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Die Goldreserve der Vereinigten 
Staaten. 


„Kreditinflation.“ 
I. 


Die New Yorker Finanzzeitschrift „Commercial and Finan- 


-eial Chronicle“ hat in ihrer Ausgabe vom 22. November einen 


scharfen Angriff gegen die Politik des Amerikanischen Bundes- 
Keserve-Amts gerichtet. Schon auf der letzten Jahresversamm- 
lung des Amerikanischen Banken-Verbandes war die Klage erhoben 
worden, daß das Amt bezw. seine Distriktbanken das Geschäft der 


- Privatbanken schädigten, indem sie aus reiner Erwerbsabsicht 


heraus am offenen Geldmarkt als Wettbewerber aufträten, statt 
sich auf die ihnen zugewiesene Rolle als Bank der Banken zu be- 


schränken. Diesen Vorwurf greift die genannte Zeitschrift auf, um 


ihn zu begründen und zu vertiefen. Dabei stützt sie sich auf fol- 
gende Tatsachen: Am 19. November hatte das gesamte Bundes-Re- 
serve-System im ganzen nicht mehr als 233,8 Millionen Dollar im 
Wege des Rediskonts erworbene Wechsel in seinem Bestande, ge- 
genüber 512,3 Millionen Dollar vor einem Jahre. (Die Zeitschrift 
hätte hinzusetzen können: und über 3 Milliarden Dollar im Som- 
mer 1920). Wohl aber hatte es erhebliche Mengen Staatspapiere 
und Privatdiskonten im Wege des direkten oder marktmäßigen 
Kaufs an sich gebracht, nämlich zusammen 862 Millionen Dollar. 


. Die Tätigkeit, die das Reserve-System seiner Bestimmung gemäß 
zu Gunsien von Handel und Gewerbe ausübt, ist also — sagt die 


Zeitschrift — neuerdings eine ganz minimale, und die Banknoten, 
die zur Ausgabe gelangt sind, haben ihren Ursprung nicht im legi- 


timen Kreditgeschäft, sondern in anderen Geschäften, die zwar an 
sich erlaubt sind, aber nicht den Anlaß zur Notenemission bilden 
. dürfen. Das Ergebnis dieser falschen Politik ist, daß die Distrikt- 
banken des Bundes-Reserve-Systems heute mit Depositen- und No- 
‚ten-Verbindlichkeiten in Höhe von über 4 Milliarden Dollar belastet 
sind, d. h. mit beinahe einer Milliarde mehr, als der Metallbestand 
und der aus dem regulären Diskontgeschäft herrührende Wechsel- 
bestand rechtfertigen. Diese Milliarde künstlich geschaffener Pas- 
siven bedeutet eine ausgesprochene „Kreditinflation“, die nicht vor- 
handen sein würde, wenn es kein Bundes-Reserve-System gäbe. So 
der Gedankengang des „Chronicle“. 
Es wirkt einigermaßen verblüffend, diesen Vorwürfen in 
einem Moment zu begegnen, wo das Geldwesen der Vereinigten 
E: fast die einzige Landeswährung darstellt, die wechselkurs- 
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mäßig absolut gesund ist, d.h. von-dem Werte des in ir Geldein- Si; 
heit verkörperten \Goldquantums weder nach oben noch nach unten 
mehr abweicht, als die Kosten der Goldversendung in gehender 
und kommender Richtung ausmachen. (Während selbst diejenigen 
europäischen Währungen, die ihr Goldpari letzthin wieder erreicht 


haben, noch nicht zu einer derartigen Wertkonstanz gediehen 


sind*). Die Verblüffung nimmt noch zu, wenn man an Hand 
der Ausweise des Bundes-Reserve-Amts feststellt, daß der Noten- 
umlauf seines Bankensystems nicht etwa nur voll durch Gold. BE + 
deckt, sondern sogar um rund 1% Milliarden Dollar Gold — am 
19. November um 1227 Millionen Dollar — überdeckt ist. Aus 
dem Vorhandensein einer so gewaltigen Goldreserve hat man wohl 
hie und da die Befürchtung abgeleitet, daß es früher oder später 
in Amerika wieder zu einer Inflation wie der von 1919—20 kommen 
könne, weil die Stärke auf keinem Gebiete leichter mißbraucht 


wird, als auf dem der Notendeckung. Aber noch niemand unter 


den ernsthaften Volkswirten hat bisher zu behaupten gewagt, daß 


die Inflation heute bereits Tatsache sei. Denn auch wer rein ger 
fühlsmäßig glaubt, daß der Geldumlauf der Vereinigten Staaten 
eine zu hohe Ziffer erreicht habe, wird zum mindesten für die 


Zeit bis zum Herbst 1924 durch die Goldbewegung eines besseren 
belehrt. Hätte das Bundes-Reserve-Amt eine noch schärfere Re- 
striktions- und Deflationspolitik getrieben, als es dies seit Ende 
1920 getan hat, so wäre allerdings die innere und äußere Kaufkrafi = 
des Dollar höher, und das Gold, von dem in den letzten Jahren 
immerhin größere Teilmengen nach Asien, insbesondere Indien, 
geflossen sind, hätte restlos seinen Weg nach den Vereinigten 
Staaten genommen. Aber die Wertsteigerung des Dollar hätte, da 
sie im Lande selbst nicht anders als in einem allgemeinen Preis- 

rückgäng zum Ausdruck kommen kann, eine scharfe Krisis ausge- 
löst, eine noch schärfere, als die Deflationspolitik von 1920—21 

tatsächlich hervorgerufen hat. Und das Bundes-Reserve- -Amt, von # 
dem man heute bereits sagt, daß es in seiner 1% Milliarden-Gold- F 


reserve ersticke, hätte einen noch ungleich größeren Goldvorrat 


angehäuft und damit die Gefahr der ohnehin befürchteten Infla- 
tion der Zukunft nur noch verhängnisvoller erscheinen lassen. AU 
dem gegenüber behauptet die genannte angesehene Zeitschrift, den - 
Gedankengängen des ebenso angesehenen amerikanischen Ban- 
kenverbandes folgend, daß die Vereinigten Staaten an einer „Kre- = 
ditinflation“ litten, hervorgerufen durch eine fehlerhafte Geschäfts 
handhabung des Bundes-Reserve- Amts. | Be 

Was zunächst diese Geschäftshandhabung betrifft: Daß a Dis- 
kontgeschäft der Bundes-Reserve-Banken im letzten Jahre bis auf 
weniger als ein Zehntel des Umfanges von 1920 zusammenge- 
schrumpft ist, bildet kein „Verschulden“ der Reserve-Banken, SOn- 
dern ist die Folge der Pillesigkeit am amerikanischen Geldmarkt, 


*) Vergl. die Umschau dieses Heftes. 
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Diese Flüssigkeit ist eine Folge der weitgetriebenen Vorsicht, die 
s amerikanische Bankwesen bis vor kurzem im inneren und Äuße- 
en Kreditgeschäft beobachtet hat, — der November-Bericht der 
National Bank of Commerce spricht nicht mit Unrecht von einer 
 „exceptionally sound credit structure“ —, und die ihrerseits der 
- Besorgnis entsprang, vom Strudel der europäischen Krisis erfaßt 
_ zu werden. Die Reserve-Banken haben ihren Diskontsatz immer 
wieder heruntergesetzt, um Diskontmaterial an sich zu ziehen, zu- 
letzt auf 3 Prozent.- Sie sind damit dem alten Prinzip der Bank 
er von England gefolgt, den Diskontsatz stets über dem Marktzins 
Er für Prima-Wechsel, aber unter dem Bankenzins für Großkredite 
zu halten. Eine Herabsetzung des Diskontsatzes unter die Sätze 
des New Yorker Marktes, etwa auf 2 Prozent, würde zwar das 
- Wechselportefeuille der Reserve-Banken schnell gefüllt haben, aber 
sie wäre ein banktechnischer Nonsens gewesen, der sich sehr bald 
: und sehr schwer gerächt hätte. Denn das Verfahren wäre darauf 
 hinausgelaufen, dem ohnehin überladenen Geldmarkt weitere Mittel 
Er Verfügung zu stellen, seinen Zinssatz noch tiefer herunterzu- 
drücken und dadurch die Banken zu einer Aufgabe 
& ihrer vorsichtigen ' Kreditpolitik geradezu zu zwingen. 
Statt dessen haben die Reserve - Banken das Prinzip 
> ‚verfolgt, dem Geldmarkt einen Teil der ihnen aus 
3 ‘der internationalen Goldbewegung zufließenden Mittel teils 
= direkt, durch Aufkauf von Privatdiskonten im freien Verkehr, teils 
indirekt, sozusagen „hinten herum“, durch Uebernahme amerikani- 
.. scher- Staatsanleihen und Schatzwechsel zuzuleiten. In diesem 
Punkte haben sie allerdings der altbewährten Politik der Bank von 
England zuwider gehandelt; denn die englische Zentralnotenbank- 
verfolgt in Zeiten abnormer Geldflüssigkeit — ein bekannter 
' Spruch sagt, daß England alles verträgt, nur keinen Zins von 
Prozent, — das Prinzip, den Marktzins zu versteifen, indem sie 
aatspapiere nicht nur nicht an sich zieht, sondern im Gegen- 
1 auf den Markt wirft. Aber die Bundes-Reserve-Banken befanden 
ich in einer Zwangslage. Es blieb ihnen keine andere Wahl, als 
entweder so zu handeln, wie sie es taten, oder eine noch schärfere 
jeflationspolitik zu treiben, als sie tatsächlich getrieben haben. 
Trotz des fortgesetzten Ankaufs von Privatdiskonten und 
Staatspapieren hat sich der Notenumlauf der Reserve-Banken im 
eitraum eines Jahres um rund 400 Millionen Dollar ermäßigt. Er 
ürde um weitere 500 Millionen abgenommen haben, wenn die Re- 
rve-Banken die Uebernahme von Staatspapieren eingestellt hät- 
ten. In demselben Verhältnis wäre die Goldreserve angewachsen; 
sie: würde sich heute um 1% Milliarden Dollar über den zur Voll- 
 deekung der Noten erforderlichen Betrag erheben. Eine solche 
nengung des Notenumlaufs bei anhaltendem Goldzufluß wider- 
richt aber durchaus den Grundsätzen einer gesunden Währungs- 
litik. Sie würde, wie schon gesagt, zur Folge gehabt haben, daß 
rach und nach das ganze freie Weltgold sich in Amerika konzen- 
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trierte, in der Gegenwart eine Krisis auslösend und für die Zukunft 
eine neue Inflation vorbereitend. Um das zu vermeiden, wäre den 
Vereinigten Staaten nichts anderes übrig geblieben, als das schwe-. 
dische Beispiel zu befolgen, die Landeswährung zeitweilig vom 
Golde zu lösen und die Goldeinfuhr zu verbieten. Welche Folgen 
das für Amerika, für den Weltgoldmarkt und für die internationa- 
len Handelsbeziehungen gehabt hätte, steht hier nicht zur Unter- 
suchung. So lange sich aber die Vereinigten Staaten zur Gold 
währung bekannten, konnten die Bundes-Reserve-Banken sich über 
den Sinn dieser Währung nicht so schroff hinwegsetzen, wie es 
geschehen wäre, wenn sie auf der einen Seite das Gold aufgespei- 
chert und auf der anderen den Notenumlauf immer weiter herunter- 
gedrückt hätten. Mit der naheliegenden Frage, ob das Bundes-Re- 
serve-System sich nicht ohnehin schon in Widerspruch zum 
Grundgedanken der Goldwährung und überhaupt jeder gesunden 
Währung gesetzt hat, als es seinen Notenumlauf von den Goldbe- 
ständen unabhängig machte und ihn in ein völlig willkürliches, 
lediglich von der Anlagepolitik beeinflußtes Verhältnis zu diesen 
Beständen setzte, werde ich mich im zweiten Teil dieser Unter- 
suchung beschäftigen. ei a 
Eigentlich richtet sich die amerikanische Kritik mit ihrer Be- 
anstandung der Reservebank-Politik von vornherein gegen ein fal- 
sches Augriffsobjekt, indem sie die angebliche . Uebersättigung 
des amerikanischen Verkehrs mit Zahlungsmitteln auf diese Poli- 
tik zurückführt. Das Bundes-Reserve-Amt ist keineswegs die ein- 
zige Geldausgabestelle der Vereinigten Staaten. Neben ihm setzt 
auch die Bundesregierung fortgesetzt neue Geldmengen in Umlaui, 
indem sie Gold, das ihr direkt oder auf dem Umwege über das 
Reserve-Amt zufließt, dem Verkehr in Gestalt von Gold-Zertifikaten 
zuführt. Im Jahre 1923 hat die Regierung auf diese Weise etwa 
300 Millionen Dollar neu zur Ausgabe gebracht; die Ziffer des 
Jahres 1924 ist bisher nicht bekannt, dürfte aber kaum viel niedri- 
ger sein. Jedenfalls steht es fest, daß zu derselben Zeit, da das 
Bundes-Reserve-Amt seinen Zettelumlauf einschränkte, die Bundes- 
‘ regierung den ihrigen ganz erheblich ausgedehnt hat, indem sie 
einfließendes Gold nicht, wie jenes Amt, thesaurierte, sondern in 
Zertilikatform dem Verkehr zuleitete. Mithin hat die Kritik, die in- 
flationistische Erscheinungen feststellen zu müssen glaubt, ihre 
Spitze nicht gegen das Reserve-System, sondern gegen die Regie- 
rung zu richten, die es unterlassen hat, die Umwandlung von Gold 
in Zertifikate zu sistieren. Das Reserve-Amt trifft nur insofern 
eine Mitschuld, als es gegen jene Umwandlung keinen Einspruch 
erhoben, ja sie durch fortgesetzte Weiterleitung von Gold an das 
Schatzamt sogar noch gefördert hat. | Br 
‚Die Kritik richtet sich aber mit voller Absicht nicht gegen 
den Staat, sondern gegen das Reserve-System, weil sie den Schwer- 
punkt der Frage nicht in der Menge der umlaufenden baren Zah- 
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_ Jungsmittel, sondern anderswo erblickt. Sie glaubt zwar an das 
Vorhandensein einer Inflation, bringt diese aber nicht in Zusam- 
__ menhang mit der Zettelpolitik. Vielmehr scheint ihr der Sitz 

des Uebels in der Kreditpolitik des Bundes-Reserve-Amts zu 

iiegen. Sie geht dabei von der Annahme aus, daß angesichts ser 
modernen unbaren Zahlungsweise ein etwaiges Kreditübermaß der 
Zentralbanken nicht so sehr vom Notenumlauf abgelesen werden 
könne, ais von demjenigen Passivposten der Zentralbank-Aus- 
weise, den der unbare Geldverkehr mit seinen Hilfsmitteln des 
Schecks und der Ueberweisung unmittelbar beeinflußt, also vom 
Posten „Depositen“. Und die Bewegung dieses Postens scheint 
dem „Chronicle“ und den anderen Kritikern darzutun, daß das Bun- 
- des-Reserve-Amt in seiner besonders gearteten, vorzugsweise auf 
-  Privatdiskonten und Schatzwechsel eingestellten Kreditpolitik zu 
weit gegangen sei. Denn während der Bestand an ordnungsmäßig 
- jm Diskontgeschäft erworbenen Handelswechseln auf wenige 233 
Millionen zusammengeschrumpft sei, beliefen sich die Depositen 
“ auf nicht weniger als 2245 Millionen (zeitweilig sogar noch mehr), 
- überträfen also die Vergleichsziffern des vorigen und vorvorigen 
‚Jahres um rund 350 bzw. 450 Millionen Dollar. Und wenn auch 

der Notenumlauf für sich allein ‚erheblich überdeckt sei, so gehe 
doch die Gesamtheit der baren und unbaren Zahlungsmittel des Re- 
.  serve-Systems, d. h. Banknoten und Depositen zusammengenom- 

men, um mehr als 1 Milliarde Dollar über den Goldbestand hin- 
‘ aus. Daraus sowie aus dem Vorhandensein eines notorischen 
Geldüberflusses gehe deutlich das Bestehen einer „Kreditin- 

flation' hervor. | 

Bei dieser Kritik ist wohl zu unterscheiden zwischen dem 

- Grundsätzlichen, d. h. der geldwirtschaftlichen Auffassung, die in 
_ ihr zutage tritt, und dem unmittelbaren Anlaß. Mit dem letzteren 
braucht man sich nicht lange aufzuhalten. Hier bricht die Kritik 
in sich zusammen, sobald man ihr mit Ziffern zu Leibe geht. Ver- 
_  gegenwärtigt man sich, daß die sogenannten baren und unbaren 
Zahlungsmittel (Banknoten und Depositen), deren Unterdeckung 
- um 1 Milliarde Dollar heute bemängelt wird, sowohl vor einem Jahr 
wie vcr zwei Jahren noch um etwa 100 Millionen Dollar mehr 
unterdeckt waren, ohne daß auch nur der Verdacht einer Inflation 
aufgekommen wäre, so sieht man ohne weiteres ein, daß die Kritik 
_ hier ins Leere trifft. Und wenn in einer Zeit der Geldflüssigkeit, 
in der die Privatbanken Mühe haben, ihre Mittel — wenigstens 
- im Inlande — nutzbringend anzulegen, die Einlagen bei den Bun- 
des-Reserve-Banken höher sind als in geldknappen Zeiten, so ist 
das eine glatte Selbstverständlichkeit. Deshalb braucht auch die 
fernere Tatsache, daß diese Einlagen heute zu einem erheblich grö- 
Seren Teii als früher „Reserven“, und zu einem erheblich gerin- 
geren Teil „Zahlungsmittel“ darstellen, nur kurz erwähnt zu wer- 
den. Ebenso erfordert die Beanstandung, daß den Depositen 


‚Notenbank in gewisser Höhe bar gedeckt sein sollen, ist so lange 
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eine andere bankmäßige Deckung. gegenüberstehe, als © das. { 
Bankgesetz sie voraussetzt, vom währungspolitischen Gesichts = 
punki aus keine eingehende Widerlegung. Ob die Reserve-Banken = 
ihre Mittel vorzugsweise im Diskontgeschäft, d. h. in Warenwech- 
sein, oder in marktmäßig gekauften Finanzwechseln und Bankak- 
zepten anlegen, ob sie ferner Staatsschuldverschreibungen ankau- 
fen, oder ob sie dies nicht tun, das alles kann zwar wirtschafts, 
finanz- und sozialpolitisch von Bedeutung sein, ist aber für die 
Währung absolut belanglos. Der Geldwert hängt lediglich davon 
ab, wieviel Zahlungsmittel im Umlauf sind, und mit welcher Ge 
schwindigkeit sie zirkulieren, nicht von dem Verwendungszweck, | 
dem sie im Moment ihrer Ausgabe dienen. erg = 
Dagegen ist die Grundanschauung, die aus der Kritik spricht 
und ihr wissenschaftliches Fundament bildet, eine eingehendere 
Betrachtung wert. Die vielumstrittene theoretische Frage, ob und 
inwieweit die Depositen- oder Girogelder einer Zentralbank, die 
infolge bestimmter Zahlungsgewohnheiten unablässig ihre Be- 
sitzer wechseln, als „Geld“ anzusehen sind und denselben Regein 
der mengenmäßigen Begrenzung und der metallischen Bedeckungs 
unterliegen wie dieses, gewinnt hier praktische Bedeutung. Man 
glaubt einen schweren Fehler der Bankpolitik darin erblicken zu 
müssen, daß die Depositen der Bundes-Reverse-Banken nur zur 
Hälfte durch Gold gedeckt sind — wenn man nämlich einen dem 
Banknotenumlauf entsprechenden Teil des Goldbestandes vorweg 
als Volldeckung für diesen Umlauf beiseite stellt —, und daß der 
ungedeckten Hälfte keine im regulären Diskontgeschäft erworbenen 
Handelswechsel gegenüberstehen, wie sie die einzig statthafte 
bankmäßige Deckung für Banknoten bilden. Die Identifizierung 
von Depositen mit Banknoten — oder von „Bargeld“ mit „Giralgeld” 
— führt hier zu bestimmten praktischen Forderungen, wie sie 
früher schun im amerikanischen Bundes-Reserve-Gesetz zu der 
Vorschrift einer prozentualen Bardeckung der Depositen geführt 
haben, und wie sie zuletzt im Vorentwurf zum neuen deutschen 
Bankgesetz wieder aufgetaucht sind; nur mit Mühe und Not ist es. 
gelungen, den Bardeckungszwang für die Girogelder vom Bank- 
gesetz selbst fernzuhalten. Dieselbe Auffassung ‚herrscht aber 
auch in der Praxis des englischen Notenbankwesens. Allwöchent- SE 
lich rechnet die City genau aus, zu welchem Prozentsatz die De- 
positen der Bank durch die sogenannte Reserve (Goldüberschuß 
plus Notenkontingent) gedeckt sind, um jede erhebliche Minderung 
unter 20 Prozent mit einem Kopfschütteln zu quittieren; weil sie 
nämlich zu wissen glaubt, daß auch die Bankleitung selbst diesen 
Prozentsatz sorgfältig beachtet und bei der Unterschreitung eines 
bestimmten Deckungsverhältnisses unweigerlich zur Diskonterhö- 
hung schreitet. | er . 53 
Die Berechtigung der Forderung, daß die Depositen einer 
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Ss slüber jede Diskussion erhaben, wie die Forderung aus bank- und 
__ kredittechnischen Gründen erhoben wird. Denn die Depositen der 
Notenbank sind grundsätzlich ebenso der Kündigungsgefahr aus- 
gesetzt wie die der Privatbanken und müssen daher ganz wie diese 
durch eine Reserve gesichert werden. Aber überall, wo die Bar- 
deckung der Notenbank-Depositen bankgesetzlich oder durch Ge- 
wohnheitsrecht eingeführt ist, sind dafür nicht bank technische, 
sondern währungspolitische Gründe maßgebend. Was sich 
ohne weiteres daraus ergibt, daß die Depositen nicht, wie bei allen 
anderen Banken, in Beziehung zum Barvorrat schlechthin gesetzt 
werden, sondern in Beziehung zum G oldbestande, ganz wie es 
bei der Feststellung der Notendeckung geschieht. Die Notenbank- 
 Depositen werden also nicht den Depositen der Privatbanken gleich- 
gestellt, sondern dem Banknoten-Umlauf, das heißt, sie werden nicht 
als Forderungen, sondern als Geld angesehen. Unter diesem Ge- 
 _siehtspunkt verliert aber die Forderung der Depositendeckung 
ihre Selbstverständlichkeit. Sie ist nur dann berechtigt, wenn die 
Depositen einer Notenbank wirklich „Geld“ sind. 
© Die Annahme, daß dem so sei, ist nun niemals stärker ver- 
breitet gewesen als heute. Je mehr der unbare Zahlungsverkehr 
die Barzahlung ablöst und die breiten Massen sich daran gewöh- 
3 = nen, aus einem Bankguthaben zu zahlen, dem als Hauptreserve 
ein Guthaben bei der Zentralnotenbank gegenübersteht, um so mehr 
befestigt sich auch bei den Volkswirten die Auffassung, daß die 
 Bankdepositen im allgemeinen, zum mindesten aber die Depositen 
der Zentralnotenbank, eine Abart des Geldes seien, genau wie die 
Banknoten, und daß ihre Vermehrung über ein bestimmtes Maß 
hinaus genau dieselben Wirkungen habe wie eine Vermeh- 
rung der Banknoten. Was die Entstehung der Notenbank-Deposi- 
ten betrifft, so stellt man sie sich in der Weise vor, daß zunächst 
die Bank ihren Kunden Kredite einräume, daß die Kunden dann 
einen Teil dieser Kredite in Banknoten an sich zögen, einen ande- 
‚ren Teil aber auf Depositen- oder Girokonto stehen ließen, um mit 
dem so entstandenen Guthaben durch Ueberweisung oder Scheck- 
_ entnahme Zahlungen zu leisten. Wenn auch diese Zahlungsweise 
technisch im Gegensatz zur Barzahlung stehe und „unbare 
Zahlungsweise“ genannt werde, so unterscheide sie sich doch ihrem 
Wesen nach in nichts von der Zahlung mit Geldzeichen. Die aus 
- dem Bankkredit entstandenen Depositen- und Girogelder seien ge- 
_ _ nau so gut „Geld“ wie die aus demselben Kredit entstandenen Bank- 
_ noten, und wenn sie im Uebermaß entstünden, so bedeute das eine 
Inflation, die man im Gegensatz zur Noteninflation als Kreditgeld- 
Be inflation oder kurz als „Kreditinflation‘“ bezeichnen müsse. 


Öhne zunächst auf den angeblichen Geldeharakter der Depo- 
.  siten einzugehen, bin ich genötigt zu erklären, daß schon die Vor- 
stellung, die man sich von der Entstehung der Depositen 
macht, eine irrige ist. Noch niemals ist ein Bankdeposit — sei 
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es das einer Notenbank, sei es das einer Kredit- und Handelsbank 
— aus einem Kredit hervorgegangen, den die betreffende Bank 
einem Kunden eingeräumt hat, so sehr auch der Augenschein da- 
für zu sprechen scheint. Gewiß: Tritt heute der Kaufmann A. 
an die Bank B. mit dem Ersuchen heran, ihm ‚einen Kredit einzu- 
räumen, so kann ihm die Bank diesen Kredit unter der ausdrück- 
licheu oder stillschweigenden Voraussetzung gewähren, daß A. einen 
Teil des Kredits zunächst bei der Bank stehen lasse, um späterhin 
im Uebeı weisungswege zugunsten eines X. oder Y. darüber zu ver- 
fügen. Der Kaufmann A. wird infolgedessen behaupten, daß sein 
Depositum bei der Bank aus einem Kredit entstanden sei. Und das. 
ist auch unter seinem beschränkten Gesichtswinkel, der ihn weiter 
nichts sehen läßt, als die Beziehung zwischen sich und der Bank, 
richtig. Aber absolut genommen ist es falsch. Denn die Bank 
kann dem Kaufmann jenen Kredit nur unter einer ganz bestimmten 
Voraussetzung einräumen. Diese Voraussetzung ist, daß vorher 
irgendein Dritter (C.) ihr, der Bank, das erforderliche Geld zur Ver- 
fügung gestellt hat. Das kann auf die verschiedenste Art und 
Weise geschehen sein: durch Uebernahme von Aktien der Bank 
oder durch Einzahlung eines Betrages auf Spar- oder Depositen- 
konto, oder durch Gewährung eines Kredits. Ist es aber nicht ge- 
schehen, hat weder Ö©. noch ein anderer der Bank einen hinrei- 
chenden Betrag überlassen, so ist diese nicht imstande, dem Kauf- 
mann A. den gewünschten Kredit zu gewähren und dadurch dessen 
Depositenkonto entstehen zu lassen. In Wirklichkeit steht also 
. nicht der Kredit am Beginn der Entwicklung, die zur Schaffung 
eines Depositenkontos führt, sondern das Geld, das O. oder ein 


belieliger Dritter vorher der Bank überlassen hat. Wäre es % 
anders, so würde die Wirtschaft ein absonderliches Bild darbieten: 


iedermann könnte dann Depositen entstehen lassen, also eine Bank : 
errichten, durch den einfachen Entschluß, Kredite gewähren zu 
wollen, ohne über das entsprechende Geld zu verfügen. \ 


Auf diesen naheliegenden Einwand erwidern nun die Anhänger 


der Kreditgeld-Theorie, daß diese Möglichkeit — nämlich des Ent- 
stehens einer unbeschränkten Zahl geldloser Banken — tatsäch- R 


lich gegeben sei, sobald der Verkehr einwillige, die auf jene Ban- 


ken gezogenen Anweisungen niemals zur Einlösung zu präsentie- 


ren, sondern als „Giralgeld“ von Hand zu Hand gehen zu lassen. 
Das ist iheoretisch richtig. Jeder Deutsche ohne Ausnahme ist im- 
stande, sich zum Bankier aufzuwerfen und Kredite durch Gut- 
schrift auf Depositenkonto oder Girokonto zu gewähren, sobald 
er die Gewißheit hat, daß die Kredite niemals zur Abhebung ge- 
langen, sondern, durch Giroanweisung von einem Verfügungs- 


berechtigten auf den anderen übertragen, ein ewiges Leben in sei- 
nen Büchern führen. Aber schon die Tatsache, daß noch niemand 


es jemals gewagt hat, auf solcher Grundlage ohne eigenes Geld 
oder das Geld Dritter eine Bank zu errichten, zeigt deutlich, daß 
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die Theorie in der Praxis nicht Stich hält. So ausgebreitet der 


bargeldiose Verkehr auch ist, und so sehr sich jedermann an das 


Wirtschaften mit Scheck und Ueberweisung (Postscheck!) gewöhnt 
hat, ist es doch undenkbar, daß eine Bank damit rechnen könnte, 
ihre Depositen — gleichviel wie sie entstanden sind — würden nicht 
zur Abhebung gelangen, sondern im Ueberweisungswege dauernd 
von einem Gläubiger auf den andern übergehen. Vielmehr ist auch 
die größte und vertrauenswürdigste Bank vollkommen davon 
überzeugt, daß ihre täglich kündbaren Einlagen (Scheck-Depo- 
siten) ihr binnen ganz kurzer Zeit abgefordert werden; und zwar 


- deshalb, weil die Voraussetzung, der ganze Verkehr eines bestimm- 
ten Distrikts werde sich zur giralen Zahlungsweise bekennen, 


selbst im Lande der foörtgeschrittensten Geldverfassung nicht zu- 


trifft. Die unendlich vielen Kleinzahlungen des täglichen Ver- 


 kehrs eptziehen sich ihrer Natur nach jeder anderen als der baren 


R Zahlungsweise. Es ist undenkbar, daß eine Straßenbahnfahrt, ein 
Stück Brot, ein Glas Bier regelmäßig mit einer geschriebenen 


3 Anweisung bezahlt werden könnten. In diese und ähnliche Klein- 
zahlungen löst sich aber letzten Endes — auf dem Wege über 
den Arbeitslohn — jede noch so große Summe auf, auch wenn sie 


im ersten Stadium ihrer Wanderung einen Luxusbau oder einen 


 Ozeandampfer zu bezahlen bestimmt gewesen ist. Schon im zwei- 
‘ten Stadium zerfällt sie in die Abfindungen des Architekten, der 
Ziegelei, des Holzhändlers, des Blechwalzwerks usw., um im drit- 
ten Stadium in tausend Kleinbeträge zu zersplittern. Mag auch 
der Arbeiter selbst noch bereit sein, einen Scheck entgegenzuneh- 
men — was er in der Regel nicht ist —, die Kaufleute, die ihm 


seinen Bedarf liefern und täglich Forderungen von 10 Pfennig 


= bis 1 Mark an ihn haben, werden sicherlich auf Barzahlung be- 


3 stehen. Und so ist denn der Arbeiter, an den jede unbar geleistete 
_ Zahlung normalerweise beim dritten oder vierten Besitzwechsel 
gelangt, unbedingt genötigt, den auf ihn entfallenden Teil des 


 Guthabens abzuheben und das entsprechende Depositum zum Er- 


Ä löschen zu bringen. Freilich darf jede ordnungsmäßig funktio- 
- nierende Bank mit einer alsbaldigen Wiederauffüllung ihres sc 


S zusammenschmelzenden Depositenbestandes rechnen, weil der stän- 
digen Zersplitterung der Zahlungen auf der anderen Seite eine 


ständige Zusammenballung parallel geht. Der Konsum reißt die 
Depositen in die Tiefe des baren Kleinverkehrs, die Vermögens- 


I ‚bildung reißt die Splitter wieder nach oben und vereint sie neuer- 
dings zu Bankdepositen. Aber keine Bank ist imstande, auch nur 


' einen Pfennig zu kreditieren, den nicht zuvor ein Dritter ihr in 
Ge Form von Geld überlassen hat, weil sie mit der = nenne des 
 kreditierten Betrages rechnen muß. 


3 Hier stutzt der Leser, denn ihm scheint ein Widerspruch in 
in Gesagten zu liegen. Wenn jede Bank damit rechnen kann, 
daß die ihr durch die konsumtive Zersplitterung entzogenen De- 
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positen sich alsbald regenerieren, daß also Abfluß und Zufluß sich 


ungefähr ausgleichen, so sollte man doch meinen, daß sie im Ver- 
trauen auf die durch diese Ausgleichung herbeigeführte Beha:- 
rung eines einmal vorhandenen Depositenbestandes getrost zur 
Neubildung eines Depositums auch dann schreiten kann, wenn sie 
nicht über den entsprechenden Geldbetrag verfügt; daß sie also 
neue Depositen einfach im Wege der Kreditgewährung entstehen 
zu lassen vermag, weil der Kredit, obwohl vom einzelnen Kredit- 
nehmer oder dessen Rechtsnachfolgern im Zahlungsverkehr in 
der Form baren Geldes ausgenutzt, dennoch — infolge der Kom- 
pensation des Abflusses mit den aus der Vermögensbildung ent- 
springenden Zuflüssen — ihre Zahlungsbereitschaft praktisch 
nicht vermindert. In der Tat zeigt ja ein flüchtiger Blick auf die 
Praxis des Bankwesens, daß jede Bank Kredite gewährt, die in 
ihrer Gesamtheit um das Vielfache größer sind als ihr Kassenbe- 
stand, weil sie aus Erfahrung weiß, daß sie die Kredite nicht auszu- 
zahlen und ihre Barreserve nicht zu schwächen braucht, sondern 
daß neu zufließende Depositen sich mit dem Zahlungsanspruch der 
Kreditnehmer kompensieren. Beweist nicht schon diese, aus jeder 


Bankbilanz ablesbare Tatsache einer den Barbestand übersteigen- 


den Kreditgewährung auf der einen und Depositenbildung auf der 
anderen Seite, daß ein großer Teil der Depositen nicht im Wege 
der Barzahlung, sondern im Wege der buchmäßigen Kreditgewäh- 
rung entstanden ist? 


Nein. Die Tatsache der Kompensation von Krediten und De- 


positen beweist nicht, daß die letzteren aus den ersteren entstan- 
den sind, sondern umgekehrt, daß Kredite auf unbarem Wege nur 
da zur Entstehung gelangen können, wo sich entsprechende Depo- 
siten vorfinden. Wenn eine Bank im Vertrauen auf die Ausglei- 


chung der Abhebungen mit den Zuflüssen einen Kredit gewährt, 


so ist sie zwar juristisch, nicht aber volkswirtschaftlich die Kre- 
ditgeberin. Vom Standpunkt der Verkehrswirtschaft aus gesehen 
ist sie nur die vermittelnde Instanz, die einen Kredit, den die De- 
positengläubiger ihr selbst gewähren, nach eigenem Ermessen 
weiterleite. Zunächst muß die Bank die Gewißheit haben, daß 
ihre Gläubiger, als Ganzes genommen, auf die Geltendmachung 
ihrer Ansprüche in einem bestimmten Ausmaß verzichten, daß 
sie die Gelder, die sie abzuheben berechtigt sind, bei ihr stehen 


lassen oder abgehobene Gelder — im Wege der Kompensation mit 


neuen Einlagen — ersetzen; dann erst ist sie in der Lage, in der 
Höhe jenes Verzichts Kredite zu gewähren. Die Depositen brin- 
gen also Kredite zur Entstehung, nicht umgekehrt. Daß eine 
Bank ohne eigene Geldmittel ins Leben tritt und arbeitet, indem 
sie Kredite gewährt, die nicht abgehoben werden dürfen, sondern 
ihr auf Depositenkonto erhalten bleiben müssen, ist undenkbar. 
Wohl aber ist es denkbar, daß eine Bank ohne eigene Geldmittel 


entsteht und zufriedenstellend funktioniert, sobald ihr ein bestimm- 
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x Was für die Kreditbank gilt, Ein eilt gleichermaßen für die 
otenbank. Auch diese ist selbst im Lande des höchstentwickelten 
nbaren Zahlungsverkehrs nicht imstande, einen Kredit über ihre 
orhandenen Barmittel hinaus zu gewähren, wenn nicht zuvor 
eine Anzahl Depositengläubiger oder Giroeinleger auf die Gel- 
'tendmachung ihrer auf Bargeld lautenden Ansprüche verzichtet 
haben. Nicht die Willkür der Notenbank, sondern die — durch die. 
jank vermittelte — Uebertragung eines Geldanspruchs von 
en Einlegern auf dritte Personen bringt einen Kredit zur Ent- 
tehung. Man darf sich hier durch die Praxis der Notenbanken 
nicht zu einer Fehlauffassung verleiten lassen. Gewiß pflegen 
ie Notenbanken ihre Kredite generell in der Weise zu erteilen, 
= ab sie dem Kreditsuchenden den angeforderten — durch wech- 
 selmäßige Verpflichtung oder Faustpfand gesicherten — Darlehns- 
-  betrag auf Depositen- oder Girokonto gutschreiben, ohne Rücksicht 
auf den verfügbaren Bestand an barem Gelde. Der buchhalte- 
rischen Praxis nach scheint hier also ein Depositum oder 
Giroguthaben seine Entstehung einem Kreditvorgange zu ver- 
danken. Eine ganz einfache Ueberlegung aber, die seltsamer- 
weise von den meisten Volkswirten nicht angestellt wird, beweist 
nwiderleglich, daß der Zusammenhang tatsächlich ein ganz 
anderer ist. Es gibt nämlich, sobald die Notenbank buchtechnisch 
' ein neues Depositenkonto im Kreditwege zur Entstehung bringi, 


eicher den Gegenwert abzüglich Diskont mit 98500 Mark gut- 
hreibt, drei Möglichkeiten: Entweder läßt der Wechseleinreicher 
eu Beitrag unangetastet auf Depositenkonto stehen (was selten 
der Fall sein wird); dann ist ein Kredit zwar buchmäßig, aber nicht 
wirtschaftlich zur Entstehung gelangt, da Gegenwartsschuld und 
Gegenwartsguthaben sich aufheben. Der Vorgang erschöpft sich 
in einer Buchungsoperation ohne den geringsten materiellen Ei- 
ot aber, der Wechseleinreicher verfügt nr die 98 500 


ir ad einem Stadium des ieneayonchr- abgehoben wird, il 
s sich zu Arbeitslohn und Kleinzahlungen zersplittert hat. in 
ei ne leistet die Notenbank die angeforderten Barzahlungen 


he Noten übergibt. Der eingeräumte Kredit hat, wie sich lat 
herausstellt, das Vorhandensein von Geld — von altem oder neuem 
Geld - — zur Voraussetzung, und das entstandene Depositenkonto 
nicht, wie es den Anschein hatte, einem bargeldlosen Kredii- 
Tgange entsprungen, sondern der Uebertragung des Verfü- 


indem sie für 100000 Mark Wechsel diskontiert und dem Ein- 
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gungsrechts über eben jenes alte oder neue Geld an eine bestimmte 


Person. Die dritte Möglichkeit ist mit der zweiten identisch, bis 
auf den Umstand, daß die Notenbank weder im Besitz frei verfüg- 
baren Geldes ist, noch solch Geld auf Grund ihres Notenprivilegs 
neu zu schaffen wünscht. In diesem Falle muß sie die Gewißheit 
haben, daß ihr aus dem Kreise ihrer Kundschaft demnächst Bar- 
geld zufließen wird, und zwar noch ehe das dem Kreditnehmer ein- 


seräumte Depositenguthaben sich in Kleinzahlungen zersplittert 


und zu baren Abhebungen führt, d. h. noch ehe der mit dem 


Kredit beabsichtigte wirtschaftliche Vorgang wirklich existent 
wird. Es stellt sich also in diesem dritten Falle heraus, daß 


volkswirtschaftlich gesehen nicht die Notenbank, sondern die Ge 
samtheit ihrer Einleger jenen Kredit bestritten und die Errich- 


tung des neuen Depositenkontos ermöglicht hat. Trifft keine der 
senannten drei Möglichkeiten zu, d. h. will weder der Kreditneh- 
mer sein Guthaben bei der Bank stehen lassen, noch verfügt diese 


über das erforderliche Geld, noch fließt ihr endlich das Geld aus 


dem Kreise ihrer Einleger zu, so ist sie außer Stande, den ange- 
forderien Kredit zu bewilligen. In diesem Falle muß die Bank 


zum Abwehrmittel der Kreditverweigerung greifen, wie es die 


Notenbanken ja tatsächlich von Zeit zu Zeit — durch Kreditsperre 
oder Drosselungsdiskont — zu tun gezwungen sind. Es würde 
wie Hohn klingen, wollte man ihr in solcher Lage den Rat er- 
teilen, ruhig weiter Kredite zu gewähren und auf Depositenkonto 
gutzuschreiben, in der Erwartung, daß der Verkehr über diese 
Kredile nur „unbar“ verfügen werde. 

Es ist also weder eine Kredit- noch eine Notenbank lade: 
Depositenkonten im Kreditwege entstehen zu lassen. Vielmehr 
hat jedes neu entstehende Depositum zur Voraussetzung, daß sich 


entsprechende Mengen baren Geldes entweder in der Verfügungs- 


gewalt des das Konto errichtenden Instituts befinden, oder sich in 


seiner Verfügungsgewalt befinden werden, bevor Zahlungen aus = 


dem Konto geleistet werden, d. h. bevor aus dem rein technischen 
Buchungsvorgang ein wirtschaftlicher Effekt entspringt. 


Iniolgedessen sind Bankdepositen niemals als „Geld“ anzuse- 


ben, sondern immer nur als Beurkundungen einer zeitweiligen 
Ueberlassung von Geld. Und die Zahlungen, die aus dem 


Depositenkonto — oder dem Girokonto einer Notenbank — ge- 


leistet werden, sind niemals Geldzahlungen im eigentlichen Sinne, 


sondern lediglich Uebertragungen des Besitzrechts an Geld. Solche 
Uebertragungen des Besitzrechts machen den körperlichen Ueber- 
gang des Geldes aus einer Hand in die andere überflüssig und ge- 
statten es, einen gewissen Teil des zentralisierten nationalen 


Geldvorrats zweifache Zahlungsdienste verrichten zu lassen, ein 


mal körperlich und ein zweites Mal buchmäßig. Aber sie stellen 
kein neues Geld besonderer Art, kein „Giralgeld“ dar. Sie be- 


ziehen sich immer auf das eigentliche Landesgeld zurück. Die 
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ziffernmäßig kontrollierbaren Bewegungen auf den Depositen- 
und Girokonten der Notenbanken besagen weiter nichts, als daß 
das Landesgeld im Dienste der Zahlungsvermittlung „bildlich“ 
immer und immer wieder die zentralen Abrechnungsstellen passiert 


hat und nur deshalb nicht körperlich bewegt zu werden brauchte, 


weil die Zahlungen sich hier‘ weitgehend kompensierten. Die 


= Depositenbewegung ist also nur ein Ausdruck der Umlaufs- 


F 


geschwindigkeit des Geldes. Ich brauche mich hierüber 
heute nicht ausführlicher zu verbreiten, da der Vorgang in diesen 
Heften wiederholt (insbesondere im April- und Maiheft 1921) in 


| detaillierter Weise auseinandergesetzt worden ist. 


Da die Depositen- und Girogelder der Notenbanken kein 
„Geld“ sind, so brauchen sie auch nicht irgendwie „gedeckt“ zu 
sein. iWohlgemerkt ist hier nur von Deckung im währungs- 
politischen Sinne die Rede. Daß die Notenbankdepositen ebenso 
wie alle anderen Depositen nach Maßgabe ihrer Kündbarkeit 


banktechnisch gedeckt sein müssen, ist selbstverständlich. Diese 


 banktechnische Deckung braucht aber nicht, wie die währungs- 


- politische, aus Gold zu bestehen.) Die Depositen und Girogelder 


brauchen auch nicht mengenmäßig beschränkt zu werden, wie es 


geschehen müßte, wenn sie Geld und daher den Banknoten wesens- 


gleich wären. Die praktische Notenbankpolitik läßt sich von ganz 
gesunden Instinkten leiten, wenn sie ihre Restriktion immer nur 


den Banknoten gegenüber anwendet, sobald der Verkehr sichtlich 


übersättigt ist, und nicht gegenüber den Depositen und 
Girogeldern, die sie im Gegenteil stets bemüht ist, an 
sich zu ziehen, weil sie ihre Leihbereitschaft erwei- 
tern. Die Notenbanken wissen ganz genau, daß die Depo- 


 sitenhöhe weitgehend über die Kreditmöglichkeit entscheidet, und 


wicht etwa umgekehrt das Kreditausmaß über die Depositenhöhe. 


Wenigstens handeln sie in der Praxis so, als ob sie es wüßten. 


Allerdings kann ein starkes und plötzliches Anwachsen der 
Notenbank-Depositen bedenklich sein und auf das Vorhanden- 


sein einer Inflation hindeuten. Aber nicht etwa, weil eine über- 


mäßige Depositenhöhe die Ursache einer Aufblähung des Geld- 
umlaufs ist, sondern weil sie eins ihrer wesentlichen Symptome 


darstellen kann. (Nicht etwa darstellen muß, denn die Inflation 


bewirkt in gewissen Stadien ihres Verlaufs eine Verlangsamung 


des Geldumschlags, die dann auch bei der Notenbank selbst da- 


durch in Erscheinung treten kann, daß ihre Depositen nicht im 


R. ‚proportionalen Verhältnis zur Geldvermehrung anwachsen.) 
 Läßt die Depositenbewegung bei der Notenbank das Vorhanden- 


- sein einer Inflation erkennen — was niemals der Fall sein wird, 


ohne daß andere, noch deutlichere Symptome vorhanden sind —, 
so wäre es ein grundverkehrtes Beginnen, wenn die Bank auf eine 
Ermäßigung der Depositen hinwirken und so „Giralgeld“ zum 


Verschwinden bringen wollte. Die ganze Aufmerksamkeit der 
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3jank hat vielmehr ihren Noten, als den alleinigen Trägern der In- 
flation, zu gelten. Freilich würde eine Kreditrestriktion die un- 
mittelbare Wirkung haben, daß die Depositen abnehmen; aber 
nicht etwa deshalb, weil sie aus den Krediten hervorgegangen 
sind und deshalb auch mit ihnen verschwinden müssen, sondern 
weil in ihnen Guthaben stecken, dte nicht im Zahlungsverkehr ge- 
bunden sind, vielmehr Reserven darstellen, die man der Bank in 
Form baren Geldes überlassen hat. Dieses bare Geld suchen die 
Einleger, denen neue Kredite versagt und alte gekündigt werden, 3 
wieder an sich zu ziehen. Und so ergibt sich ganz natürlich als 
erste Folge jeder Kreditrestriktion der Versuch der Wirtschaft, | 
den Geldumlauf, den die Bank einschränken will, durch Depositen- 
abhebungen gewaltsam zu erweitern. Ein Versuch, den die Bank 
bekämpft, indem sie ihrer Kundschaft die Unterhaltung eines eiser- 
nen Depositenbestandes zur Pflicht macht, in der richtigen Er- 
 kenntnis, daß die Inflation sich nicht in den Depositen, sondern 
in dem Gelde verkörpert, das man ihr im Wege der Depositen- 


Verkleinerung abfordert. 4 


In den Vereinigten Staaten sind die Depositen der Bundes- 
keserve-Banken in den letzten Jahren nicht derartig angewachsen, 
daß man in ihrer Bewegung das Symptom eines übermäßigen 
Geldumlaufs erblicken dürfte. Dabei darf man aber nicht über-- 
sehen, daß der zulässige Höchstumlauf in einem Lande der Gold- 
währung niemals von diesem Lande und seiner Wirtschaft allein 
bestimmt wird, sondern immer in einem gewissen Abhängigkeits- 
verhältnis zum Auslande steht. Es kann sein, daß demnächst 
sämtliche Länder, die früher zur Familie der Goldwährungsstaa- 
ien gebört haben, dann aber zur Papierwirtschaft übergegangen 
sind, ihre Goldwährung wiederherstellen, indem sie Deflation trei- 
ben und dadurch ihre Wechselkurse heben bzw. den amerikanischen 
Wechseikurs bis zum unteren Goldpunkt senken. In diesem Falle 
muß Amerika erhebliche Summen Gold hergeben, vielleicht mehr, _ 
als es freiwillig zu geben bereit ist. Als Abwehrmittel bleibt 
ihm dann, wenn es an der Goldwährung festhalten will, nichts 
anderes übrig, als seinen Wechselkurs wieder über den Goldpunkt 
zu heben, was es nur vermag, indem es gleichfalls Deflation 
treibt, d. h. Noten aus dem Verkehr zieht. Obwohl also heute — 
ich spreche vom Herbst 1924 — keine Inflation in den Vereinigten 
Staaten zu konstatieren ist, kann es dennoch sehr wohl sein, dß 
im Lichte der Zukunft gesehen der heutige Geldumlauf als größer 72 
erscheint, als es sich mit dem Interesse des Landes an der Erhal- 
tung seines Goldbestandes für die Dauer verträgt. are 

Aber das fällt bereits aus dem Rahmen des ersten Teils die- 
ser Abhandlung heraus und leitet zum zweiten Teil über, der im 
nächsten Heft folgen wird. 
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Die Entwicklung der deutschen 
Sparkassen. 


1. Die Sparkassen bis 1908. 


Von den einen als unzweckmäßig und verderblich bekämpft, 
von den anderen als notwendiger Fortschritt gefördert, bildet die 
bankmäßige Betätigung unserer Kreise und Städte, Landgemein- 
den und Aemter, Provinzen und Staaten heute ein wichtiges Pro- 
blem, mit dem sich nicht nur unsere eigenen Behörden und Wirt- 
schaftskreise, sondern auch das Ausland zu befassen beginnt, wie 
die Einsetzung einer besonderen Kommission zur Prüfung der 
Einrichtung von bankmäßigen Geschäften bei den Sparkassen 
auf dem ersten Weltkongreß für das Sparwesen in Mailand am 
26. bis 30. Oktober 1924 beweist. Im umgekehrten Verhältnis 
zur Bedeutung der Entstehung eines sozialisierten Bank. 


_ wesensin Deutschland steht die Kenntnis der Zusammenhänge, 


die zu dieser Entwicklung führten, und mehr noch der wirt- 
schaftlichen und rechtlichen Grundlagen sowie der Organisations- 
formen, auf denen das deutsche öffentliche Bankwesen beruht. 


- Diese darzustellen ermöglicht am besten ein geschichtlicher 


Ueberblick der bankmäßigen Betätigung unserer Kommunal- 
verbände, da eine empirische Erfassung des Gewordenen eine tief- 
greifendere Erkenntnis der Gegenwartsprobleme vermittelt, als 
eine logisch-abstrakte Darstellung des zeitigen Zustandes, der mit 
der Mannigfaltigkeit seiner Erscheinungsformen jeglicher Syste- 
matik spottet. 


Der Ausgangspunkt der bankmäßigen Betätigung unserer 
Kommunalverbände liegt im Sparkassenwesen. Die fast 3000 
deutschen Sparkassen bilden heute noch immer die Grundlage des 
öffentlichen Bankwesens überhaupt. 


_ Zwei verschiedene Gedankengänge befruchteten sich gegen- 
seitig, als die ersten Sparkassen errichtet wurden. Adam Smith 
lehrte 1776: „Sparsamkeit und nicht Fleiß ist die unmittelbare 
Ursache der Vermehrung des Kapitals. Allerdings schafft der 


' Fleiß das herbei, was die Sparsamkeit aufhäuft, allein wieviel 


immer der Fieiß erwerbe, Kapitalien werden nur entstehen, wenn 
die Sparsamkeit vom Erworbenen erübrigt und das Erübrigte 
sammelt.“ Das staatliche Interesse an der Kapitalbildung 
traf mit den Bestrebungen idealistisch denkender Kreise zusam- 


men, die soziale Fürsorge verbessern zu wollen. Im Ge- 


ben von Almosen sah man etwas für die Bedachten menschlich 
Erniedrigendes. Man wollte den ärmeren Ständen dadurch hel- 
fen, daß man ihnen Gelegenheiten schuf, durch die sie selbst 


ihr Los verbessern könnten. Durch Gründung von Leihhäu- 
 sern gab man den Bedürftigen die Möglichkeit, kleine Geldbe- 
träge auf kurze Zeit borgen zu können; die Errichtung von 
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Sparkassen sollte dem kleinen Mann Anreiz und Gelegenheit 
zum Sparen und zur Vermögensbildung geben. | 
Wohltätigkeitsvereine und Menschenfreunde waren die Trä- 
ger der Bestrebungen, die 1778 in Hamburg zur Gründung der 
ersten deutschen Sparkasse führten. Der Dienst an den Aermsten 
des Volkes war der Leitgedanke, dem auch die späteren Grün- 
dungen ihre Entstehung verdankten. Gewinne wollte man nicht 
erzielen, man war im Gegenteil froh, wenn die Anstalten sich nur 
einigermaßen selbst erhielten. Die Sparkassen waren für die 
Einleger da, das Passivgeschäft stand also im Vordergrund 
des Inieresses. Seinen Bedürfnissen allein diente das Aktivge- 
schäft, dessen Durchführung in jenen Zeiten einer noch unent- 
wickelten Geld- und Kreditwirtschaft besondere Mühen verur- 
sachte. Lag doch das Hypothekenwesen noch überall im Argen; 
das Personalkreditgeschäft war nur hier und da in den Brenn- 
punkten des damaligen Handelsverkehrs einigermaßen entwickelt; 
der Markt in Staatspapieren zeigte ein embryonales Aussehen. 
Noch 1847 sagte (in einer Denkschrift über die Errichtung von 
Provinzialhilfskassen) das Preußische Staatsministerium: „Dabei 
stellt sich als ein Haupthindernis des Sparkassenwesens die 
Schwierigkeit heraus, die disponiblen Bestände dieser Kassen 
jederzeit zu mäßigen Zinsen sicher und ohne zu große Belästi- 
gung für die häufig unbesoldet fungierenden Kuratoren unterzu- 
bringen.“ 
Kein Wunder, daß die Sparkassen angesichts der Hindernis, 


die sich der Verwertung ihrer Einlagen im Kreditgeschäft eni- 


gegenstellten, keinen Wert darauf legten, größere Einlagen auch, 
von wohlhabenderen Leuten anzunehmen. Und ebenso wie den 
Privatsparkassen ging es den seit Beendigung der Freiheitskriege 


aus sozialen Rücksichten gegründeten städtischen Sparkassen, de- 


ren erste in Preußen 1818 in Berlin entstanden war. Aus diesen 
Verhältnissen heraus erklären sich Vorschläge, wie z. B. der, 


„Juden, notorisch Reiche, Stiftungsalumnen“ von der Benutzung 
der wohltätigen Anstalten auszuschließen. Trotzdem haben die 


Sparkassen auch in den ältesten Zeiten ihrer Geschichte ihre auf 


den Dienst an den ärmeren Volkskreisen hinweisenden Satzungen = 
niemals engherzig ausgelegt; den mittleren Bevölkerungsklassen 


wurden die Schalter der Sparkassen ebenfalls geöfinet. Dem 
trägt auch das heute noch die Grundlage des Sparkassenrechts in 
Preußen bildende Sparkassenreglement vom 12. Dezem- 
ber 1858 Rechnung, das zwar die Zweckbestimmung der Sparkassen 
mit den Worten umschreibt, sie sollten „hauptsächlich auf das Be- 


dürfnis der ärmeren Klasse, welcher Gelegenheit zur Anlegung 


kleiner Ersparnisse gegeben werden soll,“ Rücksicht nehmen, das 
aber die Ausdehnung des Geschäftsbetriebs auf andere Schichten 
nicht ausschließt. Nur vor unerwünschter Belästigung mit größe- 
ren Einlagen sollen sich die Sparkassen schützen können, Mund, 4 
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sie salzungsmäßig Höchstgrenzen und längere Kündigunssfristen 
festsetzen, ja sogar bestimmen dürfen, daß für Rechnung des Ein- 
: legers ohne dessen Zustimmung ein mündelsicheres Papier gekauft 
werden kann, wenn das „Maximum“ des Guthabens überschritten 
wird. 
Als das Sparkassengesetz erlassen wurde, gab es im ganzen 
 „amaligen Preußen nicht mehr als 86 Sparkassen, von denen 80 
von Städten und eine von einem Kreise betrieben wurden. Det 
empfehlende Hinweis auf die Sparkassen als „nützliche Einrich- 
tung“ im Sparkassenreglement wurde nun der Anlaß zu weiterer 
Verbreitung des Sparkassenwesens, das fortan von der Regierung 
' lebhaft gefördert wurde. In der Folgezeit bewirkten aber vor 
- allem die Wandlungen der allgemeinen Wirtschaftslage eine Er- 
- leichterung des Kreditgeschäfts, was aicht ohne kückwirkung auf 
die allgemeine Gestaltung des Sparkassenwesens bleiben konnte. 
\ Die große Bedeutung, die die Sparkassen auch als Kredit- 
 institute haben konnten, wurde zuerst in den vierziger Jahren 
von dem „Zentralverein für das Wohl der arbeitenden Klassen“ 
_ erkannt. Dieser trat vor allem für die Ausgestaltung des Perso- 
malkreditgeschäfts bei den Sparkassen ein, um den Wucher er- 
- folgreich bekämpfen zu können. Damit wurde zuerst der Leih- 
 kassen-Gedanke in das Sparkassenwesen hineingetragen. Schon 
_ in der landesherrlichen Verordnung vom 9. Mai 1765, durch 
welche die älteste „Braunschweiger Herzogliche Leihhauskasse‘ 
' ins Leben gerufen wurde, hieß es, sie solle „durch Beleihung von 
‘° Handpfändern dem in dieser Beziehung herrschenden Wucher ab- 
_ helfen“. Praktische Erfolge indessen zeitigte diese neue Tendenz 
- nur im Saargebiet, wo in den fünfziger Jahren der Landrat des 
Kreises Merzig, Knebel, die Sparkassen zu starker Ausdehnung 
des Personalkreditgeschäfts veranlaßte, mit der Wirkung, daß die 
 gewerbsmäßigen Wucherer aus diesem Gebiete fast vollständig 
_ verschwanden. Auf allgemeinen Widerstand stieß dawegen das 
 Bestrebeu Knebels, die Sparkassen ganz Preußens in dieser Weise 
 auszugestalten. Geblieben ist aber die dem Sparkassenwesen seit 
dieser Zeit anhaftende Auffassung, daß es soziale Aufgaben nicht 
_ nur im Einlagengeschäft, sondern auch auf dem Gebiet der Kre- 
3 ditgewährung zu bewältigen habe. 
E Das Personalkreditgeschäft bei den Sparkassen ging von 1856, 
wo noch 20 v. H. ihrer Bestände in dieser Weise belegt waren, 
fortwährend zurück. Im Jahre 1880 betrugen die in Personal- 
- krediten belegten Bestände nur noch 13 v. H. der Gesamtsumme, 
- Sie sanken dann bis zum Jahre 1913 auf 3 v. H., also fast zur Be- 
‚deutungsiosigkeit herab. Der Grund ist darin zu sehen, daß diese 
 Geschäf te mehr und mehr von den seit den achtziger Jahren 
aufkommenden Genossenschaften übernommen wurden, und daß 
E den Sparkassen die Anlegung ihrer Gelder in Hypotheken weni- 
ger Schwierigkeiten und Mühe machte, auch besser erschien, als 
die für erheblich unsicherer geltende Betsoa REESN LEN 
r »E H w. Bank 
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In den vierziger und fünfziger Jahren nimmt die rirteohaft 
liche Fürsorge für die unter den Ablösungen der Reallasten und 
der Bauernbefreiung leidende Landwirtschaft einen brei- 
ten Raum ein. Das Landesökonomiekollegium erkannte bald die 
Vorteile, die eine Heranziehung der Sparkassen zur Befriedigung 
der ländlichen Kreditbedürfnisse für die Landwirtschaft haben 
könnte. Auf seine Vorstellungen hin wurde von Seiten der Re- 
gierung vor allem die Gründung von Kreissparkassen in Anre- 
gung gebracht, ja sogar der Kreisbezirk als die geeignetste Grund- z 
lage für die Errichtung von Sparkassen und die Uebernahme der 
Haftungsverbindlichkeit erklärt. Im Jahre 1880 waren rund 28 
v. H. der Sparkassenbestände in ländlichen und 27 v. H. in städti- 
schen Hypotheken angelegt. Die Bestrebungen der damals in den 
städtischen Körperschaften herrschenden Hausbesitzer so- 
wohl als auch die fortschreitende Vergrößerung der Städte brachte 
später eine Verschiebung dieser Zahlen hervor, so daß 1913 nicht 
weniger als 43 v. H. der Sparkassengelder in städtischen, und 
nur noch 17 v. H. in ländlichen Realkrediten Verwendung fanden. 


Die einseitige Bevorzugung des KRealkreditge- 
schäfts durch die Sparkassen machte aber mit der Zeit bedenk- 
lich. Nicht nur, daß eine allzustarke Belastung des kleinen Grund-. 
besitzes mit Hypotheken und die Benachteiligung aller derjenigen 
Erwerbsstände, die in der Regel nicht über Grundbesitz verfügen, 
kritisiert wurde, auch die Liquidität der Sparkassen schien 
erheblich gefährdet. Man stellte fest, daß im Jahre 1912 nicht 
weniger als 28 v. H. der Sparkassen mehr als 75 v. H. ihrer 
Bestände in Hypotheken angelegt hatten. Zu diesen Bedenken 
gesellte sich der Glaube, dem Staatskredit dadurch helfen 
zu können, daß man den Abnehmerkreis für Staatsanleihen ver- 
srößerte, indem man die Sparkassen zwang, einen bestimmten 
Hundertsatz (15 bis 25 v. H.) ihres Vermögens in Staatspapieren 
und anderen mündelsicheren Rentenpapieren anzulegen. Das 
„Anlegungsgesetz“ vom 23. Dezember 1912 hat aber die Erwar- 
tungen nur mangelhaft erfüllt, dagegen den Sparkassen starke 
Verluste durch den Rückgang des Kurses der Rentenpapiere a : 
gefügt. | 

Eine weitere Wandlung vollzog sich dann während des Krie- & 
ges und nach demselben infolge .der starken Zunahme des Kredit- 
bedürfnisses unserer Kommunalverbände. Die erhöhte Inan- £ 
spruchnahme der Sparkassen als Kreditinstitute durch diese Ver- 
bände und durch Geldsuchende jeder Art gestaltete langsam auch das 
Einlagengeschäft um. Hier kommen einige äußere An- 
lässe hinzu, die nötig waren, um die dem Sparkassenwesen wie 
jeder anderen Einrichtung anhaftende Bebatrungesckle zu 

E 


Lu 
dh et 


ER 75 


überwinden. = = 


Zu nennen ist da insbesondere das Bestreben der Reichspost, 
eine Postsparkasse in Deutschland einzuführen. ie De = 


Die Entwicklung der deutschen Sparkassen. 19 


iand war diese durch Gladstone 1861 eingeführt worden, es folg- 


ten 1870 Belgien, dann Italien, Rumänien und die Niederlande, 
Frankreich 1882, und darauf die meisten europäischen und über- 
seeischen Länder. Ueberall hatte man gute Erfolge zu verzeich- 
nen. Diese reizten zur Nachahmung; 1878 bereits erschien eine 


_Denkschrift der Reichspostverwaltung, in der die Vorzüge einer 


Postsparkasse auseinandergesetzt wurden. In der Tat versprach 
die sofortige Vermehrung der Sparstellen im ganzen Deutschen 
Reich auf etwa 50000, einen großen Fortschritt des Sparwesens 
herbeizuführen. Dennoch wurde 1885 der Postsparkassengeseiz- 
entwurf im Reichstage abgelehnt. Das Sparkassenwesen in 
Deutschland war immerhin schon so entwickelt, daß nicht gerade 
ein dringendes Bedürfnis zur Einführung eines gefährlichen Kon- 
kurrenzinstituts vorhanden war; man fürchtete ferner die Aus- 
lieferung der Volkssparanstalt an die ungünstigen Einwirkungen 
einer etwaigen Erschütterung des Reichskredits, und schließlich 


‘sah man in der durch das kommunale Sparkassenwesen verbürg- 


ten wirksamen Dezentralisation der Gelder in den Provinzen 


‚einen Vorteil gegenüber der durch die Schaffung einer Reichs- 


postsparkasse notwendig beförderten, aber schädlichen Geldkon- 

zentration in den Brennpunkten des wirtschaftlichen Lebens. 
Bei den Sparkassen löste das „Postsparkassengespenst“ (das 

seit 1920 von neuem spukt) und die damit einhergehende Kritik 


am kommunalen Sparkassenwesen jener Zeit den Trieb zur fort- 


schrittlichen Gestaltung aus. Eine unmittelbare Folge war zu- 
nächst die Abhaltung von Sparkassentagen seit 1880 und daran 
anschließend der Zusammenschluß der Sparkassen zu provinziel- 
len Sparkassenverbänden, deren ältester 1881 in Rhein- 
land-Westfalen gegründet wurde, und die. 1884 zu dem „Deut- 
schen Sparkassenverband“ vereinigt wurden. Die Sparkassenver- 
bände befaßten sich nicht nur mit der Bekämpfung der Postspar- 
kasse, sondern setzten sich allgemein die Förderung des Spar- 


_ kassenwesens zur Aufgabe; ihrer Wirksamkeit und der Gründung 
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einer Fachzeitschrift (die „Sparkasse“) ist die Erweckung der 
bis dahin noch vielfach in bürokratischer Erstarrung hindäm- 
mernden Sparkassen zu lebhafterer Tätigkeit in erster Linie zuzu- 


schreiben. So suchte man bald durch gegenseitige Vereinbarung 


den „Uebertragbarkeitsverkehr“ von Sparguthaben ohne Zinsver- 
luste für den Kontoinhaber von Sparkasse zu Sparkasse durch- 
zuführen — gang gelang dies erst später —, um einen Ersatz für 
das einheitliche Postsparbuch zu schaffen; man vermehrte‘ die 
Zahl der Sparstellen vor allem auf dem Lande, dehnte die Zahl 
der Amtsstunden aus und versuchte insbesondere, durch Entwick- 
lung des sog. „Kleinsparwesens“ der ursprünglichen sozialen 


Aufgabe gerecht zu werden und den Einlagenbestand zu vermeh- 
ren. Schul-, Pfennig- und Fabriksparkassen wurden errichtet, 


das Prämiensparsystem und das Abholsystem (nach seinem Erfin- 
| | Eu 
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der „Scherl'sches Sparsystem“ benannt) weiter verbreitet. Statt 


der bisher üblichen halbmonatlichen und monatlichen Verzinsung 


der Einlagen wurde überall die tägliche eingeführt. Auf die vor-+ 


herige Kündigung größerer Beträge wurde verzichtet. Mehr und 
mehr suchten die Sparkassen den Sparer aus allen Bevölke- 
rungskreisen für sich zu gewinnen, und das war nur möglich, in- 
dem sie den höheren Ansprüchen der wohlhabenderen Einleger 
und dem Bedürfnis der immer mehr fluktuierenden Bevölkerung 
entgegenkamen. 


Weiter aber noch, als die Sparkassen selhet, blickte damals | 


die kegierung. Man glaubte, das alte Sparkassenreglement von 
1858 durch ein den veränderten Bedürfnissen Rechnung tragendes 
neues Gesetz ersetzen zu müssen. Es war der bekannte Reformer 


des deutschen Steuerwesens, der Finanzminister Miquel, dessen 


Gedankengang sich in der Richtung einer gewissen bankmäßi- 
gen Eniwicklung der Sparkassen bewegte. Es kam 1895 


zur Aufstellung von 24 Grundsätzen. Den Sparkassen sollte die - 


Erlaubnis zum kommissionsweisen Handel mit mündelsicheren 
Wertpapieren und zu deren Verwaltung und Verwahrung gegeben 
werden; ferner wurde die Einführung des Scheck- und Konto- 
Korrentverkehrs in Aussicht genommen, der unter besonderen 
Voraussetzungen nicht nur wie bisher mit der Reichsbank, der 
Seehandluug, der Zentralgenossenschaftskasse und den Provinzial- 


hiliskassen, sondern auch mit Gemeinden und Privaten gestattet > 


werden sollte. Seitens der Handelskammern wurden Bedenken 
geltend gemacht, die mit der Schädigung des soliden Bankgewer- 
bes und gerade der kleinen Bankiers durch den Wettbewerb der 


Sparkassen begründet wurden, da diese in der neuen. Gestaltung 
ihrem bisherigen Wirkungskreis entzogen und zu reinen Bank- 
anstalten werden würden; die Sparkassenverbände .bejahten zwar 


das Bedürfnis nach einer Neuordnung des Sparkassenrechts, spra- 


ehen sich aber im Einklang mit führenden Persönlichkeiten im 
Sparkassenwesen und vor allem den Oberpräsidenten fast sämt- 


lich gegen die Erweiterung des Geschäftskreises der Sparkassen 
aus. So fiel denn der Entwurf sang- und klanglos unter den Tisch, 
bis im Jahre 1908 die Entwicklung des Sparkassenwesens, seine 
Organisation und die Stärkung des Selbstbewustseins der Spar- 
kassenbeamten derartige Fortschritte gemacht hatten, daß die seiner 


Zeit abgelehnten Maßnahmen mit Bugs re is 3 


konnten, 


2. Die bankmäßige Entwicklung der Sparkassen. 


Die Wirtschaftskrise in den Jahren 1906 und 1907 führte. zu 


einer bis dahin nicht für möglich gehaltenen Erhöhung des Reichs- R 


bankdiskonts. Eine Ermäßigung des Diskontsatzes, der 1907 


durchschnittlich 6,15 v. H. betrug, glaubte man dadurch herbei- 


führen zu können, daß man die „vollständig rückständige Art unse- 
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res Zahiungsverkehrs durch led Zahlungsformen zu er- - 
setzen“ suchte. Die Bargeldzahlung sollte durch die möglichst 
allgemeine Einführung des Ueberweisungs- und Scheckverkehrs 
verdrängt werden, wo immer es angängig war. 


Die erste Folge war die allgemeine Durchführung des Ueber- 

tragbarkeitsverkehrs bei den preußischen Sparkassen durch Erlal 
vom 5. Februar 1908. Sodann verdankte der Reichs-Postschekver- 
kehr — eingeführt am I. Januar 1909 — diesen Bestrebungen seine 
Entstehung. Schließlich wurde das Scheckgesetz vom 11. März 
1908 erlassen und damit den seit dreißig Jahren immer wieder- 
holten Wünschen der Wirtschaftskreise nach einheitlicher gesetz- 
licher Regelung des Scheckverkehrs in Deutschland Rechnung ge- 
tragen. 

Nun traten die Sparkassen mit dem Verlangen hervor, in den 
Kreis derer einbezogen zu werden, die sich durch Scheckausgabe 
verpflichten können. Eine lebhafte Agitation setzte ein, der 
„Deutsche Sparkassenverband“ überhäufte sogar die Reichstags- 
abgeordneten mit Werbeschriften. Da aus volkswirtschaftlichen 
Gründen die möglichst weitgehende Verbreitung des Scheckver- 
kehrs gefördert werden sollte, hatten diese Schritte vollen Erfolg. 
Das Reichsscheckgesetz erkannte die passive Scheckfähigkeit der 
unter amtlicher Aufsicht stehenden Sparkassen, wenn sie die nach 
Landesrecht für sie geltenden Aufsichtsbestimmungen erfüllen, an. 


Nachdem nun reichsgesetzlich alle Hindernisse weggeräumt 
waren, mußten auch die Aufsichtsbehörden ihre Bedenken gegen 
einen entsprechenden Ausbau des Geschäftskreises der Sparkassen 
zurückstellen. Dabei ging man noch einige Schritte weiter, als 
unbedingt nötig gewesen wäre. Inzwischen hatte man nämlich 
Untersuchungen über die Entwicklung der Sparkassen angestellt, 
die ergaben, daß die Sparkassen zwar absolut an Kapitalkraft 
und Höhe der Einlagen zugenommen hatten, jedoch im Vergleich 
zu den seit 1870 aufgekommenen Depositenbanken und den sich 
ebenfalls dem _Sparverkehr widmenden Genossenschaften ins Hin- 
tertreffen gekommen waren. Der Tag schien nicht mehr fern, an 
dem die Hauptmasse der Spargelder der Nation bei den Privat- 
banken und ihren Depositenkassen, nicht aber mehr bei den Spar- 
kassen ruhen würde. Nicht mit Unrecht sah man den Grund da- 
rin, daß die Sparkassen durch die ihnen auferlegten reglementa- 
rischen Beschränkungen außer Stand gesetzt waren, ihren Kun- 
den alle Vorteile einer guten bankmäßigen Bedienung zu gewäh- 
ren. Es war der Sparkassendezernent im preußischen Ministe- 
rium des Innern, Geh. Oberregierungsrat Hermes, der dies er- 
kannte; aus seiner Feder stammt der wichtige Erlaß vom 
20. April 1909, der den Wendepunkt in der Entwicklung des pEeU 
Bischen und deutschen Sparkassenwesens bedeutet. 


Dieser Erlaß ließ zunächst die Einführung des Scheer: 
kehrs auf Sparguthaben zu, wobei das Sparkassenbuch zu hinter- 


= gebracht wurden. 
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legen war. Außerdem erlaubte er die Einführung des Scheck- und 
Ueberweisungsverkehrs in Verbindung mit dem Kontokorrent- und 
Depositengeschäft. Voraussetzung war hier aber, daß die tägliche 
Verzinsung der Einlagen eingeführt und für sachverständige Re- 


visionen gesorgt war. Ueberdies mußten die Depositen — dies 
Wort hat bei den Sparkassen eine andere Bedeutung als bei den 
- Banken — von den Sparguthaben getrennt gehalten werden, und 


ihr Gesamtbetrag durfte 10 v. H. des Einlagenbestandes auf Spar- 
biicher nicht übersteigen. Besondere Vorschriften dienten der 
Erhaltung der notwendigen größeren Liquidität und Sicherheit der 
in dieser Art erweiterten Sparkassen. 


Zunächst gingen die Sparkassen nur langsam zu der neuen 
Einrichtung über. Erst die Nöte des Krieges führten einen allge- 
meinen Uebergang zu dieser bankartigen Betätigung der Spar- 
kassen »erbei, so daß heute alle großen Sparkassen neben dem 
„eigentlichen Spargeschäft“ eine „Bankabteilung“ unterhalten, de- 
ren Grundlage die „Giroeinlagen“ bilden. 

Der Weltkrieg stellte an die Reichsfinanzen die größten An- 
forderungen. Bei der Unterbringung von Kriegsanleihen mußte 
man nicht nur auf die Banken zurückgreifen, die mit den breiten 
Schichten des Volkes in keiner ausreichenden Verbindung standen, 
sondern auch auf andere Vermittler, die den kleinen Sparer zur 
Zeichnung heranziehen konnten. Neben den (Genossenschaften 
und Versicherungen waren hierzu die Sparkassen an erster Stelle 
berufen. In uneigennütziger Weise stellten sie sich denn auch 
zur Verfügung. Nicht nur als Selbstabnehmer von Reichsanleihen, 
sondern — auf Grund des Erlasses vom 12. September 1914 — 
auch als kommissionsweise Ankäufer für die Kunden haben die 
Sparkassen Hervorragendes geleistet, derart, daß nicht weniger 
als 24 v. H. aller neun Kriegsanleihen von den Sparkassen unter- 


Die Erlaubnis zum Ankauf der Anleihen brachte ganz von 
selbst die Notwendigkeit mit sich, den Sparkassen auch die 
Verwaltung und Verwahrung für die Kunden zu ge- 
statten. Daran schloß sich dann 1920 die Ermächtigung zur Ver- 
waltung auch aller anderen Wertpapiere (Industrieobligationen, 
Aktien, Kuxe usw.) für die Kunden an. Man konnte nach dem 
Kriege nicht mehr gut anders, als den An- und Verkauf aller 
mündelsicheren Papiere zu erlauben und den Verkauf sämt- 
licher Wertpapiere zuzulassen. Nachdem man aber erst einmal 
die Sparkassen zum kommissionsweisen Handel mit einer Sorte 
- von Wertpapieren ermächtigt hatte, konnte man im Interesse der 
Kunden der Sparkassen gerade in der Inflationszeit nicht einzelne 
Wertpapiere vom Handel ausschließen, und so kam es denn dahin, 
daß schließlich 1921 der Wertpapierhandel ohne jegliche Einschrän- 
kung zugelassen wurde. Nur für die Anschaffung auf eigene 
Rechnüng ist die Beschränkung auf mündelsichere Wertpapiere 
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geblieben, um zu verhindern, daß die Sparkassen sich der Aktien- & 


spekulation hingaben (Erlasse vom 9. Oktober 1920 und 15. April 


1921). 

Inzwischen hatte sich schon in der N. das Drängen der 
niederen Kommunalverbände nach bankmäßiger Betätigung ver- 
stärkt. Verschiedene Triebfedern wirkten hierbei mit. Einmal 


waren die Kreise und Städte finanziell durch die Kriegsaufgaben 


stark belastet worden und suchten dies durch Erhöhung der Ein- 
nahmen aus werbenden Betrieben wettzumachen. Die Errichtung 
von Kreis- und Stadtbanken, die damals wie Pilze aus dem Boden 
schossen, wurde jedoch lange Zeit nicht gerne gesehen, und so 
suchte man diese Bestrebungen dadurch abzulenken, daß man den 
Geschäftskreis der Sparkassen erweiterte. Die Kommunalverbände 
wurden damals immer mehr zu Aufgaben der Kriegswirtschaft 
herangezogen — Zwangswirtschaft in Getreide und Brot, Zucker, 
Kartoffeln, Kohle, Oele usw. —, die nur in kaufmännischer Art 
und Weise gelöst werden konnten. Diese Kriegswirtschaft 
brachte den Kreisen und Städten einen steigenden Geldverkehr, 


zu dessen Abwicklung die in ihrem Geschäftskreis ‘erweiterten 


Sparkassen vorteilhaft beitragen konnten. Insbesondere stieg das 


Kreditbedürfnis der Garantieverbände, und es lag nahe, die eige- 
nen Sparkassen zu seiner Befriedigung heranzuziehen. Hinsicht- 


lich des langfristigen Kredits war es schon 1914 notwendig gewor- NE 


den, die Grenzen der Darlehen an den eigenen Gewährleistungs- 


verband von 25 v. H. auf 35 v. H. des Einlagebestandes herauf- 


zusetzen, und von dieser Möglichkeit wurde jetzt ausgiebigster 


Gebrauch gemacht. Mehr aber noch bedurften die Kreise und 
Städte des kurzfristigen Kredits. Dieser war in der Inflationszeit 
tatsächlich nur zu decken durch starke Inanspruchnahme der Giro- 
selder der Sparkassen. Damit diese nun in genügender Menge 
vorhanden. waren, mußten die Beschränkungen des Erlasses von 
1909 schon 1917 gemildert werden. Das war auch deshalb not- 
wendig, weil die Spareinlagen ihrem Goldwert nach in den In- 
flationsjahren ständig weiter zurückgingen, derart, daß die Spar- 
kassen fast ohne fremde Gelder arbeiteten, wenn sie sich nicht 
dem Giroverkehr zuwendeten. 


' Die Folge der Inflationszeit war ferner ein starkes Anwachsen 
der Verwaltungskosten der Sparkassen, denen ausreichende Ein- 


nahmen aus dem zurückleibenden Sparverkehr nicht mehr 


gegenüberstanden. Einigermaßen konnte hier nur ein Ausgleich 
geschaffen werden durch Umstellung des Betriebs auf andere Ge- 
schäfte, weil mit einer Hebung des Spareinlagenbestandes in den 
Zeiten ständiger Geldverschlechterung nicht gerechnet werden 


konnte. Diejenigen Sparkassen, die dem zeitig genug Rechnung 


trugen, sind über die beiden letzten Inflationsjahre 1922 und 1923 


ganz gut hinweggekommen, die anderen wurden sehr bald Zuu- 


schußbetriehe. 
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Dem allgemeinen Drängen der Kommunalverbände also nicht 
nur, sondern auch objektiven Erwägungen folgend wurde den 
Sparkassen ein weiteres Betätigungsfeld eröffnet. Dies geschah 
durch den grundlegenden Erlaß vom 15. April 1921 und den ergän- 
zenden Eriaß vom 15. Dezember desselben Jahres. Es fiel nun jeg- 
liche Beschränkung des Depositengeschäfts fort, die Giroeinlagen, 
die zuerst 10 und dann 25 v. H. der Spareinlagen nicht übersteigen 
durften, konnten jetzt in unbeschränkter Höhe angenommen wer- 
den. Hand in Hand mit dieser Umstellung des Passivgeschäfts 
ging eine Aenderung des Aktivgeschäfts. Denn das Hypotheken- 
geschäft und die langfristige Darlehnshingabe an Gemeinden und 
Gemeindeverbände war nicht nur unvorteilhaft, sondern auch ge- 
fährlich geworden. Mehr und mehr mußten Geschäfte zugelassen 
werden, die eine stärkere Liquidität verbürgten. So kam. es zur 
Gestattung des Lombardgeschäfts, des Ankaufs und der Beleihung 


von Wechseln, der vorübergehenden Belegung von Geldern bei 


Privatbanken usw. Vor allem aber enthielt der Erlaß vom 
15. April 1921 eine Generalklausel: Gestattet wurden seitens der 
Ministerialinstanz alle „sonstigen bankmäßigen Geschäfte, für die 
eine besondere widerrufliche Genehmigung erteilt ist.“ Vollstän- 
dig verboten blieb nur das Devisengeschäft auf eigene Rechnung. 
Sogar Beteiligungen waren fortan bis zur Höchstgrenze von 
5 v. H. der Einlagen statthaft. Im übrigen hieß es: „Ausgeschlos- 
sen müssen naturgemäß alle Geschäfte bleiben, die mit der ur- 
sprünglichen Aufgabe ‘der Sparkassen, den Sparsinn zu fördern 
und als öffentliches Kreditinstitut zu .dienen, unvereinbar sind, 
eder die Sicherheit der Einlagen gefährden, oder endlich die 
der Stellung von Gemeinden und Gemeindeverbänden im öffent- 
lichen Leben und der durch ihre geschichtliche Entwicklung be- 
‘gründeten Vertrauensstellung der öffentlichen Sparkassen nicht 
entsprechen.“ 


Die Erlaubniserteilung zur Aufnahme bankmäßiger Geschäfte 


 üurch die Sparkassen lag gesetzlich in der Hand der Oberpräsi- 


” 


denten. Diese wurden verpflichtet, sich mit den zuständigen 
Interessenvertretungen (Sparkassenverbände, Girozentralen) in 


- Verbindung zu setzen, um festzustellen, ob ein Bedürfnis zur Auf- 
nahme bankmäßiger Geschäfte bei der einzelnen Sparkasse vor- 


lag, und ob deren Einrichtungen eine ordentliche Bewältigung der 


neuen Aufgaben verbürgten. Praktisch lag der Schwerpunkt der 


gepillogenen Verhandlungen auf der Ausarbeitung von Muster- 


 satzungen für die Sparkassen der Provinz, die dann ziemlich 


gleichmäßig bei allen Sparkassen eingeführt wurden; nur wenige 
kleine Sparkassen, die etwa mit der Stadtkasse verbunden von de- 
ren Rendanten mitverwaltet werden, sind auf dem alten Stand- 
punkt stehen geblieben. Nicht zu übersehen ist, daß bei der 
Durchführung der bankmäßigen Einstellung der Sparkassen diese 
an den provinziellen Girozentralen einen außerordentlich starken 
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Rückhalt hätten, ohne den sie ra neuen Aufgaben wohl niemals 
hätten bewältigen können. 

So sind die Sparkassen in die Zeit der neubefestigten Wäh- 
rung als Betriebe hineingegangen, die ein zwiefaches Gesicht zei- 
gen. Einmal sind sie nach wie vor die alten Sparkassen geblie- 
ben, mit der Aufgabe, die „Sparbüchse des kleinen Mannes” zu 
sein. Daneben aber haben ihre Bankabteilungen die gewöhnlichen 
Aufgaben der Privatbanken übernommen. Inzwischen hat sich 
nun wieder eine Wandlung vollzogen. Mit zunehmendem Ver- 
trauen zur Wertbeständigkeit der Mark steigen die Spareinlagen, 
die Ende 1923 auf ein Nichts zusammengeschrumpft waren, wieder 
ständig an, die Höhe der Giroeinlagen dagegen bleibt neuerdings 
einigermaßen stabil. Im ganzen mögen die Einlagen heute zwei 
Milliarden wieder erreicht haben gegenüber 58 Millionen Ende 
vorigen Jahres. Hiervon entfallen zur Zeit wohl ein Drittel auf 
Giroeinlagen und zwei Drittel auf Spareinlagen. Mit der Zunahme 
der eigen!lichen Dauer-Spareinlagen muß sich naturgemäß auch 
das Krediigeschäft in die alten Bahnen zurücklenken. Eines 
Zwanges nach dieser Richtung dürfte es nicht bedürfen, vielmehr 
wird die Entwicklung sich wohl ganz von selbst vollziehen. 

Dr. Helmut Nicolai, 


Der November 1924. 


Im November wurden in Großbritannien die Folge 
rungen aus dem Wahlausfall dadurch gezogen, daß ein konser- 
vatives Kabinett Baldwin gebildet wurde; eine der ersten Hand- 
lungen der neuen Regierung war die Absendung zweier Noten an 
die russische Sowjet-Regierung, in denen u. a. ausgesprochen j 
wird, daß man nicht in der Lage sei, die von der Regierung Mac- 
Donald abgeschlossenen Verträge mit Rußland dem Parlament zur 
Annahme vorzulegen. Auch die Abmachungen der Laboe Bedie | | 
rung beim Völkerbund dürften kaum ratifiziert werden. Um 
die Monatsmitte ergaben sich neue, ziemlich ernste Schwierigkei- 4 
ten in Aegypten, wo der englische Oberbefehlshaber ermordet 
wurde, und wo es, ana im Zusammenhang mit den von 
der ägyptischen Regierung verlangten — übrigens meist erfüll- 
ten — Sühneforderungen Englands, auch zu Meutereien der Trup- 
pen im Sudan kam. Diese Ereignisse sind um so bemerkenswer- 
ter, als sie zusammentreffen mit Schwierigkeiten, die die Franzo- 
sen inAlgier haben, und mit einer neuen Zuspitzung der Dinge 
inMarokko. Ob hier ein innerlicher Zusammenhang besteht, 
ist noch nicht zu übersehen. — Eine Zuspitzung des Finanz- 
streites zwischen Bund und Ländern sowie ein zufälliges, nur 
als Symptom bedeutsames Ereignis — ein Eisenbahner-Ausstand 
— führten in Oesterreich zum Rücktritt der Regierung Seipel, 
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an deren Stelle ein Kabinett Ramek trat. — Auch in Polen er- 
gab sich die Notwendigkeit einer Kabinetts-Umbildung, bei der 
Grabskiallerdings Ministerpräsident blieb. — In Südslavien 


endete die monatelange schleichende. Kabinettskrise mit der Wie- 
derberufung von Paschitsch, dem die Aufgabe zufällt, im März 
zentralistische Wahlen zu machen. — In der Tschechoslo- 
wakei zogen sich die sämtlichen deutschen, die ungarischen und 
ein Teil der kroatischen Parteien aus dem Parlament zurück und 
überließen der alt-tschechischen Koalition das Feld. — In der 
Tiirkei wurde ein neues Kabinett unter Ali Fethi Bei gebildet. 
—_ Die Wirren in China nahmen an Umfang zu. Der vor Jah- 


‘ren abgesetzte Kaiser wurde zunächst aus dem Kaiser-Palast ent- 


fernt und flüchtete darauf in die japanische Gesandtschaft. — In 


Deutsehland war der Monat vom Wahlkampf erfüllt, der erst 


am 7. Dezember von der Wahl selbst abgelöst wurde. 


Staatsfinanziell steht an erster Stelle ein Schreiben des Gene- 
ral-Agenten der Reparationskommission, Gilbert, an den deut- 
schen Reichsfinanzminister, in dem ersterer für sich das Recht 
in Anspruch nimmt, über Rückerstattungen auf die 26 Prozent-Ab- 
gabe (recovery act) mit dem Transfer-Ausschuß gemeinsam allein 
und endgültig zu entscheiden; es scheint, als ob dies das Ende 
der Ausfuhr-Abgabe in der bisherigen Form bedeutet, denn sie 
wird nach den Vereinbarungen mit Großbritannien zunächst für 


dieses Land wahrscheinlich pauschaliert werden. Das deutsche 


Reichskabinett hat eine Reihe kleinerer Steuer-Ermäßigungen 
durch Verordnung eingeführt. Die Deutsche Reichsbahn-Gesel!- 
schaft hat einen Auslandskredit von 15 Millionen Dollar erhalten, 
der aber nur bei dringendem Bedarf in Anspruch genommen wer- 
den soll. — Frankreich hat seine innere 5proz. Prämien-An- 
leihe aufgelegt; die Zeichnung, die bis Mitte Dezember dauert, 


‚geht, durch einen gewissen Druck der Regierung beeinflußt, gut 


vor sich. Das Land hat ferner eine 7proz. Anleihe von 100 Milli- 
onen Dollar bei Morgan aufgenommen, die zu 94 Prozent aufge- 


legt und nach 25 Jahren zu 105 zurückgezahlt wird; sie bedeutet 
die Fundierung der kurzfristigen Valutavorschüsse. Unter der 
Hand sind Verhandlungen mit Amerika über die Ermäßigung und 


Fundierung der Kriegsschuld begonnen worden. — Spanien 


hat 1275 Millionen Pesetas 5proz. Schatzanweisungen auligelegt, 
die etwa zehnfach überzeichnet sein sollen. — Australien 
hat eine 4%proz. Anleihe von 6 Millionen Pfund zu 97% Prozent 
in London herausgebracht. 


Weltwirtschaftlich war der November gekennzeichnet durch 
iebhafte Verhandlungen Deutschlands mit den verschieden- 
sten Ländern über die zukünftigen Handelsverträge; die 
Zeichnung des ersten und wichtigsten, mit Großbritannien, fällt 
allerdings erst in den Anfang Dezember. Der Vertrag sieht all- 


gemeine Meistbegünstigung vor, ein Ziel, dem auch die Verhand- 
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lungen mit den anderen Ländern zustreben; von diesen sind die 
mit Frankreich zeitweilig auf gewisse Schwierigkeiten gestoßen, 
die mit Polen und Rußland (Ausbau des Rapallo-Vertrages) kaum‘ 
aufgenommen. Ein vorläufiges Abkommen ist auch mit der 


Schweiz erzielt worden. — Differenzen “über die gegenseitigen 
Handelsbeziehungen hat es übrigens auch zwischen Frank- 
reich und Belgien-Luxemburg gegeben. — Der 


deutsche Außenhandel zeigt im Oktober die angesichts 
der großen nach Deutschland gelegten Privatkredite des Auslands 
erwartete starke Einfuhrsteigerung, die bei Lebensmitteln nicht ge- 
ringer ist als bei Rohstoffen. Aber auch die Ausfuhr fertiger Waren, 
insbesondere von Walzwerks-Erzeugnissen, Eisenwaren, Maschinen 
und Baumwollgeweben, ist gestiegen. Es betrugen: 


Einfuhr 1924 Ausfuhr 1924 
BKLObRErn Ar ven 855 606 000 R.M. 611 847 050 R.M. 
September: . ..... 623422000 863 957 000 „ 
Januar—Oktober. . . . :. 68960458000 RM. 5 165 753 000 R.M. 


In der Weltwirtsehaft ist dem Steigen der Frachten während 
der letzten Monate im November ein Rückschlag gefolgt, der eben- 
so wie bisher die Steigerung, vom Getreidemarkt ausging. Län- 
gere Verhandlungen zwischen den nach Südamerika fahrenden 
Reedereien der verschiedenen Länder über ein Passage-Abkom- 
men verliefen ergebnislos, und die bisherigen Abkommen wurden 
kurz darauf gekündigt. Dagegen kam man zu einer Verständi- 
sung über die Personen-Fahrpreise nach Nord-Amerika. Die drei 
nach Hamburg fahrenden amerikanischen Linien haben sich auf 
einen gemeinsamen Dienst geeinigt, was darauf hinweist, daß die 
Benutzung der Schiffe nicht den Erwartungen entspricht. % 


Der Weltarbeitsmarkt zeigte auch im November eine gewisse 
Gährung, wie es bei der fast allgemeinen Steigerung der Lebens- 
haltungskosten erwartet werden mußte. Ein Ausstand von Be- 
deutung in Oesterreich wurde bereits erwähnt; er wurde 
durch starke Lohnaufbesserungen der Eisenbahn-Beamten beige- 
legt, nachdem er zur Kabinettskrise geführt hatte. Ein wichtiger 
Streik ist noch in der polnischen Textil-Industrie zu ver- 
zeichnen. Im übrigen blieben die Ausstände meist auf einen klei- 
ven Umfang beschränkt. Einige Bedeutung könnte ein bei den 
kubanischen Bahnen und Zucker-Fabriken ausgebrochener 
Streik erlangen, da dort die Rohr-Verarbeitung jetzt rasch in 
Gang kommt. — In einzelnen amerikanischen Gewerben, 
so in der Baumwoll-Spinnerei und -Weberei, speziell im Bezirk 
von Fallriver, sind übrigens Lohn-Herabsetzungen vorgenommen 
worden. — In Deutschland konnte ein kurzer Ausstand bei 
der Berliner Hochbahn durch Lohnzugeständnisse beigelegt wer- 
den. Ueber den Oktober berichtet das Reichsarbeitsblatt, daß die 
günstigere Entwicklung des September, durch die Jahreszeit etwas 
abgeschwächt, angehalten habe. Die Zahl der Versicherten bei 


Der November 1924. 29 


den Krankenkassen hat um 1,1 Prozent (Vormonat 1,5 Prozent) 
- zugenommen. Die Arbeitslosigkeit bei den Fachverbänden ist auf 
- 8,4 (10,5) Prozent gesunken, die Kurzarbeit von 17,5 auf 12,2 Pro- 
zent. Die Zahl der Arbeitsgesuche hat um 44 Prozent ab- 
_ genommen, die Andrangsziffer auf je 100 offene Stellen von 292 
auf 266. 
Ueber den internationalen Stand der Arbeitslosigkeit 
- macht das Berliner Tageblatt folgende Angaben: England (Ende 
Oktober) 1247000, Deutschland (15. Oktober) 473 000, Oesterreich 
(Ende September) 77968, Frankreich 10483 Arbeitslose. 


Die Zahl der Konkurse hat sich weiter ermäßigt. Es wird 
allerdings in kaufmännischen Kreisen jetzt des öfteren darauf 
hingewiesen, daß viel fruchtlose Pfändungen vorkommen, denen 
ein Konkürs mangels Masse nicht folgt. Es wurden eröffnet: 


_ im September 1922 44Konk. 1923 6Konk. 1924 809 Konk. 
_  „ Oktober 1922 46 „ 19312; 1924 732 
„ November 1922.228°27,, 1923.27. 1924 647 „, 


Nach Feststellungen des Zentralverbandes des deutschen 
 Großhandels sind vom 1. Mai bis 1. November 3654 Geschäfts-. 
_ aufisichten angeordnet und 1812 aufgehoben worden. 


Die Zusammenschlüsse waren im November recht zahlreich, 
aber nicht von grundsätzlicher Bedeutung. Allerdings wird be- 
riehtet, daß die deutsche chemische Interessen-Gemeinschatft, 
die zur Zeit in zwei große, innerlich nur lose verbundene Gruppen 

zerfällt, in absehbarer Zeit Vollfusionen plane, was einen wich- 
tigen Schritt in der Richtung der Konzentration bedeuten würde. 
— Die Deutsche Bank hat die Württembergische Vereinsbank auf- 
genommen. Die Aktien-Mehrheit von van der Zypen-Wissen ist 
an Phönix, die der Potsdamer Creditbank an die Bank für Land- 
_ wirtschaft übergegangen. Die Deutsche Erdöl A. A. hat die 
 Aktien-Mehrheit des Magdeburger Bergwerksvereins nach länge- 
- rem Widerstand schließlich doch erwerben können. Die Motoren- 
_ fabrik Deutz hat mit der Maschinenfabrik Humboldt einen Inter- 
 essengemeinschafts-Vertrag geschlossen, die Hammersen A. G. 
(nach der im vorigen Heft erwähnten mit der Christl. Dierig 
& G. m. b. H.) noch weitere Verträge mit zwei anderen Spinnereien 
und Webereien. Die Interessengemeinschaft Hansa Lloyd—Benz, 
im wesentlichen auf dem Rohmaterial-Bezug beruhend, ist wieder 
aufgehoben worden. — Aus Oesterreich sei der Uebergang 
= der Britisch-Oesterreichischen Bank an die Compaß-Garantie-Bank 
E in Wien, aus den Vereinigten Staaten derjenige der Natio- 
x nal Sugar Co. an den Zucker-Trust erwähnt. 
© Der Kohlen-Absatz hat während des November in Deutsch- 
2 E.. stark geschwankt. In der ersten Hälfte des Monats waren 
noch vieie Feierschichten notwendig, in der zweiten steigerte sich 
_ der Absatz erheblich, insbesondere infolge der wachsenden Nach- 
frage nach Hausbrand-Kohle. Trotzdem sind die Haldenbestände 
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noch außerordentlich groß, angeblich 5 Millionen Tonnen. Um die 
Monatswende waren wieder Lohnverhandlungen im Gange, da die 
Bergarbeiter eine Lohnerhöhung um 20 Prozent forderten. In 
Oberschlesien blieb der Absatz in den kleinen Sortimenten schlecht, 
in den großen besser. Der Absatz von Braunkohle war ebenfalls 
ziemlich lebhaft; auch hier spielte der Hausbrand die Haupt- 
rolle. Im Oktober wurden in Deutschland (ohne Saargebiet) 
11,94 Millionen Tonnen Steinkohlen gefördert und 2,28 Millionen 
Tonnen Koks sowie 2,90 Millionen Tonnen Braunkohlen-Briketts 
 hergesielll. — Der englische Kohlenmarkt blieb zunächst 
ziemlich gedrückt, da besonders in Schiffskohle der Kontinent 
England stark unterbot. Durch den heimischen Bedarf konnte 
der Exportausfall um so weniger ausgeglichen werden, als der 
Binnenhandel sich immer nur auf kurze Frist eindeckte. Gegen 
Ende des Monats konnten jedoch wieder einige größere Jahres- 
verträge über Kohlen-Ausfuhr abgeschlossen werden. — Das 
belgische Koks-Syndikat hat sich neu gebildet. Die fran- 
zösische Kohlenförderung ist weiter gestiegen. | 


| Die Lage des deutschen FRisenmarktes im November 
wurde völlig bestimmt durch die Bildung der neuen Rohstahl- 
Gemeinschaft, deren Beteiligung insgesamt rund 13,6 Milli- 
onen Tonnen beträgt. Die höchsten Ziffern (mit je 1,58 Millionen 
Tonnen) haben die Rhein-Elbe-Union, die Thyssen-Gruppe, der 
Phönix und Krupp. Der erste Beschluß der neuen Vereinigung 
war eine Betriebseinschränkung für den November um 20 Pro- 
zent, bei Haibzeug um 10 Prozent, die auch für den Dezember auf- 
recht erhalten werden soll. Die Bildung der anschließenden Ver- 
bände ist bisher noch nicht geglückt, da eine Reihe von Werken 
Schwierigkeiten macht. Die Bildung der Gemeinschaft belebte 
zunächst die Kaufiust sehr stark; doch ließ diese in der zweiten 
Hälfte des Monats wieder nach, so daß die Preise erneut abbrök- 
kelten. Stabeisen, das bis über 125 Mark gestiegen war, wurde 
zuletzt zu 120 Mark angeboten. In der Ausfuhr haben sich die 
Preise um eine Kleinigkeit gebessert, da insbesondere das Ge- 
schäft mit dem Osten lebhafter geworden ist. Die Besserung 
machte sich auch in den Eisenstein-Bezirken des Siegerlan- 
des bemerkbar, doch blieben die Preise für Dezember noch un- 
verändert. Dagegen hat der Roheisen- Verband den Preis für 
luxemburgisches Roheisen um 3 Mark in die Höhe gesetzt. — Die 
Belebung hat, wie nicht anders zu erwarten, auch auf die inter- 
nationalen Eisenmärkte übergegriffen, besonders deutlich auf die 
kontinentaien. Sie geht vor allem vom Handel aus, der mit inter- 
nationalen Vereinbarungen rechnet, und sich daraufhin eindeckt. 
Bisher haben allerdings die Verhandlungen zwischen der deut- 
schen Rohstahl-Gemeinschaft und dem französischen Comite des 
farges noch kein greifbares Resultat gehabt. — In Frankrei ch 
sind die Freise für Roheisen um 10— bis 20 Frances, für Halb- und. 
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Fertig-Fabrikate etwas weniger gestiegen. — In England zeig- 
te sich die Belebung des Geschäfts weniger deutlich und ziemlich 
einseitig am Roheisenmarkt, wo die Preise während des Novem- 
ber um 2-3 sh in die Höhe gesetzt wurden; übrigens ließ die 


_ letzte Woche des Monats ein leichtes Nachlassen der Nachfrage 


erkennen. — Die Hütten Ostoberschlesiens und Kongreß-Po- 
lens unlerhandeln wegen einer Kartellierung. — Auch der 
amerikanische Eisenmarkt ist lebhafter geworden, haupt- 
sächlich infolge großer Käufe der Eisenbahnen, die nach dem 
Wahlausfall keine Furcht mehr vor tarifdrückenden Beschlüssen 
der zwischenstaatlichen Handels-Kommission haben. Die Roh- 


' eisen-Preise sind noch unverändert, die der Halb- und Fertigfabri- 


Kate konnten aber bereits etwas in die Höhe gesetzt werden. 
Der Kali-Absatz hat im November den verringerten des Okto- 
ber (0,73 Millionen dz Reinkali) wieder überstiegen. Der Auf- 


_  trags-Eingang ging über eine Million dz hinaus, konnte jedoch nur 


zu etwa vier Fünfteln bewältigt werden. Angeblich wird zwi- 
schen den deutschen und französischen Kaliwerken jetzt über eine 
Regelung des Absatzes nach der Tschechoslowakei verhandelt; 
bisher war der Wettbewerb zwischen beiden Gebieten gerade in 


Südosteuropa sehr stark. Es kommen wieder einmal Berichte über 
neue Kaiifunde, diesmal aus Norwegen. 


Der Absatz des Stiekstoff-Syndikats war ebenfalls ziem- 


lieh lebhaft, die Preise sind unverändert geblieben. 


Die Getreide-Ernten der südlichen Halbkugel, besonders die- 
jenige Argentiniens, schienen während des November zeitweilig 
gefährdet. Das wirkte aber auf die Weltmärkte immer nur vor- 
übergehend ein, weil die großen europäischen Zuschußgebiete 


“sich in den Monaten kurz nach der Ernte überreichlich eingedeckt 


hatten und für weiteres Angebot zunächst nicht aufnahmefähig 
waren. Auch stellte es sich bald heraus, daß die behaupteten 
Schädigungen der argentinischen Ernte, und ebenso die der kana- 
dischen, stark übertrieben worden waren. — Die deutsche 


- Ernte scheint die im August geschätzte Höhe mindestens zu er- 
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reichen, vielleicht noch eine Kleinigkeit darüber hinaus zu gehen; 


* der Weizen hat allerdings qualitativ gelitten und ist hie und da nur 


für Futterzwecke zu gebrauchen. 


Am Zuckermarkt gaben die Preise weiter nach, da auch die 
Rohrzucker-Ernten der zunächst in Betracht kommenden Länder, 
vor aliem Kubas, sehr gut auszufallen scheinen. Mit großer 
Schädigung durch den an anderer Stelle erwähnten Ausstand 
rechnet man zunächst nicht. — Die Steigerung der Kaffee- 
Preise seizte sich aus den mehrfach erwähnten Gründen zunächst 
fort, dann aber trat ein scharfer Preisrückgang ein, der zum Teil 
wohl eine Folge der gewaltigen Ueberspekulation ist, die vorher 


an diesem Markte zu beobachten war. — Tee und Kakao haben 


weiter angezogen. 
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Verhältnismäßig lebhaft ist es auch an den Metallmärkten ge- 
worden. Die Amerikaner konnten ihre Forderungen für Kup- 
fer um mehr als 1 cent in die Höhe setzen, für Lieferung per 
1925 wurde sogar ein Aufgeld von einem weiteren cent gefordert. 
Zinn hat sich weiter erholt, lag jedoch gegen Ende des Monats 
wieder etwas schwächer. Dieselbe schwankende Bewegung 
machte Zink durch. Dagegen hielt die Festigkeit des Blei- 
marktes bei etwas verringertem Umsatz an. Ungewöhnlich fest 
lag wiederum Antimon, eine Folge der chinesischen Wirren. 
Diese haben jetzt die Östliche Nachfrage nach Silber stark be- 
schränkt, und da auch Indien wenig kauft (es zieht wieder Gold 
vor), so gaben die Preise, auch auf Gold umgerechnet, nach. 


Am Baumwollmarkt ist man sich jetzt über die amerikanische 


Ernte ziemlich im klaren; sie wird (ohne linters) rund 13 Millio- . 


nen Ballen, vielleicht eine Kleinigkeit darüber betragen. Die 
Märkte warten jetzt auf die Nachfrage des im Wiederaufbau be- 
grilfen en Europa, aber diese hat sich bisher nicht in dem erhoff- 


ten Maße belebt, so daß die Preise weiter eher zur Schwäche 


neigten. Es kommt hinzu, daß auch die ägyptische Ernte besser 
ausfällt, als erwartet. — Sehr fest lag Wolle, die im November 


Rekord-FPreise erreichte Auch die übrigen Spinnfasern zeigten 
überwiegend festere Haltung, nur der Jute-Preis erfuhr nach 


der monatelangen Steigerung einen scharfen Rückschlag. — 


Pflanzliche und tierische Oele und Fette lagen nicht sonderlich 


fest, ausgesprochen flau war Copra. 
Der Preisdurchschnitt hat sich in Deutschland etwas gesenkt, 


und zwar stellte sich der Großhandels-Index‘ auf 128,5 (gegen 
131,2), der Lebenshaltungs-Index auf 122,02 (Vormonat 1,23). 


Unsere Tafel der Warenpreise zeigt folgende Vergleichs- 


Ziffern: 


80. 11.23 31. 10,24 11.11.24 21.11.24 %1. 12, 24 
Weizen (Chicago) .. 1017, 1391, 1543), 1408), 15%5/, cts. f. bush. 


Weizen (Berlin) . 192 2031), 2221/98 208 2201/, M.. „100 kg 
Mais (Chiago) . ll, 1208283, — — 1159, cts. „ bush. 
Roggen (Berlin) . 175 199 2221), 202 209 M. „100 kg | 
Baumwolle (N.Y.) ‚3735 2365 2455 2415 2315 ct. „Pidenei 
Baumwolle (Brem.) 3929 26.71 2753 27 25.70 cts. „ Pfd engl, 
Zucker (N.Y.) >... 758... .596 5.59 5.90. 6.09 cts. „Pfa, 
Kaffee (N.Y.).. . 11!he: 223), 254 A, rk 


Schmalz(Obicago) . 11.821), 15.50 14.921), 1435 14.221/, Doil , 100Pta, 


Gummi (London)!) 128 15, 15% 15%, 16 sb „Pidengi, 


Gold (London). . 911 919 898: 87 89.11 „ ,„Unzefein 
&old (Berlin) . . 4,2 2.815 2,815 2,805 281 M. „Gramm 
Silber (London), R 33 /p 343); x 338/ 33h 333/g d, „ Unze stanä & 
Silber (New York) 643], BRU.. 60 655 644/, ts. „ Unzeiein 
Silber (Berlin) .. „x. 381, > .98 yhlj, yla Mm. „eu 
Kupfer (London) . 624), 6315 631), 68/5 64l/, Pia, ton 

Kupfer (Berlin)2).. - 1171), 122 1221), 1231), M. „100 xg 
Zinn (London) , . 2861), 258%, 2581, 2571, 261 Pia „ton. 

Zinn (Berlin) . . — 505 515 515 DI. Ma 


Zink (London) . . 331  34/ie 343), 34 351/,6 Pid. „ton 
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| 30, 11. 23. 31. 10. 24. 11. 11. 24. 21. 11.24. 2. 12. 24, 
Zink en) 4) a = rss 6Ö1/, 681 8 69 701), M. = kg 
Blei (London) . : 29 373), 3, 39 39°/g Pid. „ ton 


Blei (Berlin) Te a 70 75,25 761/, 79 M. „ kg 
#) first erepe 2) raff 8) Banka 4) frei 


k Das Zeitgeschäft am Berliner Getreidemarkt ist am 
1. Dezember aufgenommen worden. An den Metall-, Kaffee- und 
Zucker-Märkten scheint seine Aufnahme, trotz gewisser Beden- 
ken — vor allem fürchtet man, daß der Kreis der als „Aufgabe“ 
anerkannten Händler zu klein sein wird —, nahe bevorzustehen. 


Für die führenden Weltbörsen war der November ein Monat 
ganz außerordentlicher Festigkeit. Das gilt vor allem von New 
York, wo die Preise vom Tage der Wahl an sprunghaft stiegen 
und die Umsätze eine Größe erreichten, wie niemals zuvor. Der 
Kursstand ist im Durchschnitt bereits höher als 1914, und es ver- 
- Jautei, daß das Bundes-Reserve-Amt eine Warnung vor speku- 
‚ dativen Ausschreitungen, vielleicht sogar eine Diskont-Erhöhung 
-  erwäge. Der Preis für Börsensitze hat die 100000 Dollar bereits 

wieder überschritten. — In London waren die Steigerungen 
_ zwar etwas weniger sprunghaft, aber auch dort lag der Mark sehr 
fest, und die Umsätze erreichten ein gutes Durchschnittsmaß. — 
Dagegen stand die Pariser Börse zeitweise im Zeichen aus- 
gesprochener Lustlosigkeit, was vor allem die Folge der Schwan- 
kungen des Franc-Kurses war. Da die Befestigung des Frane in 
der zweiten Monatshälfte eine „Inflationssteigerung“ der Kurse 
ausschloß, so sind per saldo meist Kurs-Rückgänge zu verzeichnen. 
— Eine beträchtliche Erholung weisen die Kurse der Wiener 
Börse auf; hier gehen die Steigerungen gelegentlich über 50 Pro- 
zent des Tiefstkurses hinaus, und das Stützungs-Komitee hat be- 
 trächtliche Teile seiner Bestände abstoßen können. 


In Deutschland ist die Börsenumsatzsteuer durch Ver- 
_ ordnung (für die Privat-Kundschaft von 1 Prozent auf 0,6 Pro- 
zent) heruntergesetzt und um die Monatswende die Börsenzu- 
lassungs- und Börsenkopfsteuer aufgehoben worden. Während 
= die Beratungen über die Wiedereinführung des Effekten-Termin- 
 .. geschäfts fortgesetzt werden, bahnt sich im Bankenverkehr schon 
m . das Lieferungsgeschäft wieder an, und man erwägt auch bereits 
_ die Wiedereinführung der Sonnabend-Börse. Bei den auf Gold 
umgestellien Aktien sind die Spannungen auf ein Achtel Prozent 
festgesetzt worden. Die Kursbewegung an der Berliner Börse 
_ war nicht ganz einheitlich, jedoch lagen Aktien überwiegend recht 
fest, besonders in der zweiten Monätshälfte. Eine ganze Reihe 
 umgestellter Aktien haben, unter Berücksichtigung des Umstel- 
:  lungs-Divisors, den Parikurs bereits überschritten. Dagegen wur- 
de es bei den heimischen Anleihen nach einigen weiteren speku- 
 dativen Zuckungen recht still; Auslandswerte neigten zur 
Sehwäche. | | 

Die Bank \ | & 


ar 
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Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandelten Papiere.*) 


November Anfang Mitte Ende November | Anfang Mitte | Ende 
ee ee SE meengs 
5%/,Dt.Reichsanl. | 510 1010 850 Dt,-Luxemburg 53,5 63,75 75,75 
4), p R 30 | 1285 | 1080 Bin. Karlr. Ind. | 8975| 63), | 94,75 
31, DaRn 920 1260 9 Elberf. Farben 16,3 185 |: 2177] 
30% x 1370 1640 | 1495 anlc 3 87 102,75 
Darmst. u. Natbk. 8,25 10,4 11,8 Hirsch Kupfer 16,5 172], 17 
Deutsche Bank 10,25 11,7 12 Höchster 16,5 18,25 21,5 
Disc.-Komm. 11,75 13,25 15,2 Hohenlohe 17 21 26 
Dresdner Bank 7 Tölg 8 Laura 55/5 57/5 78], 
Hambg.-Amerika 25 2357 /g 26,5 Mannesmann 38,5 43,25 53,25 
Hamburg-Süd 35 37,75 36,75 # Oberbedarf 8,8 101], 15,3 
Hansa 10,2 10,4 9,5 Oberschl. Eisen 9,3 10,7 13,75 
Norddtsch. Lloyd 4 3,8 3,8 Orenst. & Koppel 141), 16,75 18 
Schantung 11/5 2 2,3 Phönix 838,2 42,75 485; 
Bergmann 11,1 13 174/, Rheinstahl 32,6 37,75 43 
Bochumer Guß 48,5 60 TO lg Rombacher 17,5 20,1 23,75 
Daimler 2,8 lg 3 Schuckert 37 41,5 55,75 


Deutsche Kali 40,8 36 83,6 HE. Q, 7%]g 85], 9% 
*) in Billionen °/, (Staatsanleihen in Milliarden °/,). 


Der Londoner Geldmarkt neigte im November, namentlich um 


die Monatsmitte, zur Versteifung, und tägliches Geld war an eini- 
sen Tagen nur zum Banksatz und sogar etwas darüber zu haben. 
Aber die bevorstehende Ausschüttung von ca. 50 Millionen £ Zinsauf 
die Kriegsanleihen (am 1. Dezember) sowie das Konvertierungs- 
angebot des Schatzamts für 5%% Exchequerbonds, die in 47pro- 
zentige Rente umgetauscht werden sollen, drückten den Zinssatz im- 
mer wieder zurück, so daß niemand ernstlich an die Diskonterhö- 
hung glaubte, von der gelegentlich geredet wurde. Die starken 


Kreditansprüche, mit denen London überlaufen wird, und die bei- 


den Zahlungstermine auf die deutsche Dawes-Anleihe (Anfang No- 
vember und Anfang Dezember) wurden durch die großen Guthaben 
ausgeglichen, die Amerika noch immer nach London legt. Statt 


die Baumwoll- und Getreidewechsel, die im November und Dezem- 
ber fällig werden, einzukassieren, lassen die amerikanischen Ban- 


ken die Valuta in London stehen, weniger um die Zinsspannung 
auszunutzen, als in Erwartung einer weiteren Steigerung‘ des 
Pfundkurses. Wochengeld stieg vorübergehend auf 3 Prozent, ging 
dann aber auf 2% Prozent zurück, während das Schatzamt für 


x 


seine Schatzwechsel etwas mehr als im Vormonat bewilligen mußte, f 
nämlich 3°/s Prozent gegen 3°s Prozent. Der Privatdiskont 


notierte: 


1. Novbr. 7. Novbr. 15. Novbr. 21. Novbr. 25. Novbr. 30. Novbr. höchst niedrigst 
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Die Bank von England wurde Ende November vorüber- 
gehend stärker in Anspruch genommen; doch entsprangen die Kre- 
diteninahmen eigentlich nur einer gewissen Vorsicht, wie sich dar- 
aus ergibt, daß die Gelder als Depositen bei der Bank verblieben, 
so daß der Notenumlauf — bei unveränderter Deckung — sogar 


noch etwas hinter dem Oktober-Umlauf zurückblieb. — Der Umlauf 


an currency notes ermäßigte sich um ein Geringes auf 284, 0% 


Mill. Pfund Sterling. 


x 
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Der Londoner Wechselkurs hat im November eine weitere, 
verhältnismäßig bedeutende Besserung erfahren, die wesentlich 
dadurch unterstützt wurde, daß Pfund-Devisen im Auslande speku- 
lativ, in Erwartung eines baldigen Steigens auf das Goldpari, ge- 
kauft wurden. Ende November war der Sterlingkurs etwa 4% Pro- 
zent von der Parität entfernt, also immerhin noch etwas mehr als 
vor einem Jahre. Es notierten in London: Kabel New York 4,64 
Dollar, Amsterdam 11,50 Fl., Schweiz 24,0 Frs., Bombay 1s6d, 
Yokohama 1 s8d. 

Die Ziffern des Londoner Clearingverkehrs, umfas- 
send die Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie folgt (in 
Mill. Pfund Sterling): 


1922 1923 1924 
27. 10.— 2. 11. 710 26. 10.— 1. 11. 772 1. 11,— 6. 11. 873 
3. 11.— 9. 11. 703 2. 11.— 8. 11. 696 7. 11.—13. 11, 8ll 
10. 11.—16. 11. 672 9. 11.—15, 11. 694 14. 11.—20. 11, 780 
17. 11.—23. 11. 690 16. 11.—22. 11. 784 21, 11.—27. 11. 184 
24. 11.—30. 11. 671 23. 11.—29. 11. 686 
7. 10.—30. 11. 3446 26. 10.—29. 11. 3632 111227. M2 3.248 
21. 1.—26. 10. 31181 29. 12.—25 10. 30 234 1. 1.—30. 10. 32 087 
1 


1. 1.—30. 11. 34 627 29. 12.—29. 11. 33866 1.—27. 11. 35335 


Die Bank von Frankreich ist auch im November bis 
hart an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit in Anspruch genom- 
men worden. Wenn der Staat laut Ausweis vom 23. November mit 
400 Mill. Frs. unter dem Maximum seines Kredits geblieben ist, so 
hat er diese Differenz einige Tage später wieder angefordert. Der 
Notenumlauf ist nur wenig zurückgegangen. — Der französische 
Wechselkurs setzte seine Verschlechterung zunächst fort, bes- 
serte sich aber Ende des Monats unter dem Einfluß der zustandege- 
kommenen Morgan-Anleihe über den Oktoberstand hinaus. Ende 
November notierte der France in London etwa 86,00 Frs. (wobei 
wiederum die Besserung des Pfundes zu berücksichtigen ist), in 
New York 5,40 cents. | 

Am New Yorker Geldmarkt trat in der ersten Monatshältte 
eine merkliche Versteifung ein, die den’ Satz für tägliches Geld bis 
auf 3% Prozent ansteigen ließ. Da aber die dem Bundes-Reserve- 
System angeschlossenen Finanzkonzerne (die nicht mit den New 
Yorker Clearing-Banken identisch sind; siehe nachstehende Aus- 
weise) daraufhin ihre Guthaben bei den Bundes-Reserve-Banken 
verminderten und das Geld am Markt ausliehen, sank der Satz auf 
2% Proz. zurück, um nur kurz vor Ultimo wieder anzuziehen. Immer- 
hin ist eine gewisse Zinserhöhung für Zeitgeld zu konstatieren. Han- 
delswechsel wurden % Prozent ungünstiger diskontiert als im Ok- 
tober, nämlich mit 3% bis 3% Prozent, und auch der Zins der Bank- 
akzepte stieg von 2% auf ca. 2°/s Prozent, obwohl die Bundes-Re- 
serve-Banken — die wiederum Gold verloren haben — solche nach 


wie vor am offenen Markt ankauften — ‚der amerikanische 
Wechselkurs neigte wiederum, entsprechend: der Besserung 
zu 
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der Hauptvaluten, zur Schwäche. Ende November notierten in = 
New York: Kabel London, 4,64 Dollar, Scheck Amsterdam 40,32 E 


Dollar, Stockholm 26,90 Dollar, Buenos-Aires 115 Goldpesos je 100 
Dollar, Rio de Janeiro 11,60 Dollar, Calcutta 34,90 Dollar. Ein- 
zelne europäische Devisen (Amsterdam, Stockholm) notierten so- 
mit über Parität. Die Ausweise der New York Associated 
Banks zeigen Sell Bild (in Mili. Dollar): 


8. 11, 15-11, MB 25. 11. 
Vorschüsse..u , var 5543.95 5500.59 5452.62 5484.7 
Barvorrat, eigener. - 471.97 49,80 52.06 51.14 
„y b.d.Bund. -Res-Bk 634.32 637.43 646.50 665.12 
® b. anderen Banken 14.21 9.11 18.60 14.09 
PBarovorrat, zusammen . . - . 695.60 696.34 216.16 230.35 
Kurzfristige Depositen . - - 4622.31 4680.45 4675,38 4691.14 
Langfristige Depositen . . . 530.85 596.34 606.30 602.32 
Depositen, zusammen . . - » 520316 5276.79 5281.68 3293.46 
Notenumlauf. : ..:.. 5. 35.26 32.85 29.34 30.45 
Surplusreserve a ; 32.50 32.33 32.23 32.29 


Der Diekonisats europäischer Notenbanken hat sich im 
November in Oesterreich (um 2 Prozent) und in Norwegen (um 
% Prozent) ermäßigt. Die Sätze lauten: | 


Di Rehabk ° 0 b1m80.11. 10 Benin pi. 


BE v not... 22, 80: 8 EBEYv- Norw. b. ‚24, 11. 7; 6.30.11. 61/, 
Bank von Frankreich „30. „ 6 Nationb. v. Dänemark bis 30.11. pi 
Oesterr. Natbk.b. 4.11.15; 6.30.11.13 | Niedld.Bk. . . . 20.5 
Unsart un. 5 . bis 30. 11. 121), | Rumän. Nationalbank N) 
Banca d’Italia. . . „30. „ Bla Nationalb.v.Bulgarien „30. ,„ 7 
Bank von Spanien . „30. „ Bank v. Finnl. BE 
Bk v, Portugal... 22,80, ; Tschech. Bkmt. . Ba 
Schwz.NatbR,..:..° „20, .% Belgische Nationalbk, 80.2, De, 
Schwd. Rbk, .....:: 4.80... 84/7 Poln.Darı Kr ers 
Russlana SET 7724, Be Griech, Nat, Bk. . , 7,80, mE 
Ausweise europäischer Notenbanken. | 

a) Metallbestand b) Anlagen e)Verbindlichkeit, d) Notenumlaut 

an Sul. Wech- Dar- haben sen u Me 


weis- Gold Silber Gut- 
sel lehen ‚des der gesamt 
tag haben!) Staates Privaten gedeckt 


Deutsche Reichsbank (Millionen R. Mark): 


281.4 23273 15.48) 828.6 TE BU 


7.11. 6943 — 

15. „ 6945  — | 231.5 2236.5 168) 876.4 116984 724 
22,0. os Dal 19,58 904.4  |155001 637 
10., 69.5 — | 231.8 2290.1 186) 703.9  |1863.2 935.9 

Bank von England (Millionen Pfund Sterling): 

6. 11, 128.5 _ 129.08) | 16.4 109.3 | 123.8 — 
ER 128.5 SR 113.74) 15.9 1055 | 129 — 
20..,; 128.5 = 117.73) 190 170 | 122 — 

27. 128,5 = 123.64) 187 es > 


Bank von Frankreich (Millionen Francs): 


7.11. 5544.5°) 303.4 571.8 |5840.4 30646.0| 16.7 1921.8 |40705.2 342855 
4639.5 30676.4| 16.3 1850.5 |40635.9 342155 


14. „ 5544.53) 3040 571.9 
28. „ 5544.72) 3043 572.5 


4735.3 30112.9| 17.1 1986.5 |40530.3 34109.1 


4818.2 30157.0| 176 19764 |40447.0 340925 
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Er. a) Metallbestand b) Anlagen c) Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 
‚Gut- Gut- 


 weis- Gold Silber ers Wech- Dar- haben haben Ins- durch a 


7.11. 4405 886.15) 


nicht 


Kaben 1) sel lehen des der gesamt gadech: 


Staates Privaten 


2202486.6 1099.2 969988.1  |7832635.2 3426749.1 
2418512.7 1114.5) 972567.3 17860513.4 3444601.1 
2624915.1 1225.7 981456.2 |7905325,2 3484543.8 
| a7sss23.4 1814.8| 990843.2 |7924315.7 3499002.0 


„ 4415 919.3) 
„ 4420 781.45) 
„ 4425 313.75) 


Pe 


.: “ Ungarisches staatl. Noteninstitut (Millionen ungar. Kronen): 


.11.  2463583.45) 


vn 1623426.4 275216.5/4211304.3 1747760,9 
a oa — 


1921058.7 1975631.3] 1658760,5 287151.7|4392851.7 2019618.4 
1953411.2 1983733.4| 1667503.2 289414.64426314,1 2031802,5 
1988717.3 1994811.2] 1715309.6 295624.214553407.3 2154489,9 


| 1832068.6 1962114.5 


..®  2394511.65) 
. © 2398917.85) 


 Bankamt beim tschechoslowakischen Finanzministerium 


3. 382 05 49.6 | 8329 42 


(Millionen tschechoslowakische Kronen): 


11, .1050,.4 669.7 |1767.6 6868 | 773.6 8398.5  6678.4 
N 1051.3 670.3 11773.2 689.4 788.4 8416.3 6694.7 
ee 1052.11 674.5 117845 693.2 792.3 8672.1 6945.5 
on 1053.2 675.3 |1798.4 694.6 795.4 | 87143 7085.8 


= | Bank von Italien (Millionen Lire): 
. 10. 889,3 85.4 490.2 


| 14618.5 1730.2 |18516.1 12051.2 
8896 856 490.4 14681.9 17994  113660.4 12194 8 
.n..8896 844 490.1 14490.7 1675.0 |13966.5 12502.4 


Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 


41, 48.2 0.5 428,4 898,8 42 | 22.4 488| 1281.3 809.2 
en 43.2 0.5 482.8 871.4 4.2 45.3 56.4| 13144 787.9 
76.1 82.1] 1296.9 7536 
88.2 97.6| 1256.5 647.4 


EN 43.2 0.5 565.4 | 816.7 4.2 


Niederländische Bank (Mill. Gulden): 

„4. 5052 120 55.4 143.1 194.2 11.0 45.9| 964.0 391.4 
415 105 528 | 1584 1972 — 2836| 9975 452.7 

Be 481.5 116 516 154.7 180.0 — 213] 972.3 427.6 
& 481.4 11.8 50.3 146.9 1711 — ..189| 951.9 408.4 

Ö, 4822 119 52.4 | 156.3 1824 | — 7194| 984.7 4582 


- Sehweizerische Nationalbank (Millionen schw. Francs): 

1. 5987 86.4 3861| 2254 55.4 104.3 8182 1831 
e.. 5988 363 39.0 | 245.7 59.3 115.7 825.4 190.3 
598.9 837.9 57.11 2839 66.9| ° 122.9 859.1 222.3 
599.0 38.3 41.6 | 292.1 68.2 134.1 873.0 235.7 


s: Schwedische Reichsbank (Millionen schwed. Kronen): 


Bd: 59.5 380.4 118.2 543.2 243.6 
2398. — 60.3 369.9 125.0 519.6 291.5 
2396 = —  2...80,0 358.2 127.9 5073 207.8 
0. 60.3 351.0 1302 4944 195.1 

= 27608 | 376.8 | 132,7 537.1 243.8 


239.0 
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a) Metallbestand b) Anlagen Mi d) Notenumlauf 
Aus- Ausl. air ah 
ve Wech- Dar- haben haben Ins- durch a} 
weis- Gold Silber Gut- so Nahen 2 dest i .der gesamt en : 
tag haben!) Staates Privaten geueckt | 


Bank von Spanien (Millionen Peseten): 


8.11. 2534.9 649.26) 29.5 | 982.8 8636.97) | 492.8 8.3 | 4562.2 1348,6 
15. „ 20349 648.40) 30.5 | 968.5 1558.47) | 416.3 8.1 | 4553.0 3329.6 
28. „ 25349 649.26) 31.4 | 9723 2414.37) | 482.3 3,4 | 4598.2 1385.7 
31. „ 2534.0 650.16) 82.6 | 984.5 2724.97) | 491.0 8.6 | 4602,3 1384.6 


Bank von Norwegen (Millionen Kronen): 


1.11. Ma: A021 0,8817 | 121.6 376.1 188.7 
19:04 147.2 41.4 291.3 120.0 371.4 182.8 
22, 3, 147.2 39.6 392.0 i18.2 867.8 181.0 
30. 1 147.2 38.8 | 394.9 111.8 876.3 190.3 

Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). 
29.11. 209.5 23.0 25,42) | 280.8 593 | 715 | 479.1 226.6 
Nationalbank von Rumänien (Mill. Lei) | 
20. 9. 62938 24 °— 6557.6 874.4 6552.0 18877.2 12581.0 
27. „ 62988 :24 — 6596.38 8.1 6544.2 .18871.2 12575.0 

4.10. 6293.35 25 — 6616.2 936.6. 6533.8 18846.9 12550.6 

ıl. „ 63398 27. — 6735.2 951.0 6526.3  |19016.6 12674.1 


:) Einschl. Auslandswechsel, wo angegeben. Bei der Deutschen Reichsbank einschl. Be- 
stand an deckungsfähigen Devisen. — ?) Goldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, jetzt 
unter Auslandsguthaben. — ®) Einschl. Gold im Ausland. — ) Einschl. „Regierungssicherheiten“. 

— 5) Einschl. Devisen u. Valuten. — 6) Einschl. geringer Kupferbestände. — 7) Einschließl. 150 Mill. 
Ren Vorschuß an den Staat. — 8) Einschließl. lombardierter Wechsel. 


Am Berliner Geldmarkt hat im eher zunächst le be- 
trächtliche Geldflüssigkeit Platz gegriffen, die den Satz für täg- 
liches Geld auf % Promille, Monatsgeld auf 10 Prozent p. a. und 
den Privatdiskont auf ca. 9 Prozent drückte. Wenn auch der Ver- 
kehr am Privatdiskontmarkt sich noch immer stockend vollzieht, so 
fließen ihm doch immerhin zeitweilig Gelder zu. Insbesondere 
werden Auslandsguthaben, die mehr und mehr die Form der Valuta- 
forderung abstreifen und in Mark konvertiert werden, gern in Dis- 
konten angelegt, wobei für allererste Unterschriften weit unter den 
Tagessatz, gelegentlich bis zu 6 Prozent, heruntergegangen wor- 
den ist. In der zweiten Monatshälfte trat wieder eine gewisse 
Versteifung ein: Tägliches Geld °/s Prozent, Monatsgeld 12 bis 14 
Prozent, Privatdiskont 10 Prozent. Die Ersatzanlage für Privat- 
diskonten, die noch immer beliebte „Devisenleihe“, bedang etwa 7% 
bis 8% Prozent, nur für holl. Gulden, die besonders gesucht waren, 
konnten 10 bis 11 Prozent erzielt werden. 


Der Berliner Wechselkurs hat im November eine weitere 
Verschlechterung erfahren, die aber sozusagen nur eine statistische 
ist. Einzelne Valuten mußten über Parität bezahlt werden, nicht 


er 
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_ etwa, weil die Mark unter ihr Goldpari gesunken wäre, sondern 


> 
_ weil umgekehrt jene Valuten ihr Goldpari überschritten haben. 
Dem Golde und dem Dollar gegenüber blieb die Mark unverändert. 
- Dollar wurden zeitweilig sogar lebhaft angeboten, weil die Um- 
-  wandlung in Mark und deren Ausleihung am Geldmarkt vorteil- 


haft war. 
e. Devisenkurse (in R. Mark).*) 


— 


En 1. Nov. | 7. Nov. | 14. Nov. | 21. Nov. | 25. Nov. | 28. Nov. 
u ER BEE BE 2 NEE ES EEG ZERLEGEN Een 


- Amsterdam Guld. . | 166.50 | 167,25 | 168,75 | 168,90 | 160,— ı 169,50 
Kopenhagen (Kr.). | 73,125 13.40 74,15 74,25 13,75 13,60 
Stockholm(Kronen) | 112,75 | 112,50 | 112,50 | 112,50 | 112,75 | 113,— 
-  Christiania (Kron.) | 60,40 | 60,85 62,20 62,40 62,20 62,15 
 Helsingfors (F.-M.) | 10,500 | 10,56 | 10,56 | 10,57 | 10,54 | 10,56 


- Schweiz (Frans) .| 81.— | 81,— 81,— 81,— 81,— 81,08 
Madrid (Pesetas) . | 56,60 | 56,65 57,— 57,10 57,40 57,40 
 Kalien (Lire) . .| 1887| 1818 | 1825 | 18295 | 18,20 | 18.97 
- London (Pfund) .| 19,10 | 19,19 | 19,485 | 19,46 | 1944 | 19,55 
New York (Dollar) 4,2 4,2 4,2 4,2 4.2 4,2 
Paris (France) . .| 2912| 292,06 | 22,25 | 22,30 | 22,24 | 22,46 
Brüssel (Francs) . 20,25 20,18 20,34 20,88 | 20,375 20,54 


= Wien (1Kr.). . 5,92 5,915 5,920 5,930 5,92 5,915 


Rio de Janeiro (Milr.) 0,47 0,47 0,48 0,43 0,48 0,49 
Er Jepan (Yen).,.. 1. - 1,61 1,62 1,62 1,63 1,61 1,63 
Bulgarien (Lewa) . 3,05 | 3,075 3,06 3,07 3,05 3,06 
Jugoslavien(Dinar) | 6,080 | 6,090 6,076 6,065 6,13 6,12 


- Budapest (Kronen) 5.53 5,57 5,64 5,68 5,635 5,65 
_ Lissabon (Eskudo) 16,60 16,80 17,— 18,30 18,55 18,50 
- Danzig (D. Gulden) | 76,85 | 76,56 | 7795 | 77.10 | 77,20 | 77,80 
-. #) Pfund, Dollar, Peso, Yen, Milreis für je 1 Einheit, österr, u. ungar. Kr. für je 100000, alle 
S - übrigen für je 100 Einheiten. 
2 Die Deutsche Reichsbank ist im November recht erheblich in 
- Anspruch genommen worden, was bilanzmäßig nicht voll zum Aus- 
druck kommt, weil die Bank beträchtliche Wechselmengen (Mitte 
des Monats 434 Mill. M.) anderweitig in Rediskont gegeben hai, 
_ hauptsächlich wohl bei der Reichspost. Auch ihre eigene Wechselan- 
lage ist gestiegen, und ihr Notenumlauf geht Ende November noch 
_ um 83 Mill. M. über den des Vormonats-Endes hinaus. An Reichs- 
 banknoten und Rentenbankscheinen zusammen waren 44 Millionen 
 M. mehr im Umlauf als Ende Oktober, nachdem die Bank rund 100 
Millionen Mark Rentenbankscheine an die Rentenbank zurückge- 
geben hatte. Die Deckung an Metall und Devisen (letztere soweit 
_ aus dem Ausweis ersichtlich) ist fast unverändert geblieben. Von 
den Gold-Transporten, die Ende November New York verlassen 
haben, sind die ersten Sendungen der Reichsbank erst im Dezember 
zugeflossen. | | 
& Der Abrechnungsverkehr bei der Reichsbank zeigte 
_ im November und den Vergleichsmonaten das folgende Bild (in 
Millionen M., 1924 in Billionen bzw. Rentenmark): 


r MEET EN 
Du3R? N 


10... 00.2 Der November 1924. 


1921 1922 | 1923 Be 1924 
September 98 004 473 715 22627672721 886588300 
| ferner: 1652485 500 Rentenmark 
Oktober 119496 789341 3150 065 367 651 1 384 658 100 
| ferner: 1589427800 Rentenmark 
November 140493 1463765 764.080 014 671 144 2 993,9*) 


*) in Mill. Reichsmark. 


Zulassungen an den deutschen Börsen im November 1924. 


. Börse zu Berlin. 
G.-M. 10 Millionen 8% Pfandbriefe des Berliner Pfandbriefamts. 
x 10 & 10% do. do. 
Unbestimmter Betrag 8% Pfandbriefe d. Ostpreuß. Generallandschaftsdirektion 
75 000 Zentner 5% Pfandbriefe d, Ritterschaftl. Kreditverein Rostock. 
1 Mill. °.„ 5% Rentenbriefe der Roggenrentenbank Berlin. 
P-M. 773 Millionen C. W. Kemp, ig. Akt. 


I. Börse zu Breslau. 
P.-M.: 600 Millionen Darmstädter u, Nationalbank-Aktien. 


ll Börse zu Düsseldorf. 


P.-M. 15 Millionen Düsseldorfer Maschinenbau A. G Akt. 
G.-M. 6,3 5 Friedr. Krupp-Anleihe. 

1000 Kuxe der Gew. d. Braunkohlengrube Glimmrode., 

748 055 400 P.-M. Barmer Bankverein, Inh.-Akt, 


IV. Börse zu Essen. 
1000 Kuxe der Gew. d. Braunkohlengrube Glimmrode. 
G.-M. 6,3 Millionen Friedr. Krupp-Anleihe. 
748 055 400 P.-M. Barmer Bankverein, Inh.-Akt. 


V, Börss zu Frankfurt aM 
P.-M. 12,2 Millionen Chemische Werke Mayer-Alapin, ig. Akt. 


" 8 SE Frankfurter Hof, ig. Akt. 
G.-M. 3 = 8% Pfandbriefe d. Rheinischen Hypothekenbank. 
„> 1 ir 8% Pfandbriefe d. Pfälzischen Hypothekenbank. 
P.-M. 18 ” Schnellpressenfabrik Frankenthal, ig. Br 
» 23 5 Lederwerke Spicharz, ig. Akt. 


VI. Börse zu Hannover. 
Keine Zulassung. 


vil. Börse zu Köln a Rh 


G.-M. 10 Millionen 109% Pfandbriefe d. Rhein-Westfäl, Boden-Vredit-Bank. 


" 10 “ 10% do. do. de. 

„ 9,87 = 8% do. do. do. 

5» 12 2 Bergwerksges. Dahlbusch, Akt. 

s 3,6 = Union Allg. Deutsche Hagelversicherungsges., Akt. 


VII. Börse zu Königsberg, 
Keine Zulassung. 


IX. Börse zu Magdeburg. 
Keine Zulassung. 


X. Börse zu Stettin. 
Keine Zulassung. 


4 


e XI. Börse zu München, 
Millionen 10% Pfandbriefe d. Bayer. Vereinsbank, Serie 18. 


8 

L u 8% Pfandbriefe d. Pfälzischen Hypothekenbank.. 
3,9 » 8% Pfandbriefe d. Bayer. Hyp.- u. Wechselbank. 
3 ER .8% Pfandbriefe d. Süddeutschen Bodenkreditbank. 
2,6 x 6% Pfandbriefe d. do. do. 


XU. Börse zu Augsburg. 
3 Millionen 8% Pfandbriefe d, Südd. Bodencereditbank München. 


Er Börse zu Diesen 
Keine Zulassung. 


XIV. Börse zu Leipzig. 

 Unbestimmter Betrag 5% Goldpfandbriefe d. Landwirtsch. Creditverein Sachsen, 
Reihe I, 

_ Unbestimmter Betrag 8% Gold-Rentenscheine d. Landeskulturrentenbank, Reihe I. 


XV, Börse zu Zwickau. 
Keine Zulassung. 


XVI. Börse zu Stuttgart. 
ir | Keine Zulassung. 


E * ee xVll. Börse zu Mannheim. 
3 8 Keine Zulassung. 

E..;. es XVII. Börse zu Bremen. 
E- Keine le 


el; 3 y 


ER XIX. Börse zu Hamburg. 
„M. 40  Millonen Rhederei-A. G. Hamburg, jg. Akt. 
95 EN Ver. Elbeschiffahrtsges., ig. Akt. 


XX. Börse zu Danzig. 
Keine Zulassung. 


Die Gründungstätickeit bzw. Eintragung: neuer Gesellschaften 
‚das Handelsregister ist im November wieder zusammenge- 
ırumpft, weil große Gründungen, wie im Oktober, diesmal fehl- 
ten. Die Ziffern lauten: | 

Aktiengesellschaften mit. . . » 2...2....5804400 R.-M. Kapitel 
; Gesellschaften m. b.H. mit . . en, 8 026900 „ 5 
© FRE 13165 900 R.-M. Kapitsi 


gegen 206 977 233 211 000 M. Kapital im November 1923 
1 973 102 0m. ee 2 1922 


u en 500 MOER-M. Kapiie) 
Gesellschaften m.b. H mit? 0.2.28058°2,2,2038500:7 5 


zusammen 7343940 R.-M. Kapita! 


gegen 9 672 054 767.000 M. Kapital im’November 1923 
= 4 924 650 000 „, ee is . 1922 


| An: Genossenschaftsgründungen haben im November laut Ge- 
tereanier stattgefunden: 


ERTL, 


Der November 194. 


au 
= x 


EEE ZELLE EEE 


 Kapitalserhöhungen 


von Aktiengesellsch. von Gesellsch. m, b.H. 
Novbr. 1923 Novbr. 1924 Novbr. 1923 Novbr. 1924 


von Aktiengeseilsch. | von Gesellsch. m.b.H, 
Novbr. 1923 Novbr. 1924 Novbr. 1923 


ee und 


Zah | Mill. M. | Zah | Gold-M. Zah | Mill. M. [Zaht| Gola-M. 


Landwirtschaft . . . .| 22111385|) — _ 2113245999 | 104284001 6| 4448| 1| 27500] 2)  24| —| — 
Bergbau,Hüttenu.Salinen | 21 | 18990] 11200000) 13| 57618| 20114102005 15| 2177) 11480000] 2 1938] 2| 30000 
Steine und Erden . . .I 15| 109| — _ 16| 10970| 10) 95900 14 706] 1/400000| 6 16| — | — 
Metalle und Maschinen .| 53 1555 250] 3820000] 97|25i7380| 6711918005 5211038660 | —| — 191250277 | 1| 1600 
Elektrotechn.Erzeugnisse | 10 9999| — e= 241175 795] 17/109 600f 12 5499| —ı — 4 102.1 6 
Elektr.-u.Gasgesellschaft.| 3 112| — = 2 561 312250008 ı 9I| 1/1000] — | — I -I — 
Fette, Oele sw. . . .E 81100262] — _ 8) 5407| 1| 100008 1 12] — _ 1 41 —| — 
Chem. Indust., Heiz-u. Leuchtst. I 26 | 23254] — — 9111282481 21| 277 000 9| 467 1) 17320 4| 2419| — — 
Textilgewerbe . . . .i 23| 29283] 4|150000| 321319 840 | 29| 345200] 5 113| 1| 50120I 2| 1059] — | — 
Papiergewerbe . . . .I 4 1651 — nn 91100146] 5| 460005 2 559] — _ a | — 
Ledergewerbe . . . .| 13) 8073| — -—_ 2125986011 | 8/165000] 3 6047.44. 15001 7... — a 
Holz- u. Schnitzstoffgew.| 13| 6730] 1| 80000] 321549246] 201781500] 12] 1076| —| — 4 u 5 
Nahr.- u. Genussm.-Gew.i 455107647] 3| 12000001 81 herosgszs | 6015529005 401142 110| — | — 7 79] 31297 300 
‚ Bekleid.- u. Reinig.-Gew.{| 8| 1625] 1| 5000| 1215603242] 11/138000f 7 4661| — = 2 9 —| — 
Beherb.- u.Erquick.-Gew.| — | — — — 3 633] 4| 380005 3 271 — -— | 1 ie 
Graphische Gewerbe . .| 12| 1798| 112500001 9|10s5667| 18/3952005 5 4791 — — 4 2i1ll —|ı — 
Baugew. u. Terrain-Ges.# 25 1307247] 1| 54000] 4415240721] 21) 190000 9 8559| 1 125 7 218] 5 11534000 
Banken u. Versich.-Ges. .| 64'993 277] 3) 10500001 11!2070686| 13!195000# 40) 184065 6| 2906| 4, 1575] 2] 21500 
Bahnen u. Transport-Ges.Ü 6.100744] — — 20 1254 525 | 22]144 1005 10 2951 1 31 2 3l 4| 42C00 
Handel (ausser Banken) | 26 1323419] 21120000] 64|4408070 | 36]488000f 32| 1 47| 6 7245| 83119131643] 3| 17000 
Syndik., Verkaufsvereinef — | -— — — 1 — = 1) 200001 — —_ 1 1600| 4 61 1 8000 
Sonstige Gesellschaften .|. 57 | 46 152 6 | 12100001 1011310 055 | 71|785700] 85 | 8517| 3 2301 16] 2819 6| 76100 


26 15804400| 641| 197620893] 4688026900 | 363 |286 087 | 25 5205440| 122 |9890716| 29 2038500 


Gründungen von Akt.-Ges. und Gesellsch. m. b. H. im Novbr. 1924: 13 165 900 Gold-Mark, 1923: 206 277232211000 M. 
Kapitals-Erhöh. „, ® : n Bun „...1924: 7843940 „ S 1923: 9672054 767 000 „, 


Gesamtanspruch im Novbr. 1927: 20509840 Gold-Mark, 1928: 215949 286 978 000 M. 
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ir _Kreditgenossenschatten Konsumgenossenschaften Sonstige Genossenschaften 
! m. unb. H. .b. H. m. unb. H. m. b. H. m, unb. H. m.bH, 


13. 7 { 0 2 9 112 
E Dagegen > November 1923: . 
0 


7 98 
Enasszen im November 1922: 

18 16 0 7 24 109 

Insgesamt sind also gegründet worden: 


Nov. 1924: 21 Genossenschaften m. unb, H,und 121 Genossenschaften m.b.R 
2 4, 1923: 24 ” 2) 7 ’ ”» 135 „ „9.339 
1922: 45 n un. 810 x rn 

Bei folgenden deutschen Amtsgerichten sind im November zehn 
$e oder mehr Firmen von a und Personalge- 


F: In Aachen. . . .. 14 inGöttingen. . . 14 in Oldenburg i.0.. 11 


Be Aschaflenburg . 11 „Haspe :. . .%...12: „Passau . 2,15 

rasen. 2... 10. „Hale.a.8 ..°,° 19::,.Plauen 1, V. 52:19 
we Bayreuth „ ;.. 15 „Hamburg . . » 14 Rostock‘. % 14 

Be Berin. ». ... 98, Hildesheim . .. 13 ., Stuttgart (Stadt) 17 

mr. Böcham. . .„ . 12 ,„ Kaiserslautern . 12: , Traunstein : . . 10 
Be Bröeslau. . . „ 14 „Köln (Rhein): .:29 ', Weimar '...'.»2.12 

= Chemnitz... 12 „Königsberg. .°. 15. ,, Worms. .-... 1 
Dortmund. :... 9 *, Leipzig. 2%... 15 „Würzburg .' .... 14 

Brasden 2,216. Mannheim, 12°, Zeitz .0e.% 0 ..:.12 


2a erDaeseldort ; ;, 19 ,, München . >... 82° „Zittau... 2... 16 
Be elensburg. - .. 12., Münster . „. .11".„ Zwickau... 2.15 


In ganz Deutschland sind nach den Veröfientlichungen im No- 


5 1784 Einzelkaufleute und ernaleekeliächaften 
eingetragen worden. 
I * * 

ir 

Kleine Chronik. Deutsche Rentenbank. Die Reichsbank beginnt 

mit der Rückzahlung des von der Rentenbank erhaltenen Darlehens von 800 Mill. 

Siehe auch unter Deutsche Banken. 

Münzwesen. Bis Ende Oktober sind Silbermünzen im Gesamtbetrage von 

; 228, 74 Mill. Mark ausgeprägt worden, davon im Oktober 24,65 Mill. Mark. — An- 

fang November sind die ersten Reichsmünzen zu 1, 2, 5 und 10 Reichspfennigen 

usgegeben worden; Größe und Legierung entsprechen denen der Rentenpfennige. 

- Devisengesetze. Mit Wirkung vom 8. November treten die meisten 

Jevisenverordnungen außer Kraft. Bestehen bleibt die Vorschrift, daß fremde 

Zahlungsmittel nur durch Devisenbanken bezogen werden dürfen, ferner das Ver- 

ot des Valuta-Terminhandels.. Markkredite an Ausländer bedürfen noch der Ge- 

ehmigung der Reichsbank (infolge $ 9 des Kapitalfluchtgesetzes.) Die offizielle 
otiz für ausländische Goldmünzen ist wieder eingeführt worden. 

Privatnotenbanken. Das Notenkontingent der vier Privatnotenbanken 

d für die zweite Hälfte des 4. Quartals erhöht, und zwar für die Bayer. und 

ächs. Bank auf je 46,08 Mill., für die Württbg. und Badische Bank auf je 

7 77 Mill. Mark. 

- Sparkassen. Die laufende Statistik tiber die Bewegung der Sparkassen- 
gelder soll in Preußen wieder eingeführt werden. 

Die Auslandskredite der Gemeinden sind durch eine Ver- 

E ordnung des Reichspräsidenten genehmigungspflichtig gemacht worden. 
Die Börsensteuer (Umsatzsteuer) ist wesentlich ermäßigt worden. 

Der Verband Deutscher Privatbankiers wird seine 

44. ordentliche Mitgliederversammlung am 18. und 19. Januar in Dresden abhalten. 
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Reichsbank. DUebernimmt vom Reiche den Devisen-Erlös der deutschen Aus- | 


landsanleihe (Dawes-Anleihe). Die Umwandlung in Gold soll ‚nur schrittweise“ 


erfolgen. Den unter „sonstige Aktiva‘ verbuchten Devisenbeständen soll immer 
nur so viel zur Verstärkung der Deekungs-Deyisen entnommen werden, wie nötig 
ist, um die letzteren auf der Höhe von einem Drittel des Goldbestandes zu er- 


halten. Die von der Reichsbank getroffenen besonderen Anordnungen gegen die 


Devisenhamsterei werden aufgehoben. Abschlagszahlungen auf die Dividende (bis- 


ber 1% Proz. am 1. Juli und 2. Januar) sollen in Zukunft nicht mehr erfolgen. 


In Dessau ist eine neue Reichsbankstelle eröffnet. Die Reichsbankstelle in Görlitz 


gilt künftig als Abrechnungsstelle im Sinne des Scheckgesetzes. Siehe Preuß. Zen- 
tralgenossenschaftskasse. 


Deutsche Rentenbank in Liqu. In der Gen.-Versammlung erklärte Geh. Rat. 


Kißler, daß die Grundschuldei der Landwirtschaft im Moment der Tilgung des letiz- 


ten Rentenbankscheines erlöschen, also nicht an die zu errichtende Agrarkreditan- 
stalt übergehen. Der Aufsichtsrat der Rentenbank erklärt sich für die sofortige 


Errichtung des Instituts; der Aufsichtsrat desselben soll aus 22 Mitgliedern be- 


stehen; davon sollen 11 von der Landwirtschaft, 8 vom Reichsrat und 2 aus den 


Kreisen der Banken gewählt werden; dazu kommt noch der Präsident. Die Preus- 


sische Regierung richtet sich in einer amtlichen Veröffentlichung gegen den Land- 
bund, der die neue Kreditanstalt „zu einem politisch-wirtschaftlichen Machtinstru- 


ment seiner Bestrebungen‘ machen wolle. Die Rentenbank veröffentlicht infolge 


der Umstellung keinen Oktober-Ausweis. Siehe auch Kleine Chronik. 
Preußische Staatsbank (Seehandlung.) Das Preuß. Finanzministerium hat die 

Beziehungen der Bank zum Bankhaus E. von Stein, Breslau-Berlin (Inhaber Ku- 

tisker) untersucht und veröffentlicht einen Bericht, der die Bank stark belastet. 


Diese überträgt die Abwickelung der Kutisker gewährten Kredite in Höhe von 


14 Mill. Gm... für die sie 17 Mill. Gm. Deckung zu haben glaubt (in Wirklich- 
keit scheint die Deckung weit geringer zu sein), an die Industrieverwaltung A. G., 


Berlin. Auch der Barmat-Konzern bezw. die Amexima-Gruppe und der Michael- 


konzern haben beträchtliche, angeblich überdeckte Kredite von dem Institut er- 
halten. Die -Reichsbank legt dem Institut die Veröffentlichung von Zweimonats-. 


bilanzen nahe. Siehe Preuß. Zentralgenossenschaftskasse. 


Preußische Zentralgenossenschaftskasse. Ende Oktober waren der Kasse von 


der Reichsbank 520 Mill., von der Seehandlung 115,6 Mill. Mark Kredite einge- 
räumt. Siehe Dresdner Bank. 


Deutsche Bank. Beschließt in der über die Goldbilanz yelindarasn Gen.-Vers., 


ihr Aktienkapital von 1500 Mill. Pm., unter denen sich 400 Mill. Pm. bisher unbe- 
gebene Schutzaktien befinden, im Verhältnis von 10:1 auf 150 Mill. Gm. umzu- 


stellen, neben denen 50 Mill. Gm. Reserven erscheinen. Die aus den Schutzaktien 


'hervorgegangenen - 40 Mill. M. Goldaktien werden einer ausländischen Gruppe 


unter Führung des Bankhauses I. Henry Schröder u. Co., London, des Bankhauses 


Speyer u. Co. sowie der I, H. Schröder Banking Corporation, New York, über- 


lassen. Diese Aktien sollen an der Londoner und New Yorker Börse eingeführt 


werden. Das Institut dementiert die Meldung, daß die Londoner Filiale wieder 


aufleben sollte. Uebernimmt die Württembergische Vereinsbank, Stuttgart; auf je | 


vier der noch nicht im Besitze der D. B. befindlichen Aktien wird eine Deutsche- 


Bank-Aktie gewährt. Uebernimmt die unter Geschäftsaufsicht stehende Credit- 
bank Menden (s. d.). Finanziert das Flettmersche ‚„Windrad“. Fordert mit der 


Disconto-Ges. und der Dresdner Bank Submissionsangebote auf 295 300 Goldpesos 


Argentinische 5% innere Goldanleihe von 1907 ein. Direktor Dr. Bonn verhan- 


delt in Moskau über die Konzession für die Manganerzgewinnung in Tschiaturi. 
Direktor Wassermann wird in den Aufsichtsrat der Stettiner Chamottefabrik ge- 


wählt; das Aufsichtsratsmitglied Fritz Freiherr von Gemmingen-Hornberg, Stutt- z 


gart, et gestorben. Siehe Diseonto-Ges. und Rümelinbank. 


Disconto-Gesellschaft. Beschließt, das Komm.-Kap. von 666-667 000 pm. im 
Verhältnis von 6%:1 auf 100 Mill. Gm. umzustellen und eine offene Reserve von 


Sl ee im November 194. | 45 


er ‚Gm. zu bilden; 223,3 Mill. Pm. Vorratsanteile werden eingezogen. Das 
h-französische Schiedsgericht weist eine Klage französischer Türken-Gläu- 
er ab, die von der D.-G., der Deutschen Bank und $. Bleichröder die Auf- 
wertung von Markguthaben der Dette Publique Ottomane fordern. Die Bank be- 
teiligt sich bei der Erriehtung einer Kunstseidefabrik in Altenburg (Ungarn). Siehe 
„Deutsche Bank. 

Dresdner Bank. Beschließt, das Akt. -Kap. von , 975 Mill. ‚Pm. durch Zusam- 
snlegung im Verhältnis von 1214:1 auf 78 Mill. Gm. zu bringen; die Reserven 
betragen 22 Mill. Gm. Fordert Submissionsangebote auf 35580 Pfd. Stlg. 3 bis 
3%% Buenos Aires Provinz-Anleihe von 1906—1909 ein und beantragt die Zu- 
assung der jungen Aktien der Schnellpressenfabrik Frankenthal zur Frankfurter 
örse. Erklärt die — auch hier wiedergegebene — Angabe, daß die Genossen- 
schaftsabteilung der Bank in der Inflationszeit versagt habe, für unzutreffend. Die 
eistungen der Bank seien während jener Zeit nicht niedriger gewesen als die Lei- 
ungen der Zentralgenossenschaftskasse. Die Verhandlungen zwischen dieser 
Kasse und der Dr. B. hätten nicht den Uebergang der Genossenschaftsabteilung 
der Dr. B. an die Zentr. Genoss., sondern nur eine Zusammenfassung gewisser 
reditgeschäfte beider Teile zum Gegenstand gehabt. Siehe Deutsche Bank und 
Mecklenburgische Bank. 

Darmstädter und Nationalbank. Beschließt, das Komm.-Kap. von 600 Mill. Pm. 
Verhältnis von 10:1 auf 60 Mill. Gm. zusammenzulegen und eine ordentliche 
sserve von 40 Mill. Gm. zu schaffen. Schließt die Zweigniederlassung Fraustadt. 


Commerz- und Privatbank. Beschließt, das Akt.-Kap. im Verhältnis von 50:3 
ıf 42 Mill. Gm. umzustellen und 21 Mill. Gm. Reserven zu schaffen; die Vor- 
gsaktien werden eingezogen. Verkauft ihr Haus in der Schillerstraße zu Leip- 
zig an die Sächsische Staatsbank; die dort gelegene Nebenstelle wird mit der 
Hauptstelle vereinigt. Ein kleinerer Aktienposten wird an ein englisch-amerika- 
sches Konsortium verkauft. Die Akt.-Kap. der dem Institut gehörigen Berliner 
errain-Gesellschaften werden scharf zusammengelegt. Siehe Berliner Handels- 


_ Mitteldeutsche Creditbank. Beschließt, ihr Akt.-Kap. von 1100 Mill. Pm. im 

hältnis von 50:1 auf 22 Mill. Gm. umzustellen und 2,2 Mill. Gm. Reserven zu 

chaffen. Die 20 Mill. Pm. Vorzugsaktien mit 15 fachem Stimmrecht werden auf 

000 Gm. herabgesetzt. 

- Berliner Handels-Gesellschaft.- Erwirbt mit der Commerz- und Privatbank von 
er Ind. u Handels-Ges. die Aktienmehrheit der Deutschen Hypothekenbank in 


»- f 

Allgemeine Deutsche Creditanstalt, Leipzig. Beschließt, 

Akt.-Kapital von 650 Mill. Pm. im Verhältnis von 25:1 unter Einziehung der 

ratsaktien umzustellen und erzielt dadurch ein Eigenkapital von 31,2 Mill. Gm. 

Mili. Kap., 5,2 Mill. Reserven). 

Altmärkische Landwirischaftsbank, Gardelegen. Tritt 

ı Liquidation. 

"Gebr. Arnhold, Dr esden - Berlin. Bankier Hans Arnhold tritt 

en Aufsichtsrat der Berliner Hotel-Gesellschaft Kaiserhof ein. 

Bank des Berliner Kassenvereins Das seit der Vorkriegs- 

eit unverändert 9 Mill. Mark betragende Kapital wird auf 4,5 Mill. Goldmark 

tert, 

ank für auswärtigen Handel, Berlin. Das von der Böh- 

en Escomptebank und der Oesterreichischen Creditanstalt errichtete Institut 

das Kap. auf 3,3 Mill. Gm. umgestellt. 

Bank für Landwirtschaft, Berlin. Uebernimmt das Akt.-Kap. 

r >otsdamer Creditbank in Höhe von er Mill. M. gegen Gewährung des gleicher 

etrages ihrer eigenen Aktien. 

Bank für wertbeständige Anlagen, Berlin. Das Akt.-Kap. 

zd von 754 Mill. Pm. auf 0,5 Mill. Gm. (1450:1) zusammengelegt, 

Bankverein für Nordwestdeutschland, Bremen. ‘Von den 
= Pm. Akt. Kap. werden 75 Mill. Schutzaktien und 65 Mill, Verwertungs- 
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aktien eingezogen und der Rest von 160 Mill. Pm. im Verhältnis von 80:1 auf 
2 Mill. Goldmark umgestellt. 
Bankverein für Schleswig - Holstein, Neumünster. Be 
schließt, das Kap. von 45 Mill. Pm. im Verhältnis 25:1 auf 1,8 Mill. Goldmark um- 
zustellen. 0 
Bank von Danzig. Präsident Dr. Meißner gehört dem Aufsichterat 
der neugegründeten Danziger Hypothekenbank (s. d.) an. 3 
Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer u. Co. Schließt 
am 1. Januar 1924 seine Zweigstelle in Koblenz. Uebernimmt zur WeRIOrEBd unge 
Aktien der Kupfer- und Messingwerke Elberfeld. 
Barmer Creditbank. : Das Aktienkap. von 600 Mill. Pm. soll auf etwa 
5 Mill. Gm. zusammengelegt werden. 
Bayerische Hypotheken und Wechselbank, München 
Darf 2 Mill. Gm. 6% Pfandbriefe begeben. x 
Bayerische Vereinsbank, München. Direktor Espermüller, 
Augsburg, tritt in den Aufs.-Rat der Lobers Fleischwerke ein. 
Beamtensparkasse A. G, München. Die Gen.-Versammlung be- 
schließt, das Kapital von 2,2 Md. Pm. auf 88000 Gm. umzustellen. N 
Berliner Hypothekenbank. Stellt das Kapital im Verhältnis 50:1 
auf 1 Mill. Goldmark um. g 
S. Bleiehröder, Berlin. Siehe Disconto-Gesellschaft. 4 
Bremer Kreditbank, Stellt das Kap. von 150 Md. Pm. auf 0,75 Mill. 
Goldmark um. 
Coburg - Gothaische Bank. Das Kap. wird von 18 Mill. Pm. im 
Verhältnis 30:1 auf 0,1 Mill. Goldmark umgestellt. 
CommerzbankinLübeck. Will das Aktienkapital (200 Mill. M.) in ich 
genanntem Verhältnis umstellen und 0,4 Mill. Goldmark neue Aktien ausgeben. \ 
Creditbank Menden. Das unter Geschäftsaufsicht stehende Institut” 
wird mit seiner Filiale Hemer von der Deutschen Bank übernommen. Den Gläu- 
bigern werden sofort 25% erstattet; bei der endgültigen Liquidation sollen sie voll 
befriedigt werden. = 
Curabank, Berlin. Die Gen.-Versammlung stellt das Akt. Kap. von £ 
50 Mill. Pm. auf 0,125 Mill. Goldmark um und erhöht es auf 0,25 Mill. Gm. Bi] 
Danziger Hypothekenbank. Ist mit einem Aktienkap. von 1 Mill 
Danziger Gulden gegründet worden. Beabsichtigt 8% Pfandbriefe auszugeben, die 
auf Gulden und Pfund lauten. Siehe Bank von Danzig und Danziger Privat- | 
aktienbank. “ 
Danziger Privataktienbank. Das Kapital von 190 Mill. Pm. soll 
auf 4 Mill. Danziger Gulden umgestellt werden. Direktor Otto Drewitz tritt in den } 
Aufsichtsrat der Danziger Hypothekenbank (s. d.) ein. 
Danziger Roggenrentenbank. Hat das Kap, sur. 27 500 | 
Gulden umgestellt und auf 0,5 Mill. D. G. erhöht. E 
Depositen- und Handelsbank, Berlin. Siehe Jordan u. Co. 
Deutsche Ansiedlungsbank, Berlin. Stellt das Akt.-Kap. ms 
Verhältnis 50:3 von 16 Mill. Pm. auf 0,9 Mill. Goldmark um. 3 
Deutsche Genossenschaftshypothekenbank, Berlin 
Stellt ihr Aktienkap. von 5 Mill. Pm. auf 5 Mill. Gm. mit 25% Einzahlung um, 
indem sie die erforderlichen 25% Einzahlung neu in Gold leisten läßt. % 
Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank 
Berlin. Hat dem Barmat-Konzern größere Kredite gewährt. Dementiert die 
Zeitungsmeldung, daß sie öffentliche Gelder an Privatbanken statt an notleidende 
Kommunen weitergegeben, und daß sie im vorigen Jahre 12 Mill. G. M. Verluste 
erlitten habe. Siehe Preußische Staatsbank und Hessisch-Rheinische Bank. F 
Deutsche Handelsbank, Frankfurt a. Main. Eine zweite 
Gen.-Versammlung beschließt, das Kap. von 1 Md. Pm. auf 0,1 Mill. Gm. (davon 
7500 Gm. Stimmrechtsaktien) zusammenzulegen und um 0,4 Mill. Gm. zu erhöhen. 
Direktor Kunert (Industrie- und Landwirtschaftsbank, Berlin) tritt in den Au 4 
sichtsrat ein. 3 
Deutsche Hansabank, München. Direktor Ludwig Siemer schei- 
det aus. ERS: | | = 
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—  ©.Deutsche Länderbank, Berlin. Die EV area beschließt, 
B "den im Jahre 1923 erzielten Reingewinn von 1,78 Mill. Bill. Mark vorzutragen, das 
' Kapital von 750 Mill. Pm. auf 5 Mill. Gm. zusammenzulegen und es durch Aus- 
gabe von 5 Mill. Gm, neuen Aktien mit 25%iger Einzahlung zu verdoppeln. Be- 
 zugsangebot 128%. Anstelle des ausgeschiedenen Wiener Großindustriellen Oskar 
Körner ist Geh. Rat Dr. Paul Lederer, Berlin, in den Aufsichtsrat eingetreten. 
Deutsche Landvolkbank, Berlin. Stellt das Kapital von 1500 
Millionen Papierm. so um, daß es unter der Verpflichtung der Gründer, bis 1, Juli 
1925 noch 275000 Gm. einzuzahlen, auf 0,4 Mill. Gm. kommt; ferner werden 0,1 
- Mill. Gm. zu 110% neü begeben. Geh. Rat Dietrich und Dr. Seelmann (Deutsche 
| - Raiffeisenbank) werden in den Aufsichtsrat. berufen. 
5% Deutsche Landwirtschafts- und Handelsbank Mün- 
_ chen (früher Darmstadt). Beantragt die Liquidation. 
: Deutsche Orientbank, Berlin. Will das Kap. von 300 Mill. Pm. 
3 auf 4 Mill. Gm. umstellen. 
© Deutsche Raiffeisenbank, Berlin. Stellt das Kap, auf 25,25 
Mill. Goldmark um bei 0,55 Mill. Goldmark Reserve. Siehe Deutsche Landvolk- 
Bank. 

3 Deutscher Kreditverein, Berlin. Beantragt nach Umstellung 
a Kap. in nicht bezeichnetem Verhältnis eine Wiedererhöhung um 1,95 Mill. Gm. 
Br Deutsche Schiffskreditbank, Duisburg, Die Gen.-Versig. 
stellt das Kap. von 7 Mill. Pm. auf 0,07 Mill. (100:1) Goldmark um. 

* Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. Verteilt aus 1.251.451 
Bill, Mark Ueberschuß für 1923 (i. V. 370 Mill.) 4% Dividende (600%). Die Gold- 
_  bilanz ergibt einen Vermögensüberschuß von 37,4 Mill. Gm. Das Aktienkap. bleibt 
nit 30 Mill. unverändert. Ein Valuta-Ausgleichsfonds von 5 Mill. Gm. dient zur 
- Deckung von Kursunterschieden. Konsul Frederking, Paul Wicharz, beide Buenos 
Aires, und Dr. Peter, Brunswig, treten in den Aufsichtsrat ein. 
© Deutsch - Holländische Bank, Köln (Rhein). Die Gen.-Ver- 
"sammlung legt das Kapital von 80 Mill. Pm. auf 0,04 Mill. Gm. um. Eine Erhö- 
hung auf 1 Mill. Goldmark ist beabsichtigt. 
© Deutsch - Oesterreichisch - Ungarische Wirtschafts- 
bank, Berlin. Stellt das Kapital von 600 Mill .Pm. auf 0,048 Mill. Gm. 
unter Einrichtung eines Entwertungskontos von 0,016 Mill. Gm. um; das Kapital 
oll auf 0,5 Mill. Gm. erhöht werden. Es scheiden aus dem Aufsichtsrat u. a. 
aus: Minister Koch und Minister Südekum, es treten u. a. ein: Reichskanzler aD. 
Fehrenbach und Abgeordneter Heile. Im Vorstand bleibt Paul Klebinder, Berlin. 
Deutsch -Südamerikanische Bank, Berlin. Der zahlenmäßig 
nicht ausgewiesene Gewinn für 1923 wird zur Stärkung der Reserven verwendet. 
Das seit der Vorkriegszeit unverändert 20 Mill. Mark betragende Kapital bleibt auch 
n der Goldbilanz bestehen. Es werden neue Filialen in Asuncion (Paraguay) sowie 
n Sao Paolo und Santos (Brasilien) eröffnet. Direktor Tang tritt in den Aufsichts- 
rat der Ver. Märkischen Tuchfabriken ein. Das bisher in Gebäuden der Dresdner 
Bank. untergebrachte- Institut ist in ein eigenes Heim übergesiedelt. 
Dresdner Handelsbank. Die Gen.-Versammlung stellt das Kap. 
von 300 Mill. Pm. auf 1 Mill. Goldmark um. 

Dresdner Privatbank. Die Gen.-Versammlung beschließt, das Kap. 
von 500 Mill. Pm. auf 101 200 Gm. (ca. 5000:1) umzustellen und auf 0,3 Sul Gm. 
au erhöhen. 

Duisburger Bankverein. Beschließt, das Kap. von 220 Min, Pm. 
auf 0,5 Mill. Gm. zusammenzulegen, 

 Düngerkreditanstalt, Berlin. Das mit 145 Md. Pm. gegründete 
stitut will das Kapital nach der Umstellung um bis zu 0,25 Mill. Goldmark 


Essener Creditanstalt. Die Gen.-Versammlung legt das Kapital von 
00 Mill. Pm. auf 14 Mill. Gm. um und erhöht es auf 21 Mill. Gm. Bezugspreis 
Ar Prozent, 

- Elberfelder rersthank Das Kap. wird nach Einziehung der Vor- 
zit Ben von 500 Mill. Pm. auf 230000 Gm. umgestellt. 

Frankfurter Bank. Das Kap. soll im Verhältnis 50:1 von 80 Mill. Pm. 
uf 1,6 Mill. Gm. zusammengelegt werden. 
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Frankfurter Handelsbank, vorm Frankfurter Vieh-.. 
marktsbank. Die 500 Mill. Stammaktien sollen auf 0,2 Mill. Goldmark und 
die 20 Mill. Vorzugsaktien, deren Stimmrecht von 17 auf 14 Stimmen abgeändert 
wird, auf 0,005 Mill. Gm. zusammengelegt werden. ö 

Frankentaler Volksbank. Das Aktienkapital soll von 15 Mill. Pm. 
auf 0,3 Mill. Gm. umgestellt werden. ; 

Getreidekreditbank, Berlin. Die Gen.-Versammlung legt das 
Kapital von 3 Md. Pm. auf 0,75 Mill. Gm. um und erhöht es auf 0,85 Mill. Gm. 

Gewerbebank, Köln. Die Gen.-Versammlung. beschließt die Kap.-Um- 
stellung von 500 Mill. Pm. auf 0,1 Mill. Gm. 

Bankhaus Walter Goldschmidt u Co. A.G. in Ligu, 
Bonn. Ueber das Unternehmen wird der Konkurs verhängt. 

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf u. Co. 
‚Das Kapital wird von 180 Mill. Pm. auf 3 Mill. Gm. umgestellt und alsdann ver- 
doppelt. Be. 

Hamburger Bankverein. Die Gen.-Versammlung stellt das Kap. von 
100 Mill. Pm. auf 0,5 Mill. Gm. um und erhöht es auf 2 Mill. Gm. 

Hamburger Getreidekreditbank. Die Gen.-Versammlung stellt Ei 
das Kapital von 1 Md. Pmn. auf 0,02 Mill. Gm. um und erhöht es auf 0,5 Mill. Gm. 

Handelsbank, Berlin (früher Berliner Viehkommiss.- u. Wechsel- E) 
Bank). Will von 160 Mill. Aktien Z0 Mill. einziehen und den Rest (50:1) auf 2,8 Mil- R) 
lionen Goldmark umstellen. 

Handels- und Verkehrsbank, Hamburg. Stellt das Aktkap. 
(500:1) von 250 Mill. Stamm- und 1 Mill. Vorzugsaktien auf 0,5 Mill. Gm. Stamm- 
und 5000 Gm. Vorzugsaktien um. TER 

Hansabank, Hamburg. Ueber das Vermögen des Instituts ist der 2 
Konkurs eröffnet worden. | 2 

Hansabank, Schlesien. Das Aktienkapital wird von 330 Mill. Pm. 
auf 132000 Gm. herabgesetzt. re 

Hessisch-Rheinische Bank, Darmstadt. Das Institut, an dem 
die Deutsche Girozentrale beteiligt ist, stellt das Kapital auf 0,2 Mil. Gm. um. 2 

Hildesheimer Bank. Beantragt die Umstellung von 100 Mil. Pm. 3 
auf 4 Mill. Gm. ae. E 

Industrie. und Landwirtschaftsbank, Berlin. Siehe Deut- 
sche Handelsbank, Frankfurt a. Main, 7 

Internationale Handelsbank, Berlin. Das Kap, soll von 
300 Mill. Pm. auf 1 Mill. Gm. umgestellt und auf 3 Mill. Gm. erhöht werden. | 

E. Jordan u. Co, Komm.Ges a Akt, Hamburg. Die Gold- 5 
mark-Bilanz des Instituts, von dessen Kapital die Depositen- und Handelsbank, Ber- 

lin, 90% besitzt, zeigt ein Vermögen von 75000 Gm. 3 

Kölner Gewerbebank. Stellt die Stammaktien (1000:1) auf 0,4 Mill. 
Goldmark und die 100 Mill. Pm, Vorzugsaktien auf 5000 Gm. um. FE 

Kredit- und Handelsbank, Stuttgart. Thritt in Liquidation. 

Kreisbank in Hamm (Westf.) Will ihr umgestelltes Kap. von 5000 
Goldmark auf 0,3 Mill. Gm. erhöhen. re 

Kreishypothekenbank Lörrach. Das Kapital von 3,30 Mill. wird 
im Verhältnis 25:1 zusammengelegt. In der Goldbilanz sind 82800 Gm. für die 
alten Einleger reserviert, die 1928 bezw. 1932 verteilt werden können. En 

Krögiser Bank, Meißen Stellt das Kap. von 10 Mill. Pm. auf - 
1 Mill. Goldmark um. a 

Landgräflich Hessische conc. Landesbank, Bad Honm- E 
burg v. d. H. Will das Kapital um 0,1 Mill. Goldmark erhöhen. ar 

Landereditbank Sachsen - Anhalt, Halle (Saale), Wil 
nach nicht ersichtlicher Umstellung ihres Kap. von 1 Md. Pm. das’ Kap. um 0,68 
Millionen Goldmark erhöhen. “ 

Leipziger Creditbank. Das Stammkap. wird von 200 Mill. Pm, auf 

1 Mill. Gm., das Vorzugskap. von 17 Mill. Pm. auf 5000 Goldmark gebracht. 5 

Leipziger Handels- und Verkehrsbank. Beschließt eine R- 
Kap.-Umstellung von 100 Mill. Pm. (400:1) auf 250 000 Gm. | E 

Leipziger Immobilienges—Bank für Grundbesitz, Leip- 
zig. Legt das Kap. von 47,50 Mill. Pm. auf 2,375 Mill. Goldmark um. & 
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are Bank. Das Kap. wird (400:1) auf 1.25 Mill, Gm. 
umgestellt. Direktor Beate wird verhaftet; es werden ihm Leistungswucher, Un- 
erschlagung, falsche Steuererklärung etc. zur Last gelegt. 
Magdeburger ‚Bau- und Creditbank. Stellt das Kap. im Ver- 
hältnis 5:1 um. 
E Mecklenburgische Bank, Schwerin. Das Institut, an dem die 
Dresdner Bank beteiligt ist, nimmt die Umstellung von 60 Mill. Pm. auf 0,5 Mill. 
Goldmark unter Einziehung von 10 Mill. Mark Schutzaktien vor. 
Mecklenburgische Depositen- und Wechselbank, 
Schwerin. Beschließt, das Kap. von 50 Mill. Pm. auf 0,25 Mill. Goldmark 
umzustellen. Die verspätete Bekanntgabe des Umstellungs-Verhältnisses, dessen 
Kenntnis eingeweihte Kreise an der Berliner Börse zur Spekulation benutzt haben, 
_ beschäftigt den Börsenvorstand. 
© Mecklenburg - Strelitzsche Hypothekenbank, Neustre- 
— Jitz. Stellt ihr Kapital im Verhältnis 20:1 auf 0,5 Mill. Goldmark um. 
©  Mühlenindustrie - Bank, Berlin. Beschließt eine Kap.-Umstel- 
. lung von 4 Md. Pm. auf 50 000 Gm. - 
e Niederrheinische CGreditbank, Erkelenz. Beantragt, das 
_ Kapital von 20 Mill. Pm. auf 0,2 Mill. Gm. umzustellen. 
——— Norddeutsche Creditbank Geestemünde. Die Gen.-Vers- 

etzi das Kap. mit 0,5 Mill. Goldmark auf Vorkriegshöhe fest. 

Norddeutsche Effektenbank Komnm.-Ges a Akt, Hanm- 

"burg. Beantragt eine Kap.-Erhöhung um 1 Mill. Goldmark, im Fall der Nicht- 
nnahme die Auflösung. 
Oberfränkische Diskontobank, Hof. Das Ende 1923 gegrün- 
te Unternehmen geht in Konkurs. 

Oldenburgische Landesbank. Stellt das Kapital von 120 Mill. Pm. 
N 1,6 Mill. Gm. um. 
 Ostdettsche Privatbank, Berlin. Stellt das Kap. von 1 Md. Pm. 
auf 1 Mill, Goldmark um und erhöht es auf 6 Mill. Gm. Das Institut will sich 
künftig dem Auslandsgeschäft widmen. In den Aufsichtsrat treten Prof, L. Bern- 
hard, eBrlin, und Gen.-Dir. L. Klitzsche, Berlin, ein. 
Ottensener Bank, Altona - Ottensen. Stellt das Kap. von 
6 Mill. Pm. (20:1) auf 0,3 Mill. Goldmark um. 
Pforzheimer Bankverein. Stellt das Kapital von 45,9 Mill. Pm. auf 
a, 0,5 Mill. Gm. unter Annullierung der 0,9 Mill. Vorz.-Aktien um. 
—Pommersche Bank für Landwirtschaft uw Gewerbe, 
Will ihr Kap. von 1,2 Md. Pm. nach der Umstellung auf 1,2 Mill. Gm. 


Potsdamer Creditbank. Wird von der Bank für Landwirtschaft 
ernommen (s. d.). ER 

 Reichsbundbank, Berlin. Die Gen.-Versig. stellt das Kap. von 3,1 
Iliarden Papiermark auf 0,26 Mill. Gm. um unter Einstellung eines Kap. Entwer- 
ungskontos von 0,45 Mill. Gm. 
Rheinische Bauernbank, Köln. Die Gen.-Versammlung stellt das 
pital von 300 Mill. Pm. auf 1,5 Mill. Gm. um, 
Rheinische Creditbank, Mannheim, Will das Kap. in nicht 
genanntem Ausmaß umstellen und um 7,2 Mill. Gm. erhöhen, 
Rheinische Hansabank, Koblenz. Das Kap. wird auf 0,2 Mill. 
Imark umgestellt (bisher 200 Mill. Pm.). 
Rheinisch - Westfälische Bodenkreditbank, Köln. Ver- 
‚ wie schon früher die Deutsche Grundkreditbank Gotha, die Geschäfte ihrer 
liner Filiale in die Räume der Preußischen Central- Bodenkredit-A.-G, 
2 Rhein- und Ruhrbank in Konkurs, Krefeld - Düssel- 
dorf. Angebliche Verfehlungen einzelner Angestellter werden nachgeprüft. Die 
ussichten der Gläubiger hängen von den schwebenden Anfechtungsklagen ab, 
. deren Durchführung aber Vorschüsse re nötig sind, da die Masse fast 
Bichts enthält. 
Rosgenrentenbank, Berlin. win das Kap. von 1,1 Md. Pm. (400:1) 
Eine Minderheit beantragt, das Kapital auf 
ai. Goldmark sn dringt aber nicht durch. Die Gen.-Versammlung 
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stimmt dem Verwaltungsvorschlag zu und erhöht das Kap. von 2, 75 auf 7,75 Mi. 4 
Goldmark; die Aktien sollen an der Berliner Börse eingeführt werden. Das Reichs- 
gericht bestätigt ein Urteil, nach dem eine Aufwertung der Roggen-Zinsen nicht ; 
Platz greift. Das Institut darf weitere 2, 5Mill. Zentner 5% Rentenbriefe aus- 7 
geben. Die Reihe 14 der 5% Rentenbriefe von 1 Mill. Ztr. ist zur Berliner 4 3 
Börse zugelassen worden. 
Rostocker Bank. Stellt das Kapital von 25 Mill. Papiermark auf 1 N 
Goldmark um. E, 
Rümelinbank, Heilbronn. Wird von der Württembergischen vi 7 
einsbank übernommen. E 
Sachs, Warschauer u Co. A.G., Berlin. Will ihr Kap. von 7 
750 Mill. Pm. auf 30 000 Gm. umstellen. Er 
Sächsische Landwirtschaftsbank, Dresden. Will ihr Ka = 
pital von 265 Mill. Pm. auf 0,66 Mill. Gm. umstellen. RK 
Sächsische Staatsbank, Dresden. Siehe Commerz- und Pri- ° 
vatbank. BR 
Snuerländischer Bankverein, Meschede Das Kap. von 7 
24 Mill. Pm. wird auf 120000 Goldmark umgestellt. de 
1. F.Schröder Bank, Bremen. Beantragt eine Nachpriftne der Vor- 
gänge bei der Preßluftwerkzeug- u. Maschinenbau A. G., Berlin. e 
Seehandelsbank Hamburg. Stellt das Kap. von 1,1 Md. Pm. im 
Verhältnis 1000:1 um. e: 
Siegener Bank. Stellt das Kap. von 80 Mill. Pm. auf 0,8 Mill. Gm. um 7 
und beschließt die Verdoppelung. en 
Bankhaus E von Stein Breslau- Bertin Siehe Preußische 
Staatsbank. 2 
Stuttgarter Gewerbekasse A. G. (Handels und Ge- 
werbebank). Setzt das Kapital auf 0,3 Mill. Gm. herab unter Einziehung 
der 5 Mill. Stimmrechts-Vorzugsaktien (bisher 155 Mill. Pm.). Der Reingewinn 3 
für 1923 von 40157 B. M. wird vorgetragen. Bi - 
Süddeutsche Bodenkreditbank, München. Darf 3 Mill. 8% 
Goldpfandbriefe begeben, die zu 84% aufgelegt werden. er 
Süddeutsche Disceonto-Gesellschaft, Mannheim, Des 7 
Eigen-Vermögen beträgt 20,20 Mill. Gm., davon 15 Mill. Gm. Aktkap. E- 
Vereinsbank in Hamburg. Beantragt, das Kap. von 175 Mill. Pm. E 
nach Stellung einer Reserve von 2,5 Mill. Gm. auf 10,5 Mill. Gm. umzustellen. ‘ 
Warenkreditanstalt, Hamburg. Das Kap. von 25 Mill. Pm. wird 
auf 0,5 Mill. Gm. umgestellt. Br 
 Westfalenbank, Hamburg. Das Kap. von 25 Mill. Pm. mind auf 
0,5 Mill. Gm. umgestellt. Zi 
Westfalenbank, Bochum. Beantragt, das Kap. von 75 Mill, m 
auf 5,25 5Mill. Gm. bei 0,75 Mill. Rücklagen umzustellen. # 
Westholsteinische Bank, Heide. Beantragt, das Kap. vo 
90 Mill. Pm, auf 2,7 Mill. Gm. umzustellen; die Reserve soll 0, 5 Mill. Goldmark 
betragen. Ä 
 Wirtschaftskreditbank für DHandel, Gew „un 
Landwirischaft, Komm.Ges. a. Akt, Berlin. Stellt das Kap. von 
1 Md. Pm. auf 50000 Gm. um bei Errichtung eines Kap. ee von 
45000 Goldmark. 
Württembergische Vereinsbank, Stuttgart. Geht in die 
Deutsche Bank (s. d.) auf. Der Aufsichtsrat besteht als „Württemberg. Landes- 
ausschuß“ unter dem Vorsitz des bisherigen 2. Aufsichtsratsvorsitzenden Geh. Rat 
Fischer fori, Das Aufsichtsratsmitglied Fritz Freiherr von Seemann) are 
ist gestorben. Siehe Rümelinbank. x 
Zucekerkreditbank, Berlin. Beantragt die Zulassung ihrer 6% 
Obligationen zur Hamburger Börse. 


Zahlungseiustellungen. Das Bankgeschäft Emil u. Hugo Le vy, Hannover, 
ligüidiert; die bisherigen Inhaber errichten mit kommanditarischer Betei- 
HEgung ein neues Bankhaus E. und H. Levy, HapLOFRE, — Das Dresdner Bankh 
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Schreiter, Struck u. Co. tritt in Liquidation. — Siehe Altmärk. 
Landwirtschaftsbank, ns Landwirtschafts- und 
Handelsbank, Kredit- u Handelsbank, Hansabank in Ham- 
burg, Rhein- u. ya Walter Goldschmidt u. Co. und 
2 Discontobank. 
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XII. Ostsee- und Randstaaten. 


“ Finnland. Währung. Ende Juni werden 173 finnische Mark in London 
gleich einem Pfund Sterling bewertet gegen 175,75 finnische Mark Ende Dezember. 
 (Parität 25,21 f. M.) Siehe auch Bank v. Finnland. 
o Bank von Finnland. Der Diskontsatz wird am 6. März von 10 auf 
- 9% herabgesetzt. Dem Institut ist von Banken in London, New York und Stock- 
_ holm ein Kredit von 250 Mill. finn, Mark eingeräumt worden. Durch vorsichtige 
- Kredit- und Notenpolitik im Verein mit Interventionen auf dem Devisenmarkt sia- 
 bilisiert de Bank den F. M.-Kurs auf ca. 40 für den Dollar. Das Insttut erzielt 
im Jahre 1923 einen Reingewinn von 13,4 (i. V. 10,5) Mill. f. M., der wieder der 
Gewinnreserve überwiesen wird. 
3 Bankgründungen. Siehe Industrie-Hypothekenbank. 
Abo-Aktienbank. Siehe Unionbanken. 
‘ Finnlands Handelsbank. Siehe Suomen Kauppapankki, 
Helsingfors Aktiebank. Siehe Industrie-Hypothekenbank und 
 Unionbanken. \ ; 
2 Industrie - Hypothekenbank in Finnland, Helsing- 
_fors. Ist mit 50 Mill. f, M. Aktienkapital unter Mitwirkung der Nordiska Före- 
' ningsbanken, der Kansallis-Osake-Pankki und der Helsingfors Aktiebank gegründet 
worden. Zweck des Unternehmens ist die Kreditgewährung an die finnische 
' Industrie in Form von Amortisationshypotheken, die event. im Ausland beliehen 
werden sollen, 
5 Kansallis - Osake - Pankki, Helsingfors. Schüttet für 1923 
aus einem Reingewinn von 30,18 (i. V. 30,79) £. M. wieder 17% Dividende auf 
150 Mill. f. M. Aktienkapital aus. Siehe Industrie-Hyp. Bk. 
© s Landmannsbanken. Siehe Unionbanken. 


E Nordiska Föreningsbanken Helsingstors. Nach 123 (im 

_ Vorjahre 7,82) Mill. f. M. Abschreibungen ergibt sich ein Reingewinn von 55,9 

(55,5) Mill. £. M., aus dem wieder 18% Dividende auf 200 Mill. f. M. Aktienkapital 

ausgeschüttet werden. Siehe Industrie-Hypothekenbank. 

- Suomen Kauppapankki, Helsingfors (Handelsbank). Ver- 

teilt für 1923 eine Dividende von 11%. 

—-Unionbanken in Finnland. Das vor einiger Zeit aus dem Zu- 
mmenschluß der Wasa-Aktienbank, der Abo-Aktienbank und der Landmannsbanken 

B. hervorgegangene Institut (Kap. 180 Mill. finn. Mark) gerät wiederum in 

Schwierigkeiten, die aber behoben werden. Die Bank soll an die Helsingfors Ak- 

tienbank (Kap. 90 Mill. f. M.) angegliedert werden. 

 Wasa Aktienbank. Siehe Unionbanken. 


- Estland. Währung. Ende Juni werden im Berliner Freiverkehr 100 est- 
nische Mark mit 0,96 Goldmark bewertet. In London erhält man für 1 Pfd. Ster- 
ling 1650 estn. Mark. Die Regierung beabsichtigt die Einführung einer neuen 
Yährung mit dem „Taler‘‘ (— 0,4 Gramm Gold) als Einheit. 

Eesti Bank. (Estländische Staatsbank).. Erhöht am 1. Juni ihren Dis- 
ntsatz von 7% auf 9%. . 

Dorpater Bank. Für 1923 werden aus 11,57 Mill. estn. Mark Rein- 
gewinn 18% Dividende ausgekehrt, 

N Bay Bank, Reval. Amerikanisches und englisches Kapital nimmt In- 
eresse an der Bank, die gute Beziehungen zu den russischen Sowjets hat. 


4% 


mit 39,80 Goldmark bewertet. (Die neue Parität ist: 100 Lita — 1 Dollar.) 
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Leitland.. Währung. 100 Lat werden Ende Juni im Berliner Freiverkehr 


mit 80,50 Goldmark bewerte. In London notieren 22,31—22,58 Goldlat gleich 


einem Pfund Sterling, doch muß die Bank von Lettland erhebliche Mengen De- E 


visen hergeben, um diesen Kurs zu stützen. Die noch umlaufenden Rubel werden 
teils in Lat-Scheine, teils in Metallgeld umgetauscht. i 
Bank von Lettland. Der Diskontsatz wird am 28. Februar von 7 
auf 8%, für durch Wechsel sichergestellte Spezialdarlehen von 8 auf 9% und für 
Warenlombards von 8 auf 9% erhöht. Das Notenkontingent wird erhöht, damit 
die Bank den einen Teil der umlaufenden Rubel in Lat konventieren kann. Siehe 
auch Währung. 


Litauen. Währung. Ende Juni werden 100 Lita im Berliner Freiverkehr 
Litauische Bank Kowno. Nimmt Ende Juni infolge starker Inan- 


spruchnahme und Sinkens des Lita (siehe Währung) Krediteinschränkungen vor 
und erhöht den  Diskontsatz auf 129%. 


Polen. Währung. Am 1. Mai wird die Zloty-Währung eingeführt; 1 Zloay 
ist gleich einem Goldfrane (%/sı Gramm Feingold). Ende Juni notiert das englische 


Pfund in Warschau 22,50 Zloty gegen 267,25 Millionen Polenmark Ende De- E 
zember. Bis 30. Juni können Zahlungen im Verhältnis von 1 zu 1,8 Mill. in Zloty = 
oder polnischen Mark bewirkt werden. Vom 1. Juli ab ist die polnische Mark F 


kein gesetzliches Zahlungsmittel mehr. 


Bank Polski. Diese neue Staatsbank mit 100 Mill, Zloty Nominalkapital : 
übernimmt die Aktiva und Passiva der Poln. Landes-Darlehnskasse. Die von ihr 


auszugebenden Noten müssen zu 30% durch Metall und Devisen gedeckt sein und 


unterliegen einer otensteuer, die sich mit steigender Deckung von 1% auf % a 
ermäßigt. In der Konstituierenden Gen.-Versammlung teilt Finanzminister Grabski 
mit, daß 820 760 Aktien & 100 Zloty gezeichnet sind, sodaß die Regierung nur ° 
179240 (statt vorgesehener 250 000) zu übernehmen braucht; voll in Gold und De- 
visen bezahlt sind 4551 733 Aktien, der Rest ist mit vorläufig 40% eingezahlt. Zum 


Generaldirektor ist der Präsident des Posener Gemeinderates Mieczkowski ernannt 


worden. Das Institut hat mit dem 28. April seine Tätigkeit aufgenommen, ‚Siehe } 


Poln. Landes-Darl.-Kasse., 


2 Polnische Landes- Darlehnskasse. Hat weitere 642865 Gold- 
kronen für Rechnung des Betrages erhalten, der Polen aus der Liquidation der 


2 


“wz 


Oesterreichisch-Ungarischen Bank zusteht; insgesamt sind an Polen bisher 10Mill. 


Goldkronen gezahlt. Die Kasse geht im April an die Polski Bank über, Ende ‚Juni "E 


sind noch .cai42 Billionen poln. Mark Darlehnskassenscheine im Umlauf. 


Zinswucher. Eine Verordnung verbietet Ende J uni Zinsforderungen von 


mehr als 24% p. a. 


Bank Malopolski, Krakau: Schüttet aus 100,89 Md. ig Mark 


Reingewinn 2000% Dividende aus. 


' Hypotheken - Kreditbank, Warschau. Verteilt für 1923 2 


4,4 Md. poln. Mark eine Dividende von 10%. 


7.’ Bank M' Stadihagen u: 00.4.6, Bromberg.. Der Be 


winn für 1923 beträgt 63,30 Md., woraus 35,20 Md. zu Effektenabschreibungen und 
18 Md. zur Verteilung von 18000% Dividende verwandt werden. 9,9 Md, werden 
vorgetragen. Im Vorjahre stellte sich die Dividende auf 100%. Die Herren Sta- 
nislaw Rolbieski, Bromberg, und Dr. Roman Ziolecki, Posen, werden in SR Aue 7 4 
ee berufen. : se - 


# u f: 


XIII. Balkanstaaten. E 


Bulgarien. Währung. Der Lewa notiert Ende Juni in Zürich Per 


für 100 Einheiten gegen 4,05 Fres. Ende Dezember. (Parität 100.) In London no- 
tiert 1 Pfund Sterling en 600 Lewas gegen 605 Lewas Ende Dezember (Pari»- 


tät 25,22). i u 
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j Bulgarische Nationalbank. Der Diskontsatz wird am 16. April 
son 645 auf 9% hrraufgesetzt. Das Institut will das Kap. von 200 Mill, Lewa auf 
500 Mill. Lewa erhöhen. Ist ermächtigt worden, 1 Milliarde Lewa alter Bank- 
noten, die in neue umgetauscht wurden und daher eigentlich vernichtet werden 
nüßten, als Kassenscheine wieder in Umlauf zu setzen. 

© Ungarisch - Bulgarische Bank, Sofia. Der Reingewinn für 
1923 beträgt 0,53 Mill. Lewa, die Dividende 7% auf 5 Mill. Lewa Kapital. Den 
67,03 Mill. Lewas Kreditoren und Einlagen stehen Lewas 46,90 Mill. Debitoren 
und 18,77 Mill. Inlandswechsel und Devisen gegenüber. 


‘Rumänien. Währung. Die Devise Bukarest gilt Ende Juni in London 
-- 10031, gegen 842,50 Lei je Pfund Sterling Ende Dezember. Die Regierung sucht 
den Leu durch eine Stützungsaktion auf 1000 Lei — 1 Pfd. Sterling zu halten. 
Die offizielle Notierung des Leu in London wird eingestellt, weil Rumänien die 
2 Einlösung der Vorkriegs- Kupons verweigert. 
-— - .Moratorium. Die Frist zur Bezahlung von Auslandsschulden in hoch- 
Swertiger Währung wird von drei Monat zu drei Monat verlängert, Mit den schwei- 
- zerischen Gläubigern wird ein Stundungs-Abkommen getroffen. 
Rumänische Nationalbank. Der Diskontsatz bleibt unverändert _ 
6%. Das Notenprivileg soll um dreißig Jahre verlängert werden. Das Institut 
-—schüttet aus Lei 28 (i. V. 25,50) Mill. Reingewinn 49612 (425) Lei Dividende aus. 
 Erhält als letzte Rate ihres Anteils am Goldbestande der Oesterreichisch-Unga- 
rischen Bank 5255 000 Goldkronen. 
Bankgründungen. Siehe Schweizerische Depositenbank in Rumänien. 
R Banken - Zusammenschluß. Die Großbanken Banca Generale a 
- Tarii Romanesti, die Banca de Sconta Romanici und die Banca Agricola fusionieren. 
' Das Gesamtkapital beträgt 230 Mill. Lei und der Reservefonds 130 Mill. Lei. 
Bi  Banca Agricola. Schließt sich mit der Banca Generale und der Banca 
de Sconta zusammen. Siehe Banken-Zusammenschluß. 
 Banca de Sconta. Siehe Banca Agricola und Banken-Zusammenschluß. 
Banca Generale a Tarii Romanesti. Siehe Banca Agricola und 
Banken - Zusammenschluß. 
2 Banca Romaneasca, Bukarest. Die Dividende für 1923 beträgt 
21 Prozent. 
Bank Marmorosceh Blank u Co. Bukarest. Kehrt für 1923 
aus 45,6 (i. V. 44,69) Mill. Lei Reingewinn 115 Lei (—23%) Dividende aus. 
-. Schweizerische Depositenbank in Rumänien Buka- 
rest. Ist mit 100 Mill. Lei Aktienkap. davon zunächst 30 Mill. Lei eingezahlt) 
* im Interesse der Zusammenziehung und rationellen Verwertung der schweizeri- 
schen Guthaben in Rumänien sowie zur Förderung der schweiz.-rum. Handelsbe- 
'ziehungen von schweiz. Banken und Exportfarmen gegründet worden. Vizepräsi- 
dent des Verwaltungsrates ist Rechtsanwalt Armin Hodler, Präsident der Treu- 
_ handgesellschaft zur Wahrung schweizerischer Interessen im Auslande., 
Schweizer und Rumänische Bank, Bukarest. Verteilt für 
1923 aus 13,9 (i. V. 4,4) Mill. Lei Reingewinn 15 (12%) Dividende auf 45 (30) 
Mill. Lei Aktienkapital. Erhöht ihr Kap. von 45 auf 60 Mill. Lei. 


E2 


Griechenland. Währung. Die Drachme notiert Ende Juni in London 250% 
v% en 210 Drachmen je Pfund Sterling Ende Dezember (Parität 25,225, in New York 
271,7: Cent je Drachme. 

Griechische Nationalbank. Der Diskontsatz bleibt unverändert 
 7%%. Die Regierung überweist dem Institut 50 Mill. Drachmen zur Zurückzie- 
* Fung von Banknoten. Die Bodenkredit-Abteilung soll zu einer selbständigen Bo- 
- dervkreditbank ausgestaltet werden. Der Reingewinn für 1923 beträgt 13 Mill. 
_  Drachmen, die Dividende 7% 

“ Bankdepositen. Die Einlagen bei den Banken Griechenlands haben (nach 
dem Economist) betragen: Ende 1912: 434 Mill., 1920: 2290, 1923: 4586 Mill. Drach- 
_ men; sie haben sich also parallel mit der Geldentwertung erhöht, 
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Bankgründungen. Zwei große griechische Banken suchen um die Kon- 7 
. zession nach, in Belgrad eine südslawisch-griechische Bank ins Leben rufen zu 
dürfen. — Die Ottomanische Bank will in Athen ein Tochterinstitut errichten, 
Banque Centrale. Schüttet für 1923 eine Dividende von 12% aus. BE 
Banque Commerciale Die Dividende für 1923 beläuft sich auf 
23 Drachmen je Aktie. : ee 
Bangues d’Athenes. Verteilt 129% Dividende. Die Gen.-Versammlung ° 
beschließt eine Kap.-Erhöhung von 48 auf 72 Mill. Drachmen und ermächtigt die ° 
Verwaltung, eventuell eine weitere Erhöhung auf 100 Mill. Drachmen durchzu- 
führen. Die Niederlassungen in Konstantinopel und Smyrna sind. noch geschlossen. 
Banque de Commerce. Diese neugegründete Bank, die nicht mit 
der Banque Commerciale (s. d.) zu verwechseln ist, gerät in Zahlungsschwierig- 
keiten. i 
Banque d’Economie Nationale Die Dividende für 1923 be- 
trägt 10%. : 
Banque de Pire&e. Verteilt für 1923 10% Dividende, 

Banque de Thessalie. Schüttet für 1923 109 Dividende aus. 
Banque d’iIndustrie. Verteilt für 1923 13% Dividende. 
Banque d’Orient, Athen. Der Reingewinn für 1923 beziffert sich 

auf 6,21 Mill. Fres., die Dividende auf 12,50 Fres — 10%. 
Banque Ge&nä6rale. Kehrt für 1923 eine 12%ige Dividende aus, 
Jonian Bank Ltd. Verteilt für 1928 auf die auf englische Pfunde lau- 
tenden Aktien 7% Dividende. 


Zu = Zaren de 
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Türkei. Währung. Ende Juni werden in London 850 Piaster gleich 
1 Pfund Sterling bewertet, gegen 825 Piaster Ende Dezember. 

Banque de Credit National Ottoman. Errichtet (mit Deutsche 
Bank, Hirsch, Schröder etc.) eine Aktiengesellschaft zur Ausbeutung der Kupfer- 
minen von Argana. 

'Ottomanische Bank (früher Imperial Ottoman Bank), Konstan 
tino.pel. In Athen soll ein Tochterinstitut errichtet werden. Die Bank soll 
Gold nach dem Ausland transportiert und dadurch die Deckung der umlaufenden 
Noten( angeblich rund 2 Mill. türk. Pfd.) geschwächt Babeu. 


XV. Japan. 


Währung. Der Yen notiert Ende Juni in London 1 sh. 11% pence gogen. 
2 sh. ®/,, pence Ende Dezember, in New York 41,8 cents. 2 
Bank von Japan. Der Diskontsatz beträgt unverändert 8%. E 
Industrial Bank of Japan. Verteilt für das am 31. Dezember 1923 4 
beendete Halbjahr wieder 10% p. a. Dividende. = 
Yokohama Specie Bank Ltd. Weist für das 2. Halbjahr 1923 3 
Yen 12,62 Mill. (15,02 für die gleiche Vorjahrsperiode) Reingewinn aus. Die Di- 
vidende beträgt wieder 12% p. a. bei 5,12 Mill. Yen Vortrag. Die Bilanz ver- 
zeichnet bei Yen 100 Mill. Kapital und 77 Mill. offenen Reserven Yen 508 (473) 
Millionen Einlagen und Yen 593 (425) Mill. sonstige Verbindlichkeiten. Das In- 
stitut verweigert in einigen markanten Fällen die Diskontierung von Export-Ak- 
Zepten, was öffentliche Kritik erfährt. 


j: PT ER TUNE 


XVI. Verschiedene Staaten. 


Argentinien. Währung . Ende Juni notiert der Goldpeso in London Ay 
pence gegen 39 ®1/,, pence Ende Dezember. Parität. 47,58), in New York 135 Gold- 
pesos je 100 Dollar (Parität 103,65). Die Konversionskasse liefert dem Ban a 
la Nacion 4 Millionen Goldpesos (von früher empfangenen 20 Mill.) zurück; ihr 
Goldbestand sinkt dadurch auf 466 Mill. Pesos. Die Kasse soll mit dem B. de la N. 
zu einer Zentralbank verschmolzen werden. ; 

BancodelaNacion. Bringt die von der Konversionskasse (s. Währung 


erhaltenen 4 Mill. Pesos Gold zur Versendung a New York (für den ie 
tinischen Baer), 
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r en tındacke a iherbinekeuhehk Der Reingewinn 
n für 1923 beträgt 12,9 Mill. Pes. Der Reservefonds stellt sich auf 43,7 Mill., der 
„allgemeine“ Reservefonds auf 70,2 Mill. und der Versicherungsfonds auf 0,39 
i Mill. Pes., zusammen 114,3 Mill. Pes. 
4 Banco Argentino Uruguayo. Der Gewinn für 1923—24 bezif- 
 fert sich auf 0,61 Mill. Papierpesos, die Dividende auf 7%. 
e Banco Commercial del Azul. Der Reingewinn für 1923—24 be- 
trägt 0,97 Mill. Papierpesos, die Interimsdividende 5%. 
E Banco Espanol del Rio de la Plata Buenos Ayres. 
_ Der Gesamtverlust der Bank (vgl. Juliheft S. 409) beträgt 101,4 Mill. Pesos, haupt- 
 sächlich aus Valuta-Differenzen. Das Kapital ist von 100 auf 25 Mill. Pesos zu- 
_  sammengelegt und durch Ausgabe von 25 Mill. Pesos 7% Vorzugsaktien auf 505 Mil- 
lionen erhöht worden. 
ar Banco Frances del Rio de la Plata, Buenos. Ayres. Der 
 Reingewinn für 1923-24 stellt sich auf 1,18 Mill. Goldpesos, die Dividende auf 
7 Prozent. 


4 
E. Bolivien. Währung. Ende Juni sind in London 17,25 Bolivianos gegen 
17 (Parität 12,50) Ende Dezember für 1 Pfund Sterling erhältlich. 


Banco de la Nacion Boliviana. Verteilt 5 Bolivianos gleich 
‚7,2% Dividende. Baut in La Paz ein neues Bankgebäude, 


523/25 pence Ende Dezember. (Parität 16 pence). Ende 1923 sind 2 250 000 Contos 
 Staatspapiergeld und 312400 Contos Noten des Banco do Brasil im Umlauf, dagegen 
fast keine Noten der Konversionskasse. 
er: Banco do Brasil. Erhält das ausschließliche Recht der Notenausgabe. 
_ Auch der Staat darf kein weiteres Papiergeld ausgeben (siehe Währung). 

Bank von Rio de Janeiro. Stellt ihre Zahlungen ein, 


= 
3 
3 
h Brasilien. Währung. Der Milreis notiert Ende Juni in London 6°/35 gegen 
E 
S 


Chile. Währung. Der Papierpeso notiert Ende Juni in London 41,30 gegen 
39,80 Pesos je Pfund Sterling Ende Dezember. (Parität 13,33), in New York 
- 10,60 Cents je Peso. 


; China, Währung. Der Shanghai-Tael notiert Ende Juni in London 3 sh 
Er 3% pence gegen 3 sh. 44 pence Ende Dezember, in New York 51 Cents. 

4 Chinesische Handelsbank, Hongkong. Stellt ihre Zah- 
lungen ein. 


Columbien. Währung. Ende Juni sind in London 87,87 col, Dollars für 
20 englische Pfund gegen 92 col. Dollars Ende Dezember erhältlich. 


as Ria. Währung. Ende Juni werden in London 17,40 Colones 


| Ecuador, Währung. Der Sucre notiert Ende Juni in London 18,15 gegen 


® = Egypten. Währung. Das englische Pfund wird Ende Juni mit 9715/3, Pi- 
 aster gegen 97% Piaster Ende Dezember notiert. (Parität 9713). 


F. Guatemala. Währung. Ende Juni werden in London 261 Pesos gleich 
E- englischen Pfund bewertet gegen 275 Pesos Ende Dezember. (Parität 90,23). 


= 2 Marocco, Marokkanische Staatsbank. Verteilt für 1923 wieder 
75 Fres. gleich 209% Dividende. 


® Mexico. Währung. Der mex. Peso wird Ende Juni in London mit 30 pence 
wertet gegen 26 pence Ende Dezember. (Parität 24,58). 
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Mexikanische Handels- uw Industriebank. Beruft eine 
Gen.-Verslg., welche die 1916 beschlossene freiwillige Liquidation widerrufen und ° 
über die Verteilung des 1923 erzielten Reingewinnes beschließen soll, der eine 
halbe Million. Pesos überschreitet. # 

Nicaragua. Währung. 4,80.0Cordobas werden Ende Juni gleich einem ; 
englischen Pfund bewertet. (Wie Ende Dezember, Parität 4,86). 


Paraguay. Währung. Der Peso notiert Ende Juni in London 0,5 
rence gegen 42 pence Ende Dezember. 


Peru. Währung. Das peruanische Pfund wird gegenüber dem englischen 
Pfund mit einem Aufgeld von 5% bezahlt gegenüber einem solchen von 7% Ende 
Dezember. 


Le Ne 


San Salvadr. Währung. 8,80 Pesos gelten Ende Juni gleich einem eng- 
lischen Pfund gegen 8,50 Pesos Ende Dezember. (Parität 9,74). 


le u al en a 


Uruguay. ware Der Peso notiert Ende Juni in -London 43 PS 
gegen 443/32 pence im Dezember. (Parität 51). 


Venezuela. Währung. Ende Juni werden in London 22,75 Bolivares gleich 
einem englischen Pfund bewertet gegen 23,30 Bolivares Ende Dezember. Parität 
25,25). 


Umschau 
DIE UMSTELLUNG DER BERLINER GROSSBANKEN. ? i 
Nachdem nunmehr auch die letzten drei Berliner Großbanken — Disconto- 4 
i 


Gesellschaft, Commerzbank und Mitteldeutsche Creditbank — ihre Bilanzen be- 

richtigt und auf Goldmark bzw. Reichsmark umgestellt haben, läßt sich der Scha- 
den ziffernmäßig übersehen, den sie in der Inflationszeit erlitten zu haben glau- 
ben. Allerdings nur ganz roh. Denn es fehlt jeder wirklich zuverlässige Ver- 
gleichsmaßstab. Die Vorkriegsziffern, die in der endstehenden kleinen Tabelie 
den per 1. Januar 1924 ausgewiesenen Kapitalien und Reserven gegenübergestellt 
sind, lassen sich eigentlich nur bei der Berliner Handels-Gesellschaft in ein Ver- 

hältnis zu diesen setzen (ca 5 zu 1); bei allen anderen Banken schieben sich Kapi- 
talserhöhungen zwischen die Jahre 1913 und 1924, deren Beträge sich aber eben 

einer Vergieichung entziehen, weil sie in mehr oder weniger entwertetem Papier- 

. geld eingeflossen sind. Es will also für den Heftigkeitsgrad, mit dem die Inflation 
bei den einzelnen Instituten gehaust hat, gar nchts besagen, wenn die Deutsche 
Bank sich zahlenmäßig drei Viertel, die Berliner Handels-Gesellschaft dagegen nur 
etwa ein Fünftel des Vorkriegskapitals erhalten konnte; wie es umgekehrt nichts 
besagen will, wenn die Deutsche Bank das Kapital ihrer letzten Papiermark-Bilanz 
durch 10, die Handels-Gesellschaft das ihrige aber nur durch 5 zu dividieren 
hraucht. Es ist ganz natürlich, daß die Substanz sich bei, den einzelnen Insti- 
stuten den Vorkriegswerten um so mehr nähert, ie mehr die Banken ähr Kapital 

seit 1913 verwässert haben. Durch den Hinzutritt neuen Kapitals hat ein Teil 
der alten Kapitalsverluste notwendig ausgeglichen werden müssen. Wenn auch 
das dem „guten Gelde‘“ nachgeworfene ‚schlechte Geld‘ im Grunde nur weiteres 
Material für den Schmelzprozeß der Inflation abgegeben und den Banken verhält- 
nismäßig wenig neue Substanz zugeführt hat, so hat das Wenige doch immerhin 
das Gesamtvermögen aufgebessert. Die Vergleichung wird ferner dadurch er- 
schwert, daß fünf von den sieben Banken die Kriegs- und Inflationszeit zu einem 
Ausbau ihrer Organisation benutzt und eine größere Anzahl von Provinz-Banken 
und -Bankiers aufgesogen haben. Die damals übernommenen Werte Stecken nur in 
der neuen Goldbilanz, nicht in der Vergleichsbilanz von 1913. Wollte man aber die 
Aktiva und Passiva der auf die Großbanken übergegangenen Institute aus deren 3 
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4 letzter Vorkriegsbilanz übernehmen und mechanisch den Aktiven und Passiven 
der Uebernahme-Banken zuzählen, so würde das wiederum ein schiefes Bild er- 
‘ geben, weil hinter der Kapitaleinheit der zusammengeworfenen Größen seinerzeit 
erundverschiedene Realwerte gesteckt haben. Man verzichtet daher besser auf die 
- Addition, die auch bei den fremden Geldern ein Fehlresultat — infolge teilweiser 
Doppelzählung — ergeben würde, und stellt Vergangenheit und Gegenwart der 
_ einzelnen Großbanken einander gegenüber, ohne ihre Strukturveränderungen zu 

berücksichtigen. Dann ergibt sich, daß das Aktienkapital aller Berliner Großban- 

ken von 1105 auf 474 Mill., also auf 43 Prozent zusammengeschrumpft ist, die Re- 
_ serven von 359 auf 185 Mill. oder 51 Prozent, die fremden Gelder von 4844 auf 

1088 Mill., d. h. kaum 23 Prozent. Will man trotz der angegebenen Bedenken die 

Fusionen berücksichtigen, soweit das möglich ist, so ergibt sich, daß das Aktien- 

kapital auf etwa 30 Prozent, die Reserven auf etwa 40 Prozent, und die fremden 
Gelder auf rund 16 Prozent gesunken sind. Da dieses Bild aber sicherlich zu 
ungünstig ist — weil die Aktiva der aufgenommenen Institute im allgemeinen ab- 
 schreibungsbedürftiger gewesen sind als die Aktiva der Großbanken —, so wird 
man der Wahrheit am nächsten kommen, wenn man den Durchschnitt aus den bei- 
den Berechnungsarten zieht und das Aktienkapital auf 36, die Reserven auf 45 und 
die fremden Gelder auf ca. 20 Prozent ihrer Vorkriegshöhe schätzt. Da die Ban- 
ken übereinstimmend angeben, daß ihre Einlagen sich im Laufe des Jahres 1924 
etwa verdoppelt haben, so würde die Aktionsfähigkeit der Banken heute etwa: 
40 Prozent ihrer Vorkriegs-Kapazität betragen; wobei aber zu berücksichtigen ist, 
daß die Einlagen zu einem sehr erheblichen Teil aus teuren Auslandskrediten be- 
stehen. Als Fazit ergibt sich, daß die Banken einen beträchtlichen Teil ihres 
-  Eigenvermögens verloren haben, und zwar nicht nur infolge des Zusammenschmel- 
zens ihrer Substanzwerte, sondern auch durch die Flucht bzw. den Untergang 
der fremden Gelder, die ihren Betriebsstoff bilden und die Zwischenzinsen erzeu- 
gen, die — kapitalisiert — ausschlaggebend für den werbenden Wert der Bankein- 
richtungen und für die börsenmäßige Bewertung der Banken selbst sind. Dar- 
aus, daß die Banken sich nicht einmal ihr eigenes Vermögen zu erhalten vermocht 
haben, geht hervor, daß sie während der Inflationszeit durchaus nicht, wie da- 
' mals oft behauptet, alle Risiken auf die Reichsbank abgewälzt haben. Sie sind bei 
ihrer Kreditgewährung sowohl wie bei ihren Beteiligungen nicht unerheblich zu 
- Schaden gekommen und können daher nicht unter die Nutznießer der Inflation ein- 
gereiht werden. Die von den Aufwertungsfanatikern erhobene Forderung, die 
- Banken sollten bestimmte Gattungen von Depositen oder gar sämtliche Depositen 
der Inflationszeit mit einem sehr hohen Prozentsatz ihres Goldwerts zurückzahlen. 
läßt sich also — ganz abgesehen von ihrer praktischen Unerfüllbarkeit — weder 
wuristisch noch moralisch rechtfertigen. Und zwar auch dann nicht, wenn die neuen 
Goldbilanzen sich nach einiger Zeit als zu pessimistisch aufgestellt erweisen und 
daher eine börsenmäßige Korrektur erfahren sollten. Denn man darf nicht über- 
sehen, daß die heutigen Vermögenswerte der Banken nicht etwa mit der wirk- 
"lichen Vorkriegs-Substanz, sondern nur mit deren bilanzmäßigem, stark retou- 
 chiertem Bilde verglichen worden sind, daß man also die Vorkriegsreserven der 
Banken bei der Vergleichung außer Acht gelassen hat, und daß somit die Verluste 
in Wirklichkeit erheblich größer sind, als die mechanische Yergleächung sie er- 
R scheinen läßt. 
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Aktienkapital Reserven Fremde Gelder 
in Millionen Mark 1913 1924 1918 1924 1918 1924 
Deutsche Bank*). . . » » » 200 150 112 50 1578 349 
Disconto-Gesellschait*) . . » 200 100 8 45 586 163 
Dresdner Bank*). . : » » » 200 78 61 22 958 189 
R Darmstädter — { 160 60 18 40 892 195 
2 Nationalbank”) . » . - »Xt 90 
3 Commerz- u. Privat-Bank*) . 85 42 14 21 486 144 
I Berliner Handels-Gesellschait . 110 22 34 5 296 32 
2 Mitteldeutsche Creditbank . . 60 22 9 2 108 16 
©; 1105 474 359 18 4844 1088 
[) 


: *) Die nach 1913 aufgenommenen Banken sind in den Ziffern von 1913 nicht enthalten. 
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DOLLAR UND GOLD, 


Im Dezember haben die Währungen einiger europäischer Länder (Schweiz 
Holland, Schweden) ihre alte Goldparität und damit zugleich das Dollar-Pari nich 
unerheblich überschritten, obwohl sich aus der Weltwarenbewegung eine Ver- 
schuldung Europas gegenüber Amerika ergibt. Allsobald hat ein allgemeines Rät- 
selraten über die Ursachen dieser Anomalie angehoben. Die Frage drängt sich © 
auf, ob die Wertbesserung der Währungen nicht vielleicht nur eine Augentäu. 3 4 
schung und in Wirklichkeit nichts anderes. sei als das Symptom einer Pe 
den Wertminderung des Goldes. Und falls diese Frage bejaht werden müsse: ob 
das Gold die so festgestellte Wertverminderung erfahren habe, weil ihm die 
Stütze der amerikanischen Nachfrage entzogen wurde — denn die amerikanische i 
Goldbewegung ist seit einiger Zeit passiv —, oder umgekehrt diese Nachfrage 7 
durch diejenige bestimmter anderer Länder ersetzt worden sei, weil das Gold 7 
sich absolut verbilligt habe und zusammen mit dem Dollar der Kaufkraft des Gel- ° 
des jener Länder entgegengesunken sei. Dieser Fragenkomplex wirft zwei Er- 
scheinungen zusammen, die im Grunde nichts miteinander zu tun haben und scharf 
getrennt werden müssen. Die eine, primäre Erscheinung ist die Verbesserung der 
Relation europäischer Währungen zum Dollar, die sich nicht auf das Geld der ge- 
nannten Länder beschränkt, sondern auch andere Währungen, insbesondere das 
englische Pfund, relativ befestigt hat. Hier ist für irgendwelche Zweifel kei: 
Raum, vielmehr liegen die Ursachen auf der Hand, und zwar Ursachen der ver- 
schiedensten Art, die zusammengewirkt und den Effekt der relativen Währungs- 
befestigung gemeinsam hervorgerufen haben. Da ist zunächst die bewußte Wäh- 
rungspolitik fast aller europäischen Notenbanken, die teils im Wege der Deflation, e. 
teils durch Goldhergabe — die in Holland so stark und so wirksam war, daß sie ° 
sich im November auiomatisch durch Wiedereinfuhr von Gold korrigieren konnte 
—, teils endlich durch eine zweckentsprechende Devisenpolitik die Wechselkurse 
verbesserte. Da ist ferner die langsame Leerung der europäischen Portefeuilles 
von den augesammelten Dollarbeständen — Guthaben und Noten —, die im Ver- 
hältnis der Wechselwirkung zur europäischen Währungspolitik steht: in dem 
Maße wie die letztere den Wert des Landesgeldes hob, wuchs das Vertrauen der 
Wirtschaft zu diesem Gelde und ließ das Bedürfnis einer Valutareserve nach, wo- ° 
durch umgekehrt wieder die offizielle Währungspolitik erleichtert und noch über 
den beabsichtigten Effekt hinaus wirksam gemacht wurde. Es trat als dritte 7 
Ursache, die dem eben genannten Moment nahe verwandte Umwandlung von Dol - 
lar- in Pfund-Guthaben hinzu; man tauschte jene, die einen ausgesprochene! 
Reserve- und Sicherungs-Charakter trugen, im Wege der Arbitrage in Devis 
London, d. h. in eine Anlage von mehr spekulativem Charakter, weil man an 
nahm, daß das Pfund binnen kurzer Zeit auf seine gesetzliche Parität zum Dolla: 
steigen und eine Realisierung mit Gewinn möglich machen werde; wodurch natur 
gcmäß der Dollar nicht nur gegenüber dem Pfund, sondern auch gegenüber alle 
anderen Währungen gedrückt wurde. Als viertes Moment ist die fortgesetzt 
Uebertragung amerikanischen Kapitals nach London anzusehen, die ursprünglic! 
eine reine Zinsarbitrage war, mit der Zeit aber von den eben genannten speku 
lativen Erwägungen beeinflußt und somit noch verstärkt wurde. Wozu schließ 
lich als fünftes und letztes Moment die finanziellen Dispositionen Deutschlands und 
anderer Länder traten, die den Erlös ihrer in Amerika untergebrachten Anleihe 
zu einem gewissen Teil nach Europa überführten, also Dollar abgaben. Erkl 
sich somit die Wertverschiebung zwischen Dollar einerseits und Pfund, Gulden 
schwedischer Krone, Schweizer France usw. höchst einfach, so ist die Antwort auf 
die zweite Frage, ob nämlich das Gold, das man als identisch mit dem Dollar an 
zusehen sich gewöhnt hat, in dem Maße an Weltkaufkraft verloren habe, wie der 
Dollar gesunken ist, etwas komplizierter. Tatsache ist, daß das Gold am Welt- 
markt nicht mehr derselben Nachfrage begegnet wie noch vor einigen Monaten, 
daß das Gold, am Maßstab der wichtigsten europäischen Währungen gemessen 
im Werte leicht gesunken ist, und daß die Goldproduzenten, insbesondere die 
Transvaal-Minen, daher im Begriff sind, ihr Gold an den ihnen zugängliche: \ 
Prägestätten in Münzen, also in gutes Währungsgeld umzuwandeln, statt es wie 
bisher am Londoner Goldmarkt zu verkaufen oder auf Grund des dortigen Gold- 
preises an die Reflektanten abzugeben. Aber gerade diese Tatsache zeigt, daß das 
Gold vom Wert des Dollar unabhängig ist und von dessen Rückgang nicht direkt 
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hrt wird. Die passive albsarine: in Amerika bringt deutlich zum Aus- 
druck, daß das Gold sich vom Dollar zu lösen beginnt und dorthin fließt, wo es 
höher als zur Dollarparität bezahlt wird. Es fließt nach Schweden, nach Hol- 
land - — um von dort teilweise in die Keller der Deutschen Reichsbank zu wan- 
dern —, oder in die Prägungsstätten, wo es an sich selbst und nicht am Dollar 
'emessen wird. Das erhärtet die eigentlich selbstverständliche Tatsache, daß das 
old seinen Wert von der jeweils begehrtesten und höchstbezahlten Währung er- 
ält, sofern das betreffende Währungsgebiet bereit ist, das Gold in Landesgeld zu 
auschen. Mit dem Dollar war es nur so lange identisch, wie dieser seinerseits 
ie „beste‘‘ Währung darstellte. Es ist jetzt identisch mit dem holländischen und 
chweizerischen Gelde; das Agio dieser Währungen gegenüber dem Dollar ist nur 
nsofern auch ein Agio gegenüber dem Golde, als dessen Versendung kostspieliger 
si als die Kabelübertragung von Gulden und schweizerischen Franes, für die 
aher ein gewisses Aufgeld — bis zum sogenannten „oberen Goldpunkt‘“ — kauf- 
männisch gerechtfertigt ist. (Mit der schwedischen Krone ist das Gold nicht 
dentisch, weil die Schwedische Reichsbank z. Zt. nicht verpflichtet ist, Gold in 
Vährungsgeld zu tauschen; die Krone kann daher eventuell über den „oberen Gold- 
unkt“ steigen.) Da nun aber das Gold in den Vereinigten Staaten Währungs- 
eld ist, bewirkt die Identität des Goldes mit dem Gelde bestimmter europäischer 
Länder, daß auch der Dollar von seiner Parität gegenüber diesem Gelde nicht 
bweichen kann, wenigstens nicht um mehr, als die Kosten der Goldversendung 
usmachen. Der Dollar kann also nicht nur den ‚unteren Goldpunkt‘“, sondern 
uch die entsprechende untere Paritätsgrenze nieht unterschreiten. Der Dollar 
sselt nicht das Gold, sondern umgekehrt, das Gold fesselt den Dollar an sich, 
nd der Sinn der letzten Vorgänge ist lediglich, daß der Dollar infolge der früher 
erwähnten fünf Momente von der Grenze des oberen Goldpunkts an die des 
unteren herabgeglitten ist, ohne daß sich deshalb am Goldwerte selbst etwas 
ändert zu haben braucht. Bee 
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a) 1922/23 In Millionen Papiermark, b) Hierzu tritt der Umlauf an Rentenmarkscheinen (Ende November 1923: 381,8 Millionen Mark). 


| 


Bank von een. 


Wochenausweise im November 1923 - 1924 


(Mill. Pid.) 
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-|R -! And Deposite R Bank- 
= (Sicher: | Sicher, Fe : > = dal. Fe 
4 heiten | heiten staatl. | priv. absolut Fa Verb.| 9, 
1924 6. 11. |128.5 | 40.4 | 78.6 |123.8 | 16.4 | 1098 | 24.4 | 1339 |'4 
B- 13. 11. 1128.5 | 40.9 | 72,8 |122.9 | 15.9 | 105.5 | 25.3 | 20.90 | 4 
20. 11. 1128.5 | 41.7 76.0 | 122.2 | 19.0 107.0 | 26.0 | 20.64 4 
27. 11. 11285 | 41.2 82.4 |123.0 | 18.7 1122 | 25.1 | 19.21 4 
‚11. Jıee7 | 423 | 720 l1248 | 11a | 1028 | 22.6 | 18.97 | 4 
. 11. 11277 | 42.9 | 71.6 |124.9 | 18.3 101.1 | 22.6 | 18.90 | 4 
15. 11. 1127.72 148.7 | 41.6 11242 | 149 | 105,8 | 23.2]. 19.25 4. 
22. 11. 1 127.8 | 434 1.1 1193.9.| 17.2 | 106.2 | 23.6 | 19.15 | 4 
29. 11. [127.8 | 43.4 | 72.8 |1250 | 21.1 98 | 225 | 18.60 | 4 
Bank von Frankreich. 
Wochenausweise im November 1923-1924. (Mill. Frcs.) 
unver-| ©, Depositen No- |, 2 
Gold) | süber |guma. | wean| 3 | Deb.n | rum — ——| 1x [8 
ST SE [ABABR | priv. mo) m 
5544,5 | 303.4 | 571.8 |5831.5 | 8.9 | 306460 | 40705.2| 16.7 |1921.8| 13.6 E 
5544.5 | 304.0 | 571.9 |4630.6 | 8.9 | 30676.4 | 40635.9 16.3 |1850.5 | 13.7. |6 
5544,5 | 304.3 | 572.4 |4726,5 | 8,9 |30112.9 | 405303] 17.1 |1986.5 | 13.7 |6 
5547.7 | 304,4 | 572.5 | 4809.4 | 8.0 | 30157.0 | 40447.0| 17.6 |1976.4| 13.8 | 6 
5539.1 | 205.7 | 5779 |39:8.0| 179 | 501198 37 848.2 | 24.5 12332.3 | 14,6 i 
5539.1 | 295.1 | 577.8 |3978.0 | 17.9 | 29424.8 | 37818.2 | 245 |23832.4| 147 |5 
5538.5 | 295.8 | 567.2 |3351.2| 17.5 | 297733 | 37489.4| 83.7 |2118.7| 148 |5 
. 1 5539,7 | 296.1 | 568.5 |8302.7 | 17.4 | 29701.5 | 37158.7 | 85.5 |2044,6| 14.9 | 5 
BE 28 296.3 | 561.5 |3725.4 | 17.5 | 29637.6 | 37329,3 | 20,2 |2183.4| 149 | 5 


1) Einschließlich Gold im Ausland (am 28, Nov, 
ı 22600,0 Mill. Frcs.) einschl. des ewigen Vorschusses, sowie die 
'orschüsse an Verbündete (am 28. Nov.; 4842,0 Mill. Fres. ?°). Ohne Berücksichtigung der Aus- 


andsguthaben, aber einschl. Gold im Ausland. 


Bank von Polen. 


_ Dekadenausweise von April bis Juni 1924 


1864,3 Mill. Frcs.). 


(ab Mai Mill. Zloty.) 


2) Enthält die Vor- 


Guth. bei  Lom- er akt Nicht |Dis- 
Bo ne Weckset Fbardi hr le ehalieed.ikinl 
Banken Darleh. | guthab. |. Noten Noten |9/,* 


9 711.9110438.8/288813.5| 587 304.51587214.2 


90.3 | 243 633.2 | 12 
77.0 | 265 510.2 | 10 269.2170932.3|365669.3| 584 184.7|584107.7| 12 
719.2 |269 998.7 | 11 503.476821 41394789.4| 592 312.5)592233.3] 12 
712.3 2284| 1303| 43) 1128| 256.9] 184.6] 12 
72.8 2458 | 1307) 49 1281] 268.5] 196.2] 12 
167 2142| 1286 18 103 2449] 173.2] 12 
21.3 2234| 1303| 43) 1128] 256.9) 184.6) 22 
. | 82.8 2244| 1862) 52) 1278| 267.1] 1843| 12 
.| 8834| 2569| 1888| 58 1099| 834.4] 251.0) 12 


* in Mill. Polenmark der damaligen Landesdarlehnskasse. 


**) für Goldkredite. 
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Nationalbank von Rumänien. 
Wochenausweise von April bis Juni 1924. (Mill. Lei). 

le | Gold | Silber) Wechsel | jehen | Verbindik | umlauf | gedı Noten As” 
5.4. 150172| 0.7 | 59464 | 7207| 6080.1 | 17787.7 | 117698 16° 
12.4. 16017.2| 07 | 59211 | 705.5| 60946 | 177545 | 1173866 |6 
19.4. 16017.2| 0.7 | 5958.4 | 707.2) 61154 | 177624 | 11745 |6 
26.4. |6017.2| 0.7 | 5981.4 | 720.3| 6125.7 | 177168 | 116989 |6 
8.5. |[6017.2) 0.7 | 5889.6 | 711.7| 61255 | 176590 |! 116411 6 
10.5. 16017.2| 07 | 5891.0 | 712.4| 61504 | 17650.1.| 116322 |6 ° 
17.5, 160172| 0.3 | 59800 | 7174| 61789 | 176569 | 116354 |6 
24.5. |6017.2| 0.2 | 5923.0 | 713.7| 6134.6 | 176728 | 116514 |6 
81.5. |6017.2| 0.1 | 6018.38 | 7369| 6156.1 | 177527 | 117314 |6 
7. 6, 60172) 01 | 60124 | 729.9) 6198.7 | 17794 | 117191 |6 
14. 6. 16017.2! 0.1 | 6077.72 | 7aı.1| 6216.2 | 17826.4 | 118051 |6 
21. 6. 6017.2| 01 | 6024.6.| 97.8] 6231.8 | 177986 | 117773 |6 
| 

| 

R. ; 

National-Bank von Griechenland. si 


Halbmonatsausweise von April bis Juni 1924. (Mill. Drachmen). 


Ausweise 1 Meisll- ]* Auslands Dar aha Not Nicht 7 

Tag bestand |‘ Gutbaben | Wechsel 1 jcpen [Verbin "laut ee | 
ce 

14. 4. 525 1334.5 238.0 130.2 | 12914 53071 52946 M 
30. 4. 325 13408 237.9 109,7 | 1946.5 |. 6080.3 6047.8 71 E 
15:8; 325 13374 249.9 102.0 | 1884.7 6435.6 6403.1 YuR 
81.5. 327 1343.2 956.5 | 101.8 | 1716.83 6053.2 | 6020.5 a 
15. 6. 32.8 1340 4 260.8 I- 104.7 1670.5 6040.38 | 6007.5 Ttls F 
30:6; 32.8 1351.6 370.8 | 122.6 | 1720.3 61441 | 6113.37, 


uam _ Um Gene ame mm} jun 


Bulgarische Nationalbank. 


Monatsausweise von April bis Juni 1924. (Mill. Lewa). 


Fi 
Be | al nm, | Wechsel | Dar, | 18 AlIE® Noleuualaul ar metal- As 
30.4. | 56.7 | 5403| 165.8 | 1754| 1546| 517 | 51210 
31 5.1568 | 4982| 1724 | 1516| 11960 | 50545 | 49972 
80.6. | 57.0 | 450.4| 1949 | 1784| 1025,7 4 736.4 


4 193.4 


nn — | ——— 
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ch | Niederländische | Bank 
_ Wochenausweise vom Juli bis September 1924. (Millionen holl. Gulden) 


E 
ei Laufende e 
E & Metall Inlands- 'D leh Rechnun Noten. Nicht 57 
{ Ausweis-Tag Gold. Silber ee nPriat Bass rmfaot tra: ER 
i 7.7.| 531,5 | 10,0 145,38 | 194,7 | 65,4 | 9923| 4518 |5 
* 14.7. 531,5 10.0 143,4 ‚198,0 64,0 979,7-.| 488,2 |5 
22.7. 531,5 10,5 142,2 199,0 68,5 963,0 421,0 |5 
28.7. 531.51 10,9 137,6 198,7 62,9 963,5 421,1 |5 
4.8.| 581,5 | 109 | 1389 | 1989 | aa | 9824| 4400 |5 
11.8, | 531,5 | 112 | 137,1 | 1868 | 483 | 9640 A213 |5 
18.8] 531,5 | 11,5 132,5 180,7 43,5 952,9 | 4096 15 
25.8. 531,5 31,9; 129,9 177,3 40,7 945,7 4025 15 
% 2.9 531,5 11,7 166,6 183,9 44,3 999,2 456,1 |5 
8.9. 531,5 | 11,6 170,2 157,7 38,3 977,4 434,3 |5 
2 15.9, 531,5 11,8 173,4 157,3 30,7 967,4 | 424,1 |5 
3 2298. 531,5 11,8 132,7 182,8 21.0 948 5 5 : 405,2 15 
E 29.9 529.1 11.3 135, 9 194,0 | 22,2 | 971.7 | 431,8 | 5 
3 Schweizerische Nationalbank: 
S. Wochenausweise von Juli bis September 1924. (Mill. schweiz. Fres.) 
9: Ä ‚Metallbestand Dar- Korres- Kurzfäll. | Mal Air rn = 
ET ola | Silber Wechsel | chen dent») | ind. umlauf gedscke 2 
Ee: oten 
E. 7.7. 1 505.6| 99.2| 225.8 80.6 34.1 714.1 | 850.9 | 345.3 |4 
i; 45.7 505.6 | 99.2 | 207.9 69.8 39.5 96.8 | 827.7 | 222.9 |4 
23. 7 505.7) 99.4| 211.3 | 66.5 26.4 , 102.5 | 816.2 | 211.1 |4 
31.7 ‚505,8 98.6 | 250.9 74.4 29.9 93.0 | 8662 | 261.8 14 
70:78 505.7 | 98,3| 245.0 711 17.9 | 102.6 | 845.7 | 241,7 |4 
15. 8, 1 505.6] 95.0| 248.7 65.4 27.5 | 114.51 830.9 | 230.3 14 
23. 8. 1 505.21 94.9 | 269.6 64.9 16.5 | 113.2 | 817.8 |: 217,7 14 
30.8 599.3 274.2 66.3 22.8 86.7 | 868.9 | 269.6 |4 
6.9 598.7 262.4 72.1 10.5 91.4 | 854.1 | 256.4 |4 
15:9 598.7 259.3 71.8 17.4 | 119.5 | 837.8 | 2391 ı4 
23.9 593.7 252.2 71.6 19.0 | 114.8 | 832.5 | 233,8 ı4 
30, 9 597.8 285.1 75.3 26.9 90.9 | 891.3 | 293.5 |4 
*) Einschließlich Devisen, 


m nn nn mn nen 


Bank von Finnland. 
Wochenausweise von Juli bis September 1924. (Mill. finn. Mark). 


Ausländ. | Staats- Wechsel ang all Um- N ı 2 
ee Sr Gold Silber |Guthab ‚obligat. ni ae laufende |Noten- Ei 
j kusirtee] old | Siber [eeig” | in aus | andre: | indih- Yan eserve | 23 

.ı. 1429 | 05 | 3345 | 445.3 |1375.8 | 91.7 |1279.0|148.5 | 9 
.. 1229 | 05 | 2793| 4453 |1685.9 | 50.1 |1257.0|157.3 | 9 
3.7. 142.9 | 05 | 5881| 445.3 | 673.8 | 89.9 |1238.1|170,0 | 9 
‚7. | 429 | 05 | 5722| 4453 | 6649 | 51.3 [12614121 | 9 
‚8. 1429 | 05 | 5549 | 445.3 | 7099 | 65.1 |1259.9 178.4 | 9 
8 1429 | 05 | 4872| 4454 | 7385 | 17.6 [12498 |181.7 | @ 
‚8% 1429 | 05 | 4758| 4453 | 756.3 | 52.4 |1236.2|181.5 | 9 
8 129 | 05 | 419| 4453 | 8110 | 223,6 |12733|185.6 | 9 
3.9. [429 | 05 | 482.0 | 445.3 | 845.4 | 68.6 |1278.9|1870 | 9 
"9. 1429 | 05 | 3426 | 4453 | 8452 | 29.9 |1265.3|190.5.| 9 
"9. 1429 | 05 | 4307| 4453 | 868.3 | 80.4 |1241.6|192,5 | 9 
‚9. 1483 | 05 | 446.8 | 445.3 | 850.3 | 29.3 |1978.8|193.4 | 9 


Herausgeber und verantwortlicher Schriftieiter: Alfred Lansburgh, Berlin. 
Ben: Bank Verlag, Alfred Lansbitrgh, Berlin. Druck: Gebr. Rennert, Berlin SO 33 
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Darmstädter und Nationalbank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Hapitai und Reserven 100 Millionen Goiämark 


Goldmark-Eröffnungs-Bilanz per 1. Januar 1224 


Aktiva Mark 

Kasse, fremde Geldsorten, Kupons und 

Guthaben bei Noten- u. Ann 

(Clearing-) Banken 20 333 304,42 
Wechsel und unverzinsliche "Schatz- 

anweisungen. - 5 691 129,34 
Nostroguthaben bei Banken und Benk- 

firmen . » 77 577 236,09 
Reports und Lombards gegen "pörsen- 

gängige Wertpapiere . . 4 861 131,53 
Vorschüsse auf Waren und "Waren- 

verschiffungen . » » iv...» 16 995 699,94 
Eigene Wertpapiere . x. 3... 23 639 498,71 
Konsortialbeteiligungen | NR 15 542 178,70 
Dauernde Beteiligungen bei anderen 

Banken und Bankfirmen . x...» 12 787 251,86 
Debitoren in laufender Rechnung . - 96 249 906,11 
Bankgebäude . » x»... 0... 25 006 000, — 


ST ER N 
Summa der Aktiva | 298 677 836,70 


ae sestl 


Passiva Merk 
Aktienkapital ». © » » » N 60 000 000,— 
Reserven . » » -»- a a nee 49 000 000,— 
Kreditoren . . 2 2... 194 865 359, 71 
Akzepte OR SER R 255 002 01 
Sonstige Passiva. " . =»... 2 556 974,98 
Pensions-Fonds für Beamte . ae 1 000.000, — 


a 
Summa der Passiva | 293 677 336,70 
DANS LERNEN ET 


DRESDHER BAHR 


Goldmark-Eröffnungs-Bilanz 


für den 1. Januar 1924 
Aktiva Goldmark 
Kasse, fremde Geidsorten Zinsscheine 
und Guthaben bei Noten- und Ab- 
rechnungsbanken . . . » » » x 20 874 885.35 
Wechsel . 6 482 177,95 
Nostroguthaben bei Banken und Bank- 
firmen . 81 858 388,10 
Reports und. Lombards gegen "börsen- 
gängige Wertpapiere . 01 513,40 
Vorschüsse auf Waren und "Waren- 
verschiffungen . » » . . . .. 23 347 699,20 
Eigene Wertpapiere. » . .« - 6 416 190,85 
Konsortialbeteiligungen . » » ». » 14 767 249,15 
Dauernde Beteiligungen bei anderen 
Banken und Bankfirmen . . . . » 23 162 426,50 
Schuldner in laufender Rechnung . . 33 013 448,40 
Bankgebäude . .. . 2 +... % 30 000 000,-- 
Sonstiger Grundbesitz. © » x.» = 1 000 000, — 
Mobilien . - NT 1,— 
Pensionsfonds- Eitekten, en Er 38 592, — 
291 662 571,90 


— ea EEE 


r 
| 
| 
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Passiva Goldmark 
Aktienkapital und Reserven. . . » » 100 000.000, — 
Fiäubiger. Ho ucye nen 189 392 462,20 
Akzepte . . » . ee 131 204, — 
Vebergangsposten der Centrale” und 
Filialen untereinander . . » . » 1 138 905,70 
Perisionstonds u ae edel, 1.000 000,— 


291 662 571,0 


nu mern ne 


Milgemeine In [elil- Rn u 


Goldmark-Eröffnungsbilanz per 1. Januar 1 


Aktiva. 


Kasse und Guthaben bei Notenbanken . 
Wechsel u. unverzinsl. Schatzanweisungen 
Nostroguthaben bei Banken und ee 
Lombards und Reports. „ces... .. 
Vorschüsse auf Waren. ce. e. 0.» 
Eigene Wertpapiere . - .; 
Konsortial- und Finanzgeschäfte SR 
. Dauernde Beteiligungen bei Banken . 
Debitoren in laufender Rechnung. . © 
Aval- und Bürgschafts-Debitoren 
# 3080 106.13 


„een 8 08.0 


Bankgebäude ....:.» 
Immobilien . . 
Mobiliar. . » 


.r...e.Ve'0, 8 BT Bere 


[ Mer Yo Tr ver er TuS Kr KL BE ec Tr Zu 3 


Aktienkapital » . 
Reserven . .. . 
Kreditoren . et 
Akzepte und Schecks . 
Aval- und Bürgschaftsve 


erpflichtu 
M3 


mmerZ und Prival- Ba 


Aktiengesellschait. 
Goldmark-Eröffnungsbilanz für den 1. 


Tau rn 


Aktiva. 


Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine u. 
Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- 
(Clearing-) Banken . ; » : 

Wechsel u. unverzirsliche Schatzanw. . - 

Nostroguthaben bei Banken und Bank- 
firmen. - 

Reports u. Lombards gg. börsengängige 
Wertpapiere. - - Een 

Vorschüsse auf Waren. u. “ Warenverschif- 
fungen.. - » EN ur 23 

Eigene Wertpapiere. ee Re Sauer 

Konsortialbeteiligungen . . A 

Dauernde Beteiligungen bei and. Banken 
und Banklirmen . 

Debitoren in laufend. Rechnung De 

Verrechnungsposten mit Niederlassungen 
und Filialen. „2 sn ER. Tr. 

Bankgebäude . ». » « "ee re... 

Sonstige Immobilien . ». ce x... . 


ee } . 


Passiva. 
Aktienkapital . . . » 
Beserven., sauna 


Kreditoren . . . En 
Akzepte und Schecks 3. 


. [7 ” s 
. [ ” . 
ee. 
. . 
a 


Die Goidreserve der Vereinigten Staaten. 
er Ä 
Die Thesaurierung des Goldes. 


: Was ist der Sinn der Goldwährung oder überhaupt jeder Wäh- 
“rung, die sich auf einem den größten Weltwirtschaft-treibenden 
' Ländern gemeinsamen Geldstoff aufbaut? | 
Er Wie es die Bestimmung des einzelnen nationalen Geldwesens 
"ist, den Güteraustausch und den Zahlungsverkehr im Lande selbst 
Ex zu erleichtern, so ist es die Bestimmung der auf ein gemeinsames 
' Drittes rückbezüglichen Währungen großer Handelsstaaten, über 
"jene Aufgabe hinaus auch den Güteraustausch und den Zahlungs- 
' verkehr zwischen jenen Staaten reibungslos zu gestalten. Im Bin- 
 nenverkehr erfüllt das Währungsgeld seine Bestimmung, indem es 
Mn den individuellen Güteranspruch von der vielgestaltigen Gütersub- 
‚,  stanz und ihrem wechselnden Wert unabhängig macht; der Güter- 
- anspruch wird hier in eine abstrakte Größe, in die „Kaufkraft“ 
‚, umgewandelt, deren Wertkonstanz in solchem Grade gesichert ist, 
‚daß sie als fester Maßstab des Güterwerts zu dienen vermag. Im 
Verkehr der Länder untereinander wird dieser nationale Wertmaß- 
stab dadurch zu einem internationalen, daß die Kaufkraft-Einheit 
‚des einen Landes, gleichviel wie sie dargestellt ist, zu derjenigen 
‚der anderen maßgebenden Länder in einem unveränderlichen Wert- 
_ verhältnis steht. Diese Konstanz des Austauschverhältnisses zwi- 
‚schen den verschiedenen einzelstaatlichen Kaufkraft - Einheiten 
- (Landeswährungen) läßt sich auf keine Weise besser herbeiführen 
und sichern, als durch die Verankerung der in Betracht kommen- 
‘den Währungen in einem und demselben Geldstoff, der sich in 
| ‚voller Freiheit bald mit diesem, bald mit jenem Währungsgelde 
,  verschmilzt. Mögen alle diese Währungen sich auch hinsichtlich 
ihres Aufbaues, ihrer Verwendungstechnik, der Größe ihrer Kauf- 
'  krait-Einheiten und deren Benennungen von einander unterschei- 
den: infolge des Vorhandenseins eines gemeinsamen Elements, das 
‚  dederzeit bereit ist, aus dem Zahlungsverkehr des einen Landes in 


den des anderen. hinüberzuwechseln, sind sie im weltwirtschaft- 
| lichen Sinne homogen. 

Ib Diese Homogenität der maßgebenden Geldverfassungen her- 
_ keizuführen, obwohl sie in jeder anderen Beziehung als derjenigen 
; der freien Austauschbarkeit gegen einen gemeinsamen Stoff ver- 


nn 
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eolnoden sind, ist der Zweck der Goldwährung. Die Wertkonslor 
der Kaufkraft im einzelnen Lande läßt sich auch auf andere Weise. 
in einem für die Praxis hinreichenden Grade sichern. Die Ab- 
weichungen, die sich im Laufe der Zeit unvermeidlich einstellen, 
brauchen nicht so groß zu sein, daß sie im Verkehr als störend 
empfunden werden. Fine Wertkonstanz von mathematischer Ge- 
nauigkeit ist ohnehin ein unerreichbares Ideal, und auch die 
Gleichstellung der Währungseinheit mit einem Gewichtsteil Gold. 
schützt die in der Einheit verkörperte Kaufkraft nicht völlig vor 
Veränderungen. Aber den einen nicht hoch genug zu veranschla- ; 
genden Vorteil sichert sich das Land, das die Goldwährung (in 
ihrer orthodoxen Form der vollen gegenseitigen Vertretbarkeit 
von Gold und Landesgeld) bei sich einführt: Die in seinen Geld- 
einheiten dargestellte Kaufkraft steht, auch wenn ihr die absolute 
Wertkonstanz fehlt, unbedingt und dauernd in einem hinreichend 
festen Wertverhältnis zur Kaufkraft des Geldes in den anderen 
Goldwährungsländern; denn das Gold, das sich immer von dem- 
jenigen Gelde, dessen Wert zu sinken im Begriff steht, loslöst, 
um sich einem Gelde mit steigender Werttendenz zu verbinden, 
stellt durch diese seine Fluktuation das Gleichgewicht zwischen 
den verschiedenen Geldwerten immer wieder her. Die Währungen 
aller Länder mit gemeinsamem Geldstoff können also zwar mit- 
einander im Werte schwanken, gegeneinander aber nur inner- 4 
halb des kleinen, praktisch unschädlichen Spielraums, den der’ 
Geldstoff braucht, um den Anstoß zu seiner ausgleichenden Pen- 
delbewegung zu empfangen. E 

Wenn die feste Werkberichune zwischen den maßgebend 
Währungen keinen andern Vorteil mit sich brächte als die Erleich- 
terung des Zahlungsausgleichs von Land zu Land, so wäre sie 
schon aus diesem Grunde überaus nützlich. Aber die Tatsache, 
daß eine Anzahl der wichtigsten Handelsländer gleichsam in einem 
und demselben Gelde rechrien, hat noch ungleich bedeutsamere 
Wirkungen als die rein technische der Zahlungserleichterung. 
Indem sie die Kaufkraft-Einheiten der verschiedenen Länder Be 
einander im valorischen Gleichgewicht hält, bewirkt sie, daß die 
Güter sich in denkbar ebenmäßigster Weise über den gesamten so 
verbundenen Länderkomplex verteilen. Es kann nicht dahin kom- 
men, daß die Güterbewegung, die ein Austausch ist, dem natür- 
lichen Austauschverhältnis zuwider das eine Land begünstigt und 
die anderen Länder schädigt, indem sie der Anziehungskraft einer 
durch Geldwertänderungen herbeigeführten Preissteigerung folgt. 
Denn sobald der höhere Preis, der hier kein Ausdruck einer stei- 
senden Nachfrage, sondern nur der Ausdruck einer marktmäßigen 
Höherbewertung des Geldes ist, in dem der Preis erzielt werden 
kann, Güter über das Normalmaß hinaus in-s Land zu ziehen be- 
ginnt, strömt als erstes, weil preisempfindlichstes Gut Gold in 
jenes Land; dort verbindet sich das Gold mit dem Währingeselodi 
dessen Marktwert es senkt, indem es die Ne nach ihm: 
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- vermindert, so daß der Preis, vom Auslande her gesehen, wieder 
sinkt. Im Lande selbst braucht diese Preissenkung nicht als solche 
- empfunden zu werden, weil der Preis in einer unveränderten An- 
3 zahl Geldeinheiten ausgedrückt ist, deren verminderte Weltgeltung 
_ dem Inländer zunächst nicht zum Bewußtsein kommt. Die Homo- 
 genität der Währungen führt so durch das Mittel der Goldwande- 
5 rung ein gewisses Gleichmaß der Güterbewegung herbei, das alle 
- in mittelbarer Währungsgemeinschaft stehenden Länder vor Ab- 
h  ersen wie vor Warenüberschwemmung schützt. 
e Der tiefere Sinn der Goldwährung wie jeder anderen Sach- 
E E iiwshrune ist nicht so sehr die Bindung der einzelnen Landes- 
_ währung an das jeweils wertbeständigste Gut, als vielmehr die 
_ Verflechtung der Länder zu einer Gemeinschaft mit dem Rech- 
 nungsmaßstab einer ausbalanzierten Kaufkraft. Die Menge die- 
ser Kaufkraft, ihre Extensität, ist naturgemäß verschieden 
_ und richtet sich nach der produktiven Energie der Länder. Aber die 
Intensität der Kaufkraft-Einheit ist überall dieselbe, so daß 
i: der Güteraustausch von Land zu Land sich ebenso ungestört voll- 
Eichen kann wie der Austausch im einzelnen Lande. Das Gold, 
x ‚das sich bald mit dem einen, bald mit dem anderen nationalen Geld- 
_ wesen verbindet, hat nur ganz nebenher die Bestimmung, kleine 
3 Salden der Zahlungsbilanz auszugleichen: denn diese Salden wür- 
den sich, wenn das Gold fehlte, auch durch die Versendung ande- 
rer Güter, insbesondere von Wertschriften des Kreditverkehrs, 
restlos ausgleichen lassen. Die ungleich wichtigere Aufgabe des 
- Goldes ist es, auf dem Markt der Währungsgelder (Devisenmarkt) 
"sich selbst der Nachfrage nach Währungsgeld zu substituieren, um 
‚ späterhin im inneren Geldverkehr der währungspolitisch mit- 
 telbar verbundenen Länder diejenigen mengenmäßigen Verände- 
rungen herbeizuführen, die nötig sind, um die in den verschiede- 
‘nen Geldeinheiten dargestellte Kaufkraft auf Niveaugleichheit zu 
- erhalten; so daß internationale Verkehrstörungen zwar durch poli- 
tische Akte wie Grenzsperren, Zollmaßnahmen etc. hervorgerufen 
E rerden können, niemals aber durch Verschiebungen des Geld- 
_ wertes. 
Gehen einzelne der in Goldwährungs-Gemeinschaft stehenden 
leder zu anderen Währungen über, so wird dadurch die Kauf- 
kraft-nivellierende Funktion des Goldes in keiner Weise beseitigt. 
Es bilden sich dann in den abtrünnig gewordenen Ländern zwar 
neue Binnenkaufkraft-Einheiten heraus, aber im Verkehr mit dem 
"Auslande wird der Wert dieser Einheiten nach wie vor am Golde 
gemessen, zum mindesten so lange, wie noch ein einziges weltwirt- 
schaftlich wichtiges Land an der Goldwährung festhält. Es ent- 
steht dann ein „Goldagio“, von dessen Stand man genau ablesen 
kann, wie viele der neuen Kaufkraft-Einheiten einer alten, in 
Gold ausgedrückten Einheit gleichkommen. Steigt dieses Goldagio, 
das sich den Wechselkursen der noch an der Goldwährung fest- 
“haltenden Länder parallel bewegt, höher, als es der Binnenkauf- 
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kraft des neuen Geldes entspricht, das heißt, wird dieses Geld im 
Auslande niedriger bewertet als im Inlande, so fließt das im Ver- 
hältnis zu ihm überwertige Gold aus, um sich mit dem Gelde 

der Goldwährungsländer zu verschmelzen. Es ändert sich also 
nichts an dem Vorgange, der das Charakteristikum der Goldwäh- 
rungs-Gemeinschaft bildet, und auch der Sinn dieses Vorgangs ist 
der alte: Das Gold verläßt die Länder der steigenden Preise — 

bezw. des sinkenden Geldwerts — und dringt in den Umlauf der 

Länder mit relativ niedrigeren Preisen — d. h. höherem Geldwert 
-— ein, um hier „inflatorisch“ zu wirken, also den Geldwert zu 
drücken und die Preise zu steigern. Der Uebergang einzelner Län- 

der von der Goldwährung zu anderen Währungen hat ja die na- 
türliche Folge, daß der früher auf goldäquivalentes Geld be- 
schränkte, jetzt durch neue Surrogate erweiterte Geldumlauf sich 

im ganzen Gebietskomplex absolut vergrößert. Es muß notwendig 
zu einer Geldüberfüllung nicht nur in den Ländern kommen, die 
den Anstoß zu ihr gegeben haben, sondern auch in den anderen 
Ländern. Die Abdrängung des Goldes nach diesen Ländern und 

die dadurch hier herbeigeführte mengenmäßige Geldzunahme sind 
nichts anderes als der sinnfällige Ausdruck der allgemeinen Geld- 
überfüllung. Sie sind zugleich aber auch das Mittel, mit dem der 
Weltverkehr sich gegen die Störung altgewohnter Zusammenhänge 
wehrt. Würde das Gold nicht nach den goldwährungstreuen 
Ländern abgedrängt werden, oder infolge künstlicher Behinderung 
hier nicht inflationistisch, d. h. preissteigernd, wirken, so würde 
den übrigen Ländern mit ihren verhältnismäßig zu hohen Preisen 
die hergebrachte Absatzmöglichkeit fehlen, und ein Teil ihrer Pro- 
duktion würde brach liegen. Gleichzeitig würde aber ihre Einfuhr 
durch die billige Kaufgelegenheit im Auslande einen Anreiz zur 
Steigerung weit über das Maß dessen erfahren, was sie mit ihrer 
— eingeschränkten — Ausfuhr bezahlen können; sie würden auf 
Kredit kaufen und in eine Verschuldung geraten, die sie, solange 
die geschilderte Preisanomalie herrscht, nicht aus dem Ergebnis R 
‚der laufenden Produktion, sondern nur durch Hingabe ihrer Ka- 
pitalgüter („Ueberfremdung“) tilgen könnten. Freilich würde die 
Anomalie einmal ihr Ende erreichen. Die niedrigen Auslandspreise 
würden allmählich das zu hohe Inlandsniveau erschüttern; nachdem ° 
sie zuerst die Produktion für den Export unterbunden haben, wür- 
den sie nunmehr die Inlandsproduktion unlohnend machen und auf 
vielen Gebieten lahmlegen, d. h. eine Krisis hervorrufen, die 
schließlich auch auf die Goldwährungsländer als Lieferanten zu- 3 
rückwirken müßte. Dieser ganze unheilvolle Kreislauf läßt sich nur 
dann vermeiden, und die durch die Währungssünden der Gold-ab- 
trünnigen Länder ohnehin gefährdeten weltwirtschaftlichen Zusam- 
menhänge lassen sich nur dann in einiger Kontinuität erhalten, 
wenn die von den Inflationsländern ausgehende Veränderung des 
'Preisniveaus durch das Medium der Goldverdrängung zu einer uni- 
versellen wird. | 
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- Es geht also nicht an, daß die Länder, die der Goldwährung treu 
geblieben sind, ihre Währung gleichsam gegen die Inflation pan- 
zern und sich ängstlich bemühen, die Kaufkraft ihres Geldes auf 
einem irgendwie errechneten Normalstande zu erhalten. Dringt 
das aus den Inflationsländern vertriebene Gold bei ihnen ein, so 
hat das eine ganz bestimmte Bedeutung und ist daher auch als 
ein ganz bestimmtes währungspolitisches Postulat aufzufassen. Es 
bedeutet einmal, daß die Währungen der Herkunftsländer auf dem 
Weltdevisenmarkt: anders bewertet werden, als es ihrer Kaufkraft 
im Ursprungslande entspricht, daß die Güterpreise hier, vom 
- Weltmarkt her gesehen, zu hoch sind — zum mindesten zu hoch, 
wenn das Währungsrisiko und die sonstigen Risiken einkalkuliert 
werden, — und daß die Ausfuhr im weitesten Sinne daher hinter 
der Einfuhr im weitesten Sinne zurückbleibt.*) Es bedeutet fer- 
ner, daß die Abdeckung des so entstehenden Schuldsaldos hier 
durch Ankauf von Devisen nicht möglich ist, weil eben die Export- 
ware fehlt, die ihnen in ausreichendem Maße zur Entstehung ver- 
helfen könnte; das Schuldnerland zahlt den Saldo nach Möglichkeit 
in Gold, weil es — aus Prestige-Gründen — die Devisenkurse 
nicht steigern, d. h. die Außengeltung seiner Währung nicht auf 
oder unter deren innere Kaufkraft sinken lassen will. Das Ein- 
dringen des Goldes in die Goldwährungsländer bedeutet also, daß 
das Preisniveau hier verhältnismäßig niedrig ist, niedriger, als 
es das Gleichgewicht des Außenhandels gestattet, der hier ebenso 
zum Ausfuhrüberschuß neigt, wie in den Inflationsländern zum 
- Einfuhrüberschuß. Woraus sich die Forderung ergibt: Das Im- 
 portgold muß in den Geldumlauf eindringen und diesen mengen- 
mäßig vergrößern, damit die Preise von der Geldseite her eine 
‚Steigerung erfahren, die der Steigerung in den Inflationsländern 
entspricht und das Gleichgewicht der internationalen Handelsbe- 
 ziehungen wieder herstellt. Es ist nicht zu fürchten, daß diese 
 Preissteigerung durch einen entsprechenden Rückgang des Wech- 
- selkurses der Goldwährungsländer illusorisch gemacht und um ihre 
_ Wirkung — die Zunahme der Einfuhr bezw. deren Erhaltung auf 
_ einer der Ausfuhr korrespondierenden Höhe — gebracht wird. Der 
Wechselkurs hat ja eine Stütze am Weltgoldpreis und kann nicht 
unter diesen sinken. Wenn der Weltgoldpreis auch seinerseits 
wieder in einer gewissen Abhängigkeit von der Kaufkraft der 
Währungen steht, mit denen das Gold sich verbindet, so wird er 
doch nicht nur von diesem einen, sondern von mehreren Faktoren 
bestimmt, unter denen die Nachfrage der Nichtgoldwährungsländer 
_ und der Bedarf der Schmuckindustrie besonders wichtig sind. 
Die Vereinigten Staaten haben seit Jahren gegen die hier 
skizzierte Forderung und damit gegen den Sinn der Goldwährung 
_ verstoßen. Sie haben das Gold, das ihnen infolge ihres seit dem 


*) Zu der Einfuhr können auch Devisen und Valuten gehören, und zwar immer dann, wenn 
“sie gehortet werden und daher nicht in ihr Ursprungslaad zurückfließen; sie stellen dann kein 
Zahlungsmittel, sondern ein auf die übliche Weise zu bezahlendes Einfuhrgut dar. 
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Sommer 1920 relativ niedrigen Preisniveaus fortgesetzt zuströmte, 
nicht in den Verkehr dringen lassen, sondern aufgeschatzt. Da- 1 
durch haben sie ihren Geldumlauf mengenmäßig unter den Stand i 
gedrückt, den er bei absolut freier Goldwährung, d. h. beim Feh- 
len eines die Währung willkürlich beeinflussenden Instituts, gem 
habt hätte, und so ihre Währung „übergoldwertig‘‘ gemacht, d. h. ° 
ständig auf dem’ Weltgoldpreise plus Einfuhrkosten aus den ent- ; 
legensten Ländern gehalten. Die natürliche Folge ist gewesen, 1 
daß das amerikanische Preisniveau, so hoch es absolut genommen > 
auch gewesen sein mag, im Verhältnis zum Stande der internatio- 
nalen Kaufkraft zu niedrig war. Die Versuchung liegt hier nahe, 
den jahrelangen Notstand der amerikanischen Farmer, die für ihr 
Getreide und ihre Baumwolle kaum je gekannte Tiefstpreise er- 
zielt haben, zur Illustration heranzuziehen. Aber ich messe die- 
ser abnormen Lage eines einzelnen Standes keine Beweiskraft bei, 

obwohl ein innerer Zusammenhang zwischen ihr und der Gold-° £ 
politik der Vereinigten Staaten vermutlich existiert. Se 
wird sich auf empirischem Wege das Bestehen einer Preisanomalie 
exakt nur schwer nachweisen lassen. Die Statistik sagt, ganz ab- 
gesehen von ihrer geringen Zuverlässigkeit, nichts über die Ur- 
sachen der Verhältnisse aus, die sie darstellte Und sie kann 
überdies leicht mißverstanden werden. So wird der Volkswirt nur 
zu sehr geneigt sein, aus einer vergleichenden Index-Statistik, die 
für Amerika 170, für England 165 und für Frankreich 160 angibt, 
(die Ziffern sind willkürlich gegriffen) herauszulesen, daß 
Preisniveau im ersten Lande ein höheres sei als im zweiten und 
dritten, und daß daher die Kaufmöglichkeit (Einfuhr) in jenem, 
die Verkaufsmöglichkeit (Ausfuhr) dagegen in diesen Ländern 
die größere sei. Aber weder das statistische Ergebnis noch dies a 
Deduktion daraus braucht richtig zu sein. Vom „Weltmarkt“ aus % 
gesehen kann der scheinbar höchste Preis der niedrigste sein; s0- 
bald der Umstand berücksichtigt wird, daß jeder der drei Preise 
in einem anderen Gelde mit abweichender Verlustgefahr zu zahlen ° 
ist. Für den Welthandel kann ein amerikanischer Preis von 170 
billiger als ein englischer von 165 plus 5% Valutarisiko und als 
ein französischer von 160 plus 10% Valutarisiko sein. Und tatsäch- 3 
lich muß unter Berücksichtigung aller Imponderabilien der ameri- 
kanische Markt der billigste gewesen sein. Sonst könnte die ame- 
rikanische Außenhandels-Statistik, bei der man die Fehlergrenzen 
beliebig weit ziehen mag, für die letzten fünf Jahre nicht einen 4 
durchschnittlichen Ausfuhr-Ueberschuß von 1% Milliarden Dollar 
im Jahr ausweisen. Dieser Ausfuhr-Ueberschuß ist zwar nichts an- 
deres als das natürliche Ergebnis und zugleich die sichtbare Form 3 
der Kredite, die Amerika dem Auslande, insbesondere Europa, ge- 
währt hat. Aber gerade die Tatsache, daß dieses dem Außenkredit 
so abgeneigte Land den Kreditgeber spielen mußte, um seine Pro- 
dukte abzusetzen, deutet darauf hin, daß Europa nicht im Stande 
war, die amerikanischen Zufuhren in normaler Weise Daglicy mit 
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seinen eigenen Waren, zu bezahlen. Woran die europäische 
* „Kriegs-Erschöpfung‘“, seine „Arbeitsunwilligkeit“, und wie die 
F: _ Schlagworte sonst heißen mögen, völlig unschuldig sind — die An- 
- lagen der Exportindustrien und die Heere von unbeschäftigten Ar- 
- beitswilligen würden das doppelte Arbeitspensum leisten, wenn 
nur Aufträge da wären, — sondern die fehlende Aufnahmewillig- 
keit des amerikanischen Markts, dessen allzu niedrige Preise der 
z - Einfuhr keinen Anreiz bieten. 
{ (Man werfe hier nicht das Wort „amerikanischer Schutzzoll“ 
ein! Ein Zoll ist entweder unwirksam und dann unbeachtlich, 
& oder er ist zweiseitig wirksam, indem er die Einfuhr und gleich- 
_ zeitig — durch Steigerung des Preisniveaus — auch die Ausfuhr 
{ drosselt. Da die amerikanische Ausfuhr nicht gedrosselt, aber auch 
ein „Dumping“ nicht zu konstatieren ist, so kann der Zollschutz der 
Es ikanischen Wirtschaft, diese als ganzes genommen, unmöglich 
- besonders wirksam sein). 
Wir können jegliche Statistik bei Seite lassen und brauchen 
uns nur auf die Logik zu stützen, um einzusehen, daß das amerika- 
4 > nische Preisniveau, so hoch es auch sein mag, jedenfalls niedriger 
ist, als es ohne das willkürliche Eingreifen einer Währungs-Zweck- 
\ politik in das freie Spiel der Goldbewegung sein würde, und daher 
auch niedriger, als es das weltwirtschaftliche Gleichgewicht zur 
Voraussetzung hat. Das amerikanische Bundes-Reserve-Amt hat 
1% Milliarden Dollar Gold aufgespeichert, in’ dem Glauben, damit 
- die Gebote einer dankenswerten Vorsicht zu erfüllen und das Gold 
für den Moment zu reservieren, wo Europa es zurückfordern würde, 
um seine Währungen wieder auf Goldfuß zu bringen. Die Absicht 
war gewiß gut, und sie wurde noch gefördert durch die Furcht 
vor einer „Gold-Inflation“ im eigenen Lande, die man nach den 
' Erfahrungen, ‘die man 1919 mit der bald wieder beseitigten Pa- 
- pier-Inflation gemacht hatte, unbedingt vermeiden wollte. Dabei 
hat man aber übersehen, daß die beiden Arten von Inflation ein- 
ander so wesensfremd sind wie Feuer und Wasser. Die Papier- 
E Inflation ist ein Willkürakt, der dem Zweck des Geldes, einen An- 
spruch an die Allgemeinheit intakt zu erhalten, ins Gesicht schlägt. 
_ Dagegen ist die Gold-Inflation, die Ueberleitung des ins Land strö- 
- menden Goldes in den Zahlungsverkehr, lediglich eine Pflichterfül- 
lung, die der Goldwährung, durch die der Anspruch an die Allge- 
- meinheit am besten intakt erhalten wird, überhaupt erst ihren Sinn 
gibt. Das Gold strömt in das Land, weil seine Kaufkrafthier größer 
ist als anderswo, was sich in einem niedrigen Preisstande äußert. 
Der Zweck des Einströmens ist auf Nivellierung gerichtet: die 
Kaufkraft des Landesgeldes, mit dem das Gold sich zu assimilieren 
" gedenkt, soll ermäßigt, der Preisstand soll erhöht, beides soll den 
Verhältnissen in den Ländern der Provenienz des Goldes angepaßt 
_ werden. Nur unter dieser Voraussetzung kann das Ausland im 
= _ Goldeinfuhrlande demnächst, nach hergestellter Niveaugleichheit, 
“ als Verkäufer auftreten, statt des Goldes Ware senden und schließ- 
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zurückerwerben. Der Sinn ist: Gold-Deflation im Lande der hohen, 
Gold-Inflation im Lande der niedrigen Preise. Diesem Sinne der ° 
Goldwährung und der Goldbewegung hat das Bundes-Reserve-Amt 
nicht Rechnung getragen, als es das Gold einsperrte und daran 
hinderte, sich dem Geldumlauf beizumischen. Das Amt hat auf 
diese Weise das Land vor der „Inflation“ bewahrt, die es drin- 
gend brauchte, um die Kontinuität seines Handels im Import auf- 
rechterhalten und dem auf seine Nachfrage wartenden Europa ein 
Absatzventil öffnen zu können. Es hat gleichzeitig den natür- 
lichen Export des Landes nach Europa unterbunden — weil 
seine Voraussetzung, daß dieser Kontinent ihn seinerseits mit 
einem nach Amerika gerichteten Export bezahlte, nicht gegeben 
war, — und die amerikanische Finanzwelt gezwungen, die fehlende 
natürliche Ausfuhr durch eine künstliche, mit Kredit hoch- 
gezüchtete Ausfuhr zu ersetzen, um die Depression zu überwinden, ° 
die von der Politik der Umlaufsbeschränkung und Kaufkraft-Min- 
derung notwendig ausgehen mußte. Hier hat sich deutlich gezeigt, 
daß eine Goldwährung keinen Zwang und keine Bevormundung 
' verträgt, vielmehr besser als jede noch so wohlerwogene amtliche ° 
Währungstaktik dem Lande seine richtige Stelle in der Weltwirt- 
schaft zuweist. In einem Lande, das sich von der Goldwährung los- 
gesagt hat, kann die willkürliche Kompression des Geldumlaufs, 
obwohl grundsätzlich genau so falsch wie ihr Gegenteil, die In- 
 Zlation, dennoch nicht allzu viel schaden, weil der Summe der Geld- 
einheiten an Kaufkraft zuwächst, was sie an Zahl einbüßt; der 
Preisfall, in dem die verstärkte Kaufkraft der Geldeinheit zum Aus- 
druck kommt, wird in den Außenbeziehungen des Landes durch 
eine entsprechende Preissteigerung des Geldes, die gegebenenfalls 
bis weit über die ehemalige Goldparität hinausgeht, kompensiert 
und unschädlich gemacht. Ganz anders im Goldwährungslande. Der 
Weltpreis seines Geldes kann, so groß auch die Kompression des 
Umlaufs, die Steigerung der Kaufkraft und der Rückgang der 
Preise sein mag, nicht über die Goldparität bezw. den „oberen 
Goldpunkt“ hinausgehen, so lange das Ausland noch Gold zur Ver- | 
fügung hat, mit dem es Zahlungen nach dem Lande leisten und den 
Ankauf seines Währungsgeldes umgehen kann. Die Uebereinstim- | 
mung zwischen dem Binnen- und dem Außenwert der Landeswäh- 4 
rung ist hier auf das empfindlichste gestört, weil der letztere, so- 
bald er den gesetzlichen Goldpreis im Goldwährungslande erreicht 4 
hat, der weiteren Steigerung des Binnenwerts nicht mehr folgt. Das 
Ausland kann dann auf dem Markt des Goldwährungslandes wohl 
noch als Käufer auftreten — indem es dort die Preise, die das 
Inland in hochwertigem Währungsgelde bezahlt, in geringer- 
wertigem Golde entrichtet, — aber nicht als Verkäufer, weil 
es für das hochwertige Währungsgeld, das es mit seiner Ware 
erlöst, auf dem Devisenmarkt nicht den seiner Kaufkraft entspre- 
chenden Preis, sondern nur den niedrigeren Goldpreis erhält. Die 


lich die Ware Goid auf dem üblichen Wege des Güteraustausches £ 
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Politik des amerikanischen Bundes-Reserve-Amts läuft also auf 


eine wirksamere Drosselung der Einfuhr hinaus, als der Schutzzoll, 
und ist in erheblichem Maße daran schuld, daß Europa sich wirt- 


_schaftlich so überaus schwer erholt. Das Amt hält — bildlich 


er gesprochen — einen wesentlichen Teil der Weltnachfrage ein- 


gesperrt. 
Ich sage mit gutem Bedacht: der Weltnachfrage. Denn die 
Wirkung der amerikanischen Währungspolitik beschränkt sich kei- 


'neswegs auf das Gebiet des nordamerikanischen Bundes. Indem 


das Bundes-Reserve-Amt durch die künstliche Steigerung der Kauf- 
kraft des Dollar das freie Weitgold in seine Keller leitet — bezw. 


- bis zum November v. J. geleitet hat —, hindert es das Gold, sich 
_ über alle jene Länder auszubreiten, in denen es sich andernfalls 
- unmittelbar oder mittelbar den Landeswährungen beigesellt haben 


würde: Indien, Südamerika, Canada, chinesische Haiengebiete usw. 


Die Thesaurierung des Goldes hat mit anderen Worten verhindert, 


daß die Welt-Inflation, die von der Verdrängung des Goldes aus 
zahlreichen Ländern und seiner Ersetzung durch eine andere 


 Geldart ausgegangen ist, sich gleichmäßig über die Erdkugel ver- 


teilt hat. Nicht nur in Europa, sondern auch anderwärts sind die 


wirtschaftlichen Zusammenhänge dadurch gestört worden, daß die 


- Divergenz zwischen dem inneren und dem äußeren Wert des Dol- 


 lar den Export nach Amerika künstlich behindert hat. Es wäre 
übertrieben, zu sagen, daß die Welt-Depression der letzten Jahre 
hierin ihren Grund gehabt habe. Aber indem Amerika nicht nur 


selbst Geld-Kompression getrieben und sich so minder aufnahme- 
fähig für Auslandsware gemacht hat, sondern durch Unterbindung 
_ der Freizügigkeit des Goldes andere Länder in eine ganz ähnliche 
Lage gebracht und so die Aufnahmefähigkeit der halben Erdkugel 
_ in einem exakt nicht berechenbaren Ausmaße verringert hat, ist es 
zweifelsohne mitschuldig an der Stockung im Weltverkehr ge- 
worden. | 


Als die Vereinigten Staaten sich aus Furcht vor einer „Gold- 


Inflation“ zu ihrer Thesaurierungs-Politik entschlossen haben, sind 
sie sich nicht bewußt gewesen, daß die Gold-Inflation sich niemals 
_ auf ein einziges Land beschränkt, sondern sich am Leitseil der 
Wechselkurse von Land zu Land fortpflanzt und sich schließlich 
80 ausbreitet, daß ihre Wirkungen (von denen zu Unrecht ange- 
_ nommen ward, daß sie schädlich seien), im einzelnen Lande kaum 


noch wahrnehmbar sind. Selbst wenn die Vereinigten Staaten das 


einzige Land gewesen wären, das die Verbindung zwischen Gold 


“und Landeswährung nicht gelöst hat — was für keins der letzten 
- Jahre zutrifft —, würde das ihnen zufließende europäische Gold 


| "zum erheblichen Teil nur eine Gastrolle in ihrem Gebiet gespielt 


"haben. Bei ungehinderter Verschmelzung mit dem Landesgelde 
_ würde es wieder aus Amerika hinausgeflossen sein, sobald es den 
Sinn der Goldwährung erfüllt und die Kaufkraft des Dollar in 
_ Uebereinstimmung mit dem Goldwert der anderen maßgebenden 
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Währungen, auch reiner Papierwährungen, gebracht hätte, Wohin Y 
es geflossen wäre? Nun, dahin, wohin es vom Juli 1919 bis März 
1920 tatsächlich abgeflossen ist, als die Vereinigten Staaten die” 
Kaufkraft des Dollar durch eine (Papier-, nicht Gold-) Inflation 
vorübergehend erheblich schwächten. Damals strömten in neun 
Monaten rund 400 Millionen Dollar Gold nach Indien, Japan, Ar- 
gentinien, Brasilien und andere Länder. Selbst europäische Staaten, 
die sich der Papierwährung verschrieben hatten, wie Frankreich, 4 
Norwegen, Dänemark u. a., hatten einen Goldzugang zu vorzeleiä 
nen. Ein wichtiges, auf kleinste Goldwertschwankungen reagieren- 
des Gebiet nicht zu vergessen: die Goldindustrie, die freilich aller 3 
Versuche, ihren Goldverbrauch exakt zu erfassen, spottet.*) Wür- 
den die Vereinigten Staaten in den letzten Jahren das ihnen zu- i 
fließende Gold in Münz- und Zertifikat-Form in Verkehr gesetzt 
haben, ohne ihren sonstigen Geldumlauf zu reduzieren, so würden 
sie sehr schnell die Beobachtung gemacht haben, daß der Dollar- 2 
kurs auf dem Weltmarkt etwas von seiner Festigkeit einbüßte; daß 
es daher für Europa nicht mehr so lohnend war, für Gold r 
amerikanisches Währungsgeld einzutauschen; daß das Gold infolge- 4 
dessen seinen Weg weniger ausschließlich nach den Vereinigten 
Staaten nahm, sondern immer dahin, wo es als Surrogat für eine ; 
z. Zt. besonders hochwertige Währung verwendet werden konnte; 
und daß Amerika selbst von seinem großen Goldumlauf genau so 
viel wieder hergeben mußte, wie nötig war, um den Dollarkurs 
vollends auf Niveaugleichheit mit dem Goldwert der maßgebenden 
anderen Währungen zu bringen. Gleichzeitig würde man beobach- 
tet haben, daß die Barrieren, welche die künstlich hoch gehaltenen } 
Währungen gegen den ausländischen, insbesondere den europäischen 
Import aufgerichtet hatten, fielen, und daß mit der freien ld 
wanderung und dem Gleichgewicht der Kaufkraft in den einzelnen ° 
Ländern auch die internationalen Handelsbeziehungen ihr Gleich- 
gewicht zurückerhielten. Der große, planmäßig aufgespeicherte 
Geldfonds, den man heute seiner Bestimmung, nämlich der Wieder- 3 
auffülluing der europäischen Notenbankreserven, zuzuführen . 
beginnt, würde freilich fehlen, zum Schrecken aller „Organisa- K 
toren“, die sich jetzt mit der angeblich so schweren Aufgabe der 
Währungs-Wiederherstellung abquälen und sie ohne das Vorhan- 
densein einer kompakten Goldmasse und der zu ihrer Erlangung .. 
nötigen Kredite nicht lösen zu können glauben. Statt dessen wäre 
aber jene gewaltige Goldreserve wieder da, mit deren Hilfe die 
Goldwährungsländer ihr Geldwesen in den J ahrzehnten vor dem 
Kriege aufgebaut und intakt erhalten haben: Der international ver-% 
teilte, ständig fluktuierende, aus der Goldproduktion fortlaufend 3 
ergänzte und auf die kleinste Veränderung in der Kaufkraft der 
einzelstaatlichen Währungen prompt reagierende Goldvorrat, dep im | 


*) Es fst mir bekannt, daß in vielen Ländern, insbesondere in Deutschland, Statistiken des. 
industrieilen Goldverbrauchs existieren. Wer will, mag sie für richtig halten, 


Dr. H.Nlcolai: Die nl des. ns en in Deutschland. 177 
SEITE STE REREELIEDELN e Wee 


 Geldwesen und i in den freien Wirtschaftsbeständen fast aller Völker 

Br reeienst ist, und von dem jedes Land durch eine zweckmäßige 
Geldpolitik so viel an sich ziehen kann, wie es braucht; und zwar 

ohne Schaden für die anderen ander, sondern im Gegenteil zu 

® ihrem Nutzen, weil es im Interesse jedes einzelnen Wirtschaftsge- 

 biets liegt, daß ein möglichst großer: Teil des Globus mit ihm in 
- Währungsgemeinschaft und dadurch in reibungslosem Tauschver- 
 kehr steht. 

%: Alfred Lansburgh., 


- Die Entwicklung des öffentlichen 
Bankwesens in Deutschland.*) 
= 2. Die Stadt- und Kreisbanken. 
b Die beiden ältesten Banken deutscher Städte in Chemnitz und 
Breslau bestehen bereits seit 1848. Beide waren Anstalten des 
ae Rechts und besaßen bis 1879 bzw. 1894 das Privileg 
‚der Notenausgabe. Ihre Tätigkeit auf allen Gebieten des üblichen 
Bankgeschäfts hat belebend und fördernd auf das Wirtschaftsleben 
in den beiden Städten eingewirkt. Den Kommunen selbst brach- 
ten sie ansehnliche Ueberschüsse. 
- Trotz dieses offensichtlichen Nutzens fand die Gründung von 
Stadtbanken lange Zeit keine Nachahmung; erst das Jahr 1911 
brachte hierin eine Wandlung. In den östlichen Provinzen Preußens 
war das Netz der Privatbanken nicht so ausgedehnt worden, wie 
s Bedürfnis der Bevölkerung nach bankmäßiger Bedienung es zu 
fordern schien. Die Sparkassen konnten wegen der ihnen da- 
mals noch auferlegten Beschränkungen dem Verlangen nach bank- 
mäßiger Kreditgewährung nicht nachkommen; Personalfragen, das 
Streben nach Gewinnerzielung und Rücksichten auf die Psyche der 
Kundschaft, die lieber mit einer „Bank“ als mit einer „Sparkasse“ 
arbeiten wollte, sprachen gleichfalls mit, als es zur Gründung 
von Kreisbanken in Schwetz, Schlochau, Kulm, Briesen u. a. kam. 
Kreise und Städte im Westen (Westfalen, Rheinland, Hannover) 
lgten dem Beispiele um so eher, als die Erfahrungen gute 
aren und die Kriegszeit die bankmäßige Betätigung der Kommu- 
lverbände förderte. Mit wenigen Ausnahmen waren diese Ban- 
n Anstalten des öffentlichen Rechts. 
Im Jahre 1917 war die Gründungsbewegung bereits so stark 
gewachsen, daß die Staatsregierung, von den Privatbanken hell- 
hörig gemacht, ein wachsames Auge auf sie richtete. Wenngleich 
die gesetzlichen Vorschriften eine unmittelbare Einwirkung der 
Kommunal-Aufsichtsbehörden auf die Kreise und Städte nicht zu- 
ließen, führten Bedenken wegen der den Sparkassen aus dem Wett- 
bewerb und den Gemeindeverbänden aus der Haftungsverbindlich- 


*), Vergl. „Die Entwieklung der deutschen Sparkassen“ im Januarhe t. 
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keit drohenden Gefahren doch zu dem „Drosselungserlaß“ vom: 
18. Dezember 1917, in dem den Landräten in: nicht mißzuverste- 
hender Weise die Abberufung in Aussicht gestellt wurde, wenn 
sie den einengenden Vorschriften des Ministeriums nicht Rechnung 
trügen. Wesentlich und heute noch nachwirkend war die Bestim- 
mung, daß Kreisbanken, wenn überhaupt, so nur in Ur Form einer | 
G. m. b. H. errichtet werden sollten. 

Da indessen die Städte in der Revolutions- und Inflationszeit 
unbekümmert weiter gründeten, die Kreise sich benachteiligt fühl- 
ten, die Gründungsformen überall verschieden waren, die Spar- 
kassen zum Teil unerlaubte Geschäfte trieben, so erreichte gerade 
infolge des Erlasses die Verwirrung ihren Höhepunkt. 

Um die völlig zerfahrene Bewegung in gesunde Bahnen zu 
lenken, beschloß eine von dem Landrat Lohr geleitete Versamm- 
lung der interessierten Kreise am 27. Januar 1921 die Gründung 
des „Deutschen Verbandes kommunaler Banken E. V.“ mit dem 
Erfolg, daß sich die Ministerien bereit erklärten, den Erlaß von 
1917 einer „wohlwollenden Nachprüfung“ zu unterziehen. 

Die Erlasse vom 15. April und 15. Dezember 1921 brachten nicht 
nur die Erweiterung des Geschäftskreises der Sparkassen, sondern 
regelten auch das kommunale Bankwesen in der Weise, daß man 
die Gründung von Kreis- und Stadtbanken bei Vorliegen eines be- 
sonderen Bedürfnisses überall da wieder zuließ, wo der gleiche ° 
Zweck sich nicht durch die Sparkassen erreichen ließ; nur dann, ° 
wenn die Haftung des Gewährleistungsverbandes beschränkt 
wurde, durften die Kommunalbanken einen wesentlich weiteren % 
Geschäftskreis als die Sparkassen haben. BE 

Da es aber den Kreisen und Städten gerade darauf ankam, 
weitergehende Geschäfte zu betreiben, als den Sparkassen erlaubt ° 
war, stellte diese Regelung niemand zufrieden. Auch die Auf- 
sichtsbehörde nicht. Denn sie sah, daß die Kommunalbanken mit ° 
eigener Rechtspersönlichkeit in privatrechtlicher Gestaltung ° 
(G. m. b. H. und Akt.-Ges.) sich der Staatsaufsicht überhaupt ent- 
zogen, und daß die Gefahren nicht beseitigt, sondern lediglich ° 
vom Errichtungsverband auf das breite Publikum abgewälzt 
wurden. So kam es denn abermals zu einer grundsätzlichen 
Aenderung der bestehenden Vorschriften durch den Erlaß ° 
betr. „die Fortentwicklung des kommunalen Bankwesens“ vom 
13. April 1923. Die Wahl der Rechtsform wird hier der Ver- 
antwortung des Errichtungsverbandes überlassen, die Bedürfnis- ° 
frage umfaßt auch die Prüfung der Notwendigkeit neuer Ein- 
nahmen für den Garantieverband, die Errichtung von Zwergban- 
ken soll verhindert werden. In der Betätigung ist der Charakter $ 
der Bank als Anstalt des öffentlichen Rechts zu wahren. Speku- 2 
lationsgeschäfte sind ausgeschlossen. Besonders wichtig ist die E 
Anregung, daß die Kreis- und Stadtbanken möglichst unter Beteili- ° 
gung des zuständigen provinziellen Kreditinstituts errichtet werden 
sollen. Diesem Gedanken des Anschlusses an die Girozentrale 
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oder die Landesbank liegt offenbar der tiefere Sinn eines organi- 


schen Zusammenschlusses des gesamten kummunalen Bankwesens 


zugrunde. 


Mit diesem Erlaß ist der Weg zur Gründung neuer Kreis- und 
Stadtbanken für größere Bezirke (mindestens 50 000sEinwohner) 
freigelegt. Zur Zeit dürfte ihre Zahl — eine Statistik fehlt — 
etwas über 100 betragen. Der Unterschied zwischen den öffent- 
liceh-rechtlichen Banken und den Sparkassen liegt weniger in orga- 
nisatorischen Verschiedenheiten, als vielmehr in dem andersgearte- 
ten Kundenkreis und dem stärkeren Hervortreten der Erwerbsab- 
sichten bei den ersteren. 


2. Die Giroverbände und 6irozentralen. | 
Die Entwicklung der Sparkassen zu bankmäßigen Betrieben 


„wäre wohl nicht möglich gewesen, wenn sie nicht einen festen 
Rückhalt an Zentralbanken gehabt hätten. Diese Stütze gewährten 


ihnen die Girozentralen, das sind die Banken der*’zu „Giroverbän- 
den“ zusammengeschlossenen Kommunalverbände. Aus zwei Wur- 
zeln ist ihre Entstehung abzuleiten. Schon Bismarck hatte die 
Organisation des deutschen Kommunalkredits als die mangelhaf- 
teste in allen europäischen Staaten erklärt, deren Durchbildung 
der starken Entwicklung des gemeindlichen Schuldenwesens in 


_ keiner Weise entspräche. Noch 1911 wurden allein an der Berliner 


Börse nicht weniger als 140 Anleihen deutscher Städte notiert, die 
wieder in 440 Einzelanleihen mit verschiedenen Bedingungen zer- 
fielen. Ihre beschränkte Marktfähigkeit führte oft unbegründete 


- Kursschwankungen herbei, die Verwaltung der Anleihen brachte 


_ den Gemeinden größte Mühen und Kosten, und für kleine Kommu- 


nen war es schwer, ihre Anleihen überhaupt unterzubringen. Des- 


halb tauchte immer wieder der Plan der gemeinsamen Gründung 


einer „Deutschen Städtebank“ auf, der zuerst 1899 in Nürnberg r- 


- örtert wurde, ohne daß es zu einem Ergebnis kam; die meisien 
Städte hatten keine Neigung, die Solidarlast für die Schulden ande- 


_ rer Städte zu übernehmen. Im Jahre 1908 wurde ein ähnlicher Vor- 


schlag dem „Deutschen Städtetag“ zu München unterbreitet. Zu 
gleicher Zeit betrieb seitens der Landkreise der außerordentlich 
rührige Landrat Trüstedt die Gründung einer „Deutschen Kommu- 


 nalbank“ in Form einer Aktiengesellschaft, die eine einheitliche 


 Kommunalanleihe für das gesamte Gebiet des Deutschen Reiches 


- ausgeben sollte. Alle diese Projekte scheiterten jedoch an der 


Unmöglichkeit, die Zustimmung aller deutschen Kommunalver- 


 bände herbeizuführen, ferner an der Sorge der Reichs- und Staats- 
_ behörden vor einem unerwünschten Wettbewerb dieser Zentral- 
bank mit den Staatsbanken und der Beengung des Marktes für die 
_ Reichs- und Staatsanleihen durch das Hinzukommen einer allge- 
_ meinen Kommunalanleihe. 


Auch auf Seiten der Sparkassen wurde seit 1892 der Gedanke 


der Errichtung eines Zentralgeldinstituts erwogen, das den Zweck 
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haben sollte, die ilerzeitigs Liquidität der Sparkassen Schere 
stellen, ihren Effektenverkehr billig zu besorgen, dem Ausgleich 
der Gelder zu dienen und einen Ueberweisungsverkehr zu ermög- 
lichen. Ein bestimmter Vorschlag wurde 1900 dem preußischen 
Minister de& Innern unterbreitet, der ihn aber 1902 ablehnte, weil 
die Notwendigkeit der Errichtung einer „Preußischen Sparkassen- 
bank“ von den Öberpräsidenten nahezu einstimmig verneint, ja 
vielfach sogar eine ungesunde und wirtschaftlich gefährliche‘ 
Fortentwicklung des Sparwesens gefürchtet wurde. R. 
Erst als 1908 das Scheckgesetz erlassen war, hatten die Be- 
strebungen Erfolg. Führend auf dem Gebiet war das damalige 
Königreich Sachsen, wo es dem rührigen Vorkämpfer der Giro- 
bewegung, Bürgermeister Dr. Eberle-Nossen, schon 1909 gelang, 
die sächsischen Kommunalverbände und Sparkassen zu einem auf 
anteiliger Haftung der Mitglieder beruhenden Giroverband zu ver- 
einigen, der seine Geschäfte zuerst durch die Sächsische Staatsbank 
betreiben ließ, bald aber eine eigene Girozentrale errichtete. Alle 
im Gironetz umlaufenden Gelder standen allein zur Verfügung 
der Zentrale, die den einzelnen Girokassen aber einen Anspruch 
auf Ausleihung in Höhe ihrer Guthaben gewährte, um einer über- 
mäßigen Zentralisation vorzubeugen. Nur zögernd folgten andere 
Länder dem sächsischen Beispiel, da die Neuheit der Sache schreckte 1 
und in Preußen auch rechtliche Schwierigkeiten im Wege stan- 
den. Diese verschwanden erst, als das preußische Zweckverbands- 
gesetz vom 19. Juli 1911 erlassen war, das den Zusammenschluß- 
niederer Kommunalverbände zwecks Erfüllung einzelner kommu- 
nalen Aufgaben zu Zweckverbänden mit dem Rechte öffentlicher 
juristischer Personen zuließ. Auf dieser Grundlage entstand 1911 i 
der erste preußische Giroverband in der Provinz Pommern, es folg-- 
ten schon 1912 Schlesien und Posen, 1913 Hannover, 1914 Brent 
denburg, 1916 Ost- und Westpreußen. Besondere Verhältnisse 
führten in der Provinz Sachsen, Thüringen und Anhalt sowie in 
Schleswig- Holstein zur Gründung eines Giroverbandes als Verein 
im Sinne des $ 22 BGB., der durch staatliche Verleihung Rechts- 
fähigkeit und öffentlich- rechtliche Korporationsrechte erhielt, dort, 
weil auch außerpreußische Kommunalverbände beteiligt waren, 
hier, weil auch private Sparkassen einbezogen werden mußten. 4 
In den andern Bundesstaaten entstanden auf ähnlicher Grundlage E 
Giroverbände: 1914 in Bayern, 1916 in Württemberg und Baden. 3 
Im Großherzogtum Hessen hielt man zunächst noch den 1910 voll- 2 
zogenen Anschluß an die Landeshypothekenbank für ausreichend, 
gründete dann aber doch 1922 einen „Verein der hessischen Spar- E 
kassen, Gemeinden und Gemeindeverbände“. Da die Braunschwei- 
gische Staatsbank der ganzen Girobewegung ablehnend gegen- 3 
übersteht, wurde die dort bestehende Lücke dadurch ausgefüllt, 3 
daß die neugegründete Niedersächsische Landesgewerbebank _. 
eine Genossenschaftsbank — die Funktion einer Girozentrale über- . 
nahm. In den westlichen Provinzen Preußens üben die Landesban- & 


een een Aufgaben aus. So ist, da die kleineren 
Länder von den Zentralen benachbarter Gebiete mitversorgt wer- 
den, das Netz der kommunalen Giroorganisation über ganz Deutsch- 
land lückenlos ausgebreitet. 
r Nachdem sich die Giroverbände zuerst meist mit der Einrich- 
_ tung von Abrechnungsstellen bei schon vorhandenen Kassen be- 
“ gnügt hatten, ging man bald an die Gründung von eigenen Bank- 
_ häusern (Girozentralen), deren Hauptaufgabe die Bewältigung des 
E Giroverkehrs und die Befriedigung des kurzfristigen Kommunal- 
3 kredits wurde. Da sich nun zeigte, daß diese ohne eine Zen- 
tralbank nicht auskommen konnten, taten sich 1916 die ein- 
zelnen Giroverbände zu einem Zentralverband zusammen, dessen 
Girozentrale am 1. Februar 1918 die Geschäfte aufnahm. 
er „Deutsche Zentral-Giroverband“ ist ein durch Verleihung 
echtsfähiger Verein mit dem Rechte einer Körperschaft des öf- 
»ntlichen Rechts; seine Bankanstalt, die „Deutsche Girozentrale“, 
t wie die andern Girozentralen mündelsicher und als amtliche 
interlegungsstelle anerkannt. Sie ist die Krönung des pyramiden- 
rtigen Aufbaus des deutschen kommunalen Bankwesens, dessen 
undament die etwa 3000 Sparkassen und Kommunalbanken und 
essen Zwischenglieder die provinziellen Girozentralen und ge- 
annten Landesbanken bilden. 
- Im Gegensatz zu dem Verhältnis der Sächsischen Girozentrale 
ı den dortigen Girokassen haben die Sparkassen der übrigen Be- 
irke die volle Verfügungsfreiheit über die bei ihnen eingelegten 
Girogelder behalten. Ebenso sind die provinziellen Girozentralen 
nicht etwa Filialen der Deutschen Girozentrale, sondern regeln in 
oller Selbständigkeit den kommunalen Geldverkehr ihrer Be- 
zirke; sie führen lediglich ihre überschießenden Gelder an das Zen- 
ralinstitut ab, das diese wieder den kreditbedürftigen Stellen zur 
erfügung stellt. 
Die Aufgaben der Girozentralen Bolcheni in erster Linie in der 
Bewältigung des kommunalen Giroverkehrs. Seine wachsende Be- 
deutung geht aus den steigenden Umsatzziffern hervor. Eine 
igentliche statistische Erfassung seines Umfanges ist erst seit 
März 1924 in die Wege geleitet. Die Anzahl der bewältigten 
Ueberweisungen beträgt täglich etwa 16000 mit einem Gesamtbe- 
rag von ungefähr 13 Millionen. Der Durchschnittsbetrag einer 
Jjeberweisung war im Oktober 1924 rund 870 Mark. Der Vorteil 
es Kommunalgiros liegt in seiner eh und der großen Aus- 
‚dehnung des Gironetzes. 
Da die Einlagen bei den einalen kurzfristig waren, so 
war ihnen zunächst auch nur das kurzfristige Kommunalkreditge- 
chäft erlaubt, während die Pflege des langfristigen Anleihege- 
chäfts an die Gemeinden den Provinzialhilfskassen und Landesban- 
en überlassen blieb. Aber nur unvollkommen kamen diese ihrer 
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Aufgabe nach, so daß es bereits 1909 zur Errichtung einer Ce 
vermittlungsstelle der deutschen Städte“ kam, die seit April 1918 
von der „Deutschen Girozentrale“ mit verwaltet wurde. Dadurch“ 
wurde deren satzungsmäßige Beschränkung auf das kurzfristige 
Kommunalkreditgeschäft umgangen; der wachsende Kreditbedarf 
der Kommunen nach dem Kriege führte dann zur Freigabe des 
langfristigen Kreditgeschäfts, die 1921 ausgesprochen wurde. Seit- 
dem führen die Deutsche und die meisten andern Girozentralen den 
Zusatz „Kommunalbank“. Die Gemeinden und Gemeindeverbände 
konnten nun durch die gemeinnützigen Girozentralen billigere 
Gelder erhalten, als von anderen Stellen, zumal sich zeigte, daß 
sie auch Privatmittel zu günstigeren Bedingungen heranzu- 
ziehen vermochten, als es einem einzelnen Kommunalverband mög- 
lich gewesen wäre. Die Inflationszeit brachte es freilich mit sich, 
daß dieses Geschäft sich nicht allzusehr ausdehnen konnte; doch 
waren die Girozentralen bei Einführung wertbeständiger Anleihe- 
und Anlagemöglichkeiten im Jahre 1923 führend. Neuerdings ist 
der „Deutsche Zentralgiroverband“ auch an den ausländischen, ins- 4 
besondere nordamerikanischen Kapitalmarkt herangetreten, um 
fremde Kapitalien im Interesse der deutschen Kommunalverbände 
heranzuziehen; ein Ergebnis ist bisher (Mitte Januar) noch nicht 
erzielt worden. In der Schweiz, Holland und England sind jedoch 
finanzielle Stützpunkte errichtet worden. R 
Der sonstige Geschäftskreis der Girozentralen ist ähnlich ge 
staltet wie derjenige bei den Sparkassen und mit diesem 
erweitert worden. Die Sparkassen bedienen sich der Girozentralen 
zur Abwicklung aller der Geschäfte, die sie selbst aus lokalen 
Gründen nicht tätigen können, z. B. im Wertpapierhandel an der 2 
Börse. Wichtig ist auch das den Girozentralen bis zur Hälfte ihres 
Betriebskapitals gestattete Beteiligungsgeschäft; da das Betriebs- 
kapital jedoch nur relativ klein ist und im Wesentlichen durch 
die Haftungsverbindlichkeit: der Verbandsmitglieder ersetzt wird, 4 
kann diese Geschäftsart a unangemessenen Umfang an- E 
nehmen, 3 


„3 


3. Die Provinzialhilfskassen und Landesbanken. 


Dem starken Verwaltungstalent des Oberpräsidenten Frhr. 
v. Vincke verdankt die älteste preußische Provinzialhilfskasse in 
Westfalen ihre Entstehung im Jahre 1831. Einquartierungsgelder, 
deren Verteilung an die einzelnen Gemeinden schwierig war, bil- 
deten den Grundstock dieser der Unterstützung von Provinzial- 
instituten und Gemeinden, zur Ablösung von Reallasten ländlicher 
Grundstücke, zu Meliorationen und zur Förderung von Gewerbe und 
Industrie errichteten Anstalt, der 1839 die verzinsliche Annahme 
von Sparkassengeldern gestattet wurde. Da diese Provinzialhilfs- 
kasse sich vorzüglich bewährte, tauchte schon 1842 der Gedanke” 
auf, auch in den anderen Provinzen Aehnliches zu schaffen; doch 
verschiang vorerst der Eisenbahnbau die verfügbaren Staatsmittel. 
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Als jedoch 1845 die Rheinischen Stände den Antrag stellten, 

zwecks Förderung des Sparkassenwesens solle die Generalstaats- 
 kasse zur jederzeitigen verzinslichen Annahme von Sparkassen- 
 beständen verpflichtet werden, schien dem Ministerium die damit 
_ verbundene Geldkonzentration gefährlich und nicht im Interesse 
der Provinzen liegend, wohingegen regionale Anstalten diese Auf- 
gaben ohne Gefahren übernehmen konnten. Da es weiter politisch 
“ erwünscht schien, dem Vereinigten Landtag von 1847 einen Be- 
- weis der Fürsorge der Regierung für die Wohlfahrt der einzelnen 
 Landesteile zu geben, und da 2500000 Thaler soeben aus der An- 
- leihekonsolidierung frei wurden, so erging auf Grund einer Denk- 
schrift unter dem 7. April 1847 an den vier Tage später zusammen- 
_ tretenden Landtag eine Königliche Botschaft, in der die Errichtung 
- von Provinzialhilfskassen nach westfälischem Beispiel in Aussicht 
_ genommen wurde. Deren Gründung zog sich infolge der Revo- 
 lutionswirren noch einige Jahre hin, erfolgte dann aber 1852 bis 
1856 überall. Ein Hauptzweck dieser selbständigen, unter staat- 
licher Aufsicht von den Ständen verwalteten Kassen war die För- 
_ derung des Sparkassenwesens, eine Aufgabe, die indessen immer 
E: mehr zurücktrat, je kräftiger sich die Sparkassen von selbst ent- 
a wickelten. 
-  " Das Jahr 1866 brachte Preußen in den Besitz der mit einer 
Sparkasse verbundenen Nassauischen Landesbank (errichtet 1849), 
der Landeskreditkasse zu Üassel (bestehend seit 1832) und der 
- Hannoverschen Landeskreditanstalt (gegründet 1842). Diese wur- 
den aus Gründen der Billigkeit den an die Stelle der alten Staaten 
tretenden Kommunalverbänden übertragen. Dadurch wurde wiede- 
®. rum der Verzicht des Staates auf das Rückforderungsrecht der Do- 
 tationssummen von den alten Provinzen durch Gesetz vom 8. Juli 
‚1875 notwendig. Viel wichtiger war aber der Umstand, daß den neuen 
Provinzialanstalten von Hessen, Hannover und Nassau ein wesent- 
lich weiterer Geschäftskreis, vor allem das Recht der Obligationen- 
‚ausgabe, zustand. Nun mußte der Staat seinen anfänglichen Wider- 
stand auch bei den Provinzialhilfskassen fallen lassen und gestat- 
. tete 1866 Schlesien, dann 1868 Ostpreußen und 1880 der Rheinpro- 
 vinz die Ausgabe von Provinzialanleihescheinen. Nach dem Bei- 
Eeptel der Nassauischen Landesbank gelang es aber nur den Pro- 
vinzialhilfskassen der Rheinprovinz und Westfalen, eine Erweite- 
rung des Kreises der Aktivgeschäfte und die Erlaubnis zur Depo- 
‚sitenannahme von Privaten durchzusetzen. Durch Statutenände- 
_ zung nahmen infolgedessen am 17. Februar 1888 die Provinzial- 
S hilfskasse der Rheinprovinz und am 4. März 1890 die von West- 
 falen den Namen „Landesbank“ an. In den anderen Provinzen 
blieben die Provinzialhilfskassen mangels ausreichender Vergröße- 
rung der Eigenmittel im Verhältnis zum wachsenden Wohlstand 
Deutschlands ‚in den Kinderschuhen stecken“. Das Gleiche gilt 
_ übrigens für die später errichteten 4 provinziellen Landeskultur- 
 rentenbanken. 
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In der Provinz Sachsen führte viel später (1914) der Wunsch, 
das städtische Kreditwesen zu fördern, die Umwandlung der Pro- 4 
vinzialhilfskasse in die „Sächsische Provinzialbank“ in Merseburg 
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herbei, die sich ihre Mittel durch Ausgabe von Schuldverschrei- 
bungen und sonstige Darlehnsaufnahmen verschaffte. In der Pro- 


vinz Schleswig-Holstein gaben im Jahre 1916 die Klagen der Haus- 


besitzer über die Ungunst des Hypothekenmarktes den Anstoß zur 
Gründung einer „Landesbank“ anstelle einer Provinzialhilfskasse, 
die 1914 zwar beschlossen, aber infolge des Krieges unterblieben 
war. Ebenfalls 1916 ging Hannover dazu über, in enger Ver- 
bindung mit der Landeskreditanstalt- eine Landesbank zur För- 
derung der finanziellen Bedürfnisse der Provinz, der Kreise und 
Gemeinden zu errichten, während die Förderung des ländlichen 
Realkredits der alten Landes-Kreditanstalt überlassen blieb und 
1920 zwecks Unterstützung des städtischen Hausbesitzes eine be- 


sondere „Stadtschaft‘“ errichtet wurde. Nach vergeblichen Ver- 


handlungen über die Beteiligung der Provinz an der Girozentrale 
wandelte schließlich 1919 noch Ostpreußen seine Provinzialhilfs- 


kasse in eine „Landesbank“ um. 
Der Charakter der einzelnen provinziellen Geldanstalten ist 


den örtlichen Verhältnissen entsprechend sehr verschieden gestaltet. 


In der Hauptsache dienen sie den Bedürfnissen ihrer Garantie- 
verbände selbst und betreiben vorzugsweise das langfristige kom- 
munale Kreditgeschäft sowie in verschiedenem Umfang das länd- 
liche und städtische Hypothekengeschäft. Erwähnenswert ist das 
ihnen verliehene unmittelbare Zwangsvollstreckungsrecht, wie es 
die landschaftlichen Kreditanstalten auf Grund des Gesetzes vom 
3. August 1893 besitzen. Eine besondere Entwicklung nahmen die- 
jerigen Landesbanken, die als Girozentralen ihres Bezirks fun- 
gieren. Der Jahresbericht der Westfälischen Landesbank von 1919 5 
bis 1920 z. B. stellt fest, daß die vielseitigen Geschäfte der Giro- 
zentrale den weitaus größten Teil der Arbeit der Bank in An- 


spruch nahmen. 
Schon 1903 wurde auf einer Konferenz preußischer Landes- 


direktoren der Gedanke eines Zusammenschlusses der provinziellen 
öffentlichen Kreditanstalten erwogen. Im Kriege nahm dieser 
Gedanke durch die Begründung des „Verbandes deutscher öffent- 


lich-rechtlicher Kreditanstalten e. V.“ zu Berlin am 12, Februar 
1916 feste Gestait an. 1920 wurde dann, um dem Geschäftsführer 


insbesondere das Auftreten an der Börse zu ermöglichen, als Bank- 
anstalt die „Deutsche Landesbankzentrale-G. m. b. H.“ mit nur dem 


gesetzlichen Mindestkapital begründet; absichtlich vermied man die 
Schaffung einer neuen Spitzen-Großbank, um den eigenen Mitglieds- 
banken ebenso wie den Privatbanken und Berliner öffentlichen Ban- 
ken keinen unliebsamen Wettbewerb zu machen. Trotzdem hat der 


Verband eine außerordentliche Bedeutung, weil er nicht nur Pro- 
vinzialhilfskassen und Landesbanken, sondern auch Staatsbanken 
(Braunschweig, Lippe, Thüringen, Oldenburg, Hessen, Sachsen) 
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nd die öffentlichen Stadtschaften und Landschaften sowie noch 
- andere, kleinere öffentliche Banken, im ganzen 50 verschiedene 
öffentliche Kreditanstalten, umfaßt und ihre Politik zu einheitlicher 
Wirkung zusammenführt. 


4. Konzentration und Expansion im öffentlichen Bankwesen. 


' Wir erwähnten die Sparkassenverbände; als „ideale Vereine“, 
die größtenteils der Rechtsfähigkeit entbehrten, kamen sie als 
Träger der auf wirtschaftliche Zwecke gerichteten Girozentralen 
nicht in Frage. Da aber der Kreis der Mitglieder sich im wesentlichen 

_ deckte, waren die Giroverbände ihrerseits in der Lage, die Auf- 
gaben der Sparkassenverbände zu übernehmen. Dies geschah 
denn auch in den meisten Bezirken derart, daß sich ‚„Sparkassen- 
“und Giroverbände“ bildeten, zum Teil wurde, wie in Schlesien, 
_ durch Personalunion bei formellem Weiterbestehen des Spar- 
_ kassenverbandes praktisch das gleiche Ergebnis erzielt, in andern, 
vor allem den westlichen Provinzen, blieben die Sparkassenver- 
_bände völlig selbständig. Im Reich bestanden die drei Spitzen- 
 verbände der Girozentralen, Sparkassen und Kommunalbanken 
ander. bis Anfang 1924 die lange beabsichtigte Vereini- 
' gung zu einem Einheitsverbande durchgeführt wurde. An der durch 
_ die Satzung vom 1. April 1924 festgelegten komplizierten Organi- 
sation des Verbandes sind außer den die Haftung tragenden Giro- 
verbänden mit maßgeblichem Einfluß die „kommunalen Spitzenor- 
. ganisationen“ (Deutscher Städtetag, Deutscher Landkreistag, 
Reichsstädtebund, Deutscher Landgemeindetag) beteiligt. Der nach 
‚ außen durch den Präsidenten des Verbandes vertretene Vorstand 
hat besondere Ausschüsse für das Sparkassenwesen, das Girowe- 
sen, das kommunale Bankwesen und für die Beaufsichtigung der 
 Zentralrevisionsstelle einzusetzen; jährlich findet ein „Allgemeiner 
"Deutscher Sparkassen- und Kommunalbankentag“ (zuerst August 
' 1924 in Stuttgart) statt. Neben der „Sparkasse“ (seit kurzem 
| wissenschaftliche Halbmonatsschrift) wird vom Verband seit De- 
1  zember 1924 die „Deutsche Sparkassenzeitung“ herausgegeben. 
14 Dieser „Einheitsverband“ steht nun neben dem Verband der 
| öffentlichen Banken der Provinzen, Staaten und Landschaften. 
' Der Gedanke, den Landesbankenverband sofort zur Mitarbeit am 
ik Aufbau des öffentlichen Bankwesens ebenso heranzuziehen, wie 
a etwa die kommunalen Spitzenverbände, konnte nicht in die Tat 
' umgesetzt werden, weil sich bald — schon 1920 — störende Ein- 
, Hüsse bemerkbar machten. Auf der einen Seite wirkte es ver- 
N " stimmend, daß die „Landesbankzentrale“ errichtet wurde, auf der 
‚ anderen, daß die Deutsche Girozentrale in Frankfurt a. M. eine 
Niederlassung errichtete, obwohl dort bereits die Nassauische 
Landesbank als Girozentrale ihres Bezirkes arbeitete. Die vorhan- 
‚ denen Reibungen wurden durch eine heftige Preßfehde im Jahre 
' 1921 verstärkt, in der den deutschen Giroverbänden vorgeworfen 
wurde, daß sie in Hinblick auf die bestehenden Bankeinrichtun- 
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gen der Provinz überflüssige neue Gebilde darstellten, ie Be 
organischer Weise in den allgemeinen Aufbau der Selbstverwals 
tungskörper nicht eingliedern ließen. 
Das überall vorhandene Bewußtsein, daß in der Tat ED 
Neben- und Gegeneinander von öffentlichen Bankeinrichtung ai ; 
in den Provinzen einen Mangel der Einheitlichkeit der Organi- 
sation darstellt, führte dann trotz aller gegenseitigen Abneigun- 
gen und Bedenken zu Einigungsbestrebungen, die vor allem durch” 
das preußische Ministerium des Innern betrieben wurden. Dieses 
arbeitete bereits 1922 Vorschläge zur Begründung von Gemein- 
schaftsbanken aus, die auf beiderseitiger paritätischer Haftung“ 
der Provinzen und Giroverbände beruhen sollten ohne Rücksicht 
darauf, ob die eine oder andere Seite größeren Vorsprung auf 
dem Gebiet bankmäßiger Betätigung hätte. Bisher führten ie 
Anregungen den Zusammenschlurß in der Grenzmark Posen 
Westpreußen herbei, wo durch den Verlust großer Gebiete an 
Polen die alten Verbände zerschlagen waren und infolgedessen S 
der notwendige Neubau besonders günstige Vorbedingungen fand. 
Es folgte Anfang 1924 Pommern und kürzlich auch Schlesien. } 
Immer wieder aufgenommene Verhandlungen in den andern Pro- 
vinzen konnten bisher angesichts der großen Gegensätze und der = 
Unmöglichkeit, die Haftungsverhältnisse und Prestigefragen in 
Geldwerte umzurechnen, einen Erfolg nicht zeitigen. = 
In den westlichen Landesteilen führten die Einigungsbei & 
bungen zu der Notwendigkeit, die Sparkassen durch Einräumung” 
eines Einflusses und Freistellung der. Kommanditierung bei den 
Landesbanken zu beteiligen (1923 in Rheinprovinz, Westfalen und 
Nassau), um dadurch das Interesse der Sparkassen und ihrer Haf- 
tungsträger zu gewinnen. Indessen fehlt es noch immer an der 
Uebernahme der vollen Haftungsverbindlichkeit für die Landes- 
banken seitens der Kommunen und ebenso an der weiteren Ge 
währleistung der Landesbanken für den Sparkassen- und Girover- 
band. Verhandlungen zur Lösung dieser Probleme Bollon vor dem 
Abschluß stehen, 7 
Eine Einigung der Spitzenverbände und eine Zusammenlegung 
ihrer Banken wäre gleichzeitig Folge und Voraussetzung der 
Gesamtzusammenschlusses. In Frage käme dann noch eine Ver- 
einbarung mit den preußischen Staatsbanken (Seehandlung und 
Preußenkasse). In diesem Zusammenhang muß erwähnt werde 
daß bei der kürzlich erfolgten Umwandlung der Landesbankzu- 
trale in eine Aktiengesellschaft die Preußische Zentralgenossen- 
schaftskasse bereits 40 v. H. des Aktienkapitals übernommen, der 
srößte deutsche Bundesstaat also schon den Anfang einer Eigen- | 
keteiligung an dem kommunalen Bankwesen gemacht hat. a | 
Wie bei den Spitzen und in den Provinzialbezirken alles z 
einer Zusammenfassung des öffentlichen Bankwesens drängt, 
haben die Not der Zeit und die lokalen Bedürfnisse auch in den 
örtlichen Bezirken bereits Zusammenschlüsse öffentlicher Banl . 
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nstalten herbeigeführt, Vielfach sind Gemeinde- und Stadtspar- 
J cassen zu Filialbetrieben von Kreissparkassen geworden, Kreise 
und Kreisstädte haben sich zum gemeinsamen Betrieb einer Kreis- 
und Stadtbank oder einer einzigen Sparkasse verbunden. Der An- 
regung des Ministeriums folgend haben sich ferner die Girozen- 
ralen mehrfach an Stadt- und Kreisbanken mit Kapital und Haf- 
‚tung beteiligt. Hier und da betreibt die Stadt allein nur noch 
eine Sparkasse, während die zuständige Girozentrale mit der Stadt 
emeinsam die von der Sparkasse getrennte Bankabteilung als 
‚Stadtbank“ weiterführt. Bei diesen Gemeinschaftsbildungen 
ist die Feststellung besonders interessant, daß neben den vom Pri- 
 vatrecht gegebenen Möglichkeiten der Einflußnahme auf fremde 
Betriebe (Kommanditierung, Bildung einer offenen Handelsgesell- 
schaft, einer G. m. b. H., Akt.-Ges., Austausch von Aktien usw.) 
auch noch die Form öffentlich-rechtlicher Gestaltungen (Zweckver- 
‘band, Verein mit Verleihung öffentlich-rechtlicher Qualitäten) in 
Frage kommt. 

 — Sehließlich muß, um die a, des öffentlichen Bank- 
 wesens voll darzustellen, auf seine fortschreitende Ausdehnung 
hingewiesen werden. Die Deutsche Kommunalbank unterhält als 
einzige Filiale diejenige in Frankfurt a. M., da sie auf die pro- 
‚vinziellen Girozentralen Rücksicht zu nehmen hat. An der Spitze 
dieser marschieren in der Filialgründung Sachsen und Hannover, 
rstere mit zahlreichen „Girokassen“, letztere mit Niederlassun- 
n an nicht weniger als 18 Orten, nachdem 1922 der Zusammen- 
tuch der Zweiganstalt Hamburg der Girozentrale Schleswig-Hol- 
tein die vertragliche Vereinigung beider Giroverbände herbeige- 
ührt hat. Die Landesbank von Nassau unterhält nicht weniger 
ls 33 mit Sparkassen verbundene Zweigstellen. Die Westfälische 
andesbank besitzt eine Niederlassung in Dortmund für das Indu- 
iegebiet, die Landesbank der Rheinprovinz hat in Aachen, 
‚öln, Essen und Trier Fuß gefaßt. Die Filialgründung der Giro- 
entralen und Landesbanken wird indessen wesentlich gehemmt 
urch die Rücksicht auf die Interessen der niederen Kommunal- 
rerbände, deren Sparkassen Hauptträger der Ausdehnung des 
entlichen Bankwesens sind. Nicht weniger als rund 8000 
„Sparstellen“ werden z. Zt. in Deuischlanu gezählt, d. h. neben 
etwa 3000 selbständigen Sparkassen bestehen noch ca. 5000 Filialen 
und Annahmestellen; außerdem macht die Errichtung von Fabrik- 
ırkassen und vor allem von Schulsparkassen wieder größere 
rtschritte. Seit 1920 sind auch wieder aussichtsreiche Verhand- 
ungen über die Verwendung der Postanstalten zu Annahmestellen 
der Sparkassen im Gange, die dahin führen können, daß jeder 
ndbriefiräger Spargelder sammelt. Die Einbeziehung der 
pen mit ihren HADGTeL Ben Einpichtungen würde die 
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Dr. Helmut Nicolai. 


Der Dezember 1924. 


Das Jahr 1924 hat wirtschaftlich zweifellos einen wich- 


_ tigen Schritt zur Gesundung bedeutet, sowohl was Deutschland, 


als was die Weltwirtschaft anlangt. Vor allem haben in diesem 


Jahre eine Reihe europäischer Staaten den Versuch gemacht, ihre 


Währungen durch Anschluß an das Gold zu festigen. Das gab 


dem Welthandel ebenso wie den internationalen Finanzbeziehungen 


_ klare Kalkulationsmöglichkeiten, auf die sie jahrelang hatten ver- 


zichten müssen. Auch die auf dem Dawes-Plan aufgebauten Lon- 


_ doner Vereinbarungen über die Reparationsfrage sind in 


dieser Hinsicht wichtig, weil sie die deutschen Reparationslieferun- 
gen, die den Weltmarkt sonst leicht hätten erschüttern können, 


“in eine harmlose Form gekleidet und methodisch geregelt haben, 
freilich mehr zum Vorteil des Auslandes als denjenigen Deutsch- 


E lands. Die Vereinbarungen sind wohl auch po litisch das 


wichtigste Ereignis des verflossenen Jahres, da sie nur im Zei- 


chen einer Entspannung der allgemeinen Lage möglich waren. 


Die Wende zu 1925 brachte allerdings einen gewissen Rückschlag 


- durch die Ankündigung, daß die Kölner Zone des Rheinlands 
nicht zur vertragsmäßigen Zeit — 10. Januar 1925 — geräumt 
_ werden solle. — In Deutschland fanden im verflossenen J ahre 
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zweimal Reichstagswahlen statt, ohne daß sich ein Karo 0 
wille und ein festes innerpolitisches Ziel hätten erkennen IacB er 
— In Großbritannien fand der notwendige Versuch mit 
einer Labour-Regierung nach knapp einem Jahr sein Ende, en 4 
der gleiche konservative Premierminister, der in den letzten Wah- 4 
len seine Mehrheit schwinden sah, kam mit einer solchen von nie 
gesehener Größe wiederum ins Amt. — Die französischen 
Wahlen brachten einen Ruck nach links und damit die Grundlage E 
für die erwähnten Londoner Verhandlungen. — In Italien hat ° 
das Regiment Mussolinis und des Fascismus eine neue schwere 
Krise mıt einem Generalstreik beendet; der Fascismus ist stärker ° 
als je in das neue Jahr hineingegangen. — In den Vereini 8-3 3 
ten Staaten haben die letzten Wahlen die republikanische Par- 
tei in ihrem Amte bestätigt... Es sei schließlich noch im Hinblick 4 
auf die Weltwirtschaft der Ernten gedacht, die 1924 in den 
meisten Ländern erheblich schlechter als 1923 ausgefallen Be 
und gut eigentlich nur in den Vereinigten Staaten; das verstärkt 
das wirtschaftliche Uebergewicht dieses Landes in ungewöhn- 
lichem Maße. Wenn der statistisch nachweisbare Durchschnitts- 4 
preisstand in der Welt heute höher liegt als vor einem Jahre, so 
ist das zum Teil eine Wirkung dieser schlechten Ernten; aller- - 
dings sind im letzten Jahresdrittel auch die Preise einer große 
Anzahl anderer Waren, vor allem der Metalle, ins Steigen gekom 
men, und eigentlich liegen nur die Baumwollpreise heute niedriger ° 
als zu Beginn des Jahres 1924. E 

Von den politischen Vorgängen des Dezember ist der wich 
tigste die bereits angedeutete Zuspitzung der Verhältnisse in Ita- 
lien, wo Mussolini ein neues, in seinen Grundzügen noch nich 
ganz klares Wahlrecht durchpeitschen ließ, um dann die Kamme 
— anscheinend auf längere Zeit — nach Hause zu schicken. — 
Auch die spanische Diktatur befindet sich in Schwierigkeiten; 
sie hat sich, wie es scheint, in Marokko bis auf weiteres mit Gels 
eine gewisse Ruhe erkauft. — Die Anerkennung Rußland 
auch durch die Vereinigten Staaten schien bevorzustehen, jedoch ° 
hat der auswärtige Ausschuß des Senats die Frage um Mitte ’De- 
zember auf unbestimmte Zeit vertagt. - Sein neuer Vorsitzender 
Senator Borah, hat sich um die Jahreswende für die Einberufun 
einer Aigenetien Abrüstungs-Konferenz ausgesprochen, wie es R 
scheint, nicht ohne Einvernehmen mit dem Präsidenten. — Die 
deutschen Wahlen vom 7. Dezember haben, wie bereits er- 
wähnt, eine Klärung nicht gebracht; so zog sich denn auch die : 
Kabinettskrise tief in das neue Jahr hinein und fand schließlich 
nur eine Verlegenheitslösung. — In Oesterreich ist der er 
‘Bundespräsident Hainisch auf vier Jahre wiedergewählt worden 
— Es sei an dieser Stelle auch noch auf den Kommunisten-Auf- 
stand in Lettland hingewiesen, hinter dem, wie behauptet wird, 
die Räteregierung unmittelbar stand. Die „Randstaaten“ sind letzt 
N den verderblichen russischen Einfluß auf ihre Gebiete ab . 
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y Eiren. -- Norwe gens Nakfonalstols kann es Acht mehr dul- 
den, daß die Landeshauptstadt den Namen eines dänischen Königs 
trägt. ‘Vom 1. Januar ab wird daher Christiania „Oslo“ heißen. 
E Staatsfinanziell ist vor allem eine Vereinbarung des Repa- 
rations-Agenten mit der englischen Regierung zu erwäh- 
nen, welche die Zahlung der 26proz. Reparations-Abgabe pauscha- 
iert in Mark innerhalb Deutschlands vorsieht. Nachdem jetzt die 
Be rerhältnisse des Deutschen Reiches sich einiger- 
maßen übersehen lassen, hat das Statistische Reichsamt den Ver- 
such gemacht, den Stand der Reichsschuld nach Aufnahme der 
Reparations-Anleihe festzustellen. Er beläuft sich danach Ende 
Oktober 1924 auf 3266,5 Millionen Reichsmark (davon 926,4 Millio- 
nen Reparations-Anleihe), wobei die sämtlichen auf Mark lauten- 
den alten Reichsschulden mit insgesamt 380,9 Milliarden Papier- 
mark außer Ansatz geblieben sind. Reichlich Dreiviertel davon 
entfallen auf die Zwangsanleihe. Der Reichshaushalt für 1925. 
wiederholt vorläufig die Ziffern für 1924, ist also völlig nichts- 
send. — Eine Aufstellung der französischen Senats-Kom- 
ssion über die Schulden Frankreichs gibt die innere Schuld mit 
nd 271 Millionen Papier-Francs, die äußere mit fast 39 Millionen 
Id-Franes an; das Ergebnis der Prämien-Anleihe-Zeichnung 
. vor. Heft) ist offiziell auf rund 5 Milliarden Frances angegeben 
worden. — Belgien zahlte am 1. Januar auf dem Papier 
27,5 Millionen Dollar 1920er Schatzscheine an Amerika zurück; 
‚tatsächlich erfolgte die Zahlung aus dem Erlös einer neuen An- 
ihe von 50 Millionen, die etwa 7% Prozent Realzins kostet; 
iitere 50 Millionen sollen in einigen Monaten begeben werden. 
Auch Polen verhandelt wieder einmal in Amerika wegen einer 
20 bis 30 Millionen Dollar-Anleihe (zur Bezahlung amerikanischer 
komotiven u. dgl... — Griechenland hat unter Assistenz 
s Völkerbundes eine 7proz. Anleihe von 7% Millionen Pfund 
"London und 11 Millionen Dollar in New York aufgelegt, in Eng- 
land zu 98 Prozent; sie wurde erheblich überzeichnet. — Die vor 
sinigen Monaten erwähnte mexikanische Privat-Anleihe der 
nkfirma Arlitt ist gescheitert. 
- _ Weltwirtschaftlich wurde auch& der Dezember ausgefüllt 
ch die deutschen Handelsvertragsverhandlun- 
en, die vor allem mit Frankreich, daneben aber auch mit Bel- 
en nicht eben glatt vorwärts kommen. Anfang Januar wurde 
ch rechtzeitig vor dem 10. Januar ein vorläufiges Abkommen 
it Italien unter Dach gebracht, dagegen nicht mit Frankreich 
d Belgien. Auch die Handelsvertrags-Verhandlungen mit Po- 
n sind noch nicht wesentlich weiter gekommen, ebensowenig 
e russischen. — Von hoher. Bedeutung sind die jetzt deutlich er- 
ınnbaren Versuche derenglischen Regierung, im Wege von 
ndustrie-Schutzgesetzen“ schutzzöllnerische Pläne durchzu- 
tzen. — Ueber den deutschen Außenhandel können zum 
sten Mal seit längerer Zeit Ziffern für das gesamte deutsche 
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£ 
Wirtschaftsgebiet (einschließlich Ruhr) vorgelegt werden. BE 
vollständig scheinen sie allerdings aus dem besetzten Gebiet noch R 
immer nicht eingegangen zu sein.. Die Einfuhr wird für den No- 
vember mit 1048,3 (Oktober 845 5), die Ausfuhr mit 648,5 (611,8) ° 
Millionen Mark angegeben. Sehr stark ist die Einfuhr von Mehl 
und Getreide söwie überhaupt von Nahrungsmitteln gestiegen, aber 
auch die Einfuhr von gewerblichen Rohstoffen weist ein sehr be- 
trächtliches Plus auf. Die Ausfuhrsteigerung bei fertigen Waren 
ist unerheblich. — Für den Außenhandel Großbritan- 
niens war das vierte Vierteljahr nicht ganz einheitlich, gegen ° 
Schluß jedoch verhältnismäßig günstig. Die Gesamtziffern des 
Jahres sind auf der einen Seite durch die Veränderungen des 
Pfundwertes stark beeinflußt, auf der anderen Seite dadurch, daß E 
die Vergleichszahlen für 1923 ungewöhnlich starke Kohlen-Aus- 
fuhren infolge des passiven Widerstandes im Ruhrgebiet zeigten. 
Auch ist Süd-Irland 1924 aus der britischen Statistik ausgeschie 
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den. Im einzelnen betrugen (in Millionen Pfund Sterling): s. 
1913 1920: 31.1021 1922 1923 1924 

Einfuhr 788,64 1032,16 105,50 1003,10 1098,02 1279,84 ° 
Ausfuhr 525,24 1 334,47 703 40 719,54 716,33 795,36. 
Durchfuhr 105,97 222,75 106,92 103,69 118,57 140,14 
£ 


Die französische Ausfuhr-Statistik leidet heute unter den 
gleichen Uebeln wie die deutsche in der Inflationszeit; es kommt 
dazu, daß, wie mehrfach erwähnt, für eine ganze Anzahl von 3 
Gruppen Schätzungswerte nach den Ziffern des Vorjahres einge- 
setzt sind. Die Angaben lauten (in Millionen Frances) wie folgt: ; 


1913 1920 1921 1922 1923 1924 
Einfuhr 8421 49905 22068 23030 32614 40182 
Ausfuhr 6880 268% 19773 21379. 30432 414 


‘Der Außenhandel der Vereinigten Staaten stand be- 
sonders in der zweiten Hälfte des Kalenderjahres völlig unter dem 
Einfluß der Tatsache, daß das Land die einzige Ernte des gesam- 
ten Weltmarktes gemacht hatte und infolgedessen riesige Getrei- 
demengen zu steigenden Preisen ausführte. Dazu kam, besonders 
im letzten Vierteljahr, nach Abschluß der Dawes-Anleihe und 
anderer Kredite, die steig@®dle Ausfuhr nach Europa auch von 
Metallen und anderen Waren. Der Ausfuhr-Ueberschuß ist des- 
halb größer als in den letzten beiden Jahren. ; 

In der Weltschiffahrt war der Dezember lebhafter, ls das 
sonst im allgemeinen der Fall ist, wiederum im Zusammenhang mit 
steigenden Getreideverladungen. Die Frachten zogen demnach 
wieder eine Kleinigkeit an, stehen jedoch noch immer durchschnitt- 
lich um 15 Prozent unter denen von 1923. Die Suez-Kanal- 
Gebühren sollen im April um weitere 25 Centimes heruntergesetzt 
werden. — In der Fahrt von Griechenland nach Nordeuropa ‚hat 
sich ein Frachtenkrieg entwickelt, dagegen sind durch ein Ein- 
vernehmen der beteiligten Linien die Passagiersätze in der Nord- 
amerika-Fahrt um 2 bis 4 Prozent in die Höhe gesetzt worden. Ob 


2 dd > San a a gl » 


Der Dezember 19%. 93 


man auch in der Südamerika-Fahrt ein Uebereinkommen wird er- 


zielen können, ist noch nicht zu übersehen. 
Die innere Gährung am Weltarbeitsmarkt hat auch im Dezem- 
ber angehalten. Eine Riesen-Aussperrung in Schweden, die 


infolge Scheiterns eines Lohnabkommens in den Spinnereien be- 


vorzustehen schien, konnte noch im letzten Augenblick verhindert 


_ werden. Das gleiche gilt von einem Ausstand in der belgi- 


schen Eisen-Industrie. Ueber größere Arbeiterbewegungen 
wird ferner aus dem elsässischen Kalibergbau und dem 
pennsylvanischen Hartkohlen-Bergbau berichtet. — In 
Deutschland ist zwar der Konflikt zwischen Bergherren und 


- Arbeitern in der Ruhr dureh Verbindlich-Erklärung eines Schieds- 
_ spruches zunächst beigelegt worden, die Lage hat aber an Span- 


nung nicht verloren. Das zeigt sich auch in den Debatten über 


die Wiedereinführung des Achtstundenhüttentages in’ allen den 


 Gewerben, die jetzt nur mit 2 Schichten zu je 12 Stunden arbei- 


ten, vor allem in der Hüttenindustrie. Im übrigen ist eine Besse- 


zung der Arbeitslage auch in Deutschland unverkennbar, ob- 
_ gleich im Zusammenhang mit der Jahreszeit die Zahl der unter- 


ur" 


stützten Erwerbslosen hier um rund 10000 auf 436000 gestiegen 


ist. — Ueber den November berichtet das Reichsarbeitsblatt, 
die Veränderungen gegenüber den Vormonaten seien sehr gering, 


_ denn den Verschlechterungen in den mit Außenarbeit verbundenen 


Berufen ständen Belebungen in vielen anderen gegenüber. Die 


Zahl der Versicherten der Krankenkassen stieg um 0,7 (Vor- - 

monat 1,1) Prozent. Die Kurzarbeit hat auf 7,5 (12,2) Prozent der 
 berichtenden Verbände, also sehr stark abgenommen, die Zahl der 
_ Arbeitslosen hat sich bei den gleichen Verbänden auf 7,3 (8,4) 


_ Prozent vermindert. Auch die Zahl der Arbeitsgesuche sank auf 
"etwa 6 Prozent. Da aber gleichzeitig das Stellenangebot zurück- 


S ging, so ist die Andrangsziffer wieder von 266 auf 299 gestiegen, 
wobei von ie 100 Arbeitsuchenden nur je 29 (32) untergebracht 
_ werden konnten. 


Die Zahl der Konkurse zeigt im Dezember, wohl im Zusam- 


 menhang mit Weihnachten, wieder einen leichten Rückgang; 


- allerdings sind ein wenig mehr Geschäftsaufsichten verhängt wor- 


_ den. Für das Jahr ergibt sich eine höhere Konkursziffer als je- 


mals seit 1914, in der Hauptsache infolge der beträchtlichen Zahl 
- von Eröffnungen im dritten Vierteljahr. Auf die bereits im vori- 
_ gen Heft erwähnten vielen fruchtlosen Pfändungen wird aber auch 
> Jetzt noch häufig verwiesen, ferner darauf, daß die Zahl der Wech- 


 sel-Proteste verhältnismäßig groß ist. Im einzelnen wurden er- 


j öffnet: | 
im Oktober 1922 46 Konk. 1°23 12 Konk. 1924 732 Konk. 
„ November 1922188 >, 1 BE 1924 647 ,„ 

. Dezember 1922:149°°7.,:.84.:1928.18 ©,,: 1924. 598 „ 
Zusam. im 4. Quart. 1922 116 Konk. 1923 37 Konk. 1924 1977 Konk. 
. daz. i d erst 3 01982:819 5 1023:212. 29, 1924 3952 „ 
im ganzen Jahr 1922 985 Konk. 1923 2499 „ 1924 5929 Konk- 
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Konkurse von ngowöhnlicher Bedeutung brachte der Dezem- 
ber in Deutschland .nicht, wohl aber müssen die Zahlungs- | 
stockungen Kutisker und Barmat (vgl. auch „Umschau“) ° 
an dieser Stelle erwähnt werden, obgleich ihre Auswirkung min- 
destens ebenso sehr politisch wie wirtschaftlich ist. — In Eng- 7 
land war die Konkursziffer etwa ebenso hoch (knapp 8000) wie 
‚im Vorjahre; das ist noch immer das Zweieinhalbfache der Frie- 
densziffer. Auch in den Vereinigten Staaten Bez sich e 
die Konkurse auf der Vorjahrs-Höhe. e 

Zusammenschlüsse von Bedeutung hat der Dezember in 
Deutschland nicht gebracht. Das seit längerem en 
Zusammengehen zwischen den Firmen ©. H. Kretzschmar-Baß u. £ 
Herz-L. u. E. Wertheimber ist, im wesentlichen wegen vermögens- E 
rechtlicher Differenzen innerhalb der erstgenannten Firma, auf- 
gegeben worden. Erwähnt sei der Uebergang der Heddernheimer 
Kupferwerke an die Metallbank und aus Oesterreich das : 
jenige der Wiener Versicherungs-Gesellschaft ‘an. den Phönix. 3 
Der Phönix nahm auch zwei weitere österreichische Gesellschaften 
auf; alle vier Gesellschaften stehen der Münchener Rückversiche- 4 
Tungs- -Gesellschaft nahe. “4 3 

Der Kohlen-Absatz in Deutschland ist im Dezember a 
stiegen, so daß Feierschichten, besonders im Ruhrbergbau, be- 
trächtlich weiter zusammenschrumpfen. Die Wagengestellun 
war gut, was allerdings zum Teil mit dem milden Wetter und de 
. dadurch ermöglichten Aufrechterhaltung des Schiffsverkehrs zu- 
'sammenhing. Die Nachfrage wird trotzdem zum großen Teil auf ° 
Hausbrand zurückgeführt, doch hat auch die Eisenindustrie ve ee 
trächtlich größere Mengen aufgenommen. Das gegen Ende des 
Monats verbreitete Gerücht von einer bevorstehenden Kohlen Be 
preis-Erhöhung wurde rasch dementiert. Polnisch-Oberschle- 
sien mußte, wie gleich hier erwähnt sein möge, seine Kohlenpreise 
für den Inlandsverkauf um 1 Zloty die Tonne ermäßigen. Die | 
Kohlenförderung im November stellte sich auf 10,86 di. V. 343) 
Mill. t Steinköhlen, 11,50 (7,92) Mill. t Braunkohlen. An Koks 
wurden 2,78 (0,60) Mill. t hergestellt. — Die französische 
Kohlenförderung ist jetzt bereits erheblich über den Stand von 7 
1913 gestiegen; die Preislage ist dort eher schwächlich. In Eng- 
land dagegen vermochten einzelne bessere Sorten ihre Preise 
in der zweiten Dezemberhälfte etwas zu steigern, am BiärkeigHe E 
Gaskohlen, die allerdings vorher auch am meisten unter Druck gr. 
standen hatten. — In Belgien ist das vor längerer Zeit ZUsam- 
mengebrochene Koks-Syndikat neu zustandegekommen und hat die 
Kokspreise um 11 Frances in die Höhe gesetzt. Bi 

Die Lage des deutschen Eisenmarktes wies im Dezember 
eine ganz beträchtliche Besserung auf, die zum Teil allerdings 
eine Folge des im vorigen Heft bereits geschilderten Fortschrei- 
tens der Verbandsbewegung war. Deren wichtigstes Ergebnis im 
Dezember war das Zustandekommen eines Halbzeug-Verbande: E 
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mit rund 600000 Tonnen Gesamtbeteiligung; mehr als ein Fünftel 
davon entfällt auf Krupp. Der Verband hat übrigens seine Tätig- 
E keit noch nicht aufgenommen. Die Preise für Roheisen und Eisen- 
4 erz haben sich im Dezember nicht verändert, dagegen wurde z. B. 
. Stabeisen mit 127—130 Mark zu Ende Dezember gehandelt (Vor- 
_ monat 120), Feinbleche mit 210—220 (180), auch Schrott ist be- - 
" trächtlich gestiegen und wurde um das Monatsende mit 80 bis 
E 82 Mark bezahlt. Die Rohstahl-Erzeugung soll indes im Januar 
_ noch einmal um 20 Prozent eingeschränkt bleiben. — Auch die 
Auslandsmärkte zeigten meist ein lebhafteres Bild und leicht an- 
 ziehende Preise; das gilt vonEngland wievon Frankreich, 
nicht in gleichem Maße dagegen von Luxemburg, wo beson- 
ders die zollpolitische Unsicherheit etwas auf den Markt drückte. 
An dieser Stelle muß auch auf die Verhandlungen zwischen 
deutschen und französischen Stahl-Industriellen hingewiesen wer- 
den, die zwar keinen „internationalen Stahltrust“, 
aber doch ziemlich feste internationale Preisabmachungen, zu- 
nächst zwischen Deutschland und Frankreich, zum Ziele haben; 
sie sind bisher noch ohne Ergebnis geblieben. — In der ameri- 
kanischen Eisen-Industrie besserte sich das Geschäft während 
des größten Teils des Dezember weiter. Roheisen zog ziemlich 
_ scharf an, und der Stahltrust arbeitete zuletzt angeblich mit etwa 
90 Prozent seiner Leistungsfähigkeit. Sein Auftragsbestand war 
Ende des Jahres auf rund 4,6 Millionen gestiegen. Die ersten 
_ Berichte im neuen Jahr zeigen jedoch einen etwas zurückhalten- 
deren Ton und warnen vor Ueberschätzung der Konjunktur. 
| Der Kali-Absatz war auch im Dezember über Erwarten gut 
_ und wird mit 847000 dz Reinkali angegeben. Er belief sich da- 
- mit für das Kalenderjahr auf 8419000 dz, bleibt also hinter dem 
des Jahres 1923 um 440000 dz zurück. Das Abkommen mit dem 
Elsaß über den tschechoslowakischen Absatz scheint nicht zustande 
_ gekommen zu sein. Um die Monatswende sprach man von einem ' 
4 neuen Personenwechsel in der Syndikats-Leitung. — Die Stick- 
R stoffpreise sind unverändert geblieben, der Absatz war gut. 
ee Die Weltgetreidemärkte standen im Dezember in einem Maße 
unter dem Einfluß der amerikanischen Spekulation, wie seit lan- 
gem nicht mehr, und die Preise erreichten vorübergehend eine un- 
e FE eröhnliche Höhe. Die Aufwärtsbewegung wurde befördert 
se durch Nachrichten aus Argentinien, die von großen Wetterschä- 
_ den sprachen. Um die Wende zum neuen Jahr häuften sich aber 
ä die Angebote aus Südamerika, und es stellte sich heraus, daß die 
_ dortigen Qualitäten ungewöhnlich gut sein würden. Das ver- 
stimmte den Markt, ohne zunächst auf die Preise bedeutenden Ein- 
- fluß zu gewinnen. — In Deutschland ist (s. voriges Heft) das 
- handelsrechtliche Lieferungsgeschäft in Getreide wieder aufge- 
- nommen worden, aber man beschränkt sich zunächst vorsichtig auf 
ähere Termine, als das in früheren Jahren der Fall war; auch 
er Geschäftsumfang ist vorläufig verhältnismäßig bescheiden. 
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Für Hafer ist unter gewissen Bedingungen erneut die Ausfuhr ge 
stattet worden, eine Erlaubnis, die nur mäßig in Anspruch genom- 2 


men wird. 


An den Zuckermärkten haben NS Preise weiter nachgegeben, 3 
da die kubanischen Ausstände folgenlos geblieben sind und sich 
die europäischen Rübenzuckerernten als über Erwarten gut her- E 
ausstellten.. Am Kaffeemarkt setzte sich der Rückschlag zu- 
nächst weiter fort, schließlich trat aber eine gewisse, zum Teil = 
wohl markttechnisch zu wertende Erholung ein. Jetzt drängen so- 7 


gar nordamerikanische Handelskreise auf Maßnahmen zur Reini 


gung des Kaffeemarktes von allzu spekulativen Elementen; sie 7 
versprechen sich dies allerdings schon von einer Besserung der 
brasilianischen Statistik. — Tee hat nach den scharfen Steige- 
rungen der letzten Monate leicht nachgegeben, Kakao war unver- 


ändert. 


neuten starken Nachfrage Indiens nach Gold. . 


Der Baumwollmarkt zeigte weiter schwankende, uberwiezen B 
etwas schwächere Haltung, soweit amerikanische Baumwolle in AR 
Betracht kommt; in ägyptischer dagegen sind die Preise äußerst 
scharf gestiegen, weil die in Europa gängigste Marke, Sakellaridis, 
eine viel kleinere Ernte aufweist als im vorigen Jahr. — Die 
Festigkeit des W ollmarktes hielt bis gegen Ende Dezember fast 
unvermindert an; die ersten Versteigerungen des neuen Jahres 
brachten indes stärkere Rückschläge. — Jute ist unter Schwan- 3 


kungen wieder etwas gestiegen, Seide leicht gefallen. 


Der Preisdurchschnitt ist in Deutschland nitchen i 


' unwesentlich gestiegen, und zwar stellte sich der Großhandels-In- 
dex Ende Dezember auf 134,3 (November 128,5), der Lebenshal- 


tungs-Index auf 122,9 (122,0).- Der englische Großhandele 4 % 
Index stand (laut Times) Ende Dezember 1924 auf 179,3 (Vorjahr 2 


169,1), der amerikanische (laut Dun u. Co.) auf 167,6 (plus 6,7 


Prozent). Unsere Tafelder Waren preise zeigt folgende 2% 
Vergleichs-Ziffern: 


Die Lebhaftigkeit der Metallmärkte hat im Dezember ange: 
halten; insbesondere das Geschäft in Kupfer belebte sich fast 
von Woche zu Woche. Neben großen Käufen des europäischen 
Verbrauchs — der Export war der größte seit 1917 — war aber 
auch starkes Eingreifen der amerikanischen Spekulation deutlich e 
zu bemerken. Die Bestände bei den Produzenten sollen Ende des 
Jahres fast verschwunden gewesen sein. Ungewöhnlich fest blieb ° 
weiter Blei, ebenso aus den im vorigen Heft genannten Grün- 
den Antimon; dagegen bröckelten die Silber preise beträcht- 
lich weiter ab, wie es scheint nicht zum wenigsten infolge der er- E- 


ee. 
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31.12.23 1.12 =. 11.12.24 22. 12 24 31. 12. 24 


Weizen (Chicago) . 105%, 1551, 168 172 — . otn. 'E bock A 
Weizen (Berlin) . 167 2201, 218 225 232 Mm. „100ke u 
Mais (Chicago) .. 815 1158, 1941, 103 2 Zr 
Rorgen (Berlin) 146 2019. °:.1.1,214 2151/, 2>71, M. „100 kg 


Baumwolle (N Y) 3670 2315 28.25 2410 2485 cite. „Pfd.onel E 
Baumwolle (Brem.) 3819 25.70 25.14 26.13 2665 ct. „ Pideng. 
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31. 12.23. 1.12. 24. 11.12. 24. 22, 12. 24, 31. 12. 24. 


4 
Zucker (N.Y.). . 708 6.09 Del 4.77 4.59 cts. „ Ptd. 


‚Kaffee (N.Y.) . . 10U/ie 23 213), - 227, 24 
"Schmalz (Chicago) . 18.15 14.221), . 05 16 ) 16.771/, Da , 100P1a, 
Gummi (London) l) 121, 1.6 165), 1.7, 18 sh „ Pfd.engi. 


"Gold (London) . . 954 89.11 88.8 881 882 „ „Unzefein 
Gold (Berlin) . . 2.861/, 2.81 2.83 2.32 2381 Mm. „Gramm 
Silber (London). . 33’1;e 33),  33Urg 321), 3113/,g d. „Unzestand 
Silber (New York) 641], 64), 691/, 673/, 66°), ets. „ Unzefein 
Silber (Berlin) . . 8575 Y5l/, 951/, 941,5 y3 M „ke 


_ Kupfer (London) 608), 64, 6435 661),  66°/, Ptd., ton 


Kupfer (Berlin) ?) . 1231, 125 1281), 1321], Mm. „100 kg 
Zinn (London) . . 2337), 261 2561, 2651), 2693), Pid. „ ton 
Zinn (Berlin) .. 440 - 5 520 5830 555 mM. ke 
Zink (London) , . 32), 35h 361 /ie 37/s 39  Pfd. „ton 
Zink (Berlin) 4). ,„ 58 DO al Tal TE lie 
Blei (London) . „ 343g 397/g 39 40°7/; 41l/y Pid. „ ton 
Blei (Berlin) Ne 53 79 791/, 84 861/, M. „kg 


I) first er&pe 2) ralf 8) Banka 4) frei 
Die Festigkeit der Markttendenz hat an den z. Zt. führenden 
Weltbörsen auch während des Dezember angehalten. Das gilt ganz 
besonders von New York, wo die Umsätze die ungewöhnliche 


Größe des November beibehielten. (Der Gesamtumsatz des Jahres 


dürfte freilich infolge der sehr ruhigen Anfangs-Monate gegen- 
über der Ziffer von 1923 etwas zurückgeblieben sein). Die Kurs- 


"steigerungen erstreckten sich wiederum auf die ganze Liste. Der 


Preis eines Börsensitzes stieg von neuem auf 100000 Dollar. — 
In London belebte sich das Geschäft besonders in der zweiten 
Hälfte des Monats stärker, und die Steigerungen waren zum Teil 


ebenfalls nicht unbeträchtlich. — Dagegen hielt die Ruhe an der 


Pariser Börse bis fast zum Jahresschluß an. Für heimische 


Werte setzten sich die Kursrückgänge meist noch etwas fort; eine 
Reihe von Valuten-Werten allerdings erzielte nicht unbeträcht- 
liche Steigerungen. — Die Wiener Börse wurde wesentlich 


nt nn ee 


ruhiger, blieb aber relativ fest. 
In Berlin war der ganze Monat mit Beratungen über die Wie- 


dereinführung des Effekten-Termingeschäfts ausgefüllt, die aller- 


Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandelten Papiere.*) 


Dezember | Anfang Mitte Ende Dezember Anfang Mitte Ende 
5, Dt.Reichsanl. 0,85 083 0,85 Dt.-Luxemburg 74, 63 83 
e 102 0,97 098 Bin. Karlr. Ind. 947], 102 117,1 
er 20), r 0,99 0,95 0,97 Elberf. Farben 23,9 24 27,8 
30% Mr 1,49 1,395 1,35 Harpener 102 112,25 127.75 
Darmst. u. Natbk. 11,8 1211, 13,3 Hirsch Kupfer 17,2 175], 22 
Deutsche Bank 12 .11,75 127], Höchster . 23,75 241], 27,9 
Disc.-Komm. - 15,9 16,25 17,5 Hohenlohe 26,6 23 23,75 
Dresdner Bank 8 8,5 8,75 Laura Tölz 6,4 6,8 
Hambg.-Amerika 25,4 258], 26,7 Mannesmann 54,3 60 67 
 Hamburg-Süd #6.87,0 40 40 Oberbedarf 14,8 12,1 13,4 
Hansa 9,5 11,5 12 Oberschl. Eisen 12,9 10,5 12,5 
Norddtsch. Lloyd 3,75 31), 3,9 Orenst. & Koppel 16,8 17 187], 
Schantung 2,3 31, 2,7 Phönix 495 52,9 591/, 
Bergmann 18 17 197/g Rheinstahl 43,7 49,75 55 
‚Bochumer Guß 71 9 88,3 Rombacher 238 28.75 207/, 
Daimler 3A 3 3,6 Schuckert 54,3 57,875 62,9 

Eesutsche Kali 33,5 33,75 36,4 Ar B..0O: 9,7 10,8 12 


*) in Billionen %/, (Staatsanleihen in Milliarden P/,). 
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dings im alten Jahr noch kein brauchbares Ergebnis hatten Dar 
gegen führten die deutschen Börsen mit der Jahreswende allgemein 
den Sonnabend-Verkehr wieder ein. Das Geschäft hat sich in 
Berlin zeitweilig stark belebt; besonders für Aktien sind die Kurse } 
beträchtlich gestiegen. Es scheint, daß dabei Vorkäufe zur Ab- 
nahme Ende Januar nicht unwesentlich mitgewirkt haben. De r | 
Anleihe-Markt war im allgemeinen weiter still und Auslandswerte 
blieben meist vernachlässigt. 


Am Londoner Geldmarkt ist im Dezember viel von * Piss > 
keit“ geredet worden, ohne daß sie in den Zinssätzen zum Aus- Ä 
druck gekommen wäre. Sobald der Markt auf die Probe gestellt 
wurde, versagte er. Von den 135 Mill. Pfund Sterling 5%proz. 
Exchequer Bonds, welche die Regierung zu konvertieren wünschte, 
sind nur 81 Mill. Pfund Sterling zum Umtausch in 4%proz. An 
leihe angemeldet worden, so daß im Januar ein neues Konversions- 
angebot für den Rest erfolgen muß (in 3%proz. Anleihe zum Min- x 
destkurse von 77% Prozent). Auch mit seinen regelmäßigen ee: 
Schatzwechsel-Emissionen hatte das Schatzamt kein Glück; es? 
mußte mehr als 3% Prozent für dieselben bewilligen. Töglich ® 
Geld war eigentlich nur flüssig, wenn der Markt — wie am. 
Jahresultimo — die Bank von England in Anspruch genomme ; 
hatte und Spitzenbeträge täglich greifbar auslieh; sonst notierte 
es 3 bis 4 Prozent, gelegentlich auch 4% Prozent. Unter die 
Umständen ist es kein Wunder, daß die Bank von England, die 
auch für ihre Währungsreform gutes Wetter wünschte, der 
Zurückhaltung gegenüber der starken Kapitalnachfrage des 
lands anempfahl. Auch der Privatdiskont stieg weiter et 
an und kam in bedenkliche Nähe des offiziellen Banksatzes. 
notierte: - 

1. Dezbr. 6. Dezbr. 13. Dezbr. 18. Dezbr. 24. Dezbr, 31. Dezbr. höchst: ne 
lg  /ıs 324 324 3Blıg‘ 0 ODle nee 


Unter diesen Umständen ist die Bank von Englaus 
Dezember recht stark in Anspruch genommen worden. 
Markt borgte über das Jahresende hinaus nicht nur durch Sch 
wechsel-Diskontierung zur offiziellen Rate, sondern nahm in 
ßem Maßstabe. auch auf andere Sicherheiten Wochen-Darlehen : 
erhöhten Satz von 4% Prozent auf. Da der letzte Bankauswe } 
diesmal zufällig mit dem Jahresultimo zusammenfiel, so läßt ı 
der Gesamtumfang der staatlichen und privaten Inanspruchna 
und auf der anderen Seite die Vorsorge für den 2. Januar durch 
Depositen-Verstärkung (in einer Woche plus 54 Millionen Pfut 
Sterling!) genauer erkennen, als sonst. Am 24. Dezember trat 
seltene Fall ein, daß der Notenumlauf der Bank leicht hinter di 
Metalldeckung zurückblieb. Das hing u. a. auch damit zusamı 
daß die Bank einige Millionen Pfund Sterling Noten an die Ci 
rency notes-Reserve überweisen mußte, da sonst der ur 
deckte Umlauf dieser notes über das statthafte Maximum hina 
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_ gangen wäre. Trotz eines Rückganges in der letzten Dezember- 

"woche belief sich der Umlauf der currency notes am Jahresende 
noch immer auf 296,4 Mill. Pfund Sterling oder 12,4 Mill. Pfund 
_ Sterling mehr als Ende November. 

3 Der Londoner Wechselkurs erfuhr im Dezember — trotz 
der Zahlung von ca. 45 Mill. Dollar an Amerika — eine weitere 
_ Besserung, so daß er Ende des Jahres nur noch etwa um 2% Pro- 

zent von der Parität entfernt war. Die Gründe sind teils kredit- 

technischer Art (Guthaben-Uebertragung von New York nach Lon- 
don), teils spekulativer Natur; die Erwartung, daß eine Reise des 

Gouverneurs der Bank von England nach New York die Steige- 

rung des Pfundes auf sein Goldpari nach sich ziehen werde, hatte 
umfangreiche Vorkäufe von Sterling-Devisen zur Folge. Ende 
_ Dezember notierten in London: Kabel New York 4,74 Dollar, 

" Amsterdam 11,68 Fl., Schweiz 24,26 Fes., Bombay 1 s 64 d, Yoko- 
hama 178.291 d: 

: Die Ziffern des Londoner e learingverkehrs, umfas- 
send die Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie folgt (in 

Mill. Pfund Sterling): 

3 1922 1923 1924 
1. 12.— 7 12. 743 1. 12.— 6. 12. 823 28. 11.- 4. 12. 861 
12.— 14. 12. 592 7. 12.—13. 12. 630 5 12.—11. 12, 850 


33 
8 
5. 12. —22. 12. 715 14 12.—:0. 12. 716 12. 12,—18. 12, 779 
3. 12+-29 12 460 21 12.—27 12 472 19, 12.—27 12. 731 
1 


112-229. 12. 2510 1. 12.—27. 12 2041 28. 11.—27 12. 3221 
1. 1.—30. 11. 34.627 29. 12.—29 11. 33 866 1. 1.-27 11. 35335 
Bi 1.=29:-12 87137 29.12 - 97. 12. 36507 21.224232 38556 
-° Die Bank von Frankreich hat ihren Diskontsatz am 
1. Dezember ganz überraschend um 1 Prozent auf 7 Prozent er- 
höht, teils um die andauernd starke Kreditnahme abzuwehren 
- (eine Folge des hohen Marktzinses, Reportgeld steigend von 5 auf 
6, später 6% Prozent), teils um im Interesse der Währung Abflüsse 
nach dem Ausland zu erschweren. Es scheint, daß die Bank den 
- Franes-Kurs jetzt von innen heraus, im Wege einer kleinen De- 
flation, befestigen will. Darauf deutet wenigstens das Abkom- 
 mien mit dem Sinate hin, der den Gegenwert seiner neuesten Mor- 
_ gananleihe an die Bank abtreten, also seine Schuld vermindern 
3 wird, um der Bank eine gewisse Einschränkung des Notenumlaufs 
zu ermöglichen. — Der französische Wechselkurs hat sich 
im Dezember nicht nennenswert befestigt und läßt das Bestehen 
einer Wertsteigerungs-Politik noch nicht erkennen. Ende Dezem- 
eher notierte der Franc in London 87,40 Fres., in New York 5,43 
cents. 
e. Am New Yorker Geldmarkt hat die Versteifung der Geld- 
'sätze im Dezember angehalten, obgleich die Bundes-Reserve- Ban- 
‚ken, die jetzt stärker in Anspruch genommen werden, ihren Noten- 
umlauf nicht unerheblich vergrößert haben. Der Markt muß den 
‚steigenden amerikanischen Export, der zum großen Teil auf Kre- 
dit läuft, finanzieren und fängt an, sich etwas beengt zu fühlen. 
Die Bank 3 
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Tägliches Geld ist auf durchschnittlich 4 Prozent gestiegen, Han- . 


delswechsel auf 3% bis A Prozent, Bankakzepte besonders stark 
auf 2’/)s Prozent, so daß eine Diskonterhöhung der Bundes-Reserve- 
Banken verschiedentlich diskutiert wurde. — Der amerikanische 
Wechselkurs verschlechterte sich weiter, auch Europa gegen- 
über, da hier Schweden, Holland und Schweiz die Goldparität nicht 
unerheblich überschritten haben und England ihr ziemlich nahe 
gerückt ist. Die starken Goldausfuhren im Dezember (42 Mill. 
Dollar, davon rund 20 Mill. für Deutschland, sind nachgewiesen, 
andere dürften sich der Statistik entzogen haben) sind also nicht 
nur auf die planmäßige Ansammlung von Goldreserven in Europa 
zurückzuführen, sondern entsprechen auch der Valutalage, derzu- 
folge Goldzahlungen vielfach billiger sind als Devisenkäufe. Ende 
Dezember notierten in New York: Kabel London 4,74 Dollar, 
.Scheck Amsterdam 40,53 Dollar, Stockholm 26,97 Dollar, Buenos- 
Aires 110,10 Goldpesos, Rio de Janeiro 11,80 Dollar, Calcutta 35,70 
Dollar. 


Von den Diskontsätzen europäischer Notenbanken hat 
außer dem französischen (siehe oben) noch der holländische eine 


Veränderung erfahren, und zwar der letztere eine BER EL 
um # Prozent. Die Sätze lauten: 


le 


BPisBchsbkr. 2%, 7 2bie 5 12.10 Danzig. a Sb 31. 12. 10 

BR. v.Bnel u. ES | BE: v..Norw: Susan 2 61/, 

Bk. v. Br b. 10. 12 6; E 31 12. 7 | Nationb. v. Dänemark „, 31. 7 

Össterr. Natbk.. . . bis31.12 13 Niedld. Bk. b. 12.12. 5; b. 31. 12. Fe | 

Ungarn . . >. 481. , 121/, | Rumän. Nationalbank bis 31.12. i 

Banca d’ltalia. . . „81. , 51. | Nationalb v.Bulgarien „ 31. „ 7 

Bank von Spanien . „3l., 5 Bank v. Finnl 22 977377559 

BE:v,Portugal.. 2 0e ., 80,.,..9 Tschech. Bkmt. . vol: SO 

Schwz.Natbk.. . .ı „sl., 4 Belgische Nationalbk, ak no 

Schwd Rbk. .. ..... „ 812.5: 545 | Poln,.DarıK SE Sr 

Russland»... 8,92 23.817.202. 10 Griech Nat. BE. ale, 2er 

Ausweise europäischer Notenbanken., 
Aussee EEE. sum smmmmemegn ones ders Voss, 
a) Metallbestand b ) Anlagen e) Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 
Aus- Ausl. wech- D Gut Gut 
weis-- Gold Silber Gut- ar x Ich. Be En Sag 
tag haben!) = Staates Privaten e 
Deutsche Reichsbank ‘Millionen R. Mark): 

6.11. 691 — | 232.0 2169.6 8.1 9707 . 1803,9 

15,2 0962: ,5-—,.71:.232.1 7293790, 17273.2211316 1723 2 

233, 176 — |2392 1998 242 9657 1765.0 
BL 7596 — | 253.2 20641 169 820.8 | 1941.4 

Bank von England (Millionen Pfund Sterling): 

4. 19. 128.5 — 136.94) 10.4 1323 1238 

I. 1285 4 129.74) | 10.0 125.7 124.4 

18 „ 128.5 — 116 44) 106 108.7 125.5 

24 128.5 — 125.54) 148 1113 129.7 

ala 128.5 = 172.24) 8.5: 1658 128.3 


Bank von Frankreich (Millionen Francs): 
5. 12. 554473) 304.6 569.3 | 16038 306396 | 149 20178 40700 8 
3 5544.93) 3049 5693 | 4620.8 30497.3| 26.9 18466 40567 9 
19: 5545 3) 3054 5700 |4908.8 301837| 165 1970.2 4518.4 
au, 5545.13) 305.7 509.6 |52494 30402.2| 135 19595 40603.9 
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Aus- 


usl. 
weis- Gold Silber Gut 
tag haben 


ET nn 
a) Metallbestand 


„ren one ram. 
b) Anlagen 


Wech- Dar- 
sel lehen 


) 


nn 
c) Verbindlichkeit. 


Gut- Gut- 
haben haben 
des der 


Staates Privaten 


EEE mEnI 0 Na eren 
d) Notenumlauf 


Ins- 
gesamt 


Oesterreichische Nationalbank (Millionen österr. Kronen): 


7. 12, 4529 128.35) _ 1928870.4 17542] 850835.0 | 7796 146.5 
15. „ 4536 878 25) —_ 1845535 9 1809.5| 867 7303 7 703 693.8 
23. „ 4733 786.05) — 1805788.5 1417.3]| 9935884 7 729 6341 
3. „ 4881 438.55) — 1880213.7 1379.7)| 553 449.9 8 387 767.0 
 Ungarisches staatl. Noteninstitut (Millionen ungar. Kronen): 

71. 12. 2407 581.85) — | 1963269.1 19747807] 19543737 | 4263 076.7 
15. * 2413511.5) — | 19164101 19747807) 3135 065.0 4 155 178.5 
23. “ 2454 837.65) — [19488193 19747807| 2321 025.4 4 151 279.1 
31. * 247949725) — | 1976887.8 1974780.7| 2069 467.9 4 513 989.5 

Bankamt beim tschechoslowakischen Finanzministerium 
(Millionen tschechoslowakische Kronen): 

7. 12, 1050.6 720.4 |1680.3 6422 | 834.3 8 289.8 
15. „ 1050 6 128.9 115049 635.4 824.5 8 114.8 
23. „ 1050.6 136.0 |1646.9 624.2 8196 8211.2 
3. „ 1050.4 136.3 |18999 625.1 1164.2 88104 

Bank von Italien (Millionen Lire): 
10. 11. 8895 85.4 490.6 12145 2 1651 5 14 052.4 
ED 8896 844 490.5 13842.6 1585.4 13 690.1 
30. „ 889.6 84.4 490.8 .12°80.0 1678.4 13 785.6 
w Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 

8 12, 43.3 0.5 689.9 7094 4.0 213.3 307 1 240.0 
AD „ 43.3 05 7078 6305 4.0 1933 335 1 237.3 
we 43.3 0.5. 693.2 630 5 4.0 193.3 33.6 1 237.3 
Ei „ 43.3: 05 724.2 597.6 4.0 175.3. 27.4 1 258,4 

Niederländische Bank (Mill. Gulden): 

8. 12. 5052 12.0 68.3 1416 159.8 — 656 945.8 
15. „ 5046 127 9.0 1348 163.5 — 724 935 3 
22. „ 5046 129 1126 123.4 162.9 — 701 9:5.1 

29. „ 504.6 12.6 112.0 1197. 171.7 — 59.2 935.4 
E Schweizerische Nationalbank (Millionen schw. Francs): 

6. 12. 5055 93.2 484 | 2811 65.2 139.6 837.9 

er ,.:505.5.. 03,2 45.2 | 283.3 60.1 161.6 821.3 
23. „ 505.6 92.4 47.1 | 243.1 66.2 122.3 864 9 
50690801 465 | 311.3 702 120.0 913.9 

A Schwedische Reichsbank (Millionen schwed, Kenn 

6.1 23836 — 54.3 474.2 266.4 496.5 
Bu. 83 — 62 4959 293.6 483 5 
73870: : — ‚868 524.4 3115 6155 
27. un 2369 — 90.8 500 9 . 2986 5001 
1... 2369  — 98.3 502.8 303.7 537.3 

Bank von Spanien (Millionen Peseten): 
7.12. 2534.6 651.06) 327 | 9856 2731.5°7) | 491.9 89 4604 8 

15. „ 2534.8 651.86) 33.1 | 988.3 2743.7°)| 49229 92 4610.3 

23. „ 2535.2 652.16) 334 19892 2750.8°) | 493.0 9.5 4608.1 

831. „ 2535.6 652.46) 33.9 | 990.1 2753.17) | 49335 9.3 4608,4 
Bank von Norwegen (Millionen Kronen): 

‚8, 12, 147.2 40 2 386.0 104.7 375.9 

>. ,„ 147.2 41 389 3 100 8 383.6 

Bi 147.2 399 401.3 845 404.9 
Bl; -„ 147.2 35.6 406.6 104,8 891.3 


ee 
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a) Metallbestand b) Anlagen Verbindlichkeit. es Notenumlauf 7 


Aus- Ausl. Gut-  Gut- E: 
: Wech- Dar- haben haben Ins- durch a) 
weis- Gold Silber Gut- \ sel lehen _des der gesamt griech ® 
tag haben?) Staates Privaten h 


Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). 


Bank von Polen (Millionen Zloty). 


ou. 1028 2470 | 2495 128 | 879 497,6 
10.12. 102,9 266.1 | 2449 153 113.3 484.1 
20 19,2 1031 = 255.6 23.6 109.8 4804 
31.12. 1084 269.0 | 256.9 239 | 69.3 0] :B50.84 


Bulgarische Nationalbank (Mill Lewa). 
31.10; 56.9 556.4 | 291.8 460.2 1517.0 42127 
20. 11. 57.0 780.0 | 307.2 4819 1825.94 = 4022.35 
1) Einschl. Auslandswechsel, wo angegeben. Bei der Deutschen Reichsbank einschl 
stand an deckungsfähigen Devisen. — ?) Goldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, je 
unter Auslandsguthaben. — ®) Einschl. Gola im Ausland. — *) Einschl. „Regierungssicherheiten“ 


— 3) Einschl. Devisen u, Valuten. — 6) Einschl. geringer Kupferbestände. — 7) Einschließl. 150 Mill. . 
Peseten Vorschuß an den Staat. Pe. 


Am Berliner Geldmarkt hat die Flüssigkeit im Tee Um 
nächst weitere erhebliche Fortschritte gemacht. Die zum Jahres- 
ultimo von den Banken (durch Auslandsgelder und Zurückhalt 
im langfristigen Kreditgeschäft) angesammelten Beträge drück 
ten auf den Markt und suchten so stürmisch Unterkunft, daß See 
handlung, Reichskreditgesellschaft etc. zeitweilig Geld gar nic 
oder nur zu 3 Prozent annahmen. Auch die Gelder der Rent 
bank verflüssigten den Markt. Mitte des Monats trat aber 
Umschlag ein, da das Weihnachtsgeschäft zu außerordentlich star- = 
ken Abhebungen bei den Banken führte. Tägliches Geld zog vo n 
8 Prozent auf 12 bis 13 Prozent an, Monatsgeld von 11 Prozent 
auf 15 Prozent, Devisenleihe von 7 auf 8 Prozent, der Privatdi 
kont, der zwar noch immer nicht offiziell, wohl aber in einem klei- 
nen Kreise von Geldnehmern und -gebern gepflegt wird, von 8: 
9 Prozent. Zum Jahreswechsel nahm die Anspannung eher 
als zu, so daß mit Beginn des neuen J ahres die Geldsätze wied 
rückläufig waren. 

Der Berliner Wechs ee neigte auch im Desemberh zur 
Schwäche und bewegte sich ‚meist etwas unter Parität. Das war 
zum Teil die natürliche Folge des Dollar- -Rückgangs, der einen 
Mark-Rückgang automatisch herbeiführen muß, so lange die 
Reichsbank die Mark (zu 4,20) fest an den Dollar koppelt. Anderer- 
seits sucht sich die Reichsbank alles irgend verfügbare Devisen- 
material zu sichern, was ihr nur gelingt, wenn sie etwas über 
Parität bietet. Die Auslands-Kredite, die noch immer in großen 
Summen nach Berlin gelegt werden, üben keinen Gegendruck & aus, 
weil die Valuten nicht zum marktmäßigen Verkauf kommeng son- 
dern fast sämtlich in die Reichsbank fließen. 
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Devisenkurse (in R- Mark)" 


| 1. Dez. | 8. Dez. | 18. Dez. | 19. Dez. | 24. Dez. | S1.Der. 


Amsterdam Guld. 169,50 | 170,25 | 169,71 | 169,50 | 169,75 | 170,— 
Kopenhagen (Kr.). 73,60 | 74.74 73.67 13,67 13,70 14,10 
'Stockholm(Kronen) | 113,— | 113,39 | 113,82 | 113,40 | 113,45 113,20 
“Ohristiania (Kron.) | 62,15 | 63,18 66,68 63,70 63,71 | 63,20 
Heisingfors (F.-M.) | 10,56 | 10,585 | 10,57 10,60 | 10,65 10,56 
Schweiz (Frances) .| 81.08 | 81,45 ! 81,44 | 81,50 | 81,56 81,65 
adrid (Pesetas) . | 57,40 | 58,55 59,57 | 59,60 59,65 58,44 
talien (Lire) . .| 1827 | 18,27 18,11 18,10 18.15 17.75 
London (Pfund) 19,55 | 19,73 | 19,727 19,70 | 19,872 19,85 
New York (Dollar) 4,2 4,2 A, 2 42 4.2 4.2 
Paris (Francs) . . 22,45 | 22,76 22,58 22 60 22,05 22,75 
üssel (Francs) . 20,54 | 20,85 20,87 20.85 2U,90 20,88 
Vien (1Kr.). . .| 5,915 | 5,927 5,92 5,90 5,95 5,9 
ag (Kronen) . . 12,60 | 12,66 12,7 12,80 12,8 12.69 
enosAires(Pesos) 1,60 1,62 1,625 | 1,631 1,631 1,67 
ode Janeiro (Mil) | 0,49 | 0,49 0,48 0,43 0,48 0,49 
en (Xen). . . 1,63 1,61 1,61 : 1,61 1,62 1,615 
Bulgarien (Lewa) 3,06 3.075 8,07 3,08 3,09 “3,05 
 Jugoslavien(Dinar) 6,12 6,23 | - 6,28 6,30 6,3 6,57 
udapest (Kronen) 5.65 8,72 5,12 5,74 5,75 5,74 
ssabon (Eskudo) | 18,50 19,02 20,— 20,— 200 19,45 
anzig (D. Gulden) | 77,80 | 78,30 78,25 78.15 78,79 79,10 


Pfund, Dollar, Peso, Yen, Milreis für je 1 Einheit, österr. u. ungar. Kr. für je 100000, alle 
übrigen für je 100 Einheiten. 


Die Deutsche Reichsbank ist Mitte Dezember, im Zusammen- 
| hang mit den Weihnachts-Abforderungen bei den Banken, ziem- 
lich stark in Anspruch genommen worden, was aber in ihren Aus- 
weisen nicht zum Ausdruck kommt, weil die Bank immer mehr 
dazu übergeht, Teile ihres Portefeuilles bei öffentlichen Instituten 
(Post, Reichsbahn-Ges., Reichskreditgesellschaft etc.) zu rediskon- 
"tieren. Am 23. Dezember: hatte sie auf diese Weise 563 Millionen 
ark weiterbegeben. Die Bank wird also aus der letzten Kredit- 
geberin immer mehr zu einer Kreditvermittlerin und zu einer Art 
$eldmarkt-Ersatz“. Ihr Darlehen bei der Rentenbank hat durch 
"Abrechnung von landwirtschaftlichen Wechseln und Barzahlung 
«von ursprünglich 800 Mill M.) auf 456,5 Mill. M. abgenommen. 
nde Dezember sind 1941,4 Mill. M. Reichsbanknoten und ca. 1835 
Mill. M. Darlehnskassenscheine im Umlauf gewesen. Der Goldbe- 
stand hat durch bares Inkasso von Devisen auf 759,6 Mill. M. zu- 


Der Apree hnungsverkehr bei der Reichsbank zeigte 
im Dezember und den Vergleichsmonaten sowie im ganzen Jahre 


4 das folgende Bild (in Millionen M., 1924 A a REM.) 
eo; 1920 1921 “ 1922 1924 
Hole: BR 58564 78937 243493 76 624491 2155,7 
August . - 52 593 79172 8374 856 817133633 2292,1 
September . 63213 98004 473715 22 627672721 2539,1 
Oktober . . 73295 119496 789341 ° 3150065 367651. 2 974,0 
November . 75496 140493 1463 765 764080014671144 2 993,9 
Dezemher . 72873 124834 2078969 1604384 176482741 3587.3 


im II Halbjahr 395964 640936 5 424 139 2371 63777952381 16542,1 
m I. Halbjahr 299814 434871 943 612 546 679 427 912 13 924.6 


en 2uaBia  ARaaTı. SeSBlE, 
im ganzen Jahr 695 778 1075807 6867 7bl 2372184457 380293 30466,7 
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Zulassungen an den deutschen Börsen im Dezember 1924, 


1. Börse zu Berlin. 


Unbestimmter Betrag 8% Pfandbriefe d. Provinz Westfalen 
'10% Pfandbriefe d. OOstpreuß. Generallandschaft 


P.-M. 17. Millionen Chemische Werke Brockhues, jg. Akt. 
A |) Ei Leipziger Bierbrauerei Riebeck, ig. Akt. 
II. Börse zu Breslau. | 
P.-M. 133,2 Millionen Schles. Elektrizitäts- u. Gas-Ae.-G., ig. Akt. 


III. Börse zu Düsseldorf. 
Keine Zulassung. 


IV. Börse zu Essen. 
Keine Zulassung. 


V. Börss zu Frankfurt aM 
P.-M. _ 85 Millionen DBaldur Pianofortefabrik, jg. Akt. 


= VI. Börse zu Hannover. 
P.-M. 12 Millionen Continental Asphalt A. G., ig. Akt. 


VII. Börse zu Köln a. Rh. 
G.-M. 24 Millionen Basalt A. G., Akt. 


hr 2,4 a; Bonner Bergwerksverein, Akt. 
» 60 „ Felten u. Guillesume Carlswerk, Akt. 
5 1194 000 - Dampfschiffahrts-Ges. für den Nieder- und Mittelrh 


Aktien. R 


: VII. Börse zu Königsberg. 
Unbestimmter Betrag 100% Goldpfandbriefe d. Preuß. Zentralstadtschatt, 


IX. Börse zu Magdeburg. 
Keine Zulassung. 


X. Börse zu Stettin 
G.-M. 10 Millionen 10% Pfandbriefe d. Preuß. Zentralstadtschaft, 


XI Börse zu München. 
G.-M. 2365 000 714% verlosb. Goldpfandbriefe d. Bayer. Handelsba 
vi 1.000 000 10% Goldpfandbriefe d. Bayer. Vereinsbank N 


„5.000.000 84. do. do 


XI Börse zu Augsburg. 
Keine Zulassung. 


XII. Börse zu Dresden. ES 

G.-M. 2,7 Millionen 8% Pfandbriefe d. Sächs. Bodenkreditanstalt, 
XIV. Börse zu Leipzig . 
Keine Zulassung. Be. 


XV. Börse zu Zwickau 
Keine Zulassung. 


XVI. Börse zu Stuttgart. 
Keine Zulassung. 


XVM. Börse zu Mannheim. Ba: 
Keine Zulassung. ar Fi 
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XVII. Börse zu Bremen. 
Keine Zulassung. 


XIX. Börse zu Hamburg. 
- Keine Zulassung. 


XX. Börse zu Danzig. 
1400 Zentner Roggenwert-Pfandbriefe d. Danziger Roggenrentenbank 
2500 Zentner Roggenwert-Pfandbriefe d. Danziger Roggenrentenbank. 
6000 Zentner Roggenwert-Pfandbriefe d. Danziger Roggenrentenbank 
25 Zentner Roggenwert-Pfandbriefe d. Danziger Roggenrenterbank 
185 000 Zentner Roggenwert-Pfandbriefe d. Danziger Roggenrentenbark. 


' Die Gründungstätigkeit bzw. Eintragung neuer Gesellschaf- 
ten in das Handelsregister hat sich im Dezember nach der Ab- 
‚ nahme im Vormonat wieder erhöht. Es wurden eingetragen: 
44 Aktiengesellschaften mit. . . . 2........120530:0 R.-M. Kapital 
538 Gesellschaften m. b.H. mit . EEE 17.941.504° 7. “ 
zusammen 19994 564 R.-M. Kapital! 
gegen 1 203 478 320 879432 000 Pm. Kapital im Dezember 1923 
1314947000 . re 2 1922 
Dis Kapitalserhöhungen haben in noch stärkerem Maße zuge- 
' nommen, weil die Umstellung der Gesellschaften auf R.-Mark gar 
zu winzige Kapitalien ergibt, die man zu verstärken wünschte. 
_ Die Ziffern lauten: 
56 Aktiengesellschatten mit . . 2 „2 2..2.....19293150 R-M. Kapite! 
- 50 Gssellschaften m.b. H. mit . . Een BLSEHAN N En 
zusammen 21473450 R.-M Kapital 


gegen 256 179420 429 000 Pm. Kapital im Dazember 1923 
„ 8733883000 „ . „ . 1922 


Eine Zusammenstellung des Gesamtanspruchs im ga nzen 
Jahre 1924 zeigt im Vergleich zum Vorjahre das folgende Bild: 


Gründungen: 


Im I, Halbj. 28: 79013'36000 Pm. Im I. Halbj. 24: 119 190594 Rm- 
»„ 1. „ 28: 1203770041022 145000 „ San Rd: 218480449 „ 
- Insges, i.Jabr 23: 12047701 0030608100, Pm. Insges i. Jahr 24: 337671043 Rm. 
Kapitalserhöhungen: 
Im I. Haibj. 23: 1097 4381000 Pm. Im ‚I. Halbj. 24: 32010450 Rm. 
SE REF 266. 067 489004. 000 „ BE ENSERLSTTE 105430535 „ 
dass, i. Jahr 23: 266 177223355000 Pm. Insges. i. Jahr 24: “188350985 Rm, 
Gesamtanspruch im Jahre 1924: 475 122023 Rm. 
“ "m. 1923: 1205 086 287 159 466 000 Pm. 
1929: 59 329 161000 „ 


„ 39 . 


An Genossenschaftsgründungen haben laut Genossenschafts- 
Register stattgefunden: 


Kreditgenossenschaften EB a DENN, Sonstige Genossenschaften 
m. unb. H. m.b. H. m. 2% H. m. b. H. m. unb. H. mb, A 
70 17 0 4 151 

Dagegen im eier 1923: 
18 9 1 8 2 2.119 


Dagegen im Dezember 1922: 
24 7 1 


Br, 
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Gründungen | _ Kapitalserhöhungen 
_von Aktiengesellsch. | von Gesellsch. m. b. H. von Rense von Gesellsch. m. b.H. 
Dezbr. 1923 Dezbr. 1924 Dezbr. 1923 Dezbr. 1924 Dezbr. 1923 Dezbr. 1924 | Dezbr. 1923 Dezbr. 1924 
rahı | Md.M. an | Mil.-Rm. zahl | Md.M. |7ahl| Mil.-Rm. Zahl | min. m. | zanı | mil..Rm.| Zabı | min. M. | zanı | mi. Bin, 

Landwirtschaft . . 23l 207#| ıl 50| 26jsm20n| 12| 16a] 5jeooss| ıl — | 2]. 2000| 1] 16 
Bergbau, Hüttenu.Salinen| 23| 772)| 3| 1230| 29| 1769 | 20 415] 16 102515| 4 2891| 8 80557615| 1 8 
Steine und Erden . 23 1110101 1 200] 134123 921| 10 1851 9 315] 1 10u| 5 old! 180 
Metalle und Maschinen 75 | 1006207 | 1 400 | 85 jız2es2se9 | 70 9751 46| 11942] 6| 4630| 121300003838 | 5 514 
Elektrotechn.Erzeugnisse] 27 331 — = 42 24547 528 | 22 166 7 387 1 150 5| 1359| — — 
Elektr.-u.Gasgesellschaft. | 9 Al — — 1110000] 2 159 9| 1109] 2] 1500] 3 2391| —| — 
Fette, Oele usw. . . .] 8 21:..:2 650 | 15 20o0s47zs| 9 336] 3 410) 1) 900] 5] 1231] — 
Chem. Indust., Heiz-u. Leuchtst. | 48 33 1 4| 28/2357357| 50) 1430] 2838| 1506| —| — 511000878] 3 225' 
Textilgewerbe . . . .| 30 152] 2| 1050| 5915750387 | 34 4011 11 9:01 4 9866| 5 41781..9 35 
Papiergewerbe . . . .| 8 2, 1 50] 13) 1993| 3 8271 6 2283| —| — 2 5b —I| — 
Eherenwarbe re 15 10] 2| 1120| 21|7801134| 11 110] 2 3 —|ı — 31 1264| —| — 
Holz- u. Schnitzstoffgew.| 30] 7938| — | - 29/111 147| 17 1805 13 9774| 4 — 3 52| 1 25 
Nahr,- u. Genussm.-Gew.f 74 | 26 451 1| 20:0] 9718185529 | 67 594 54| 36031 2 80 91000217] 2 22 
Bekleid.- u. Reinig.-Gew | 16| 1003] 1 520| 18 22501020 | 16 138] 5 2141| — | — 1 191 ı 2 
Beherb.- u. Erquick.-Gew.f 3 4 —| — 3 19:1 4 150 1 83 —|ı — 2 831-| — 
Graphische Gewerbe . 12 4 —|ı — 16] 1507| 27 2311 4 163| 1 80| 7 129| 1 36 
Baugew. u. Terrain-Ges. f 33 |2001 5) 4 594 | 50 25550611 | 32 4 91 16] 32,6| 1 5 8 489| 1 4 
Banken u. Versich.-Ges, 66 300709] 7| 1900; 2023004420 | 8 Y975 61 2066606 ı 18) 7948| 3,20ı0wı ) 4 133 
Bahnen u, Transport-Ges.| 9 | 1604| 3 .950| 181451 2:7| 9 2901 9 5I6| 1 180 3| 2 229 
Handel (ausser Banken) | 35 52456) 1 200 | 64118574050 | 17 506] 3232| 37 7| 2 420 | 27 a 13 263 
Syndik., Verkanfsvereine| 1 | —| — 2 75000000 = _ _ | — a —| — 
Sonstige Gesellschaften 8 239 is 11! 12351149 5531 185 117 1343] 641 3823] 8| 2100| 20 12 339 


“m 


64U |650508 192 | 


Gründungen 
Kapitals-Frhöh. . x 


Gesamtanspruch im Jahre 1924 siehe im Text. 


2 ” ” Ei ” ” 


42 | 12053 | 798 |552970127| 588] 
von Akt.-Ges. und Gesellsch. m. b. H. im Dezbr. 1924: 19 991564 Rm.. 1923: 1203 478320 879 432 000 Pm. 
| 256 179420 429 000 __, 
Gesamtanspruch im Dezbr. 1924: 41 468014 Rm., 1923: 123U 734 50u 299 861 000 Pm. 


7941 | av1 | 5112780 


1924: 21473450 „, 


56| 19 293 | 133 Erz 


1923: 


50| 2180 
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Insgesamt sind also gegründet worden: : 

Dez. 1924: 74 Genossenschaften ın. unb, H.uni 168 Genossenschaften wm. b. Ü 
E a4 1923: 21 5 „ f 2 ’’ ” ” 131 9) I 5 Dan I Be > 
# 7) 1922: 34 : 9 E] 9; 9 < 223 - 2. 
Bei folgenden deutschen Amtsgerichten sind im Dezember 
zehn oder mehr Firmen von Vollkaufleuten und Perso- 


malgesellschaften eingetragen worden: 


‚In Beh 2.19 in Riberield- . 22 „>»18=.m Mainz -2.2°%:.:.12 
i Augsburg... 2... 11 5: Essen-Ruhr: .... 24. „ Mannheim”... 13 
Borlr . 22, :310- 5 Plefisburg. .. 10.,, München... ...%:740 
Braunschweig . 10 „ Frankfurt a. M.. 32:>, Nürnberg‘, 11 
Breslau. . . . 27 „Gelsenkirchen . 15 „ Oldenburg i. Go 11 
Bgnssel 422. ,.,° 44... Hamburg .,- -.50,, Pirmasens... 14 
Chemnitz . . . 15 .„ Hannover. . . 16 ,„ Rüstringen . .-.18 
EDeasden 2.2.1729, Höf nn 44. Stein... 13 
Duderstadt" =. 12°, Köln (Rhein). 42  „ Stuttgartt (Stadı) 15 
u Düsseldorf... 16 .. Leipzig. . I ZUIEN 11 
In ganz Deutschland sind nach den Veröffentlichungen im 
Dezember 1924 
im IV. Quartal 1924 | 
4473 Einzelkaufleute und Personalgesellschaften 
d im ganzen Jahr 1924 
20147 Einzelkaufleute und Personalgesellschaften 
Singetragen worden. 


VEIT 


* * 


* 


Kleine Chronik. Deutsche Rentenbank. Das Kapital ist auf zwei 
Milliarden M. herabgesetzt worden. Die Reichsbank fährt in ‚der Rückzahlung des 
n der D. R. erhaltenen Darlehens fort. 
- Deutsche Währung. Nach einer Verordnung vom 12. Dezember (zweite 
Tordnung zur Durchführung des Münzgesetzes) tritt für Goldbilanzen ete. die 
ichsmark (R. M.) an die Stelle der Goldmark und der Rentenmark. — Die Ein- 
ind Ausfuhr von Gold, Silber und Platin (auch Münzen dieser Metalle) ist mit Wir- 
ung vom 17. Dezember freigegeben worden. 
_ Münzwesen. Am 31. Dezember waren ausgeprägt: Einmarkstücke 135 338 845 
rk, Dreimarkstücke 126 208995 M., Einpfennigstücke 1 770966 M., Zweipfennig- 
icke 4189 227 M., Fünfpfenningstücke 16 885 039 M., Zehnpfennigstücke 6 420 757 
M., Fünfzigpfennigstücke 108 581 488 M. — Goldmünzen sind bisher nicht ausge- 
rägt worden. 
Postscheckverkehr. Ende November betrug die Anzahl der Postscheck- 
den 804 307. Der Umsatz betrug 7,9 Milliarden Mark, davon 6,2 Milliarden bar- 
5 ee Die Guthaben werden noch immer nicht bekanntgegeben. 


Die deutschen Banken im Dezember 1924. 


_ Reichsbank. Nimmt ab 1. 1. 1925 den Umtausch der Golddiskontbank-Aktien 
'Reichsbank-Anteile vor und gibt zu diesem Zweck den erforderlichen Betrag 
neuen Reichsbank-Anteilen heraus. Bezieht aus dem Erlös der Dawes-Anleihe 
rtgesetzt Gold aus Amerika, Holland und Schweden. Präsident Schacht beziffert 
f einem Bankett des Banken-Verbandes die Notendeckung (Gold und Devisen aller 
mine) auf rund 2 Milliarden Mark. Die Bank läßt weitere wertbeständige Pa- 
ere zur Beleihung zu. Eröffnet in Neustadt (Holstein) eine Nebenstelle. Die 
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Deutsche Rentenbank in Liqu. Es wird eine Treuhandstelle zur Ueberleitung 
‘der Geschäfte auf die gesamte neue Landwirtschaftl. Kreditanstalt errichtet. In 
der Verwaltung sind außer der D. R. B. vertreten: der Landwirtschafterat, das 
Reichsbankdirektorium, die Preußische und die Bayerische Staatsbank. Dem In- 
stitut werden vorläufig 130 Mill. R. M. aus dem Vermögen der D. R. B. überwie- 
sen, die später auf die Landwirtschaftliche Kreditanstalt übergehen sollen. 55 bie” 
65 Prozent des Betrages gehen an die Preußenkasse, 25 bis 35 Prozent an die land- 
wirtschaftlichen Banken, die Landesbanken-Zentrale, Staatsbanken der Länder, Pri- 
vatnotenbanken und an die Deutsche Girozentrale. '®. 

Preußisehe Staatsbank (Seehandlung). Es stellt sich heraus, daß die B: RR. 3 
dem Barmat-Konzern hohe Kredite mit mangelhafter Deckung gewährt hat. a b 
tisker, Barmat und Michael schulden zusammen rund 45 Mill. M. Direktor Dr. Rühe 

wird verhaftet. Angebliche Rücktrittsabsichten des Präsidenten Schröder werden 
dementiert. Staatsrat Brekenfeld tritt in den Aufsichtsrat der Deutschen Holzwirt- 
schaftsbank ein. Die Bank gewährt, zusammen mit der Reichs-Kredit-A, G., dem 
Freistaat Anhalt eine größere Anleihe. Siehe Deutsche Rentenbank. % 

Deutsche Golddiskontbank. Hat Ende 1924 insgesamt 6,67 Mill. Pfund Sterling 
Wechsel und Schecks im Bestande und 1,1 Mill. Pfund Sterling rediskontiert (bei 
der Reichsbank?). Da das Institut liquidiert, wird ab Januar 1925 die Veröffent- 
lichung der Wochenausweise eingestellt. Die Aktien berechtigen in Höhe der auf 
sie geleisteten Einzahlung zum Bezuge neuer Reichsbank-Anteile. Bi 

Preußische Zentralgenossenschaftskasse (Preußenkasse). Beantragt die Zulas- 
sung der 8- und 10proz. Goldhypothekenpfandbriefe der Deutschen Genossenschafis. : 
Hypothekenbank zur Berliner Börse. | 


Deutsche Bank. Die Gen.-Versammlung genehmigt die Goldumstellung. Das 
Institut nimmt die ihm nahestehende Württembg. Vereinsbank (s. d.) in sich auf 
und übernimmt die jungen Aktien der Rhein. Creditbank. Beantragt (mit der Die 
conto-Ges. und der Dresdner Bank) die Zulassung der jungen Aktien der Düssel- 
dorfer Eisenbahnbedarfs-Ges, zur Berliner Börse. Die Bank vermittelt einen 
Aktienumtausch zwischen der Jasmatzi-A. G. und der Standard Commercial Tor) 
bacco Oy., New York. Die Aktien der D. B. sollen in New York eingeführt we 1 
den. Dir. Dr. Paul Millington-Herrmann, der nach Amerika angeblich zu Morgan reist, 
tritt in den Aufsichtsrat der Dampfkesselfabrik Wilke, Direktor Wuppermann in’ 
den des Alexanderwerk ein. Dr. Weigelt gehört mit Geschäftsinhaber Urbig (D 
conto-Ges.) dem Verwaltungsrat der Caisse Commune, der Zinsendienst-Aufteilun; 
stelle für habsburgische Anleihen, an. Direktor Eduard Rothschild wird in den 
Frankfurter Börsenvorstand berufen. Geh. Hofrat Intelmann tritt in den Württ 2 
Landesausschuß des Instituts ein. 

Disconto-Gesellschaft. -Uebernimmt zur Weitergabe die jungen Aktien de e 
Mälzerei Wrede und beantragt die Zulassung der Gold-Aktien der Ges. für elektr. 
Unternehmungen und Allgem. Gas- u. Elektriz.-Ges. Bremen zur Berliner Börse 
Geschäftsinhaber Dr. Georg Solmssen, der in den Aufsichtsrat der Magdeburger 
Bergwerks-A. G. tritt, gehört dem Institut seit 25 Jahren an. Direktor Wiß wird 
in den Aufsichtsrat der Frankfurter Bank delegiert. Betr. der Caisse Com un | 
(Herr Urbig) siehe Deutsche Bank. y 

Dresdner Bank. Die Gen.-Versammlung heißt die Goldumstellung Se Ueber 
. nimmt junge Aktien der Landgr. Hess. conc. Landesbank. Geht eine Bürgschaft” 
bis zur Höhe von 0,7 Mill. Gm. zugunsten der Gläubiger der in Konkurs befind- | 
lichen Muscate, Bethke u. Co. A. G., Danzig, ein. Beantragt die Zulassungen der 
Gm.-Aktien der Phönix A. G. für Zabnbedert zur Berliner Börse. Direktor Bach- 
rach tritt in den Auficshtsrat der Frankfurter Bank, Direktor Brunner, Cassel, 
den der Heyligenstaedt u. Co. A. G. ein. Der Aufsichtsratsvorsitzende Waldem Br. 
Müller ist gestorben. Siehe Deutsche Bank. | 

Darmstädter und Nationalbank. Die Gen. -Versammlung stimmt den Goldum- 
stellungs-Vorschlägen zu. Die Bank schließt ihre Zweigniederlassung Fraustadt. 
In den bayerischen Landesausschuß der Bank werden berufen Rentner Dr. Gewin Bi: 
ner und Bankdirektor a. D. Epstein. Direktor Bodenheimer wird in den Ausschu BB 
des Zentralverbandes des deutschen Bank- und Bankiergewerbes und in den Auf- 
sichtsrat der Julius Sichel u. Co., Direktor Nadolny in den der Engelhardtbrauerei,; 
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Direktor Bartmann in den der Frankfurter Bank, Direktor Freund in den der 
‚ National-Film A. G. und Direktor Kästner in den der Sächsischen Cartonnagenma- 
schinenfabrik berufen. Das Aufsichtsratsmitglied Geh. Komm.-Rat Albert. Meyer 
und Direktor Niederhofheim, Frankfurt a. M., sind gestorben. 

Commerz- und Privatbank, Die Gen.-Versammlung beschließt die vorgeschla- 
gene Gold-Umstellung. Der nach vierzigjähriger Tätigkeit ausscheidende Direk- 
‚tor de la Roy, Hamburg, wird in den Aufsichtsrat eintreten. Die Direktoren Kel- 
ling, Hamburg, und Mertens, Berlin, treten nach über 30jähriger Dienstzeit in 
den Ruhestand. 

Mitteldeutsche Creditbank. Der Jakob-Michael-Konzern veräußert sein Paket 
von 130 Mill. M. Mitteld. Creditbk.-Aktien an den Aufsichtsratsvorsitzenden des 
Institus, Ludwig Katzenellenbogen, zum Kurse von 2,30 Prozent. Die Gen.-Ver- 
' sammlung heißt die Goldumstellungsvorschläge gut. Die Badische Landesgewerbe- “ 

bank erwirbt das Karlsruher Gebäude des Instituts. Direktor Albert Katzenellen- 
bogen tritt in den Aufsichtsrat der Frankfurter Bank ein. Direktor Reinhart tritt 
dem Gerücht entgegen, daß er im Fall eines Wechsels im Präsidium der Seehand: 
lung zu dieser gehen werde. 
Bi: Berliner Handels-Gesellschaft. Uebernimmt mit der I. F. Schröder-Bank, Bre- 
men, 1 Mill. Dollar der 5 Mill. einjährigen Bremer Schatzwechsel. 


Aachener Bank für Handel und Gewerbe. Schlägt vor, 
das Aktkap. von 90 Mill. Pm. unter Einziehung von 36 Mill. Pm. Stammaktien und 
nach Verzichtleistung einer Gruppe auf 15,6 Mill. Stammaktien auf 608 000 Rm. 
umzustellen. 
Agrar- und Commerzbank, Berlin. Beantragt Kap.-Umstellung 
von 500 Mill. M. auf 2 Mill. Rm. 
Allgemeiner Bankverein, Düsseldorf. Die Gen.-Versamm- 
dung genehmigt die Umstellung des Aktkap. im Verhältnis von 5000 : 1 auf 100 000 
Rm. mit 10 000 Rm. Reserve. Die Körner-Gruppe übernimmt 150 000 M. neue Aktien. 
Allgemeine Beamtenkreditbank für Süddeutschland, 
München. Stellt das Aktkap. nach Einziehung von 2,5 Mill. Pm. Stammaktien 
von 487,5 Mill. Pm. auf 195 000 Rm. um, das Vorz.-Kap. von 10 Mill. Pm. auf 5000 
 Rm. bei einer Reserve von 20000 Rm. 
Allgemeine Deutsche Creditanstalt, Leipzig. Die 
- Gen.-Versammlun ggenehmigt die Umstellung des Aktkap. auf 26 Mill. Rm. Direk- 
tor Blumöhr (Bayr. Hypotheken- und Wechselbank) wird in den Aufsichtsrat ge- 
_ wählt. Direktor Weissel tritt in den Aufsichtsrat der Waggon- und Maschinen- 
 bau- A. G. Görlitz und Direktor Priem in den der Dresdner Gardinen- und Spitzen- 
- manufaktur, Direktor Wunderlich in den der Naether A. G. ein. Der frühere Di- 
 rektor v. Roy ist gestorben. 
Allgemeine Handelsbank, Altenburg S. A, Das zu dem 
 Barmat-Konzern gehörige Institut stellt das Aktkap. von 308 Mill. Pm. auf 105 320 
 Rm. um. 
Allgemeine Norddeutsche Kredit-Gesellschaft Ber- 
din. Das die Kursverlust-Versicherung betreibende Institut wird plötzlich poli- 
zeilich geschlossen. Der leitende Direktor ist flüchtig. Es fehlen Depots. 
 Anhalt-Dessauische Landesbank. Stellt das Kap. von 210 Mill. 
Pm. auf 3,6 Mill. Rm. um. 
Badische Bank, Mannheim. Will das Aktkap. im Verhältnis 3 : 1 
 zusarmenlegen. | | 
Badische Landesgewerbebank, Karlsruhe. Erwirbt das 
Karlsruher Gebäude der Mitteldeutschen Creditbank. 
Bank Boschkowitz, Berlin. Stellt das Aktkap. von 500 Mill. Pm. 
auf 100000 Gm. um. 
© Bank für Bergbau und Industrie, Berlin. Hofft mit 
einer Kap.-Zusammenlegung im Verhältnis von 100 : 1 auszukommen. 
Bank für Brau-Industrie, Berlin-Dresden. Will ihr 
- Aktkap. von 200 Mill. Pm. auf 4 Mill. Gm. umstellen, wenn 49,5 Mill. Verwer- 
tungsaktien aus 1923 in demselben Verhältnis zusammengelegt werden. 
Bank für Goldkredit, Weimar. Wandelt sich in ,Thüring. 
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Landeshypotlekenbank“ um. In den Aufsichtsrat tritt u. a. Dr. Jost, Präsideı N 
der Thüringer Staatsbark. s Er 
Bank für Handel und Gewerbe, Altona Die Gen.-Ver | 
sammlung soll. über die Auflösung des Instituts beschließen, falls seine Fortfüh- | 
rung unter Zuführung neuer Mittel nicht möglich ist. 7 
Bank für Landwirtschaft, Berlin. _ Stellt unter  Einziehuni 
von 211 Mill. M. Aktien und unter Aufzahlung von Namensaktien den eigentliche 
Umlauf von 549 Mill. Pm. auf 5,49 Mill. Rm. um, worin schon die 505000 Rm, 
Aktien enthalten sind, die für den Umtausch gegen Aktien der Potsdamer Credit- 
bank bestimmt sind Direktor Gebhardt tritt in die Leitung des Instituts ein. Er 
Siehe Potsdamer Creditbank und Deutsch-Russische Agrarbank. . 
Bank für wertbeständige Anlagen, Berlin. Stellt da 
Kap. von 55 Mill. Pm. auf 1,1 Mill. Rm. um und will die Firma ändern. * 
Baubank für die Residenzstadt Dresden. Stellt das Kap 
im Verhältnis von 5 : 2 auf 2,6 Mill. Rm. um. | | 
Bayerische Hypotheken- und Wecheeitask Mün er. 
chen. Das Kap. wird auf 30,02 Mill. Gm. umgestellt bei einer Reserve von 6 Mi 
Gm. Dir. Hofrat Schreyer wird in den Aufsichtsrat der Amperwerke München u. D 
rektor Blumöhr in den der Allgemeinen Deutschen Creditanstalt berufen. 
Bayerische Landesgewerbebank, München. Stellt 
Kap. von 181 Mill. Pm. auf 180000 Rm. um. Tre 
Bayerische Siedlungs- und Landbank, München Stellt 
das Kap. von 500 Mill. Pm. auf 511 270 Gm. um. 
Bayerische Staatsbank. Siehe Deutsche Rentenbank. 
Berliner Hypothekenbank. Stellt das Kap. von 22,7 Mill. Pm. 
auf 1 Mill. Gm. um. Neu in den Aufsichtsrat wird Dr. Düse Simons, Diinseks 
dorf, gewählt. 
Bonner Effektenbank. Stellt das Kap. von 396 Mill. Pm. Stamm 
und 54 Mill. Pm. Vorzugsaktien auf 0,1 Mill. Gm. um und erhöht es auf 0,3 Mill. Gr 
-Braunschweigische Bank und Kreditanstalt, Stellt < 
Kap. (125 : 1) auf 3 Mill. Gm. bei 0;6 Mill. Gm. Reserven um. Der bieheri u 
Direktor Tebbenjohannes tritt in den Aufsichtsrat über. Be" 
Braunschweigischer Bankverein. Das Kap. von 500 Mill. Pın. 
wird auf 0,25 Mill. Gm. umgestellt. HR 
Bremer Privatbank. Dieses zur Barmat-Gruppe schörien "Inst 
übernimmt die Hoffmann u. Friedländer Bank A. G. Die Direktoren Bülle, Rem 
scheid, Dr. Eberle, Berlin, und Korytowski, Berlin, scheiden aus dem Aufsichts- 
Tat aus. 
Central-Creditbank, Berlin, Stellt das Aktkap. von 1,05 Mi 
Pm. auf 0,21 Mill. Gm. um. 
Commerzbank in Lübeck. Die Gen.-Versammlung beschließt  Um- 
stellung des Kap. von 120 Mill. Pm. auf 1,6 Mill. Gm, bei 0,32 Mill. a Reserwe 
und eine Kap.-Erhöhung um 0,4 auf 2 Mill. Gm. 
Continentale Bank und Handels-A. G, Mainz Tor ein 
Liquidationseröffnungsbilanz per 16. Okt. 1924 vor. ; 1" 
Creditbank Mittelrhein, Coblenz. Wird ‚unter _ Goschä 
aufsicht gestellt. 
Credit- und Handelsbank, Berlin. Der im Kriminalfall Ku 
tisker verhaftete Dr. M. Feld ist seit Be olihor nicht mehr Vor des 
Instituts. 
Danziger Bank für Handel und rare Das aus Nied 
lassungen der Ostbank hervorgegangene Institut stellt das Kap. von 82 Mill. 
auf 0,72 Mill. Danz. Gulden um; das Kap. soll auf 1,8 Mill. Gulden PELOBE werd 
(Bezugsangebot 117: Prozent.) 
Danziger Privataktienbank. Die Gen.-Versammlung setzt das ‚Ak 
Kap. auf 4 Mill. Gulden fest. = 
Deutsche Ansiedlungsbank, Berlin. Das Kap. von 18 am 
Pm. wird auf 0,9 Mill. Gm. herabgesetzt. 
Deutsche Effekten- und Wechselbank, Frankfurta 8. 
Die Gen.-Versammlung beschileßt, das Kap. von 150 Aa, ur auf 7, 5 MANS 
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r und 1 Mill. Gm. Reserve umzustellen. Direktor Dr. Hahn wird in den Ausschuß 

‘des Zentralverbandes des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes gewählt. 

5 Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank, Berlin 

- Siehe Preuß. Zentralgenossenschaftskasse. 

22 Deutsche Girozentrale-Deutsche Kommunalbank. Di- 
_ rektor Erich Müller tritt in den Aufsichtsrat der Meurerschen A. G. für Spritz- 
 metallveredlung ein. Siehe Deutsche Rentenbank. 

a Deutsche Goldkreditbank, Berlin. Der Banken-Zentralverband 
erklärt eine Geschäftsverbindung nicht für empfehlenswert, 

} Deutsche Handelsbank, Frankfurt a. M Konsul Sienold, 
Wiesbaden, soll in den Vorstand eintreten. 

2 Deutsche Hansabank, München. Die Gen.-Versammlung ge- 
- nehmigt die Umstellung des Kap. von 542, 2 Mill. Pm. auf 1,55 Mill. Rm. u. eine 
_ Reserve von 0,39 Mill. Rm. 

z Deutsche Holzwirtschaftsbank, Berlin. Als Staatsvertre- 
- ter werden in den Avfsichtsrat gewählt Ministerlalrat Metz (Preuß. Finanzmini- 
 sterium) und Staatsrat Brekenfeld (Preuß. Staatsbank). 

z Deutsche Industriebank, Berlin. Die Aktienmehrheit (bisher 
= E Schlesische Weberei Kramer u. Co.) hat gewechselt. 

2 Deutsche Kredit- und Handels - Gesellschaft, Berlin. 
Das Kapital ist von 20 Mill. Pm. auf 3 Mill. Gm. umgestellt. 

“ Deutsche Landmannsbank, Berlin. Die Gen.-Versammlung be- 
schließt, das Kap. von 480 Mill. Pm. auf 48000 Gm. Stammaktien und von 
20 Mill. Pm. auf 2000 Gm. Vorzugsaktien umzustellen. Das Kapital soll auf 2 Mill. 
Goldmark erhöht werden. Mit der Deutschen Raiffeisenbank ist ein 50 jähriger 
"Interessengemeinschaftsvertrag geschlossen. 

Deutsche Landwirtschaftsbank, Berlin, Der Banken-Zen- 
‚tralverband warnt vor einer Geschäftsverbindung. Von dem Institut angeliehene 
‚Effekten, die weiter lombardiert worden sind, können nicht ausgelöst, daher auch 
nicht an die Eigentümer zurückgegeben werden. 

Deutsche Levantebank, Hamburg. Das Aktienkapital wird 
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von 500 Mill. Pm. auf 5000 Rm. umgestellt und auf 0,1 Mill. Rm. erhöht, 

4 Deutsche Merkantilbank, Berlin. Die Beschlußfassung über 
die Goldbilanz dieses Herrn Kutisker nahestehenden Instituts wird vertagt. 
Deutsche Merkurbank, Berlin. Die im Zusammenhang mit dem 

Barmat-Skandal festgenommenen Direktoren werden bald wieder enthafiet. Die 

- Bank leistet prompt alle Zahlungen. 

E- Deutsche Raiffeisenbank, Berlin. Siehe Deutsche Landmanns- 

4 bank und Deutsch-Russische Agrarbank. 

E Deutsche Schiffskreditbank, Duisburg. Stellt einen An- 

trag auf Unterstützung ihres Wiederaufbaus durch Staatsmittel. 

Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. Main. Zieht mit 25% 

eingezahlte Pm. 100 Mill. Vorratsaktien ein und stellt das Restkapital von 400 

Mill. Pm. alsdann auf 16 Mill. Gm. um. 

Deutsche Verkehrsbank, Berlin. Beantragt die Zulassung 

_ der Gm.-Aktien der Reiherstieg Schiffswerft zur Berliner Börse. 

3 Deutsche Volksbank, Essen - Ruhr. (Gewerkschaftsbank.) Das 

e Aktienkapital von 1 Md. Pm. wird auf 2 Mill. Gm. reduziert. 

» Deutsche Zuckerbank, Berlin. Der Reingewinn des 1. Be-. 


ie triebsjahres von 205 204 Bill. Mark wird vorgetragen. 

Er Deutsch - Litauische Bank für Handel und Industrie, 
R Berlin. Will eine Gen.-Versammlung über Kap.-Erhöhung oder Liquidation 
beschließen lassen. 

4 Deutsch - Niederländische Bank, Düsseldorf. Das mit 
= _ Unterstützung holländischen Kapitals gegründete Institut soll liquidiert werdeu. 
Deutsch - Russische Agrar -A.-G, Berlin. Berichtet ın einer 
2 _ außerordentlichen Gen.-Versammlung günstig über die Aussichten ihrer russischen 
- Konzession. In den neuen Aufsichtsrat tritt u. a. ein Vertreter der Bank für 
© Landwirtschaft sowie ein weiterer der Deutschen Raiffeisenbank ein. 
Deutscher Creditverein, Berlin. Das Kap. von 500 Mill. Pm, 
wird auf 0,05 Mill. Gm. ee 
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Dewag, Deutsche Wasserkraftbank, München. Das Kap. = 
wird von 125 Mill. Pm. auf 125000 Rm. umgestellt. Ei 
Dünger - Kreditbank, Berlin. Stellt das Kap. von 145 Md. Pm. n 
auf 283000 Rm. um und will es bis zu 0,25 Mill. Rm. wieder erhöhen. 
.  Dürener Bank, Das Kap. wird von 160 Mill Pm. auf 2 Mill. Goldmark 
umgestellt. ) 

Eisenacher Bank Komm.-Ges a Akt. Das Institut, über dafl. © 
Geschäftsaufsicht verhängt war, beantragt Sanierung, Umstellung und Kap.-Er- T 
höhung. $ 
Essener Creditanstalt. Direktor Becker wird in den Auschuß des 
Zentralverbandes des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes berufen, b 

Frankfurter Bank. Stellt das Kap. (50:1) auf.1,6 Mill. Rm. Stamm- 
und 14000 Rm. Vorzugsaktien um. In den Aufsichtsrat treten u. a. ein: Direktor 
Sally Bacharach (Dresdner Bank), Leo Bartmann (Darmst. u. Natbk.), Albert 7 
Katzenellenbogen (Mitteldeutsche Creditbk.) und Gustav Wiss (Disconto-Ges.) f) 

Frankfurter Kreditanstalt. Die Gen.-Versammlung stellt das” 
Kapital von 100 Mill. Pm. (50:1) auf 2 Mill. Gm. bei 0,6 Mill, Reserven um und s 
wählt Geh.-Rat de la Fontaine, Frankfurt a. M., und R.-A. Dr. E. Straus, München, 
neu in den Aufsichtsrat. u 

Friedrichsberger Bank, Berlin. Wird vom Landgericht verur- 
teilt, vor dem Kriege entgegengenommene Depositen, die nicht abgehoben werden 
konnten, weil die Bank sich unter Geschäftsaufsicht gestellt hatte, mit 10 Pro- ü 
zent aufzuwerten. ? 

Gewerbebank, Aschaffenburg. Das Akt.-Kapital von 107,5 Mill. 4 
Papiermark wird auf 105000 Gm. umgestellt. s 

Walter Goldschmidt u Co. A. G, Bonn. Das Konkursgericht 2 
bestätigt den Gläubigerausschuß, 4 

Hallescher Bankverein von Kulisch Kaempf u Co. 
Stellt das Kap. von 180 Mill. Pm. auf 3 Mill. Gm. um und verdoppelt es auf 
6 Mill. Gm. 

Handelsbank, Berlin. Stellt das Kap. von 140 Mill. Pm. Stammaktien 
(50:1) auf 2,8 Mill. Gm. und die 40 Mill. Pm. Vorzugsaktien gegen Zuzahlung 
auf 40000 Gm. um. 

Handels- und Gewerbebank, Heilbronn. Stellt das Kap. von 
25 Mill. Pm. auf 1,5 Mill. Rm. um. 

Hessische Landesbank Darmstadt Nimmt die oe 
Kommunale Landesbank in sich auf. 

Hildesheimer Bank. Stellt das Kap. auf 4 Mill. Rm. um. 

Iniuetrin und Gewerbebank, Leipzig. Istin Konkurs ger 
raten. 

Industrie-e und Privatbank, Berlin. Dr. Alfred Rosenberg _ r 
tritt in den Aufsichtsrat der Internationalen Handelsbank ein. Die Bank gründet : 
eine Seehandels-A.-G. in Hamburg. Kapital 500 000 Rm. Ä 

Internationale Handelsbank, Berlin. Das Institut, an dem 
die Jakob Michael-Gruppe Interesse genommen hat, stellt das Kap. auf 1 Mill. um i 

4 
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und erhöht es auf 3 Mill. Rm. Siehe Industrie- und Privatbank. 

E. Jordan u Co, Hamburg. Eine Gen.-Versammlung soll über 
Fortführung oder Liquidation entscheiden und eventuell einen Wechsel der per- 
sönlich haftenden Gesellschafter genehmigen. 

Kieler Bank. Stellt das Kap. von 120 Mill. Pm. auf 1 Mill. Gm. um, x 

Kölner Gewerbebank. Das Kap, wird (100:1) auf 0,4 Mill. Rm. zu- 
sammengelegt. | 7: 

Kommunalbank A. G, Bochum. Wird mit 1 Mill. Rm. errichtet. ° 

F. W. Krause u Co, Bankgeschäft, Komm.Ges. a Akt, 
Berlin. Stellt das Kap. von 350 Mill. Pm. auf 5,25 Mill. Rm. bei 1,05 Mill. E 
Reserven um. r 

Kreditbank für Industrie und Landwirtschaft, Ber- E 
lin. Das in Beziehungen zu der Guyerzeller-Bank in Zürich stehende Institut 
saniert die Eschweiler-Ratinger Metallwerke, in deren Aufsichtsrat Direktor Jahn 
und Kurt Rosenkranz eintreten, — 
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3 Kreditbank Mittelrhein, Koblenz. Wird unter Geschäftsauf- 
sicht gestellt. R 
© © Kredit- und Handelsbank, Berlin. Will das Kapital von 2 Mill. 
'Pm. auf 0,5 Mill. Rm. umstellen. 
Landesbank der Provinz Westfalen, Münster. Errichtet 

‚in Hagen eine Zweigstelle. 

= Landgräflich Hess concess Landesbank Bad Honm- 
bur g. Stellt das Kapital auf 0,1 Mill. Gm. um und verdoppelt es; die neuen Ak- 
| tien werden von der Dresdner Bank begeben. 
j 


A. Lehner u. Co, Bankkomm.-Ges. a. Akt, Berlin. Das 

' Kapital wird von 1 Md. Pm. auf 0,4 Mill. Rm. umgestellt. 
| Leipziger Bankverein. Stellt das Akt.-Kap. von 100 Mill. Pm. auf 
"0,5 Mill. Gm. um. 

Br Leipziger Immobilien - Gesellechaft —' : Bank für 
\ Grundbesitz. Stellt das Kapital von 47,5 Mill. Pm. auf 2,375 Mill. Rm. um. 

© Lübecker Privatbank. Das der Deutschen Bank nahestehende In- 
|: ‚stitut stellt das Kap. von 200 Mill. Pm. um (wie?) und erhöht es um 0,5 Mill. Rm. 
u Mecklenburgische Hypotheken und Wechselbank, 

Schwerin. Der in der letzten Gen.-Versammlung erhobene Protest ist zurück- 
| gezogen worden und die Zusammenlegung genehmigt. 

Mecklenburg - Strelitzsche Hypothekenbank, Neustre- 
jitz. Die Gen.-Versammlung genehmigt die Umstellung von 10 Mill. Pm. auf 
| 1a? Mill. Goldmark. 

N I Mendelssohn u. Co, Berlin. In die dem Bankhaus nahestehende 

_ Bankfirma Kux, Bloch u. Co., Wien, tritt Prokurist Siegfried Ostwald als persön- 
lich haftender Gesellschafter ein. 

Münchener DBankverein. Das Kap. wird von 300 Mill. Pm. auf 
' 0,15 Mill. Rm. herabgesetzt und soll auf bis 1 Mill. Gm. wieder erhöht werden. 
| Niederdeutsche Konzernbank, Hannover, Gegen Gold- 

"bilanz und Liquidation wird Protest erhoben. 

 _ Nordostdeutsche Bank, Königsberg i. Pr, Meldet Konkurs an. 
© Norddeutsche Effektenbank, Komm.-Ges. a. Akt. i. Liqu, 

AH amburg. Die Gen.-Versammlung beschließt die Liquidation. 

| K Oberpfälzis cher Bankverein, Hotz u Co, in Liqu., 
W eiden. Stellt das Kap. von 150 Mill. Pm. auf 0,075 Mill. Gm. um. 

-— Osteuropäische Bank und Handelsgesellschaft, Ber- 

"Jin. Stellt das Kap. von 50 Mill. Pm. auf 0,1 Mill. Goldmark um und beantragt 
j eine Kap.-Erhöhung auf 1 Mill. Goldmark. 
©  Pfälzische Hypothekenbank, Ludwigshafen. Stellt das 

Kap. von 51 Mill. Pm. Stamm- und 3 Mill. Pm. Vorzugsaktien auf 5,1 Mill. Rm. 
 Stamm- und 3 Mill. Pm. Vorzugsaktien auf 5,1 Mill. Rm. Stamm- und 5000 Rm. 
"Vorzugsaktien um unter Bildung einer Reserve von 1,3 Mill. Gm, Die 8% Gold- 
E ‚pfandbriefo werden zur Berliner Börse zugelassen. 
© Plauener Bank. Das Kap. wird von 150 Mill. Pm. auf 1,5 Mill. Gm. 
IB - 
| 


umgestellt. 

7 Pommersche Verkehrskreditbank, Stettin, Diese Zweig- 

4 stelle der Deutschen Verkehrskreditbank ist aufgelöst worden. 

Potsdamer Creditbank. Die 'Gen.-Versammlung genehmigt den 

, Uebergang an die Bank für Landwirtschaft, Berlin. 

© Rheinische Creditbank, Mannheim. Die Gen.-Versammlung ge- 
nehmigt die Umstellung des Kap. von 420 Mill. Pm. auf 16,8 Mill. Rm. bei 3,6 
Millionen Reichsmark Reserven und eine Kap.-Erhöhung auf 24 Mill. Rm. Die 

' Deutsche Bank übernimmt die jungen Aktien. Direktor Traub tritt in den Auf- 

'  sichtsrat der Pfälzischen Schamotte- und Tonwerke ein. 

3 Rheinische Hypothekenbank, Mannheim. Das Kap. wird 
von 60 Mill. Pm. Stamm- und 3 Mill. Pm. Vorzugsaktien auf 6 Mill. Gm. Stamm- 
' und 5000 Gm. Vorzugsaktien umgestellt. 
| Rheinisch - Westfälischer Bankverein, Köln, Die Gen.- 

_Nersammlung beschließt, das Institut nicht fortzuführen. Alle Gläubiger sollen 
befriedigt werden können. 
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‚Rheinisch - Westfälische Bodenkreditbank, Köln. 
Berthold tritt in den Aufsichtsrat der Eschweiler-Ratinger Metallwerke ein. 

Rhein -Ruhrbank, Krefeld. Das Konkursverfahreu dürfte man 
Masse eingestellt werden. : 

Rhön -Bank, Berlin. Die Gen.-Versammlung stellt das Kap. von 
Mill. Pm. auf 161000 Rm. um. : Die Aktienmehrheit ist auf ein nicht genan: 
amerikanisch-holländisches Syndikat übergegangen. 

Roggenrentenbank, Berlin. Darf anstelle bereits  genehmi, 
2,5 Mill. Ztr, Roggen-Rentenbriefe 10% R.-Mark-Rentenbriefe ausgeben. 

Rostocker Bank. Stellt das Kap. von 25 Mill. Pm. But: ı Mill. 
um und will es auf 1,25 Mill. Gm. erhöhen, 

Rümelinbank Heilbronn Die Gen.-Versammlung Gene 
Verschmelzung mit der Württbg. Vereinsbank bezw. der Deutschen Bank. 

Sachs, Warschauer u Co, Berlin Die _Gen.-Versamml ug 
stellt das Kapital von 750 Mill. Pm. auf 30 000 Rm. um. 2 

' Sächsische Bank, Dresden. Direktor Geh. Rat Dehne tritt in 
Aufsichtsrat der Gehe u. Co. A, G. ein. | 

Sächsische Bodencreditanstalt, Dresden Wil er 
von 30 Mill. Pm. auf 1,5 Mill. Gm. umstellen. EI >> 

A. Schaaffhausenscher Bankverein Köln Geh. Finan 
rat Robert Bürgers tritt in den Aufsichtsrat der Maschinenbauanstalt Humboldt ei 
Direktor Pferdmenges wird in den Ausschuß des Centralverbandes des Deutse 
Bank- und Bankiergewerbes gewählt. Br 

Schlesische Bodenkreditaktienbank, Breslau. Stellt 
Kapital (75,6 Mill. Stamm- und 4,5 Mill, Vorz.-Aktien) 10:1 um. _ Val 
0. Schlesinger - Trier Komm.-Ges. a, Akt, Berlin 
Kapital wird auf 0,75 Mill. Gm. umgestellt und auf 2,5 Mill. Gm. erhöht. Als 
sönlich haftende Gesellschafter treten Ludolf Rosenheim und Kurt Meyer ein; die 
'Aktienmehrheit ist von C. H. Kretzschmar u. A. auf Rosenheim übergegangen. 

Schweizerische Bank, Berlin. Stellt das Kap. von 250 Mill. 
auf 40000 Rm. um. _ Be 

Martin Schwersenz Bank A. 5 EBerTie Das Kap. wird 
150 000 Gm. umgestellt. er 

I. F. Schröder Bank, Bremen. Siehe Berliner Handels-Gesellse 

Bankhaus E von Stein Breslau - Berlin. Iwan Kut 
soll aus dem Vorstand ausgeschieden sein. Das Unternehmen wird aus ‚dem 
tralverband des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes ausgeschlossen. Ba \ 

Stolper Bank. Beantragt eine Kap.-Umstellung von 60 Mill. Pım. 
0,4 Mill, Rm. und Erhöhung auf 1 Mill. Rm. RR. 

Süddeutsche Bodenkreditbank, Mannheim, Stellt 
Akt.-Kapital von 51 Mill. Pm. Stamm- und 0, 85 Mill. Pm. Ver a 
Mill. bezw. 5000 Rm. um. 

Süddeutsche Disconto - Gesellschaft, Mannheim. 
das Kapital auf 15 Mill. Gm. um. Direktor Komm. a Lotz tritt in dem: 
sichtsrat der C. Knorr A. G., Heilbronn, ein. 

Thüringische Landeshypothekenbank, Weimar. 
Bank für Goldkredit. 

Tschechoslowakischer Bankverein, Berlin. Das Kay 
von 1 Md. Pm. auf 1 Mill. Rm. umgestellt. er 

Union Handelsbank, Komm.Ges. a. Akt, Magdebur 
Soll liquidiert werden. | Bu 

Verbände - Bank, München. Die Gen.-Verslg. beschließt die 
lösung des Unternehmens. ENT aS 

Vereinsbank in Hamburg. Die Gen.-Versig. beschließt, das 
von 175 Mill. Pm. unter Bildung einer Reserve von 2,5 Mill. Rm. auf 10,5 ar -R 
umzustellen. : 

Vogtländische Kreditbank, Plauen. win das Kan 
auf 0,5 Mill. Rm. erhöhen. BR - 

Warenkommissionsbank in Hamburg. Stellt das Kap. 
6 Mill. Pm. auf 0,3 Mill. Rm. um. BEN. 
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 Westholsteinische Bank, Heide. Legt das Kap. (1000:30) auf 
7 Mill. Rm. zusammen. 
 Wirtschaftsbank für Niederdeutschland, Hannover. 
tellt das Kap. von 3 Md. Pm. auf 2 Mill. Gm. um. 
Württembergische Hypothekenbank, Stuttgart. Stellt 
as Kap. von 100 Mill. Pm. nach Einziehung von 10 Mill. Vorratsaktien auf 
3 Mill. Rm. um. 

Württembergische Notenbank. Das Kap. soll von 10,5 Mill. 

>m. unter Bildung einer Rücklage von 1,4 Mill. Rm. auf 7 Mill. Rm. (3 : 2) zu- 

ö sammengelegt werden. 

Württembergische Privatbank vorm @G. Beißwenger, 
t uttgart. Stellt das Kap. von 50 Mill. Pm. auf 0,2 Mill. Rm. um. 
Württembergische Vereinsbank, Stuttgart. Die Gen.. 
Versammlung genehmigt die Uebernahme der Rimelinbank und den Uebergang an 
e Deutsche Bank. Die Zweigniederlassungen Biberach, Crailsheim, Ellwangen, 
ettingen, Horb, Leutkirch, Zuffenhausen und Stuttgart-Handelshof werden aufgelöst. 
 Zentralkreditbank, Berlin. Stellt das Kap. von 10,5 Mill. Pm. 
uf 0,21 Mill. Rm. um und erhöht es auf 1 Mill. Rm. 
Zörbiger Bankverein, Hallea.S. Stellt das Kap. 480:1 um. 
Zörbiger Kreditverein. Stellt das Kap. 2500:1 um. 


Zahlungseinstellungen. In Konkurs geraten die Industrie- und Ge- 
werbebank, Leipzig und die Norddeutsche Bank, Königsberg i. Pr. 
Die rnkturter Bankfirma Kolb u. Böninger stellt ihre Zahlungen ein. 
i Kreditbank Mittelrhein, Coblenz wird unter Geschäftsaufsicht 
estell. Das Bankhaus D. u. J. Neufville, Frankfurt a. M., hat seine sämt- 
hen Verpflichtungen restlos abgetragen. Siehe Eisenacher Bank, Wal- 
Goldschmidt u. Co, Bonn, Allg Norddeutsche Credit- 
Ges., Berlin, sowie Rhein-Ruhrbank, Krefeld. 


Die ausländischen Banken im Il. Halbjahr 1924. 
e "I. England. 


_ Bank von England. Montagu Collet Norman wird zum sechsten Mal 
juverneur, Sir Allan Garret Anderson an Stelle des auscheidenden Cecil Lubock 
ice-Gouverneur. Der Diskontsatz bleibt unverändert auf 4 Prozent, nachdem die 
"ederation of British Industries“ energisch gegen eine. beabsichtigte Erhöhung 
testiert hat. Die Bank veranlaßt jedoch die Clearing-Banken, ihre eigene Redis- 
rate gegenüber den Diskonthäusern von 215 auf 2% Prozent zu erhöhen. Sie 
selbst zeitweise Wochengeld nur zu 415 Prozent ab. Der Gouverneur begibt 
ich Ende des Jahres zur Besprechung der schwebenden Währungsfragen (siehe 
hrung) nach New York. — Die Bank sucht, ausländische Kreditgesuche vom 
doner Markt möglichst fernzuhalten, unterstützt aber einzelne Emissionen, so 
deutsche Dawes-Anleihe und die griech. Flüchtlingsanleihe. Gibt Griechenland 
sammen mit anderen Banken einen Vorschuß von 3 Mill. Pfund Sterling. Ent- 
ndet den Direktor Sir Charles Adds in den Generalrat der Deutschen Reichs 
ir — Verteilt aus einem Halbjahrs-Reingewinn von 0,681 Mill. Pfund Sterling 
r das 1. Halbiahr 1924 wieder 6 Prozent Halbjahresdividende (gleich 12 Pro- 
p- &.). 

Peer Das englische Pfund notierte in: 


New York Bere Paris Italien Madrid Stockholm ns 


Anfang ui AOik er Aare, 12,11. 2516 2526 26,26 18,24 A7%ıs 
Ende Juni 1924. . . 4334. 11.50, 81,80 100,00 24,88 16,28 4llıs 
fang Januar 1925... 4,74, 1171, 8788 112,80 24,83 1161 46 
Gegen Ende des Jahres tritt infolge großer Geldübertragungen von New York 
London (Zinsarbitrage und Spekulation auf eine Steigerung des Pfundes) eine 
ke Aufwärtsbewegung der Sterling-Devise ein. Die Bank von England Zr 


Die Bank 
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‘diese Gelegenheit benutzen und zur Goldwährung zurückkehren zu sollen. Die 
Reise ihres Gouverneurs nach New York, wo er die Unterstützung des Bundes-Re- 
:serve-Amts gewinnen soll, verstärkt die Steigerung des Pfundkurses noch bis etwa 3 
214 Prozent (im Januar 11% Prozent) unter Goldparität. 

Indische Währung. Der indische Wechselkurs (Devise Calcutta) stellt 
‘sich Ende Dez. 1924 in London auf 1 s 61/; d (Ende Juni 24 auf 1 s 51/3, d.). Die 
Imperial Bk. of India ändert mehrmals den Diskontsatz: am 3. Juli von 6 auf 5 
Prozent, am 29. Juli auf 4 Prozent, am 21. Aug. auf 5 Prozent und am 16. Okt. 
auf 6 Prozent. Der indische Notenumlauf beträgt am 31. Dez. 1924 (bzw. 31. 12. 23) 
in Lacs Rps. 17921 (18341), der Goldvorrat unverändert 2232, der Silberbestand 
8076 (8861), der Bestand an indischen Schatzanleihen 5713 (5748) und an brit. 
Staatsanleihen 1700 (900). a 

Geldwesen der Südafrikanischen Union. Die Transyaal 
Minen übergeben im November der Münze von Pretoria 600 Unzen Gold zur Aus- 
prägung in Sovereigns, weil der Goldpreis in London nicht mit der Wertbesserung 
des Pfundes Schritt hält, das Gold in Münzform also wertvoller ist als in Metall- 
form. — Die von der Regierung eingesetzte Währungskommission, der Dr. Visse- 
ring von der Niederl. Bank angehört, PEIBSRL die Rückkehr zur absoluten Gold- 
währung (Münzgold-Umlauf). | 

Gold und Silber. Der Goldpreis sinkt infolge der orhöhles Kaufkraft des. 


| 
x 
: 


Pfundes schließlich bis auf 88 s p. Unze fein Ende Dezember. 1924 (Ende Juni 
35 s 6 d), also trotz steigender Käufe Indiens und Deutschlands noch etwas mehr, 
als die Währungsbesserung rechtfertigt. Der Silberpreis erreicht‘im Oktober mit 
361/86 d. p. Unze gegen 345/, d Ende Juni d. J. seinen Höchststand auf Käufe Ruß- 
lands, Polens, Oesterreichs und Deutschlands zu Münzzwecken, gibt aber nach Be- R 
friedigung dieses Bedarfes bis Ende Dez. auf 31°/,, d nach. B 
Staatsfinanzielles. Die Einnahmen und Ausgaben des Daten be- 
tragen (in Millionen Pfund Sterling): R 
Ergebnis Voranschlag Voranschlag v. 1. 4—31. 12, E 
1993/24 1924/25 1923 1924 E. 
Einnahmen 837,1 794,0 583,2 - 504,1 x 
Ausgaben 788,8 790°, 594,2 593,9 = 
Die englischen Staatsschulden betragen (in Mill. Pfund Sterling): Ri 
Fundierte Schuld Schwebende Schuld überhaupt & 
August 1914 695 16 711 B 
31. Dezbr. 1923 Toll 860 7871 3 

30. Juni 1924 7003 798 7201 

31. Dezbr. 1925 6948 - 846 7794 


Die Regierung bietet den Umtausch der im Februar 1925 fälligen Ye 3 
Schatzanweisungen (Umlauf ca. 134,6 Mill. Pfund Sterling) in eine 41%proz. Kon- 
vertierungsanleihe an. Da nur ein Teil eingetauscht wird, soll der Rest im Ja- 
nuar im „Versteigerungswege‘“ in eine 3% proz. Anleihe konvertiert werden, wobei 
nur Angebote über 7735 Prozent für die neue 3%proz. Anleihe in einem Viel- 
fachen von 10000 Pfund Sterling berücksichtigt werden. 

Bankwesen. Am 30. 6. 1924 betrugen lt. Ekonomist bei den 12 sronten 
Banken: Fremde Gelder 1761,5 (i. V. 1749,6) Mill. Pfund Sterling, Kasse 287,4 (i. 4 
270,8) Mill. Pfund Sterling, diskontierte Wechsel und Darlehen 1194,8 (i. V 
1185,4) Mill. Pfund Sterling. — Ueber Bankiers Clearing House wurden i. J. 194 
abgerechnet 39 532,8 Mill. Pfund Sterling (i. V. 36 627,0) davon im town-clearing 
35 038,6 (i. V. 32 270,3) Mill. Pfund Sterling. — Den deutschen Banken wird im 
deutsch-englischen Handelsvertrag gestattet, in London wieder Niederlassungen zu 
errichten; diese entschließen sich jedoch zunächst nicht, von der Wiederzulassung | 
Gebrauch zu machen. 

Bankfusionen. Die London and Foreign Banking Corporation erwirbt 
das seit 1899 bestehende Accepthaus Arthur H. Brandt u. Co, in London. Bi 

Börsenwesen. Der Kurswert der 365 wichtigsten Papiere der Londoner 
Börse betrug nach Bankiers Magazine Mitte Dez. 1924: 6518 Mill. Pfund Sterling 
gegen 6256 Mill. Pfund Sterling Mitte Dez. 1923. Die deutsche Reparationsanleihe = 
wird zur Notiz an der Börse zugelassen und zeitweise mit 6 Proz. Agio gehandelt. 

Emissionen. Die Emissionen am Londoner Markt betrugen nach ‚„‚Econo- 
mist“ im Jahre 1924 insges. 209,32 Mill. Sterling gegen 271,39 i. V. Davon ent- A 
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fielen auf England 84,61 (133,92) Mill. Pfund Sterling (Emissionen der Regierung 
13,78 Mill. Pfund Sterling gegen 77,54 im Vorj.), auf die Dominions 72,28 (92.72) 
Mill. Pfund Sterling und fremde Länder 52,44 (44,75) Mill. Pfund Sterling, An 
größeren ausländischen Anleihen wurden aufgelegt: 7 Mill. Pfund Sterling 74% proz. 


_ ungar. Völkerbundsanleihe zu 88 Prozent, 12 Mill. Pfund Sterling 7proz. Deutsche 


Sterling-Anleihe (Teil der Dawes-Anleihe) zu 92 Prozent, 7,5 Mill. Pfund Sterling 
7proz. griech. Flüchtlingsanleihe zu 88 Prozent; alle diese Anleihen wurden vie!- 
fach überzeichnet. Ferner 6 Mill. Pfund Sterling 43%4proz. Commonwealth of Austra- 
lia-Anl. zu 9743 Prozent. 


Alexanders Discount Co, London Verteilt für das ganze Jahr 
1924 wieder 15 Prozent Dividende und 5 Prozent steuerfreien Bonus wie im Vor- 
jahre. 

Bank of Liverpool and Martin, Liverpool. Verteilt für 


das ganze Jahr 1924 wie im Vorjahr 16 Prozent Dividende. Am 30. 6. 24 betra- 


‚gen: Fremde Gelder 61,8 (i. V. 63,9) Mill. Pfund Sterling, Kasse 9,4 (9,0) Mill. 
Pfund Sterling, Diskont-Wechsel und Darlehen einschl. kurzfr. Gelder 45,4 (i. V. 


- 47,4) Mill. Pfund Sterling. 


Barclays Bank, London. Verteilt für 1924 wieder 10 Prozent 
Dividende auf die A-Aktien und 14 Prozent auf die B- und C-Aktien, Am 30. 6. 24 
betragen: Fremde Gelder 29,7 (i. V. 295,9) Mill: Pfund Sterling, Kasse 52,3 (46,5) 


MU. Pfund Sterling, Diskont-Wechsel und Darlehen einschl. kurzfr. Gelder 191,0 


(1%,6) Mill. Pfund Sterling. Gründet zusammen mit der Westminster Bank eine 


 Studiengesellschaft für die Begbung von Kommunalkrediten nach Deutschland. 


Wistriet Bank, Manchester. Verteilt für 1924 wieder 181/, Pro- 
zent Dividende. Am 30. 6. 24 betragen die fremden Gelder: 51,7 (i. V. 53,9) Mill. 


Pfund. Sterling. 


Lancashire and Yorkshire Bank, Manchester. Verteilt 
für 1924 aus einem Reingewinn von 0,25 (i. V, 0,24) Mill. Pfund Sterling wieder 


- 20 Prozent Dividende. Fremde Gelder am 30. 6. 24: 25,6 (26,8) Mill. Pfund Sterling. 


Lloyds Bank, London. Am 30. 6. 24 betragen: Fremde Gelder 336,1 
{i. V. 335,6) Mill. Pfund Sterling, Kasse 46,0 (i. V. 46,7) Mill. Pfund Sterling und 


disk. Wechsel, Darlehen einschl. kurzfr. Gelder 210,0 (215,0) Mill. Pfund Sterling. 


Direktor Henry Bell tritt in das Transfer-Komitee des Reparationsagenten in 


Deutschland ein. 


Midland Bank, London. Verteilt für 1924 eine Dividende von 


18 Prozent wie im Vorjahre. Am 30. 6. 24 betragen: Fremde Gelder 358,4 (i. V. 


347,9) Mill. Pfund Sterling, Kasse 70,2 (66,5) Mill. Pfund Sterling und diskont. 


M Wechsel, Darlehen einschl. kurzfr. Gelder 260,3 (256,1) Mill. Pfund Sterling. Die 
“ Bank übernimmt den von China wieder aufgenommenen bzw, aufzunehmenden Zin- 
_  sendienst der deutschen Stücke der chinesischen Vorkriegsanleihen. 


National Discount Co, London Verteilt für 1924 wieder 


* 10 Prozent auf die A-Aktien und 23 Prozent auf die B-Aktien wie im Vorjahre. 


National Provincial and Union Bank of England, 


London. Verteilt wie i. V. 16 Prozent Dividende. Am 30. 6. 24 betragen: 
Fremde Gelder: 258,3 (i. V. 258,6) Mill. Pfund Sterling, Kasse 38,7 (35,4) Mill. 
- Pfund Sterling und Darlehen, diskont. Wechsel und kurzfr. Gelder 184,3 (183,6) 


Mill. Pfund Sterling. Die Bank eröffnet einen Filiale in Bristol. 

John Henry Schröder and Co, London. Sagen im Verein 
mit einer englischen und amerikanischen Bankengruppe der Deutschen Reichs- 
bahngesellschaft einen Eventualkredit (insges. 15 Mill. Dollar) zu. Uebernehmen 


einen Posten neue Aktien der Deutschen Bank zur Verwertung. 


‘Union Discount Co, London. Verteilt für 1924 wieder 15 Pro- 
zent Dividende und 5 Prozent steuerfreien Bonus wie im Vorjahre. 

Westminster Bank, London. Verteilt für 1924 wie im Vorjahre 
‚eine Dividende von 20 Prozent auf die 20 Pfund Sterling-Aktien und von 123% Pro- 


zent auf die 1 Pfund Sterling-Aktien. Am 30. 6. 24 betrugen: Fremde Gelder 


270,2 (i. V. 266,2) Mill. Pfund Sterling, Kasse 58,9 (59,2) Mill. Pfund Sterling, dis- 


_  Xkont. Wechsel, Darlehen einschl. kurzfr. Gelder 186,8 (186,1) Mill. Pfund Sterling. 


PER 


Legt u. a. im Auftrage der Regierung von Victoria 6 Mill. Pfund Sterling 4%, proz. 
4% 
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Commanwealth-Anl. zu 971 auf. Welter Seaf spricht sich für eine strenge 
flationspolitik und eine Diskonterhöhung auf 5 Prozent aus. Vgl. auch Barc 
Bank. SE 
Williams, Weacons Bank, Manchester. Verteilt für 1 
wie im Vorjahr 13 3% . Prozent Dividende At die A-Aktien und 12% Prozent auf 
die B-Aktien. Am 30. 6. 24 betragen die fremden Gelder 34,2 es V. 34,7) Mi 
‘Pfund Sterling. ö 


Bank of Scotland, Edinburgh... Verteilt wieder 16 Prozen 
. Jahresdividende wie im Vorjahre. 
Commercial Bank of Scotland, Edinburgh Verteilt fü 
das am 31. 10. 24 abgelaufene Geschäftsjahr aus 0,34 (i. V. 0,36) Mill. Pfund Ster 
ling Reingewinn 16 Prozent Dividende auf A-Aktien und 10 Prozent auf die B-AB 
tien wie im Vorjahre. 
National Bank ot Scotland. Verteilt am 1. 11. 24 aus 0,29 (i. 
0,30) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder eine Jahresdividende von 16 Pr 
zent. Fremde Gelder: 31,02 (32,31) Mill. Pfund Sterling. 
Ian Bank of Scotland, Edinburgh. Verteilt für 19 | a 
0,45 (. V. 0,43) Mill. Pfund Sterl. Reingewinn eine Dividende von 14 14 Proz. gege er" 
zus. 14 ‚Proz. in 1923 und 13 Proz. in 1922. Am 1. 11. 24 betragen: Notenumlauf 
2,8 (2,9) Mill. Pfund Sterling, fremde Gelder 39,72 (37,88) Mill. Pfund Sterlin; 
Brit. Staatsanl. 15,07 (13,05) Mill. Pfund REDE und Darlehen 14,11 (12, 3) Mi 
Pfund Sterling. A 


Hibernian Bank, Dublin. Verteilt für das am 30. 6. 24 A 
Geschäftsjahr aus 0,11 (i. V. 0,11) Mill. Pfund Sterling Reingewinn 10 Proze 
p. a. Dividende (413 Prozent Schlußdividende) gegen 91% Prozent p. a. im Vo 
iahr. Am 30. 6. 24 betrugen die fremden Gelder 13,74 (am 31. 12. 2 > 2) 
Pfund Sterling. = 

Munster and Leinster Bao Verteilt per 30. 6. 24 aus 0,19 u 
0,18) Mill. Pfund Sterling Jahres-Reingewinn eine Jahresdividende von 20 Pro 
zent wie i. V. Am 30. 6. 24 betragen fremde Felder 26,57 (am 31. ‚12. 23: 272) 
Mill, Pfund Sterling. 

National Bank of Irland, Dübitn Verteilt am 30. 6. 24 
0,37 (i. V. 0,29) Mill. Pfund Sterling Jahres-Reingewinn eine Dividende von 12 Pro- 
zent p. a. (Schlußdividende: 5 Prozent) wie im Voriahr. Fremde Gelder 
30. 6. 24: 39,73 (am 31. 12, 23: 40,5) Mill. Pfund Sterling. RE. 

Provincial Bank of Irland, Dublin. Verteilt am 30. 6. 
aus 0,13 (i. V. 0,12) Mill. Pfund Sterling Jahresreingewinn eine Dir 
1245 Prozent p. a. (steuerfreie Schlußdividende 5% Prozent) gegen 13% Proz 
p. a. im Vorjahr. Fremde Gelder am 30. 6. 24: 15,95 (am 31. 12, 23: 16,4). 
Pfund Sterling. R 

Royal Bank of Irland, Dublin. Verteilt am 31. Aug. 194 
0,08 (i. V. 0,07) Mill. Pfund Sterling Jahresreingewinn eine Dividende von 10 Pr 
zent p. a. Fremde Gelder am 31. 10. %4: 7,32 (i. V. 7,63) Mill. Pfund Sterling. Di 
Bank errichtet zwei neue Filialen. ; 

Ulster Bank, Belfast. Verteilt am 30. 11. 24 aus 0,21 (i. V. 0,20 Mil.. 
Pfund Sterling Reingewinn eine Dividende von 21% Prozent wie im Vorj v: 
Fremde Gelder am 30. 11. 4: 21,57 (22,05) Mill. Pfund Sterling. Nolemam a 
(2,11) Mill. Pfund Sterling. ; 


. Anglo-Austrian Bank, Wien-London. Verteilt für 1923 
einem Reingewinn von 0,085 Mill. Pfund Sterling eine Dividende von 6 Proze 
auf die Vorzugsaktien. Am 31. 12. 1923 erscheinen: Fremde Gelder: 7,44 (4,57 i. 
Mill. Pfund Sterling, Darlehen 4,60 (3,0) Mill. Pfund Sterling, Wiaren und Betei 
gungen 1,90 (1,61) Mill. Pfund Sterling. Der Bestand an Oesterr. Völkerbun 
anleihe (österr. Tranche) beträgt am 31. 12. 23 100 825 Pfund Sterling. a 

. Anglo-Egyptian Bank. Verteilt für das am 31. 8. 1924 abgelaufen 
Geschäftsjahr aus 1,108 (0,093 i. V.) Mill. Pfund Sterling Reingewinn 15 Prozai 
steuerfreie Dividende wie im Vorjahr. 

Anglo-South-American Bank, London. Verteilt für. 
Geschäftsjahr 1923-24 aus 0,425 (i. V. 0 436). Mill. Pfund Sterling. A 
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ine Dividende von 10 Prozent wie im Vorjahr. Die Filialen in Rosario, Montevideo 
"und Manchester werden zwecks Kostenersparnis mit denen der in Interessengemein- 
‚schaft zur Bank stehenden British Bank of South-America zusammengelegt. 
Australian Bank of Commerce, Sydney. Verteilt für 1923- 
24 aus 0,143 (0,140) Mill. Pfund Sterling Reingewinn 7 Prozent Dividende wie im 
- Vorjahr. Am 30. 6. 1924 betrugen: Fremde Gelder 10,34 (i. V. 10,26), Darlehen und 
Wechsel 9,37 (9,36) Mill. Pfund Sterling. 

Bank of London and South America, London. Die aus 
der Fusion der London and River Plate Bank mit der London and Brasilian Bank 
entstandene Bank weist per 30. 9. 1924 einen Reingewinn von 0,414 Mill. Pfund 
' Sterling aus, woraus eine Dividende von 10 Prozent auf das Bankkapital sowie 
ine Summe von 60000 Pfund Sterling als besondere Abschlags-Dividende an die 
ormaligen Aktionäre der London and Brasilian Bank gezahlt wird. Am 30. 9. 24 
etragen: Fremde Gn»lder 45,02 Mill. Pfund Sterling, Kasse 11,69 Mill. Pfund Ster- 
ing, Wechsel und Darlehen 52,99 Mill. Pfund Sterling. Das Kapital beträgt 3,54 
Mill. Pfund Sterling in voll eingez. Aktien zu 5 Pfund Sterling, die Reserven 
etragen 3,6 Mill. Piund Sterling. 

Bank of Montreal. Uebernimmt Molsons Bank, deren Aktionäre für 
e 3 ihrer Aktien 2 B. o. M.-Aktien sowie 10 Dollar erhalten. Eröffnet zwei Filia- 
en in Mexiko. 2 

Bank of New South Wales, Sydney. 'Verteilt per 31. 3. 1924 
us 0,85 (i. V. 0,77) Mill. Pfund Sterling Reingewinn eine Dividende von 10 Pro- 
ent wie im Vorjahr. Fremde Gelder: 55,04 (i. V. 55,96), Notenumlauf 0,695 (0,596) 
Mill. Pfund Sterling, Darl. und Wechsel 41,80 (40,27) Mill. Pfund Sterling. 
Bank of New Zealand, Wellington. Verteilt per 31. 3. 1924 
us 0,74 (0,55) Mill. Pfund Sterling Reingewinn 131/; Prozent Dividende wie i. V. 
remde Gelder 30,5 (30,0), Notenumlauf 4,07 (4,56) Mill. Pfund Sterling. Will 
as Kapital um 1,125 Mill. Pfund Sterling neue Aktien erhöhen, wovon die Re- 
- gierung ein Drittel übernimmt und den Rest den Aktionären zu pari angeboten 
wird. Der Zweck der Kap.-Erhöhung ist, der Regierung bei der Unterbringung 
einer 5%proz. Anleihe zur Unterstützung der Farmer zu helfen. 

Bank of Vietoria, Melbourne. Verteilt per 30. 6. 1924 aus 
0,1% (i. V. 0,183) Mill. Reingewinn wieder eine Dividende von 9 Proz. p. a. Fremde 
Gelder 11,24 (11,30) Mill. Pfund Sterling, Diskonten und Darlehen 9,05 (8,52) 
"Mill. Pfund Sterling. 

British Overseas‘Bank, London. Verteilt per 30. 10. 1924 aus 
05 (i. V. 0,10) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 6 Prozent p. a. Divi- 
 dende auf die Stammaktien Lit. „A.‘‘“ Am 31. 10. 24 betragen: Fremde Gelder 2,29 
-@. V. 1,71) Mill. Pfund Sterling, Akzepte 3,33 (i. V. 2,08) Mill. Pfund Sterling, 
diskont, Wechsel 0,45 (0,19) Mill. Pfund Sterling. Vermittelt u. a. der Tschechoslo- 
vakischen Zuckervereinigung einen Kredit von 3 Mill. Pfund Sterling. Direktor 


Colonial Bank, London. Verteilt aus 0,097 (i. V. 0,095) Mill. Pfund 
terling. Reingewinn per 30. 6. 1924 wieder 8 Prozent p. a. Dividende. Fremde 
Gelder 7,44 (i. V. 7,06) Mill. Pfund Sterling, Notenumlauf 0,509 (i. V. 0,543) Mill. 
und Sterling. 
Commercial Bank of Australia, Melbourne. Verteilt per 
. 6. 24 aus 0,264 (i. V. 0,234) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 15 Pro- 
nt Dividende. Fremde Gelder am 30. 6. 24: 17,45 (i. V. 17,06) Mill. Pfund Ster- 
8. Einer außerord. Gen.-Versammlung wird eine neue Kapitalerhöhung (von 
3 auf 4 Mill. Pfund Sterling) vorgeschlagen. Die Ausgabe von 457394 mit 10 s 
inzahlung und einem Agio von 10 s soll sofort erfolgen. Die Bank eröffnet im . 
eschäftsjiahr 1923-24 nicht weniger als 20 neue Geschäftsstellen. 
Commercial Banking Co. of Sydney. Verteilt per 30. 6. 1924 
aus 0,451 (i. V. 0,422) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 10 Prozent Divl- 
dende p. &_ Fremde Gelder 33,59 Mill. Pfund Sterling, Diskonten und Darlehen 
20,19 Mill. Pfund Sterling. 
Commonwealth Bank of Australia, Sydney. Weist per 
30. 6. 24 aus: Fremde Gelder 31,91 Mill. Pfund Sierling (am 31. 12. 23: 29,56), Noten- 
umlauf 56,89 (am 31. 12. 23: 52,18) Mill. Pfund Sterling. 
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English, Scottish and Australien Bank, London. Ver- 
teilt per 30. 6. 1924 aus 0,50 (i. V. 0,43) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 
1214 Prozent p. a. steuerfreie Dividende. Es wird beschlossen, 150 000 neue Aktien 
zu nom. 5 Pfund Sterling auszugeben; Preis 5 Pfund Sterling, wovon 3 Pfune 
Sterling als 60 Prozent-Einzahlung und 2 Pfund Sterling als Agio gelten. Ein Teil 
des Agiogewinnes soll dazu dienen, die 600000 alten mit 2 Pfund Sterling 10 » 
eingez. Aktien ebenfalls auf 3 Pfund Sterling Einzahlung zu bringen. . 

Hambros Bank, London. Legt 7,0 Mill. Pfund Sterling 7proz. griech. 
Flüchtlingsanleihe (sterling-Bonds) in London zu 88 Prozent zur Zeichnung auf. 
Die Anleihe wird ca. 20fach überzeichnet. 

Imperial Bank of India, Caleutta-Bombay-Madras. 
Verteilt für das 1. Halbjahr 1924 wieder eine Dividende von 16 Prozent p. a. Weist 
per 30. 6. 24 aus (in 1000 Rupien): Oeffentl. Depositen 22.08.22 (i. V. 12.56.70), ° 
andere Depositen 76.62.44 (70.47.71); Staatsanleihen 10.53.60 (8.02.63) Rps., Bar- 
Darlehen 43.60.70 (30.40.29), Inlandswechsel 5.60,03 (5.30.92), Kasse 21.95.37 
(29.13.48). Das „London Office‘ lest eine 5proz. Ind. Staatsanleihe von 15 crore Rps. 
(— 150 Mill. Rps.) zur Zeichnung in bar oder indischen Kriegs Schatzanw eisungeng 
auf. Wegen der Diskontänderungen siehe „Indische Währung“. “ 

Jonian Bank, London. Verteilt per 30. Aug. 1924 aus 0,063 (i. V. \ 
0,049) Mill. Pfund Sterling Reingewinn eine Dividende von 8 Prozent gegen 7 Pro- 
zent im Vorjahre. 

Mid-European een Ltd, London. Erhöht das Kapi- 
tal von 0,5 auf 1 Mill. Pfund Sterling. Die neuen 10 Pfund Sterling-Aktien werden 
mit 10 sAgio zur Zeichnung aufgelegt. Die Bank arbeitet in Deutschland in enger 
Verbindung mit L. Behrens u. Söhne, Hamburg. 

National-Bank of South Africa, Melbourne. Verteilt per 
31. 3. 1924 aus 0,493 (i. V. 0,442) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 10 Pro- 
zent p. a. Dividende. Fremde Gelder 31,21 (29,15) Mill. Pfund Sterling, Diskonten j 
und Darlehen 25,85 (23,29) Mill. Pfund Sterling. R 

National Bank of South Africa, Pretoria. Der Chairman 
James Leisk wendet sich in der Generalversammlung gegen die von der südafri- 
kanischen Regierung geplante Schaffung einer selbständigen Staatsbank aus der’ 
South-African Reserve Bank. Die erstrebte „billige ‘ Kredithergabe seitens einer 
solchen Bank lasse sich nur auf Kosten der Steuerzahler ermöglichen. 

P. and OO. Peninsular and Oriental Banking or & 
ration, London. Per 31. 3. 1924 werden die fremden Gelder mit 9,49 G. V \ 
10,36) Mill. Pfund Sterling ausgewiesen. RR: 

Queensland National Bank, Brisbane. Verteilt per 30. 6. 194 
aus 0,176 (i. V. 0,149) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 1213 Prozent p. n 
Dividende. Fremde Gelder 7,22 (7,51) Mill. Pfund Sterling Br 

Royal Bank of Australia, Melbourne. Verteilt per 30.9.4 
aus einem Halbjahresgewinn von 0,062 (i. V. 0,061) Mill. Pfund Sterling eine Halb- E 
jahresdividende von 10 Prozent p. a. wie im Vorjahr. 3 

Standard Bank of South Africa, ‚London. Verteilt per 2 
31. 3. 1924 aus 0,456 (i. V. 0,388) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 14 Pro- 
zent Dividende p. a. Fremde Gelder 48,51 (48,94) Mill. Pfund Sterling, Noten- 
umlauf 0,60 (0,72) Mill. Pfund Sterling, Diskonten und Darlehen 38,10 (40,58) Mill. 
Pfund Sterling. Auch hier spricht sich der Vorsitzende des Direktoriums gegen 
die Staatsbankpolitik der Regierung aus (siehe National Bank of South Africa). h 

Union Bank of Australia, London. Verteilt per 28. 2. 1924 
„us 0,550 (i. V..0,552) Mill. Pfund Sterling Reingewinn wieder 15 Prozent p. &. 
steuerfreie Dividende. Fremde Gelder 32,83 (31,39) Mill. Pfund Sterling, Noten- 
umlauf 0,67 (0,56) Mill. Pfund Sterling. E; 

Western Australian Bank, Perth. Verteilt aus 0,040 Mil. RE; 
Pfund Sterling Reingewinn per 29. 9. 24 wat 1715 Prozent'p. a. Dividende. Das 
Direktorium ist ermächtigt worden, 500000 neue Aktien auszugeben. * 
Schatz4T5ZN umlhw um lhuwihm umlhw umlh umlhw 100 000 
Stück sind von einem Londoner Bankhaus zu 30 s p. Pfund Sterling übernom- 
men worden. R 
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II. Frarkreich. | 
Bank von Frankreich. Schüttet für das erste Halbjahr 1924 eine Ab- 
schlagsdividende von 145 Francs aus. Das Institut, dem der Valutastützungskredit von 
100 Mill. Dollar seitens der Morgan-Gruppe am 12. September verlängert wird, setzt 
am gleichen Tage den Lombardsatz von 7 auf 8 Prozent herauf und erhöht am 
11. Dez. auch den Diskontsatz von 6 auf 7 Prozent. Siehe Bankgründungen. 
Währung. Ende Dezember notieren in Paris: London 87,13 gegen 81,94 


Fres. Ende Juni, New York 18,44%, gegen 18,91 Fres., Schweiz 359%/, gegen 333,75 


Fres. und Holland 7,47% gegen 7,13 Fres. 

Sparkassen. Infolge der Zinsversteifung (die französischen Renten ver- 
zinsen sich z. Zt. mit ca. 8 Prozent) sind die Privatsparkassen genötigt, ihren 
Zins von 44% auf 41, Prozent zu erhöhen. 

Bankstatistisches. Nach dem ‚Rentier‘‘ bzw. der „Fkf. Ztg.“ haben 

die großen Pariser Banken am 30. Juni 1924 ausgewiesen: Kreditoren 9317 Mill. 
(30. April 14: 3659 Mill.), Depositen 6472 Mill. (2703), Debitoren 2897 Mill. (1623), 
Wechsel 11280 Mill. (3971). 
- Bankgründungen. Es wird eine Emissionsbank von Madagascar mit 
15 Mill. Fres. -Kapital errichtet, das auf 25 Mill. erhöht werden darf. Der fran- 
zösische Staat erhält 3000 Gewinnanteilscheine, auf die nach Verteilung von 8 Pro- 
zent Dividende die Hälfte des noch verbleibenden Reingewinnes entfällt. Der Wech- 
seldiskont darf den der Bank von Frankreich nicht um mehr als 1 Prozent über- 
schreiten. — Französische und türkische Finanziers verhandeln mit der Angora- 
Regierung wegen der Gründung eines französischen Kreditinstituts. — Der Direk- 
tor der Russisch-Asiatischen Bank verhandelt wegen Gründung einer Sowjetbank 
in Paris, deren Zertifikate von der Russischen Staatsbank garantiert und durch ein 
Depot von 30 Mill. Goldrubel gedeckt sein sollen. Siche Banque Espagnole und 
Banqur Parisienne. 

Zwangsreserven in frenzösischen Staatsanleihen be- 


«bsichtigt die Regierung den Aktiengesellschaften aufzuerlegen, um den Renten- 


kurs zu stützen. 
Zahlungseinstellungen. Siehe Banque Centrale Immobiliere. 
Banque Centrale Immobiliöre et Commerciale, Paris. 
Das Institut, das zahlreiche Filialen in der Provinz unterhält, ist gerichtlich ge- 
schlossen worden und gerät in Konkurs. Die ungedeckten Passiven betragen etwa 


80 Mill. Frs. 


Banque de la Seine, Paris. Schränkt ihren Geschäftsbetrieb we- 


gen Anschwellens der Unkosten ein und schließt mehrere Filialen. Die Filialen 
in Konstantinopel (Galata und Stambul) werden von der Deutschen Orientbank, Ber- 


lin, übernommen. Ein Teil des Geschäfts der Bank geht auf ihre neu errichtete 


. Tochterbank, die Banque Parisienne pour le Commerce et l’Industrie (40 Mill. Frs. 
- Kapital) über. 


Banque de !’Union, Paris. Schüttet eine Abschlags-Dividende von 


_ wieder 10 Fres. je Aktie aus. 


Banque de Mulhouse. Die Aktien des Instituts werden an der Pariser 
Börse eingeführt. Die Dividende für 1924 wird auf 9 Prozent (wie i. V.) geschätzt. 
Banque de Paris et des Pays-Bas, Paris. Interveniert im 
Auftrage der Regierung auf dem Markt der Staatsanleihen. Ist führend an der 
neuen Emissionsbank von Madagaskar (siehe Bankgründungen) beteiligt. 
Banyua du :Rhin, . Straßburg. Uebernimmt die sSaarlouiser 
Volksbank A. G. 
© Banque Francaise pour le Commerce Etranger, Paris. 


——_ Der Sequester über diese frühere Filiale der Russischen Bank für auswärtigen 


4 


Handel ist aufgehoben worden. 

Banque Parisienne pour le Commerce et l’Industrie, 
Paris. Siehe Banque de la Seine. 

Comptoir dEscompte de Mulhouse. Verhandelt wegen. Kredit- 
gewährung an die (polnisch-) oberschlesische Industrie. 

Credit Francais, Paris. Das Institut, das im Vorjahr eine 
Unterbilanz von 40,87 Mill. Fres. auswies und das Kap. von 50 auf 12,5 Mill. her- 
absetzte, verzeichnet nach 8,33 Mill. Fres. Abschreibungen und Rückstellungen einen 
neuen Fehlbetrag von 9,31 Mill. Fres. e 


—. 
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Credit Iudustriel. et Commercial, Paris. Verhbandelt in 
Oberschlesien wegen Kreditgewährung an die (polnisch-) oberschlesische Industrie. e ; 
Soeiet& Frangaise de Banque et de Depots, Parisz 
 Verteilt 40 Fres. Dividende (gegen 30 Fres. i. V.). Erhöht das Kapital von 25 auf | 
100 Mill. Fres. zwecks lebhafterer Betätigung in Belgien. Siehe Societe Generale. 
Societ& Generale, Paris. Um der Societe Gen. Alsacienne 3 
Banque die Geschäftsbeziehungen mit Belgien, insbesondere Antwerpen, zu erleich- ei 
tern, hat das Institut der genannten Tochterbank eine weitgehendere Mitwirkung 
an den Geschäften der Sociste Francaise de Banque et de D&pots eingeräumt. 
Soci&et&e Generale Alsacienne de Banque, Straßburg. 
Siehe Soc. Generale. er 
Societ&e Marseillaise de Credit. . Kündigt wieder eine Abi 
schlagsdividende von 12,50 Fres. an. 2 
Union Europ&enne Industrielle et Financiere, Paris 
Eine unter Führung des Instituts stehende französische Gruppe will eine maß- 3 
gebende Beteiligung an der Allgemeinen Oesterreichischen Bodenkredit-Anstalt neh 3 
men, deren Aktien wieder zur Pariser Börse zugelassen worden sind. 
Union Financiöre pour !Industrie Eleetrique, Paris 
Ist mit 13 Mill. französ. Fres. als schweizerisch-französische Finanzierungsgesell- 
schaft, die Beteiligungen an Unternehmungen ‚der elektrischen sowie der Gasindun 
strie bezweckt, gegründet worden. 


Banque de YAfrique Occidentale, Paris. Schließt a 
am 31. 1. 1924 zu Ende gegangene Geschäftsjahr mit einem Nettoüberschuß von Ä 
7,36 (i. V. 4,5) Mill. Fres. ab. Die Dividende wurde auf 201,25 (151,25) Fres. ° 
festgesetzt. 

Banque de YIndochine, Paris. Schließt das erste Halbjahr 1924 
mit einem Gewinn von 15,6 Mill. Fres. gegen 14,5 Mill, im zweiten Halbjahr 1923 ° 
bzw. 13,6 Mill, Fres. im ersten Halbjahr 1923. Die Dividende beträgt 85 Fres. 3 
gegen 75 bzw. 80 Fres. 4 

Banque Espagnole, Paris. Wird mit 100 Mill. Fres. Kapital 5 

"gegründet. 

Banque Frangaise du Mexique. Das in Liquidation befindliche 
Institut erklärt, daß sich die verfügbaren Aktiva auf 11 Mill. Pesos stellen. Die 
Gläubiger werden nicht voll befriedigt werden können. er: 

Banque Francaise et Italienne pour ’Amerique au 
Sud, Paris. Die Filiale in Sao Paolo (Brasilien) hat während der dortigen Un- 3 
ruhen keinen Schaden genommen. 

Banque Frangaise du Rio de La Plata, Paris, Die Bank e 
beantragt eine Dividende von 7 Prozent wie im Vorjahre. 2 

Credit Foncier Egyptien, Paris-Cairo. Stellt den Zinsen 
dienst ihrer in der Schweiz untergebrachten Obligationen in schweizer Francs ein 2 
und zahlt nur noch in ägypt. Piastern, was eine Verkürzung der Zinsen bedeutet. 
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Wenn es eine Selbstverständlichkeit des Geschehens gibt, so ist es- die, daß = 
nach einer so grauenvollen Inflation, wie Deutschland sie erlebt hat, Vorgänge E 
zu Tage treten, die sich, retrospektiv gesehen, wie Symptome eines völligen mora- 4 
lischen Zusammenbruches der Wirtschaft ausnehmen. Es ist selbstverständlich, daß RR 
immer dann, wenn das Fundament des Verkehrs, die Kaufkraft, zum Spielball 
einer gewissenlosen und unberechenbaren Politik geworden ist, der vorsichtige 
Kaufmann sich zurückzieht und der Abenteurer an seine Stelle tritt. Es ist selbst- 
verständlich, daß der Behördenapparat, der mit Zwangsmaßregeln und Verfügungen, 
Geboten und Verboten, Genehmigungen und Verweigerungen den ruinierten Wärt- e 
schaftsmechanismus funktionsfähig erhalten will, von Hazardeuren, Gelege 
suchern und Vermittlern mißbraucht wird. Es ist selbstverständlich, daß zwischen 
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en Elementen, die geradezu unentbehrlieh sind, sobald der ehrenhafte Kaufmann 

ntwurzelt worden ist, und den Aemtern, die mit ihren Vollmachten nichts anzu- 
ngen wissen, Beziehungen sich anbahnen; denn das Netz dieser Beziehungen muß, 
o grob es auch ist, jenes feine, vielmaschige Verkehrsnetz ersetzen, das Handel 
nd Gewerbe früher zu einer organischen Einheit verknüpft hat, jetzt aber zer- 
issen ist. Es ist selbstverständlich, daß jene Elemente sich ihre Unentbehrlich- 
keit, die eine beamtete Unerfahrenheit noch zu überschätzen geneigt ist, mit hoher 
Gewinngelegenheit bezahlen lassen; daß sie so in kurzer Zeit aus Leuten, die 
 michts zu verlieren hatten, zu gesättigten Existenzen werden, die sich nur noch 
bei schärferem Zusehen von dem ehrbaren Kaufmann der Vergangenheit unter- 
‚scheiden; und daß sie allmählich mit einem Schein von Recht dieselben Ansprüche 
n die Unterstützung und Kreditwilligkeit der öffentlichen Stellen erheben, die der 
‚depossedierte legitime Großunternehmer seinerzeit an die mit seinen Geschäften 
nd seiner Kreditwürdigkeit genau vertrauten Banken erhoben hat. Daß die Fi- 
 nanzkraft sich ehemals mehr bei den Privatbanken, jetzt aber vorzugsweise bei 
den öffentlichen Instituten konzentriert, ist wiederum selbstverständlich: Der eigent- 
liche Sparverkehr und die private Reservebildung sind durch die Geldentwertung 
rschlagen worden; ein Kapitalmarkt, aus dem die staatlichen und kommunalen Or- 
gane Schöpfen könnten, existiert nicht mehr; die dünnen Rinnsaie der Sparkraft 
rerden also bei eigens errichteten öffentlichen Finanzstellen gesammelt oder be- 
eits bestehenden -Staatsinstituten zugeleitet und, da absolut unzureichend, durch 
steuern und steuerähnliche Tarife ergänzt. Die Zeit der Zwangswirtschaft hat ja 
‚die Behörden, von den höchsten bis zu den niedrigsten, zum Glauben an ihre wirt- 
‚schaftliche und finanzielle Allmacht erzogen, und der staatspolitische Gedanke hat 
ich auch in den Köpfen der unsozialsten Beamten festgesetzt. In dieser Atmo- 
phäre mußten die bekannten und nicht bekannten Barmat, Kutisker, Sklarz, Helphand 
sw. notwendig Wurzel fassen, blühen und gedeihen. Nicht nur in Deutschland, 
dern überall, wo die öffentliche Hand sich auf den Trümmern der Geldehrlich- 
t des Zügels: der Wirtschaft bemächtigt hat. Notwendig mußte die „Korruption“ 
Eingang in den Aemtern und Öffentlichen Kassen finden. Nicht jene plumpe Kor- 
uption, die auf bares Geld reagiert, — die Untersuchungsrichter, die jetzt an der 
rbeit sind, werden Mühe haben, solche Fälle in größerer Zahl zu ermitteln 
‘sondern die unbeweisbare und deshalb so gefährliche Korruption, die ihren 
\usdruck in einem Händedruck findet, der für die Gegenwart wenig, für die Zu- 
nit aber um so mehr verspricht. Notwendig mußte dieser Händedruck von Tei- 
; einer Beamtenschaft erwidert werden, die ihren Stolz und ihre soziale Stellung 
urch das Eindringen politischer Glücksritter in ihre eigenen Reihen erschüttert sah. 
d daß auf alles das schließlich das Panama, der Zusammenbruch, folgen mußte, 
- wiederum so selbstverständlich, daß man sich nur über eines wundern kann: 
ı verhältnismäßig geringen Umfang, den die Delikte haben, soweit sie bisher 
hüllt sind, und die relative Harmlosigkeit der Vergehungen. Denn man muß 
ch Stets vergegenwärtigen, daß die Dinge heute ungleich schwärzer erscheinen, 
sie es in Wirklichkeit sind. Als die Preußische Staatsbank jene Kredite ge- 
hrte, die im Mittelpunkt des sogenannten Finanzskandals stehen, da waren die 
edite pfandgedeckt, meist sogar in doppelter Höhe. Erst die Restriktionspolitik 
? Reichsbank, die zu spät und zu schroff einsetzte und den Wert der Pfänder 
bierte und drittelte, machte die Kredite notleidend.. Daß deren Kündigung 
icht rechtzeitig erfolgte, noch ehe die Unterdeckung offenbar wurde, braucht 
n nicht ausschließlich der Intimität zwischen den Schuldnern und den Dezer- 
ten der Staatsbank zuzuschreiben. Auch der Händedruck einflußreicher Parla- 
ntarier, der in Zeiten unfreier Wirtschaft und öffentlicher Bevormundung 
onders geschätzt zu werden pflegt, braucht nicht ausschlaggebend gewesen zu 
, Es kann sehr wohl auch das Verantwortungsgefühl der Kreditgeber mitge- 
en haben, die, konsterniert durch die plötzliche Entwertung der Kreditunter- 
n und den Ausbruch der Deflationspanik, Schritte unterlassen wollten, die die 
is verschärfen konnten. Aber alles, was etwa dazu beiträgt, den Finanzskan- 
in milderem Licht erscheinen zu lassen, entlastet nur die beteiligten Per- 
sonen, nicht die Zahl und nicht das System. Diese müssen sich notwendig in weit 
asserer Weise auswirken, als in einem Falle Barmat oder Kutisker, und keines- 
85 sind die sichtbaren Wirkungen auch die verhängnisvollsten, 
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CONVERTIBLE BONDS. 


Das in seiner Einfachheit so ansprechende, weil verhältnismäßig solide 
deutsche Aktienrecht muß es sich seit einiger Zeit gefallen lassen, daß allerlei 
fragwürdige Neuerungen durch seine Maschen schlüpfen. Möglichkeiten, die der 
Gesetzgeber nicht ausdrücklich verboten hat, weil er sie nicht kannte, gelten als. 
erlaubt, eben weil sie nicht verboten sind. Den Anfang haben die Aktien mit 
mehrfachem Stimmrecht gemacht, durch die man das parlamentarische System im” 
Aktienwesen praktisch aufhob, um alle wichtigen Beschlüsse den Inhabern solcher” 
Aktien, d. h. den der Verwaltung nahestehenden Kreisen, vorzubehalten. Zweck” 
oder Vorwand war die Fernhaltung unerwünschten Auslandskapitals bzw. die’ 
Ausschaltung seines Einflusses auf die Entwicklung der Gesellschaften. Neuer” 
‚dings erfreut sich eine andere Gattung von Wertpapieren der besonderen Vorliebe” 
der Verwaltungen, und zwar eine Gattung, die im Gegensatz zu den Stimmrechts-” 
Aktien nicht die Fernhaltung, sondern umgekehrt die Anlockung des Auslands- 
kapitals zum Zweck — oder wiederum zum Vorwand — hat. Es sind dies die i 
„convertible bonds‘“, die im amerikanischen Aktienwesen seit Jahrzehnten eine 
große Rolle spielen, in Deutschland aber bis vor kurzem unbekannt waren. Diese 5 
bonds sind festverzinsliche Schuldverschreibungen, die auf Wunsch ihres Eigen- 
tümers von einem bestimmten Zeitpunkt an in Vorzugsaktien oder Stammaktien 
umgewandelt werden können. Sie sind bei Kapitalisten mit spekulativen Instink- Re 
ten recht beliebt, weil sie billig sind — ihr Ausgabekurs wird meist durch den 
Zinssatz der bonds bestimmt —, dennoch aber an den Chancen der Gesellschaft 
teilnehmen. Das deutsche Recht steht der Ausgabe solcher bonds nicht im Wege. S 
Die Gesellschaften brauchen sich von der Generalversammlung nur das Recht einer 
Kapitalserhöhung im Ausmaße der für die bond-Inhaber zu reservierenden Aktien x 
auf Vorrat erteilen zu lassen; im gegebenen Zeitpunkt können dann die Aktien” 
-im Umtausch gegen die bonds kreiert werden, wobei die letzteren als „Sachein- 
lage‘ an die Stelle der Barzahlung treten. Von bekannten Gesellschaften haben die 
Harpener Bergbau Ges., die Basalt Akt Ges. und die Lingner-Werke die A U x 
von convertible bonds bereits beschlossen. An und für sich bedeutet die neue” 
Effekten-Kategorie keine erfreuliche Fortentwicklung im Gesellschaftswesen. Dies z 
deutschen Aktiengesellschaften, die bis zum Kriege zielbewußt ‘den Weg von der 
Spekulativität zur Solidität gingen, mit dem Erfolge, daß zuletzt ein gut gemischtes ® 
Aktienpaket geradezu die Eigenschaften einer Rentenanlage errang, gehen jetzt 
mit derselben Entschiedenheit einen großen Schritt zurück und führen das aleato- 
rische Moment wieder in das Aktienwesen ein. Aber die Kapitalnot der Zeit, die 
den Wucherzins rechtfertigt und sogar — mehr als eifrige Staatsanwälte es ahnen 
— notwendig macht, rückt auch diese Konzession an das Gewinnstreben in ein 
milderes Licht. Deutschland krankt an einem verhängnisvollen Siechtum des Spar- 
gedankens, seitdem die Geldentwertung den Sparprozeß in den Augen des Ein- 
zelnen als lächerliche Kapitalvergeudung hat erscheinen lassen. Die alles hei- 3 
lende Zeit wird auch hier ihre Pflicht tun und das deutsche Volk allmählich wieder 
vom Ueberkonsum zur Rentenbildung führen. Aber die Unternehmung kann nicht 
warten, bis dieser Heilungsprozeß sich vollzogen hat. Sie braucht die Kapital- 
bildung heute schon und muß sie nötigenfalls mit scharfen Reizmitteln zu beleben 
suchen. Als solch ein Reizmittel muß man neben dem hohen Zins und dem Prü- | 
mienpapier auch den convertible bond in Kauf nehmen; freilich mit dem Vorbe- 
halt, daß alle diese stimulierenden Drogen sofort wieder verschwinden, sobald der 
deutsche Sparwille Kräftig genug geworden ist, um den berechtigten Kapital- % 
anspruch der Unternehmung zu normalen Bedingungen befriedigen zu können, 
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DAS ENGLISCHE PFUND. 


Unter dem Einfluß des Zusiroms amerikanischer Kredite und escomptierender 
Sterlingkäufe der internationalen Devisenspekulation hat das englische Pfund 
auf dem Weltmarkt nahezu seine Goldparität wieder erreicht. Und die Bank von 
England hat den Zeitpunkt für gekommen erachtet, durch direkte Verhandlungen 
mit dem amerikanischen Bundes-Reserve-Amt die Rückkehr zum Goldstandard und 
die Wiederaufnahme der (zwar nicht formell, wohl aber praktisch) unterbrochenen ° 
„Barzahlung“ vorzubereiten. Die öffentliche Meinung der ganzen Welt sieht in 
diesem Schritt eine Selbstverständlichkeit. Nachdem die englische Währung im 
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Laufe von vier Jahren — 1920 bis 1923 — ihr Disagio von fast 30 Prozent auf 
12 Prozent, und im Laufe eines weiteren Jahres auf 1% Prozent herabgedrückt 
hat, scheint es in der Tat sehr leicht zu sein, auch den letzten kleinen Rest von 

Unterwertigkeit zu beseitigen und dem Pfunde seine Parität von 4,867 Dollars 
zurückzugeben. In Wirklichkeit handelt es sich hier aber um ein Experiment, 
dessen Ablauf man mit Spannung entgegensehen muß. Denn der englische Zah- 

iungsmittel-Umlauf ist mit currency notes übersättigt, und die Kaufkraft des 

_ Pfundes im Lande selbst ist daher noch recht erheblich, nämlich um fast 10 Pro- 

zent, von seiner normalen Intensität entfernt. Diese Differenz muß zunächst 

beseitigt werden, wenn die Bank von England die Goldzahlungen wieder aufnehmen 
will. Sonst führt das hohe englische Preisniveau eine dauernde Passivität der 

Handelsbilanz herbei, die eine gleichfalls dauernde Unterwertigkeit des Pfundes 
_ auf dem Weltmarkt und einen fortgesetzten Goldabfluß aus England zur Folge hat. 

Diese Folge auszuschalten, ist allerdings der Zweck der Reise gewesen, den der 
- Gouverneur der Bank von England nach New York unternommen hat: Das Bun- 
 des-Reserve-Amt soll etwa ausfließendes englisches Gold durch eigenes Gold er- 
setzen, oder besser noch den Abfluß von vornherein dadurch unterbinden, daß es im 
Verein mit der amerikanischen Bankwelt so viel Kredit zur Verfügung stellt, wie 
- England zur Abdeckung seiner passiven Handels- und Zahlungsbilanz braucht. 
- Dadurch könnte freilich die Wirkung des Zahlungsmittel-Ueberflusses auf den Pfund- 

Kurs beseitigt werden; aber immer nur so lange, wie die amerikanische Inter- 
_  vention andauert. Da aber diese notwendig einmal ihr Ende erreichen muß, die 
Ursache des Kursdrucks auf das Pfund aber fortbesteht, so lange der innereng- 
lische Umlauf nicht verkleinert worden ist, hat England nur die Wahl, entweder 
- sofort zu dieser Verkleinerung (Deflation) zu schreiten und dadurch einen ge- 

waltsamen Druck auf das englische Preisniveau herbeizuführen (eine ‚„Deflations- 
 Kkrisis‘ auszulösen), oder die offizielle Rückkehr zur Goldwährung zu verschieben. 
Man hofft allerdings in London, die Deflation werde dadurch überflüssig werden, 
daß Amerika seinerseits in gewissem Ausmaße Inflation treiben und den Dollar- 

kurs nebst dem Weltgoldwert dem Pfunde entgegendrücken wird; vergißt dabei 

Beer, daß das Gold heute seinen Wert nicht mehr, wie noch vor einem Vierteljahr, 
_ vom Dollar allein erhält, sondern daß der Wert anderer, neu aufkommender Gold- 
E - währungen sowie der indische Rupienkurs immer mehr mitbestimmend für den 
 "Goldwert werden. Die Inflation, die England erhofft, müßte also statt einer rein 
amerikanischen eine Welt-Inflation werden, wenn England seinerseits des Zwan- 
ges zur Deflation enthoben werden soll. 
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Vorschriften. — Beispiele. — Texte der gesetzlichen Bestimmungen. — Verord- E 
nung über Goldbilanzen. — Ausführungserlaß des preußischen Handelsministers. ” 
— Auszug aus der Dritten Steuernotverordnung. — Anhang: Goldbilanz und Steuern. 

Rechtstaschenbuch für Gläubiger. Von August Heuß. Zweite Auflage, ® 
Stuttgart 1924. Verlag für Wirtschaft und Verkehr. (Mk. 4.80). — Aus dem In- 
halt: Formen des Kreditbetrugs. — Schutzmaßnahmen vor Ausführung des Liefe- 
rungsauftrags. — Ermittlung verschwundener Schuldner. — Sicherheitsformen zur E 
Sicherung des Gläubigers. — Gerichtliches Mahnverfahren. — Gerichtliches Klage- 
verfahren. — Zwangsvollstreckungsverfahren. — Schiedsrichteriiches Vorliikzee 
— Geschäftsaufsicht. — Konkursverfahren. 

Das kommende Aufiwertungsgesetz. Von Dr. Fritz Dannenbaum, Ber 
lin 1925. Verlag von Franz Vahlen. (Goldm. 0.75.) — Aus dem Inhalt: Aufwertung @ 
öffentlicher Schulden. — ANIMSF UNE privater Schulden. — Rückwirkung. — Auf- 
wertungsstellen. ” : 


Kommunale Wirtschaftspflege. Von Dr. Alfons Ri eß. Zweite Auflagel 2 
‘(Sammlung Göschen) Berlin und Leipzig 1924. Walter de Gruyter u. Co. (Gm. 
1,25.) — Aus dem Inhalt: Bodenwirtschaft. — Bauwirtschaft. — Wohnungswirt- ° 
‚schaft. — Die kommunale Bewirtschaftung von Gütern des täglichen Bediachiin —— 
Stand der Kommunalisierung. — Arbeiterfürsorge. Be 

Stille Gesellschaft. (8$ 335342 HGB.) Erläutert von Prof. Dr. J ulius 
Flechtheim. (5. Band, 1. Lieferung von „Das Handelsgesetzbuch vom 10. Mai = 
1897“.) Mannheim, Berlin, Leipzig 1924. J. Bensheimer. (M. 3,—.) in 

Mietzinssteuer und Mietenaufwertung auf Grund der dritten Steuernoi rer i 
nung. Von Stadtrat Brumby. Berlin 1924, Industrieverlag Spaeth u. Linde. ° 
(107 Seiten.) — Aus dem Inhalt: Aufwertungs- (Hauszins-) Steuer, — Roichoree za 2 
lung. — Preußische Regelung. — Mieten. — Grundvermögenstmergesetz. 

Die Einwirkung der Währung auf die privatwirtschaftlichen Verhältniset e: 
Von Dr. Hans Müller. Abdruck der für die Jahresversammlung des schweiz. 
Juristenvereins erstatteten Referats. Basel 1924, Verlag von Helbing u. Lichten- B 
hahn. (1,50 Fres.) u 


Der falsche Messias Henry Ford. Von Betriebsanwalt Gustav Winter 
Leipzig 1924, Verlag „Freie Meinung‘, (1,50 M.) — Aus dem Inhalt: Der Fordis- 
mus und Deutschland. — Die deutschen Ford-Betriebe und die letzten Folgen der 
Fordisierung. . 

Das Sparkassenwesen der Schweiz. Bearbeitet von der Generaldirektion der. 
Schweizerischen Volksbank, Bern. (40 Seiten.) — Aus dem Inhalt: Das Bankwesen 
der Schweiz. — Die Sparkassen. — Die Zinssätze. — ‚Anlage der Spargelder. _. 


Revisionsverbände. 
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- Der Narrenbaum. Deutsche Schwänke aus vier Jahrhunderten. Für das Volk 
gesammelt und sprachlich erneuert von Heinrich Mohr. 38. u. 9. Auflage 
(17. bis 20. Tausend.) Freiburg i. Br., Herdersche Verlagsbuchhandlung. (2,50 Gm.) 

Rothenburg und das Taubertal. (3. Band der „Deutschen Fahrten“) Von 
erner Köhler. Franz Schneider Verlag, Berlin, Wien und Bern. (Halb- 
inen 8 M.) — Das Buch enthält etwa 190 künstlerisch reproduzierte Aufnahmen 
us dem Rothenburger Tal, die durch einen geschmackvollen Text verbunden sind. 
Die Bewertung des Betriebsvermögens für Industriebelastung, Vermögensteuer 
 Handelsgoldbilanz. Unter Mitwirkung von Reg.-Rat Dr. Rasch und Dr. 
ick. Berlin 1925. Industrieverlag Spaeth u. Linde. (Mk. 4.50.) — Aus dem Inhalt: 


as Betriebsvermögen als Bemessungsgrundlage. — Der Umfang des Betriebsver- 
ögens. — Die Bewertung des Betriebsvermögens. — Die Nachprüfung der Ver- 
mögensteuerveranlagung. — Die Umlage der Industriebelastung un die Ausstel- 


ung der Obligationen, 

-Volkswirtschaftliche Theorie der landwirtschaftlichen Preissteigerungen in 
eutschland von 1895—1913. Von Dr. Folkert Wilken. Berlin und Leipzig 
925. Walter de Gruyter u. Co. (259 Seiten). — Aus dem Inhalt: Das Angebot 
nd seine Bestimmungsgründe. — Die natürlich-technischen Grundlagen der vieh- 
wirtschaftlichen Angebotsfrequenz. — Die Entwicklung der Viehwirtschaft im Rah- 
men der landwirtschaftlichen Betriebssysteme während der Teuwerungsperiode. — 
Die Produktionskosten und die Rentabilität der Viehwirtschaft und der Landwirt- 
haft überhaupt. — Die Formen des Absatzes viehwirtschaftlicher Erzeugnisse und 
ihr Einfluß auf den Preis. — Die Rolle der Nachfrage im System der Preissteige- 
rungsursachen viehwirtschaftlicher Erzeugnisse. 

_ Die neue Steuermilderungsverordnung. Von Dr. Pissel und Dr. Koppe. 
erlin 1925. Industrieverlag Spaeth u. Linde (geb. Mk. 2.20). — Aus dem Inhalt: 
rste Steuermilderungsverordnung vom 14. September 1924. — Zweite Steuermilde- 
ngsverordnung vom 10. November 1924. — Sonstige Milderungsvorschriften. — 
urchführungbestimmungen. 

Der Arbeitslohn und die Lohnpolitik in Rußland. Von Dr. Salomon 
chwarz. Jena 1925. Thüringer Verlagsanstalt. (Mk. 2.80). — Aus dem Inhalt: 
e Lohnpolitik und die Lohnentwicklung in den ersten Jahren der Sowjetrepublik. 
Die Lohnpolitik in der Periode der neuen Wirtschaftspolitik. — Die Lohnent- 
eklung in den Iahren 1921 bis 1924. 

Quellenbuch der Betriebswirtschaftslehre. Ausgewählte deutsche Abhandlungen. 
sgegeben von Yasutaro Hirai und Dr. Alfred Isaac. Berlin 1925. 
n ustrieverlag Spaeth u. Linde. (Mk. 5.—). — Aus dem Inhalt: Die Entwicklung 
r Betriebswirtschaftslehre. — Allgemeine Betriebswirtschaftslehre. — Die Grund- 
n der Betriebswirtschaftslehre. — Die Grundlagen der Kalkulations- und Ver- 
ungslehre. — Die Verwaltungslehre. — Spezielle Betriebswirtschaftslehre. — 
raturangaben zum weiteren Studium. 

Die neuen Verwaltungsstellen nach Maßgabe des Londoner Protokolls und der 
ıchverständigen-Gesetze. Bearbeitet von Dr. L. Riderer. Herausgegeben in Ver- 
tung mit dem Deutschen Industrie- und Handelstag Berlin. Berlin 1925. Verlag 
ı Reimar Hobbing. (Mk. 0.80). 


* * 
* 
Sehmollers Jahrbuch (Spiethoff). 48. Jahrg. 3. Heft. — Aus dem Inhalt Die 
is der statischen Nationalökonomie (Honegger). — Wiederaufbau und Frei- 


ndel (Verrijn Stuart). 

_ Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik CEderory, 53. Band, 1. Heft. — 
‘dem Inhalt: Begriff und Gesetz des menschlichen Fortschritts (Tönnies). 
Entwicklung des Volkseinkommens in Japan 1903 bis 1919 (Shiomi). 

Revue Internationale des Institutions Economiques et Sociales. (Internat. Land- 
tsch. Institut, Rom.) Juli-Sept. 24. — Aus dem Inhalt: Le metayage en France 
ufretow). — Les caisses rurales en Allemagne (Rohr). 

L’Eeonomiste Roumain, 1924 Nr. 2-6. — Aus dem Inhalt: Loi des mines, — Loi 
: l’energie. — Loi des eaux. 

La Revue Bancaire Belge. Juli-Aug. 1924. — Aus dem Inhalt: Le probl&me des 
i Paratione (Chlepner). — La Banque d’ Escompte-or (Anders). | 
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" 


Metallbestand |Bestand an | Kassen- Noten Wechsel £ 8 ES rivat- N 
(in Klammern: |deckngsfäh.|und Dar- | anderer und | Lomb. | Eifekt. 3 = Sr yeah i en gut- AB. ei Ei 
Gold) a) Devisen. |lehnsksch.| Banken | Schecks ; En S 35 al! haben N 


R 24 | 746,8 232,0 = 15,6 | 21696 | 81 | 77,9 | ‚175,0 | 900] 09| 18039 1524,3 
| 7.12. E 4,4 Md (467Mil.) — 9 471,2 9"8,8 | 453945,0 | 23,7 | 488,1 | 1645930 | S0,01 160,0 | 890 017,4 | 68 107,7 | 205 137, — 91 08,2 
PP 22 | 1069,9 (1004,8) = 139 298,1 18,4 |1008086,1| 1166,0 | 367,3 | 36 963,2 | 180,01127.3 | 847 894,3 | 44618,6| 2127102] — 84 233.6 
E Er 24 | 774,4 ( 6962) 232,1 _ 254 | 20790 | ı72 | 786 | 18380 | 90,0) 0,9| 17232 t127, mer 15551 
= 0=115. 12, w 4,3Md. (467Mill)) — 7.072,8 19,3 | 398 167,2 | 74323,0| 46,7 | 212.032,8 | 180,0 160,0 | 414 170,7 | 107 745,5| 2589067) | — 88 616,6 
Era“ 22 | 1071,2 (1004,8) ne 177 607,1 21,1 11180629,5| 1260,0 | 422,1 | 43531,9 | 180,01197,3 | 9702 12,0 | 58382.1| 27650911 — 99 052,5 
SER 24 | 762,5 ( 7,6, 239,2 EL 288 | 19598 | 242 | 783 | 178288 | 900] 0,9| 17650 965,7 — 1565,7 
=nz123, 12, (2 2,9Md. (467Mil)) — 9 858,4 5,9 | 319796,5 |123089,8| 169,7 | 216 121,0 | 180.0] 160,0 | 474 558,9 | 175792, 218903] — 73 917,5 
EEE 22 |1074,0 (104,8) = 241 076,8 21,5 |1365019,7] 22028 |_3503 | 67112,4 | 1800| 127,3 |ı 1869198] 155194,7| 314 9971| — 104 516,7 
ag Q e 806,0 (759,6) a 76| 20641 | 169 | 780 | 16544 | 90,0] 0,9| ı1941,4 820,8 - | 1 570,6 
"130, 12.123 |2,4Md. (67Min) — 9 304,2 33,0 | 3 7489,7 12683258] 65,8 | 318.610,7 | 180,.| 160,0 | 496 507.8 | 803 1146| 2449006 — 623,5 
22 | 1074,0 (1004,8) s 238 431,1 10,4 |1606699,7| 773,9 | 469,9 | 78 822,5 | 180,0] 127,3 |ı 280 094,8 | 153 191,0] 377 3303| — 115.408,3 

Bayr. |. 285 | — = 0,97 52,3 0,986 | 0,19 20 |. |=_ 26,9 1,2 0,092: 1° 1:9 

Not. 8: 28,5 = x 0,98 49,9 087 | 0,12 36 |3=3|==3| 382 1,2 0,02 19 

RE none 2. 28,5 | — = 0,73 64,4 1,2 0,19 49 [loc | Ba) 442 1,2 0,02 61 

- 31. 28.5 > = 0,75 68,2 1,4 0,23 En 44,9 1,0 | 0,08 4,3 

= 7. 16,9 | = | = | 040 | 47,9 | 0,18 | 0,02 | Bl 20,1 1,9 121,2 172 

© 1Sächs | ıs, 16,9 > — 0,42 48,6 0,19! 0,08 48 IZS|2=2| 226 1,9 1,4 18,4 

& |Bank |, 16,9 | — | = | 0,40 55,4 | 0,24 | 0,02 BER | aa 30,9 1,8 1,7 19.7 

ie 31.| 169 12 = 0,60 54,1 022 | 0,02 PR: 34,5 2.6 14, 19,6 

iv 8,0 = — | 2.018 27.0 = 0,06 56 |= |. | 8,3 ATS: 7,5 3,4 

Em 8,0 = = 0,21 30,4 _ 0,07 zo |S3|381 124 5,3 7,8 3,8 

Ze Bank 28 80 = | ee 0,36 35,1 — 0,34 62 [ai | nl | 17,2 6,0 6,1, 3,8 

= 31. 8,0 A 17,5 8.5 7,4: 4,5 

==1:B,.212% 56 | | St ige 12,9 | 25,7 7,8 

Asche te 5,6 | Ss=s|S=8| 178 13,4 28,3 74 

Bank | 28. 56 | = 2 0,02 55,1 0,04 05. 171 [eajoa| 178 13,9 30,1 7,4 

31. 5,6 = = 0,06 552 0,04 0,5 165 |8 |® 17,8 12,4 


nn nn nn, 


a) 1922/23 In Millionen Papiermark. b) Hierzu tritt der Umlauf an Rentenmarkscheinen (Ende Dezember 1924: 183,5 Millionen Mark), 
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Deutsche Golddiskontbank. 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924. (In 1000 Pfd. Stlg.) 


| Fo ESS ser rare snereznengn at Senna mm rer ns zungen 
Wechsel und Schecks h G; d 
> Auslands- _—_| eingez. 
| A Gold* be z 
Aereswe | ©? | sunaen | gehe Tat Jane. _ Fa 
| 7. 10. 9.5 "590 8 6564.7 _— 6647.2 570.0 
| 15. 10. 9.6 7153 04220 — 6647.2 551.8 
23. 10. 9.6 7460 6492,7 — 6606.7 605.3 
31. 10. 9.98 544.7 6715.4 — 6729.2 603.9 
nl, 9.8 612.3 6668.2 = 6719.2 621.5 
15. 11. 9.8 780 9 6511.1 _- 67192 639.4 
3% 11 94 1162.2 6165.9 — 67:9.2 6747 
29-18, 6599 6731.5 — 6719.2 739.6 
6. 12. — 638 2 6657.4 — 6719.2 669.9 
-15. 12, _— 1012 9 6309.8 — 6719.2 663.0 
28. 12. — 664.2 6691.4 _ 6719.2 698.1 
31. 12, — 500.8 6677.3 — 6647,2 598.3 


*) einschl. ausländ. Banknoten. 


Bank von England. 
Wochenausweise im Dezember 1923-1924 (Mill. Pfd.) 


Bank 


Regier.-| Andere : Depositen Reserve 
Metall- |<: = Umlauf. 
ö - Sicher- | Sicher- Dr nen 
ie Ausweis-Tag |Bostand heiten Nee Nomen staatl. | priv. absolut All us 
1994 4.12 (1285 |64ı | 20 [1238 | 104 | 1323 | 244 | 17.02 | A 
y 11. 12. 11285 | 57.0 72.6 124.4 | 10.0 125.7:1.23.8+ 1754 4 
18. 12. | 128.5 | 420 726 |125,5 | 106 108.7 | 22.7 | 19.06 4 
924. 12. 11285 | 419 83.1 1 129.7 | 148 111.3. | 185 | 14.61 4 
% 31. 12 [123.5 | 68.6 |103.8 11283 | 81 1658 | 200 | 11.48 4 
21923 6.12. [127.9 | 69.7 1. 744 [126.1 | 11.2 | 1866 | 215 | 145 | 4 
13. 12. 1 128.0 | 50.6 14,2 .1126.3 | 11.6 116.9 | 21.5 | 16.73 4 
20. 12. 1128.0 | 47.4 75.9 )128.2 | 15.4 109.7 | 19.6 | 15.66 4 
27. 12. | 128,0 | 49.6 81.1 |128.1 | 15.7 1168 | 19,6 | 14.82 4 
Bank von Frankreich. 
Wochenausweise im Dezember 1923-1924. (Mill. Frcs.) | 
: unver- |, Depositen 1 
 Ausweis- Ausl. | fallene | 3. Umlauf, ee 
Tag Gola) ie Guthab. mn 8 Deb. 3) Noten staatı.| 3: 
- 1924 5. 11. | 5544.7 | 304.6 569.8 | 4595.1 88 | 306397 | 40700.8 | 14.9 20178 | 6 
s: 12. 11. | 55449 | 304.9 | 5699 | 46120 | 88 | 30497.3 | 40567.9 | 25.9 |1946.6 | 6 
= 19. 11. | 5545.0 | 305.4 | 570.4 | 4900.0 | 88 | 301887 | 405184 | 16.5 |1870.2| 7 
26.11. | 5545.1 | 305.7 | 569,5 | 52047 | 8.7 | 304022 | 40603.9 | 13.5 | 1956.4 | 7 
108 7.11. | 5539.9 | 296.2 573.9 | 3173.6 | 17.1 | 30 185.7 | 37 939.3 | 15.4 12097.7 | 5 
| 14. 11. | 554u.0 | 290.4 573.6 | 3183.9 | 16.9 | 30112.2 | 37547.5 | 24.6 |2005.6 | 5 
21.11. | 5540.2 | 2964 | 576.5 | 3270.4 | 13.6 | 29086.5 | 37630.0 | 26.3 [31246| 5 
28. 11.| 5540.4 | 296.5 | 575.1 | 3657.4 | 13.6 | 30272.7 | 37905.4 | 20.2 |2368,5 | 5 


1) Einschließlich Gold im Ausland (am 26. Dez.: 1864,3 Mill. Frcs.). 2) Enthält die Vor- 
schüsse an den Staat(fam 26. Dez.: 22 600,0 Mill. Frcs.) einschl. des ewigen Vorschusses, sowie die 
Vorschüsse an Verbündete (am 26. Dex. ; 4872,0 Mill. Fres. °). Ohne Berücksichtigung der Aus- 

 landsguthaben, aber einschl. Gold im Ausland. 
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Bank von Japan. Re: 
Wochenausweise von April bis Juni 1924. (Mill. Yen). 


Noten- 
umlauf 


Privat- 
guthab. 


Darleh. 


Staats- 
auf 
is 


guthab. 


Staats- 
„ auleihen 


Dar- 


Wechsel | [chen 


Ausweis-Tag Kasse 


1924 5.4. | 1109.4 | 455.3 | 161.5 | 203.6 | 271.3 110954 | 79,4| 1314.4 
12.4. ] 11098 | 456.4 | 161.8| 203.1 | 2624 1095.9| 773| 13141 
18.4. | 11105 | 458.2 | 162.6 | 204.5| 262 6 110968 | 78.6| 1309.6 
27.4. | 1111.3 | 459.4 | 162.9| 208.9 | 2628 1097.2| 79.0| 1308.4 

83. 5. 1 1109.7 | 460.1! 163.7 203.2 | 263.5 11098.3| 796) 1310.11 
10. 5. | 1108,9 | 4663| 1640| 204.4 | 264.1 11099.9]| 804 1312.0 
17.5. | 11086 | 462.2| 164.5 | 204.9 | 264.9 11100.3| 81.7| 1312.9- 
24. 5. | 1108.9 | 463.0 | 164.8| 205.8 | 266.5 11100.8| 82.6 | 1313.6 

1.6. | 1109.3 | 463.9 | 165.3 | 205.1 | 267.3 11103.2| 83.0| 13184 

9. 6. | 1109,7 | 4645 | 165.8 | 205,6 | 268.4 11105.7 | 837| 18201 
17. 6. | 1110.2 | 465.1 | 166.4 | 205.3 | 269.0 11110.2| 845| 1321.6 
23. 6, 1110.9 | 466.3 | 167.1 | 2064| 269.6 |1112.4| 852, 13234 
30.6. | 1111.3 | 4675| 167.3 | 206.8) 27001110.0| 86.3| 1324.6 


Bank von Italien. 
Dekadenausweise von Juli bis September 1924. (Millionen Lire.) 


Bank- 


disk. % 


VOR ROM Mo 0 


Um- 
laufende 
Noten 


Creditoren 
und 
Depositen 


Wechsel 


Ausl.- und 
- Vorsch. 


Gold Guth. 


Silber 


Ausweis-Tag 


1924 10. 7. | 886.4 | 85.1 | 489.7 | 126723] 1590.2 |12997.1| 54, 
20. 7. | 886.8 | 85.3 | 4915 | 128549| 1821.6 |13114.3| 51, 
831. 7. | 837.2 | 855 | 491.6 | 12932.2| 1959.5 |13321.6| 51), 
10. 8. | 8893 | 85.9 | 488.3 | 12341.3| 2006.1 |13003.2| 51, 
20.8. | 889.1 | 855 | 491.6 | 12769.8| 21232 |13079.7| 5, 
31.8. | 839.4 | 85.5 | 491.1 | 12912.7| 1908.3 |13106.4| 51), 
10. 9. | 889.4 | 85.6 | 491.0 | 11368.2| 1 722.1 |13180.6| 51, 
20.9. | 889.4 | 85.3 | 490.9 | 11291.0| 1 733.6 |13148.8| 51, 
80. 9. 


889.6 | 85.4 | 491.1 | 11598.1| 1809.3 |13603.2| 51, 


Bank von Spanien. 
Wochenausweise von Juli bis September 1924. Mill. Pes.). 


= E 
Kurweis-Tag | Gold | Siber | Auhlde, Wechsel] char. | Santa |Brivatı Noten ä 
1924 5.7. 12534.3| 659.5| 831.5 | 872.211 361.8| 8088| 11.4 | 44079 
12. 7. |2534.4 659.3) 31.8 ! 851.911 350.1) 299.0] 9.8 | 4394.2 
19. 7. 12534.5| 660.7| 831.6 | 756.9 |1 3306| 280.9) 9.9 | 4378.29 
26. 7. 125345] 6624| 33.7 | 807.2 |1320.6| 318.8] 91 | 4364.0 
31. 7. |2534.6| 6626| 31.& | 806,511 317.6) 289.3) 12,1 | 4 396.3 
2. 8. 12534.6| 662.6| 832.4 | 804.811 818.2] 294.5 | 11.4 | 44123 
9. 8. |2534.6) 657.9| 31.3 | 837.21 321.6) 801.9) 10.0 | 4430.2 
16. 8.. |2534.6) 657.2] 31.2 | 833.3 |1 301.9) 305.7] 94 | 44224 
23. 8. |2534,6| 660.5| 31.9 | 816.711 299,6] 2975| 9.4 | 4393.9 
6. 9. 12 534.8] 656.8) 31.9 | 858.911 332.6) 311.8] 9.9 | 1448.7 
12. 9. [2534.8| 657.4| 31.8 | 8523 |1 339.6) 3234| 9.4 | 4552.6 
2 9. 12534.8| 655.7| 31.7 | 852.311 338.1] 316.5| 9.3 | 4588.4 
AR 


2 534.8| 6571| 31.3 | 855.4 j1 335.6| 423.9| 9,5 | 4 614.2 


MR HMM NUN En 


| Oesterreichische Nationalbank, 
 Wochenausweise vom Juli bis September 1924 (Millionen ö. Kronen). 
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© ’ Wechsel, Darlehen Giroguth. u. |, 
Be: e Metall, Valuten aa Banknoten- | sonst. tägl. |42 
# Ausweis-Tag und Devisen Ri , H anantan = umlauf ae En Ei 
194 7.7.| 38515227 1|3190914.4| 1399.5 | 77640474 | 944 314.8 | 19 
5 30:7, 3 267 502.6 3173 491.7) 1348.9 | 7533 740.5 | 1067 439.6 | 19 
Er 23. 7. 3274235.4 183196 915.6 | 1 365.2 | 7336 128.4 | 1360 462.4 | 12 
i 31. 7.| 3362819,3 |3303489.8| 1386.0 |7s05647.3 | 896.031.8 | 12 
5 8. 3 350 946.1 3328 564.3 | 1 532.6 | 7723 735.3 | 1180 360,8 | 12 
x 15. 8. 3 289 634.0 3273 670.7 | 16520 615 569.2 | 1171 595.0 | 15 
1 23. 8. 3 262 629.0 3209 955.0 | 1486.2 | 7289 900.1 | 1406 378.1 | 15 
2 31. 8. | 3561 433.5 3225 260.6 | 1 700.9 2| 997 677.1115 
x 99. | . 3660 546.2 3129 783.7 | 1732.9 | 7798 594.0 | 1203 968.3 | 15 
Z 15. 9. 3 639 850.8 3052 902.6 | 2308.1 | 760 734.8 | 1301 825.8 | 15 
5 23. 9. 3 666 864.0 12904 292.8| 1 802.3 | 7202837. | 1490 620.2 | 15 
ö 30. 9.| 3833 866.0 |2851 001.7) 1636.7 | 70085003 | 890.536.9 15 
= << 
; Ungarisches staatliches Noteninstitut. 
_  Wochenausweise von Juli bis September 1924. (Mill. ungar. Kronen). 
> ©. Metallbestand Wechsel, | Guthaben Staats- Gi R ickon 
 Ausweis-Tag einscht, Devisen ne ma ne Zn 
1924 7.7 1027 931.2 | 1144 682.9 | 797 405.8| 2891 015.9 | 297 869.1 | 10 
ea 1 057 888.8 1105 491.7 | 835 332.2] 2858 187.4 | 277 790.9 | 10 
23.7 1 572 032.5 1 154 894.9 11010 459.7) 2872 195.7 | 429 452.7 10 
31.7 1 566 302.5 1 257 586.7 |1095 373.0] 3277 943.0 | 329 104.8 10 
7.8. | 1737959.4 | 1286495.5| 948 375.0! s450017.7 |526 719.9 | 10 
15.8. 1 802 711.7 1 305 320.1 | 775 347,1| 2953 sı8.3 | 736 139.3 10 
23. 8. 1 843 949.2 1 339 790.4 |1208 435.1] 3427 451.4 | 396 069.7 10 
31. 8 1832 829.6 | 1438 453.8 |1092 030.2! 3659 7655 | 381 200.3 | 10 
9 1887 046.1 .| 1515 744.8 11201 407.3! 3694 637.9 | 320 771.9 10 
15. 9 1 862 752.6 1 584 853.1 |1312 670.3 3634 126.5 | 339 699.3 10 
23. 9. | 1873231.3 | 1692 906.9 [1352 092.4 3620 856.2 | 420192.1 | 121), 
80. 9. | 1939864.7 | 1756 639.1 |1054 114.0 41159940 | 362 286.2 | 121), 


Wochenausweise von Juli bis September 1924 (Mill. tschechosl. Kronen) 


Ausweis-Tag | Metall ton Wechsel Darlehen ar RE 3: 
m 

1924 7.7.| 10487 | 681.6 | 15018 | so19 | 79347 | 10715 | 6 
14.7.| 1092| 651 | 12292 | 8550 | 77287 | 11077 6 
23.7. | 10501 | 6253 | 11926 | 8463 | 75627 | 11950 | 6 
31.7.| 10502 | 6196 | 10022 | 8505 | 80900 | e221 | 6 
1.3.1 10505 | 6232 | 10691 | 8482 | 78624 | 8088 | 6 

15. 8.| 10508| 6319 | 10035 | 8074 | zzoiı | 9512 | 6 
23.8. | 1051.0 | 6546 | 11052 | 8088 | 75334 | 11347 | 6 
31.8.| 10510 | 6576 | 11372 | 8082 | 81398 | 5863 | 6 
7.9.1 10512 | 6572 | 10598 | 8016 | sooa5 | 6449 | 6 

15.9. | 10513 | 6574 | 10674 | sı9 | 7esas | 7919 |6 
23.9. | 10514 | 6486 | 10775 | 7352 | 77306 | 8175 |6 

30. 9. | 10506 | 6571 | 1173.7 | 7528 | 82226 | 4881 | 6 
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Gemäß $$ 19 und 21 des Statuts ergeht hiermit an die Aktionäı 
Einladung zur Teilnahme an der am E = 
Donneratar, den 29. Januar 1925, 11 Uhr vormittags 
im Bankgebäude, Theatinerstraße 11, dahier, stattfindenden auerordentäge 


Generalversammlung. | Pr 
TAGESORDNUNG: > 

1. Umwandlung von nom, M 6.000 000,— Vorzugsaktien I. Emission 
Stamm-Schutzaktien zwecks Einziehung; dementsprechend Aender) 

des Statuts, nämlich des S 4 Abs. IIa und b. u 

2. Vorlegung der Goldmark-Eröffnungsbilanz vom 1. Januar 1924, sg 

des Prüfungsberichtes des Vorstands und Aufsichtsrats. | 

8. Beschlußfassung über die Genehmigung der Goldmark-Eröffnun) 

bilanz, Umstellung des nach Einziehung von Schutzaktien verbliebei 
Grundkapitals zu PM 769 000 000,— auf RM 30.019 000, — unter Bild 

einer Reserve; Herabsetzung des Nennwertes der Stammaktien 

Verhältnis 25:1 Herabsetzung von nom. PM 19 000 000,— Vorzu: 

aktien auf RM 19 000,—. | 5 

4. Aende:ung der Satzungen nach Maßgabe der zu 3. gefaßten Beschlü 
(insonderheit 8 4 Grundkapital, Einteilung und Stückelung, Streicht 

des $ 4 Abs. III, Aenderung der Stückelung und des Stimmree 

in $ 21 Abs. V und VE Ge Be | 

9. Ermächtigung des Vorstandes zur Festsetzung der Einzelheiten ı 
Durchführung der Umstellung; ferner Ermächtigung des Aufsich 

rats, allenfalls vom Registergericht, der Börsenzulassungsstelle © 

einer sonstigen Behörde verlangte Aenderungen der Satzung 
vorzunehmen. Ze K 

6. Weitere Statutenänderungen: $ 6 (redaktionelle Aenderung in A 

III Satz 2; s ı1 (Streichung «es Abs. I 2. Halbsatz, redaktion 
Aenderung in Abs. II); $ 12 (Streichung der Worte „dem Aufsie 

rate“); Streichung des $ 15 Abs. III Satz 1 und des $ 16 Abs. I, 

übrigen Aufrechterhaltung des Inhalts dieser beiden Paragrapt 

unter geringfügigen redaktionellen Aenderungen; $ 18 (Aufsichtsra 

tantieme); $ 21 (Streichung des Abs. II, II und IV); $ 84 (Einfügu 

eines neuen Abs. bezüglich Sachwertanleihen); $ 37e (Aenderu 

von „100 M“ in „100 RM“). R 

Ueber die Beschlüsse zu Punkt 1 findet neben dem Beschluß der G 
neralversammlung als solcher noch eine gesonderte Abstimmung der Vorzug 
aktionäre und der Stammaktionäre statt. | | 1 
Die Anmeldung für die Generalversammlung und die Abgabe der E 
trittskarten findet statt: E 


in Mün:hen; in unserem Bankgebäude (Zimmer 74) an der Theatinerstr. 11/II, 
in Augsburg ::' bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 
bei der Bayerischen Notenbank, Filiale, 
beim Barmer Bank-Verein, Hinsberg, Fischer & Comp,, 
bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, 

bei Hardy & Co., G. m. b. H. 

in Frankfurt a. M.: bei der Direction 
in Hof: 


in Barmen: 
in Berlin: 


in Landshut: 
ia Leipzig: bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 
in Nürnberg: 


«0, Zur Ausübung des Stimmrechts sind berechtigt: B° 
1. diejenigen Nam ensaktionäre, welche ihren Aktienbesitz bis spätestens 9. Januar 1£ 
einschließlich im Aktienbuch der Bank auf ihren 


Ep Lestens am 26. Januar 1925 ihre Aktien unter Uebergabe ei 


Wie entsteht Geld? 


Das Auge des Zeitgenossen ist mit einem ernsten optischen 
 Fehier behaftet: der Weitsichtigkeit. Von den Vorgängen einer 
fernen Vergangenheit, von den Perspektiven einer späten Zukunft 
äßi es sich fesseln; über die Gegenwart aber gleitet das Auge 
inweg, auch wenn sie die lange gesuchte Lösung eines wichtigen 
Problems bringt. Man hat in Deutschland einen so bedeutsamen 
/organg wie die Entstehung neuen Geldes aus dem 
/haos, das der Zusammenbruch des alten Geldwesens hinterlassen 
hat, noch immer nicht methodisch auf seine geldtheoretische Trag- 
yeite hin untersucht. Man hat den Vorgang einfach übersehen. 
s vor anderthalb Jahren das deutsche Währungssystem seinem 
rfall entgegentrieb, hat sich Bruno Moll wiederholt mit dem 
Problem des Endes“ beschäftigt, unter anderem auch in dieser 
eitschrift.*) Aber über das „Problem des Anfangs“ ist mir 
noch keine wissenschaftliche Arbeit zu Gesicht gekommen, obwohl 
= doch der deutsche Volkswirt — leider — die erkenntnistheoretisch 
| ochwillkommene Gelegenheit gehabt hat, die Geburt eines Geldes 
mit allen ihren Phasen in seltener Anafhaulichkent mitzuerleben. 
Die Tatsache, daß wir an der Wiege eines neuen Geldes ge- 
nden haben, ist wohl aus dem Grunde unbemerkt geblieben, weil 
alte deutsche Rechnungseinheit ihr Dasein eigentlich nur for- 
ell, nicht aber materiell beendet hat, und die neue Rechnungsein- 
heit für das Verkehrsempfinden auch heute noch mit einer Viel- 
zahl der alten Einheit identisch ist. Praktisch hat sich ja der 

bergang von dem einen Gelde zum andern in der Weise voll- 
zogen, daß der Verkehr sich allmählich an eine neue Bezeichnung 
(1 Goldmark, 1 Rentenmark, 1 Reichsmark) statt der alten (1 Bil- 
n Mark) gewöhnte, die umbenannten Geldzeichen aber noch lange 
it im Umlauf blieben und erst später unauffällig durch neue 
Geldzeichen ersetzt wurden. Im Bewußtsein der Wirtschaft nahm 
- Uebergang zur neuen Währung daher die Form einer ein- 
hen Namensänderung an, zumal die Einlösbarkeit der Geld- 
chen nach wie vor suspendiert und der Umlauf, von der Scheide- 
nze abgesehen, weiter ein papierner blieb. Dabei ist es natür- 
lich den Volkswirten nicht entgangen, daß ein wichtiger Umstand 
| neuen Zettelumlauf vom alten unterschied: Maßgebend für die - 
solute Größe des Umlaufs war nicht mehr wie früher der prak- 
tisch anno Staatsbedarf, sondern die engbegrenzte Fähigkeit 


— 


 _*) Nergl. „Das Problem des Endes und das „Endet der deutschen Papiermark.“ Oktober- 
heft 1923, Ferner ogfk des Geldes“, München- -Leipzig 1922. 
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des Verkehrs, Papiergeld aufzunehmen, ohne daß sich dessen 
Kaufkraft verminderte. Diesem Umstande maß man sogar — mit! 
Recht — eine derartige Bedeutung bei, daß man mit Rücksicht auf 
ihn die im Wege der Umbenennung entstandene neue Währung 
bereits jetzt als „Goldwährung“ (im Gegensatz zur alten „Papier- 
währung“)bezeichnete, obwohl sich zunächst weder die Geldzeichen 
noch ihre Deckung irgendwie verändert hatten; es genügte, daß 
durch Mengenbeschränkung und eine ergänzende technische Maß 
nahme — die Wechselkursregulierung — der Geldwert in ein be 
stimmtes Verhältnis zum Golde bzw. zu den goldäquivalenten” 
Währungen gebracht und in diesem Verhältnis erhalten wurde” 
Aber daß sich eben jetzt ein Phänomen vollzog, das dem aufmerk- 
samen Beobachter außerordentlich tiefe Einblicke in das Wesen 
des Geldes ermöglichte, das seltene Phänomen einer wirklichen 
„Geld-Geburt“, diese Tatsache ist völlig unbemerkt geblieben 
(oder in ihrer Bedeutung so unterschätzt worden, daß man es nicht 
für nötig hielt, von ihr zu sprechen.) | 


Am 31. Oktober 1923 hatte Deutschland einen Geldumlauf von 
300 Millionen Goldmark.*) Zwei Monate später, am 31. Dezember 
1923, betrug der Umlauf 2284 Millionen Goldmark, mithin mehr als’ 
das 7% fache. Diese Zunahme des Geldumlaufs ist rein mengen-” 
mäßig nicht sonderlich bemerkenswert; während der Inflationszeit 
hat sich eine derartige Umlaufssteigerung häufig in weit kürzerer 
Zeit vollzogen. Was der Zunahme Ende 1923 ihre besondere Note 
gibt, ist, daß sie stattfinden konnte, ohne daß die Steigerung de 
Quantität von einem Rückgang der Qualität, von einer Minderun 
des Geldwerts, begleitet war. Alle früheren Geldvermehrungen 
waren als solche unwirksam gemacht, sozusagen annulliert wor- 
den dadurch, daß die im einzelnen Geldzeichen verkörperte Kauf- 
kraft abnahm, sobald die Menge der Geldzeichen wuchs; so daß 
es zu einer wirklichen Geldvermehrung überhaupt nicht kommen’ 
konnte, sondern bestenfalls zu einer Neuverteilung der Kaufkraft 
auf eine größere Anzahl von Zeichen. Diese Erfahrung der In- 
flationsjahre hatte meine alte These bestätigt: Der Staat ist nicht 
imstande, neues Geld zu schaffen; er kann Geld zwar verändern, 
aber nicht erzeugen.**) Jetzt fand zum ersten Male eine Geldver- 
mehrung statt, die dieser These zu widersprechen schien: Die 
Reichsbank gab ihre Noten, die Rentenbank ihre Scheine in einen 
Umfange aus, der an die Zeiten des stärksten Mißbrauchs der’ 
' Notenpresse erinnerte, und dennoch trat nicht die geringste Ver- 
minderung der dem einzelnen Schein, der einzelnen Note innewoh- 
nenden Kaufkraft ein. Der Staat, vertreten durch bestimmte Insti- 
tute, denen er seine Münzhoheit übertragen hatte, vermochte es also 
in diesem Falle tatsächlich, neues Geld mit neuer, zusätzlicher " 


*) Nämlich: rund 145 Mill. Goldmark Reichsbanknoten und Noten der vier Privatbankehl 
®1 Mili. Notgeld, 124 Mill. Goldanleihe und Goldanleihe-Notgeld. (Nach „Wirtschaft und Statistik‘, 
die Papiermark im Verhältnis von 1 Bilion zu 1 umgerechnet.) u 

*) Zuletzt ausfährlieh erläutert in: „Geldschöplung“, Dezemberkeft 1923. 
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| Kaufkraft entstehen zu lassen. Zum ersten Male wurde Geld nicht 
_ in die Länge gereckt oder ausgewalzt, sondern geschaffen. 


Nun besagt diese Tatsache in Wirklichkeit nichts gegen die 


_ oben zitierte These von der geldschöpferischen Ohnmacht des 
Staats. Früher waren alle Versuche, dem Umlauf zusätzliche 


Kaufkraft aufzudrängen, mißlungen, weil der Verkehr für neue 


Kaufkraft nicht aufnahmefähig war. Jetzt gelang derselbe Ver- 
such, weil der Verkehr Kaufkraft in umlaufsfähiger Form so drin- 


_ gend brauchte, daß er bereits begonnen hatte, sich solche eigen- 
mächtig, ohne Zutun des Staats (in Gestalt von Devisen und Dol- 


larnoten, von privaten Sachwertobligationen und Roggengeld) zu 
beschaffen. Der Staat konnte diesmal also Geld erzeugen, weil der 


Verkehr es so wollte, und weil er selbst nur als Beauftragter und 


technischer Helfer des Verkehrs fungierte. Mit anderen Worten: 


nicht der Staat, sondern der Verkehr erzeugte das Geld; nicht der 


Staat, sondern der Verkehr bestimmte die Grenze, bis zu der Geld 


- in Umlauf gesetzt werden durfte. Aber an diesem Punkte beginnt 
das eigentliche Problem. Wenn der Staat sich geldschöpferisch 


betätigen will, so läßt er sich von einer vorgefaßten Absicht be- 
stimmen; die Geldschöpfung ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel 


zu irgend einem Zweck, sie erfolgt nicht gesetzmäßig, sondern 
willkürlich, und aus diesem Grunde mißlingt sie. Wenn dagegen 


der Verkehr Geld entstehen läßt, so wird er von keiner außer- 


- halb des Geldes liegenden Absicht geleitet, sondern von der Gesetz- 
 mäßigkeit, die sein Tun und Lassen andauernd bestimmt; die Geld- 


schöpfung ist in diesem Falle ein legitimer, in Wirtschaftsgesetzen 
wurzelnder Akt, und aus diesem Grunde gelingt sie. Daher führt 
die Tatsache, daß Ende 1923 neues, zusätzliches Geld in großem 
Maßstabe entstanden ist und durch das Faktum seiner Entstehung 


_ den Nachweis seiner Legitimität erbracht hat, notwendig zu den 


I a. et 


_ Fragen: WannentstehtGeld? Und wieentstehtGeld? 


Geid ist Kaufkraft. Kaufkraft entsteht dadurch, daß ein Mensch 


_ einem anderen etwas geleistet, ihm etwas „verkauft“, die Gegen- 
- leistung aber noch nicht in Empfang genommen, noch nichts „ge- 
kauft“ hat. Der Anspruch auf die Gegenleistung, der zunächst 


U a 
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‚nicht geltend gemacht worden ist, aber jederzeit geltend gemacht 


_ werden kann, und der sonach für den einseitig Leistenden gleich- 
bedeutend mit dem Recht ist, „kaufen“ zu können, sobald es ihm 


_ beliebt, wird seine Kaufkraft genannt. Löst man diese Kaufkraft 
‘ von ihrem Inhaber, objektiviert man sie, so wird sie Geld; 
und gibt man diesem Gelde, dieser objektivierten Kaufkraft, die 


im Grunde nur ein Recht, ein Abstraktum ist, eine konkrete Form, 


so entstehen Geldzeichen. 


Daraus folgt, daß Geld eigentlich fortgesetzt, täglich, stünd- 


lieh, minütlich entsteht, und daß es ebenso ununterbrochen wieder 
- aufhört zu bestehen. Denn jeder einzelne Verkauf, das heißt jede 
_ einzelne Leistung ohne unmittelbare Gegenleistung, läßt ein Kauf- 
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recht und damit eine Kern fr Sntstonas und Ber 
läßt jeder Kauf, das heißt jede Geltendmachung des so entstande- ° 
nen Anspruchs, ein Kaufrecht bzw. eine Kaufkraft erlöschen. 3 
Wenn man trotzdem im täglichen Leben der Regel nach Geld 
weder entstehen noch sein Dasein beenden sieht, so liegt dies da- 
ran, daß jedes Entstehen eines Anspruchs auf Gegenleistung mit E 
dem Erlöschen eines solchen Ansprpehes zusammenfällt, so daß 
eine Kompensation der Ansprüche eintritt. Es kann niemand „kau- 
fen“ d. h. seinen Anspruch geltend machen und dadurch zum Er- 
löschen bringen, ohne daß ein anderer „verkauft“, d. h. einen An- 
spruch entstehen läßt, der vorher nicht vorhanden war. (Befriedi- 
gen die beiden Teile sich gegenseitig durch Leistung und Gegen: 
leistung, so daß irgend ein Anspruch nicht zurückbleibt, so spricht. ’ 
man von einem „Tausch“, also von einem Akt, der aus dem Rah- : 
men der Geldwirtschaft herausfälkt.) | 

Wir sehen somit normalerweise das Geld nicht entstehen und: L 
vergehen, sondern wandern, weil in der sogenannten modernen 
Verkehrswirtschaft — die sich in Wirklichkeit in keiner Weise 
von derjenigen der biblischen -Erzväter unterscheidet*) — die mei- 
sten Leistungen durch Abtretung von Kaufkraft abgegolten wer- 
‘den, d. h. von Ansprüchen, die ihre Inhaber sich ihrerseits durch ° 
frühere Leistungen erworben haben. Irgendwann muß aber 
schließlich jede Kaufkraft entstanden sein. Und irgendwann muß 
sie auch erlöschen. Denn unter einer bestimmten Voraussetzung, 
und zwar einer Voraussetzung, die täglich eintreten kann, kommt 
es unausbleiblich zu der Entstehung eines Anspruchs, der vorher 
nicht existierte, und unter einer anderen bestimmten Voraussetzung, 
die ebenfalls täglich eintreten kann, muß unausbleiblich ein be- 
stehender Anspruch erlöschen. Der Anspruch, der im Gelde begriff- 
lich objektiviert und im Geldzeichen verkörpert ist, verdankt seine 
Entstehung einem Verzicht: Es hat jemand etwas geleistet, 
ohne die sofortige Annahme einer Gegenleistung zu beanspruchen 
Irgendwann und irgendwo muß aber ein solcher Verzicht zum 
ersten Male ausgesprochen werden. Umgekehrt muß der Güter- 
anspruch erlöschen, sobald ein ehemals ausgesprochener und von 
einer langen Kette von Rechtsnachfolgern immer wieder erneuerter. 
Verzicht auf Gegenleistung aufgehoben, der ursprüngliche An- 
spruch also geltend gemacht wird. Es muß notwendigerweise so- 
wohl einen Anfang wie ein Ende des Geldes geben, das wir im nor- 
malen Ablauf des Verkehrslebens immer nur „wandern“ sehen. 


In der Tat unterliegen Geburt und Tod des Geldes einem Sr 
bestimmten Wirtschaftsgesetz, und zwar demselben. Gesetz, das 
allen Verkehr menschlicher Wirtschaftsgemeinschaft regelt. Der 
Motor des ökonomischen Lebens ist das Streben nach Nutzen. 
„Wirtschaften“ heißt, die jeweils geringere Nützlichkeit für die 
größere hingeben. Und danach bestimmt sich auch das Entstehen R 


u 


*) Vergl. Argentarius (Lansburgh): „Wesen des Geldes“ ä Seite 178, 
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und Vergehen des Geldes. Wer etwas verkauft und sich dadurch 
in den Besitz jenes Anspruchs setzt, der Kaufkraft, Güterbezugs- 
- recht oder Geld heißt, hat grundsätzlich die Wahl, ob er sich ein 
‚ altes, bereits bestehendes Bezugsrecht (umlaufendes Geld) über- 
g: tragen lassen, oder ob er statt dessen ein neues Bezugrecht, neues 
eld, zu seinen Gunsten bilden lassen will. Er wird das jeweils vor- 
% Einattere vorziehen und dabei in der Regel finden, daß es vorteil- 
- hafter ist, ein bereits bestehendes Bezugsrecht anzunehmen, als ein 
neues entstehen zu lassen. Denn abgesehen davon, daß die eigene 
- Mitwirkung bei der Schaffung neuer Bezugsrechte (Erzeugung 
= neuen Geldes) umständlicher ist als die Entgegennahme alter Be- 
 zugsrechte, die in unzähligen Partikeln rings um jeden wirtschaf- 
: tenden Menschen verbreitet sind und sich ihm für seine Leistungen 
_ anbieten, muß auch eine ganz bestimmte Voraussetzung erfüllt 
sein, damit die Selbsterzeugung für ihn das nützlichere und wirt- 
- schaftlich Vernünftigere sei. Diese Voraussetzung ist: Die Be- 
_ zugsrechte, die man ihm anbietet, müssen an Verkehrswert hinter 
demjenigen Gute zurückbleiben, an dem ihre Einheiten gemessen 
bzw. mit dem sie verglichen werden, und das nach der Geldver- 
 fassung des betreffenden Landes durch originale Einlieferung bei 
der hierfür bestimmten Stelle in dokumentierte neue Bezugsrechts- 
- Einheiten (Geld-Einheiten) umgetauscht werden kann. Solch ein 
_Mab- oder Vergleichsgut existiert in jedem Lande; in dem einen 
unmittelbar i in Form von Getreide, Salz, Muscheln, Edelmetall usw., 
in dem anderen mittelbar in Gestalt solcher fremdländischen Be- 
4 "zugsrechts-Einheiten (Auslandsgeld), die ihrerseits direkt an einem 
3  Vergleichsgut gemessen werden. Und ebenso existiert in jedem 
- Lande eine Stelle, die entweder das Vergleichsgut selbst oder aber 
die auf ein solches Gut rückbezüglichen Bezugsrechts-Einheiten 
des Auslandes in neue Landesbezugsrechte umtauscht; genauer 
gesagt: die das Vergleichsgut zu dem Preise ankauft, der dem 
gesetzlichen Wertverhältnis zwischen ihm und dem Landesbezugs- 
_ rechte („Währungsgelde“) entspricht, und die den Kaufpreis nicht 
"in alten, dem Umlauf entnommenen Bezugsrecht-Einheiten ent- 
richtet, sondern in neuen, ad hoc geschaffenen Einheiten, durch die 
dokumentiert wird, daß die Leistung, der das Bezugsrecht seine 
"Entstehung verdankt, eine Erstleistung gewesen ist. Eine 
_„Erstleistung“ ist immer eine solche Leistung, die in der Hergabe des 
dem Währungsgelde als Wertmesser dienenden Vergleichsguts be- 
steht. Sie hat nicht nur den üblichen Anspruch auf Gegenleistung, 
wie, ihn jede beliebige andere Leistung hat, sondern außerdem einen 
- Anspruch auf originale Befriedigung aus dem Leistungsgute selbst, 
: obalı eine solche auf Grund der direkten oder mittelbaren Tausch- 
3 beziehung gefordert werden sollte. Um diesen Anspruch auf ori- 
'ginale Befriedigung zu sichern, muß das „Erstleistungsgut” bei 
der Tauschstelle hinterlegt bleiben. 
“ In die hergebrachte Terminologie der Geldlehre übertragen, 
E heißt das: Sobald der Wert der Währungseinheit über den Preis 
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des Meß-Gutes steigt — des Goldes in Goldwährungsländern, des 
Silbers in Silberwährungsländern, der Gold- und Silbervaluten in 
Papierwährungsländern —, ist es unvorteilhaft, das Meß-Gut im 
freien Handelsverkehr gegen umlaufendes Geld zu verkaufen, viel- 


mehr vorteilhaft, es zur Währungsstelle zu bringen und dort (durch ° 
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Umprägung oder Austausch gegen Währungseinheiten) in neues 
Geld umzuwandeln. Es entsteht also zusätzliches, den Umlauf ver- 


größerndes Geld immer dann, wenn der Geldwert im Lande über 
den Weltpreis des Meß-Gutes steigt, zu dem es in direkter oder 


mittelbarer Tauschbeziehung steht. Das wird wiederum immer 


dann der Fall sein, wenn die Nachfrage nach Geld im Lande über 
das gewohnte Verhältnis zur Nachfrage nach Gütern steigt, d. h. ° 
wenn der Verkehr Kaufkraft in geringerem Maße als bisher aus- 


zuüben und in höherem Maße als bisher aufzubewahren 


(zu „sparen“) wünscht. Praktisch vollzieht sich in diesem Falle 


die Wertsteigerung des Geldes über den Weltpreis seines Meß- 


Gutes folgendermaßen: Infolge der mehr als gewöhnlichen Zurück- 
haltung der Käufer, die ihre in der letzt-vorhergegangenen Um- 


schlags-Periode erworbene und noch nicht ausgeübte Kaufkraft 
(ihr eingenommenes Geld) auch fernerhin nicht auszuüben (auszu- 
geben) wünschen, tritt ein scharfer Preisrückgang ein, der sich 


im Landesinnern als steigende Kaufkraft des Landesgeldes und im i 


Auslande als Höherbewertung dieses kaufkräftiger gewordenen 
Geldes äußert. Das letztere Moment, die Höherbewertung des 
Landesgeldes im Auslande, tritt allerdings nicht direkt und spon- 
tan, sondern auf einem Umwege und allmählich ein: die verbillig- 


ten, im Inland nur zu Schleuderpreisen absetzbaren Waren, an der 
Spitze die international gehandelten Effekten und die sonstigen 


Elemente der „unsichtbaren Ausfuhr“, drängen auf den Weltmarkt : 
und rufen hier eine verstärkte Nachfrage nach dem Landesgelde 


hervor, in dem die Waren bezahlt werden müssen. Der Versuch 


des Auslands, Ware mit Ware zu bezahlen, wie es dem Sinne des 
Weltverkehrs entspricht und auch das Normale ist, scheitert in 


diesem Falle, weil das Inland seine Kaufkraft für Auslandsware 
ebensowenig hergeben will wie für Inlandsware. Nur für ein ein- 
ziges Gut ist das Inland Käufer zum alten Preise, nämlich für das- 
jenige Gut, das den Wertmaßstab für das momentan so begehrte 
und deshalb kaufkräftiger gewordene Landesgeld abgibt und 
in direkter oder indirekter Tauschbeziehung zu ihm steht. Dieses 


Gut dringt also originaliter oder vertreten durch äquivalentes 


Fremdgeld in das Inland ein; hier wird es zum Umtausch in neues 
Geld präsentiert, so lange sein Weltpreis niedriger ist, als es der 


(gestiegenen) Kaufkraft des Landesgeldes entspricht, d. h. so lange 


es vorteilhafter ist, das Gut zum festen Tausch-Schlüssel in neues 
Geld umzuwandeln, als es gegen altes, umlaufendes Geld zu ver- 


kaufen. Der Wille und — wohlgemerkt! — die Fähigkeit der in- 
ländischen Geldinhaber, ihr Geld nicht „auszugeben“, sondern zu 


‘ .. ” 
„sparen“, führen also auf dem Umwege über eine Wertsteigerung 


Wie entsteht Geld? 139 


Be Geldes zu seiner Vermehrung, d. h. zur Entstehung 
neuenGeldes. Und zwar führen sie nicht etwa nur scheinbar 
"zu einer solchen, wie es immer dann der Fall ist, wenn eine Instanz. 
; außerhalb des Verkehrs die Ausgabe zusätzlichen Geldes vor- 
“nimmt, ohne daß der Verkehr seinen Willen und seine Fähigkeit 
zur Geldschöpfung durch Präsentation des Meß-Gutes oder ihm 
 äquivalenten Fremdgeldes bekundet. Sondern es entsteht wirk- 
liches, seinem Meß-Gute mindestens gleichwertiges, meist aber noch 
_ überlegenes Zusatzgeld. Es entsteht echte Kaufkraft, wie 
der Verkehr sie aufzubewahren wünscht und durch eben diesen 
- Wunsch — nämlich durch Verzicht auf sofortige Ausübung seiner 
_ alten Kaufkraft — selbst geschaffen hat. 
ER. Nach dem Gesagten dürfte es genügen, wenn der umgekehrte 
_ Fall ds Erlöschens von Kaufkraft nur skizzenhaft behandelt 
wird. Denn es geht hier in jeder Beziehung das Gegenteil von dem 
vor, was zur Entstehung von Kaufkraft führt. Der Wert des Lan- 
_ desgeldes sinkt, weil die Inhaber seine Kaufkraft ‘in gesteigertem 
Maße und beschleunigt geltend zu machen suchen, also „verschwen- 
_ den“ statt zu „sparen“. Folge: Steigen der Warenpreise, d. h. Sin- 
ken des Geldwerts unter den Preis seines Meß-Guts; verstärktes 
- Eindringen ausländischer Güter; Abfluß des einzigen Zahlungs- 
mittels, das im Auslande noch seine alte Kaufkraft bewahrt hat, 
nämlich des Meß-Guts; Einreichung von Landesgeld bei der Wäh- 
_ rungsstelle zum Umtausch in dieses wertvoller gewordene Gut; in- 
 folgedessen Einschrumpfen des Geldumlaufs durch Vernich- 
tungalten Geldes, das seine Existenzberechtigung verloren 
hat; denn die „Erstleistung“, aus der es s. Zt. zur Entstehung ge- 
 langie, ist durch die Rücknahme des Meß-Guts annulliert worden. 
E Durch Amplifikation und Kompression des Geldumlaufs, d.h. 
_ durch Erzeugung und Vernichtung von Geld, sorgt der Verkehr 
_ dafür, daß die dem Gelde innewohnende Kaufkraft jederzeit in 
£ möglichst genauer Uebereinstimmung mit dem Werte des Meß-Guts 
$ _ bleibt und dadurch in Uebereinstimmung mit der Kaufkraft der- 
_ jenigen Fremdwährungen, denen derselbe Wertmaßstab zugrunde 
. iest Es muß mithin in dauerndem Wechsel Geld „geboren wer- 
5 den“ und „sterben“, ohne daß es des aktiven Eingreifens einer 
Behörde bedarf. Der Verkehr erzeugt Geld, wenn die Erzeugung 
vorteilhafter ist als die Empfangnahme von Einheiten aus dem 
alten Bestand, er vernichtet Geld, wenn die Vernichtung nützlicher 
ist als die Weitergabe. Da aber der Anreiz zur Geld-Erzeugung 
_ und -Vernichtung von den Schwankungen der Warenpreise aus- 
geht, und da ihre Wirkung in einer Verminderung dieser Schwan- 
kungen besteht, so trägt jedes Hindernis, das der Staat der auto- 
_ matischen Mengenveränderung des Geldes in den Weg legt, und 
_ jede Korrektur, der er sie unterwirft, eine Störung in die Wirt- 
schaft. Freilich verfügt der Verkehr, wie überallso auch hier, über 
gewisse Notbehelfe und Mittel des Selbstschutzes. Verweigert der 
Staat ihm die für die Wertkonstanz des Geldes unentbehrliche Um- 
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wandlung von Meß-Gut in Geld und umgekehrt — für Europk Do 
deutet das: Umtausch von Gold oder Devisen in Landesgeld und vice 
versa —, so nimmt der Verkehr den Umtausch im Auslande von. 
Meßgut-Surrogate (Devisen) stehen ihm zu diesem Zwecke stets‘ 
zur Verfügung. Die quantitativen Veränderungen des Landes- 
geldes unterbleiben dann, und an ihre Stelle treten qualitative Ver- 
änderungen in Gestalt von Schwankungen des Geldwerts gegen- f 
über dem Auslandsgelde und dem Meß-Gut (Wechselkurs-Erschüt- 
terungen und Goldagio bzw. Disagio). Der Staat kann die a 
einstimmung zwischen Landesgeld und Meß-Gut nicht aufrechter-T 
halten, wenn er die gegenseitige Vertretbarkeit dieser beiden Grö- 
ßen aufhebt, d. h. sie hindert, in ein direktes oder indirekt 
Tauschverhältnis zueinander’ zu treten. | 
Wenn wir nunmehr zur Untersuchung der tatsächlichen Vor 
gänge im Herbst 1923 übergehen, so erkennen wir auf Grund des 
Vorhergesagten ohne weiteres, warum damals neues Geld ent- 
stehen mußte. 
Die willkürliche „Geldvermehrung‘“, die der Staat bar dien 
Reichsbank während der re Inflationsperiode vor- 
genommen hatte — die aber in Wirklichkeit nur eine En 


ee Be 


lung der Kaufkraft auf eine gewaltig vermehrte Zahl von Geld- 
zeichen war —, hatte den Verkehr gezwungen, seine alten Gewohn- 
heiten zu de Die Gepflogenheit, einen gewissen, in Jahrzehn- 
ien ziemlich stabil gebliebenen Teil der durch die Leistungen er- 
worbenen Bezugsrechte nicht geltend zu machen, sondern aus 
Gründen der Bequemlichkeit’ und der Vorsorge für die Zukunft 
zu reservieren (Geld aufzubewahren), hatte in jener Zeit der Geld- 
vermehrung aufgegeben werden müssen, weil die Kaufkraft des ein- 
zelnen Bezugsrechts (der Geldwert) in dem Maße zusammen- 2 
schmolz, wie Staat bzw. Reichsbank die vorhandene Gesamtkauf- 
kraft auf eine immer steigende Zahl von Geldzeichen umlesten. 
Nur durch sofortige Geltendmachung des Bezugsrechts (Weiter- 
gabe des Geldes) konnte man es vor der Entwertung retten. Und 
so war es mit der Zeit dahin gekommen, daß der Verkehr, der 
vor dem Kriege im Durchschnitt Bezugsrechte im Werte von 4% 43 
bis 5 Milliarden Goldmark unausgeübt in Reserve gehalten (mit 
..einem Geldvorrat von 4% bis 5 Milliarden gewirtschaftet) hatte, E 
sich schließlich mit einem Bestande von 300 Millionen Goldmark - 
behalf. Der Verkehr hatte vierzehn Fünfzehntel der ursprüng- E- 
lich vorhandenen Bezugsrechte annulliert (Geld vernichtet), indem 
er die „Erstleistung“, der die Bezugsrechte ihre objektive Erschei- 
nungsform als Geld verdankten, rückgängig machte; was nur auf £ 
dem Umwege über das Ausland geschehen konnte — durch Rück- 
nahme von Gold bzw. Devisen, die zum Teil originaliter in Emp- 4 
fang genommen, zum Teil in Importwaren umgewandelt wurden —, 
weil im Inlande eine Umtauschstelle nicht vorhanden war. Das F 
Ausland konnte aber die empfangenen Bezugsrechte nicht kassie- 
ren, also den auf ihr Erlöschen gerichteten deutschen Verkehrs- 
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j hen Bäche erfüllen, weil es sie durch‘ Gegenleistungen er- 
 worben (bezahlt) hatte; es mußte die Bezugsrechte vielmehr durch 
 Rücklieferung nach Penischland geltend machen und es der deut- 
_ schen Währungsstelle als der ursprünglichen Empfängerin der 
- „Erstleistung“ überlassen, die Bezugsrechte aus dem Verkehr zu 
ziehen und so dem deutschen Verkehrswillen Rechnung zu tragen. 
3 Daß das letztere nicht geschah, die alten Bezugsrechts-Einheiten 
vielmehr neben den neuen Einheiten, welche die Notenpresse aus- 
E- spie, andauernd im Umlauf blieben, obwohl die Bezugsrechte selbst 
b erloschen waren, hatte die bemerkenswerte Folge, daß die uferlos 
steigende Zahl der Geldzeichen nicht mehr einer unverändert 
= ‚gebliebenen Masse von Bezugsrechten (einer unveränderten Kauf- 
Er kraft), sondern einer verringerten Masse von Bezugsrechten 
7 (einer verringerten Kaufkraft) gegenüberstand.. Was die ganz 
natürliche Erklärung für das sonst rätselhaft scheinende Phänv- 
$ men liefert, daß die auf das einzelne Geldzeichen entfallende Be- 
F zugsrechtsquote sich nicht proportional der Zunahme der Geld- 
zeichen verminderte, sondern ungleich stärker abnahm, als es 
_ der Zunahme der Geldzeichen entsprach, daß also der Geldwert 
: weit schneller sank, als die Geldlmenge stieg.*) 
- Da der Verkehr mit einem auf ein Fünfzehntel des Normalen 
reduzierten Bestande an Bezugsrechten nicht zu wirtschaften ver- 
mochte, hatte er sich — in stetem Kampfe mit der Regierung — 
neue Darstellungsformen für die Bezugsrechte geschaffen, indem 
_ er Einheiten gewisser vertretbarer Waren (z. B. Roggen) sowie 
B heiten fremder, auf Gold Een Z ahlungsmittel als 


na 


Enns der Geldfunktion des Wertbewa hrens ; ar derjeni- 
gen des Wertübertragens; sie eigneten sich mehr dazu, Be- 
 zugsrechte zu reservieren, sie „ruhen“ zu lassen, als sie „wandern 
zu lassen. Für die Hauptfunktion des Geldes, die Ausübung 


er noch hatte bestehen lassen, also nicht — auf dem im vorigen 
Abschnitt angedeuteten Wege — annulliert hatte. Mn diesen 300 


ee, daß in der Hand der meisten Wirtschafter 
kaum eine hinreichende Kaufkraft-Reserve für die nächsten paar 
Tage verblieb, was dem Sinn des Geldes widersprach und außer- 


größere Geldreserve zu bilden, (auf die Ausübung des Bezugs- 
rechts zeitweilig zu verzichten), war überall vorhanden. Aber 


*) Ich bitte zu beachten, daß es sich hier, im Rahmen eines kurzen Exkurses, nur um 

<3 eutangen handelu kann. Das Problem der Proportionalität zwischen Geldmenge und 
Geldwert erfordert ein tieferes Eingehen auf den eigentlich bestimmenden Faktor „Uu laufsge- 
u ee licheit‘, d.h. auf das Wandern der Bezugsrechte und ihre Beziehung zum Wechsel 
irwischen Entstehen und Vergehen von Bezugsrechten. 
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die Furcht vor der Entwertung, die jeder Geldreserve, drohte, die 


auch nur einen Tag lang unterhalten wurde, drängte diesen Willen 
zurück, so lange die Inflation andauerte. Um so ungestümer mußte 


der Wille zur Bildung der für ein ordnungsmäßiges Wirtschaften 
unentbehrlichen Geldreserve zum Durchbruch kommen, als die 
Notenpresse zu arbeiten aufhörte und die Furcht vor einer Ent- 


wertung der Reserven schwand. Jetzt wurde in der Schätzung 
jedes Einzelnen der Besitz von Kaufkraft nützlicher als ihre 
Hingabe. Das Geld, das den Bezug der Lebensnotwendigkeiten 
für die nächsten Tage oder Wochen garantierte, war unentbehrlich, 


im Gegensatz zur Ware, die nur einen momentanen Bedarf befrie- 


digte und in zahlreichen Gattungen entbehrlich war. Der Wert 
des unzureichend vorhandenen Geldes (des nicht ausgeübten Be- 
zugsrechts) stieg, derjenige der Ware (des ausgeübten Bezugs- 
rechts) fiel. Es trat also jetzt die Voraussetzung ein, unter der, 
wie wir im ersten Teil dieser Abhandlung gesehen haben, Geld 
entstehen mußte. Es wurde vorteilhafter, hochwertiges Geld 
im Wege eines „Erstverzichts“ neu zu bilden, als bestehendes Geld 
‘durch Hingabe einer niedrig bewerteten Ware an sich zu bringen. 

Konkret gesprochen: Das deutsche Geld erhielt infolge des 
Mißverhältnisses, in dem seine Menge (300 Millionen) zum unab- 


weislichen Verkehrsbedarf (vor dem Kriege 4% bis 5 Milliarden, ; 


ietzt von zunächst unbekannter Höhe) stand, einen Seltenheitswert; 
das heißt, die deuische Ware war für so wenig Einheiten deutschen 


Geldes erhältlich, daß es für das Ausland, das diese selten gün- i 


stige Kaufgelegenheit ausnutzen wollte, vorteilhaft wurde, . für 
deutsches Geld einen Aufpreis zu bezahlen. Die Tendenz ging da- 
hin, die Mark statt mit 24 amerikanischen cents — ihrer Goldäqui- 
valenz — mit 36 oder 48 cents zu bewerten. Diese Tendenz würde 
sich voll ausgewirkt und mit der Zeit zu einem Mark-Wert von 


1 oder 2 Dellar geführt haben, wenn der deutsche Geldumlauf un- 


verändert auf dem Stande von 300 Millionen Goldmark geblieben 


wäre. Es bestand aber weder für das Ausland noch für den deut- 


schen Verkehr die Notwendigkeit, den Mark-Wert auf solche Höhe 


steigen zu lassen, also für jede Mark 1 oder 2 Dollar gleich 1% bis 


3 Gramm Gold hinzugeben. Denn jedermann hatte die Möglich- 
keit, sich anstelle dieses teuren deutschen Geldes billiges neues 
Geld zu beschaffen. Das Reich bzw. die Reichsbank waren, in Vor- 


wegnahme der noch zu erlassenden Münzgesetze, unter anderem 


bereit, für je 24 cents oder 0,36 Gramm Gold eine neue Goldmark 
herzugeben und mit dieser Hergabe fortzufahren, so lange jemand 


einen „Erstverzicht“ auf Bezugsrechte durch Niederlegung jener 


Wertmengen oder ihres Aequivalents in anderen Währungen be- 
kunden wollte. Das heißt, Reich bzw. Reichsbank waren bereit, 


dem Verlangen des Verkehrs nach vermehrtem Gelde so lange 


nachzukommen, wie die Kaufkraft der Mark dadurch nicht unter 
den Wert derjenigen Goldmenge gedrückt wurde, mit der die Mark 


vor dem Kriege im wechselseitigen Austauschverhältnis gestanden 
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hatte. Wo die Grenze für die Neuausgabe lag, hätte danach — 
wenn die geschilderte Entstehungsart der Mark die einzige ge- 
wesen wäre — ausschließlich der Verkehr zu bestimmen gehabt. 
” Dieser würde neue Mark so lange angefordert haben, würde also 
"neues Geld so lange haben entstehen lassen, wie diese Art der 
EB erngszechis-Beschaftung billiger war als die gewöhnliche Art 
_ durch Hingabe einer Leistung gegen bestehende Bezugsrechte. 
Und die Neubeschaffung wäre so lange billiger gewesen, wie die 
deutsche Leistung im Auslande mehr Gold oder Goldwechsel er- 
brachte, als dem in Deutschland zu erzielenden Preise ent- 
Be prach. Das hätte aber wiederum nur so lange der Fall sein kön- 
nen, wie die in Deutschland umlaufende alte Mark verhältnismäßig 
er wertig war, d. h. so lange hier die Nachfrage nach „Geld“ 
größer war als diejenige nach „Ware“, oder .in unserer Termi- 
nologie: so lange der deutsche Verkehr es vorzog, auf die Geltend- 
_ machung von Bezugsrechten zu verzichten, statt diese Bezugs- 
rechte auszuüben. Erfolgte eine Einreichung von Gold und 
- Goldwechseln bei der Reichsbank zwecks Entgegennahme von 
Mark, so war das ein Beweis, und zwar der einzig gültige Beweis, 
N der ‚Bedarf‘ der deutschen Wirtschaft an Geldzeichen Och 
nicht gesättigt war 
: Es mußte also im Herbst 1923, als die Notenpresse zum ı Still- 
stand kam und eine weitere Geldentwertung nicht zu befürchten 
war, notwendig zur Entstehung neuen, zusätzlichen Geldes kom- 
men, aus dem einfachen Grunde, weil der Verkehr des neuen Gel- 
 desbedurfte, und weil, solange sein Bedarf nicht befriedigt war, die 
Schaffung neuen Geldes ökonomisch vorteilhafter war als die 
- Selbstbeschränkung auf den alten, allzukleinen Geldumlauf — vor- 
ausgesetzt, daß die letztere überhaupt möglich gewesen wäre. Der 
= Verkehr mußte Geld erzeugen, er hat es erzeugt und würde 
es auch dann erzeugt haben, wenn Reich und Reichsbank ihre 
> Mitwirkung, d. h. die technische Ausführung des Befehls der Wirt- 
schaft (die „Exekutive“), verweigert hätten. Und zwar würde sich 
_ der Vorgang der Geldschöpfung in diesem Falle auf eine höchst 
© einfache Weise abgespielt haben, nämlich folgendermaßen: 
5 Unter dem Einfluß des Mißverhältnisses zwischen der Nach- 
= frage nach Geld, mit dem der Verkehr vor dem Kriege in einem 
_ Umfange von 4% bis 5 Milliarden zu wirtschaften gewöhnt war, und 
dem Vorrat an Geld, der nur 300 Millionen betrug, mußte ‚sich, wie 
wir bereits gesehen haben, notwendig ein Aufgeld für das deutsche 
= Geld herausbilden. Dieses Aufgeld wäre zunächst in einem Preis- 
rückgang zum Ausdruck gekommen, dem exakten Spiegelbild der 
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höheren Kaufkraft jeder einzelnen Geldeinheit. Dieser Preisrück- 
S gang wäre nicht etwa ein einmaliger, allmählich zu überwindender 
gewesen. Vielmehr hätte er genau so lange anhalten müssen, wie 
der deutsche Verkehr gezwungen worden wäre, mit jenen 300 Mil- 
-  lionen hauszuhalten. Da die Geldmenge sich nicht dem auf eine 
_  Warenbewegung zu konstanten Preisen hinzielenden Verkehrsbe- 
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dürfnis anpassen konnte, mußte sich notgedrungen der Waren» 
verkehr seinerseits der unzureichenden Geldmenge anpassen. Die “ 
im einzelnen Geldzeichen verkörperte Kaufkraft mußte daher in” 
demselben Verhältnis steigen, in dem die Geldmenge hinter dem” 
Verkehrsbedürfnis zurückblieb. Da aber die Warenbewegung 
trotz Zoll und Embargo eine internationale ist, so mußte die stei- 
gende Kaufkraft des deutschen Geldes sich bald auch wechselkurs- 
mäßig äußern. Der Außenwert der Mark mußte sich dem Binnen’ 
wert entsprechend bewegen, mithin gleichfalls steigen, und zwar” 
bis zu dem Punkte, an dem es für das Ausland nicht mehr vorteil- 
haft war, die billige deutsche Ware aufzunehmen; das war der” 
Punkt, wo der Minderpeis der Ware von dem Mehrpreis der Mark 
aufgezehrt wurde. Zugleich war dies aber auch der Punkt, wo 
in Deutschland selbst eine Anpassung zwischen Warenpreis und 
Geldmenge stattgefunden, d. h. die Ware sich in dem Ausmaße ver- 
billigt hatte, wie nötig war, um ihre Absorption durch die auf 300 ° 
Millionen (mal deren Zirkilabionegeschwindek u beschränkte 
dargestellte Kaufkraft zu ermöglichen. Diese beiden Punkte muß- 
ten notwendig zusammenfallen. Es war unmöglich, daß das Aus: 
land in dem Moment noch steigende Preise für die Mark bot, wo 
die in der Mark verkörperte Kaufkraft die deutsche Ware 
zu absorbieren vermochte, der Preisfall der Ware und ihre Abfluß- 
tendenz ins Ausland also ins Stocken kamen. Und umgekehrt war 
es selbstverständlich, daß in dem Moment, wo die Preissteigerung 
der Mark auf dem Weltmarkt aufhörte, die Mark ihrerseits im 
richtigen Verhältnis zur deutschen Ware stand und diese absor- ° 
bieren konnte; denn andernfalls hätte die Ware ihren Preisrück- 
gang und ihre Auswanderung fortsetzen und es im Auslan 
lohnend machen müssen, für die Mark ein erhöhtes Aufgeld | 
bieten. 

An dem gemeinsamen Punkte, an dem die Bewegung de Marks 
Preises wie auch des Inlandspreises der Ware — beides als Au 
druck eines und desselben Vorgangs — ihr Ende erreichten, die Rel 
tionen sich also zu befestigen begannen, hätte die Wirtschaft nun 
folgendes Bild gezeigt: Das Niveau der Warenpreise ist auf einen ° 
Bruchteil des alten Normalniveaus gesunken. Umgekehrt ist der ° 
Weltwert der Mark, ihrer vergrößerten Kaufkraft entsprechend, 
auf ein Vielfaches gestiegen. Die’ 300 Millionen, die zunächst 
durchaus unzureichend für die Bewältigung der Verkehrsaufgaben 
gewesen sind. haben also eine derartige Intensitäts- -Steigerung er- 
fahren, daß sie nunmehr völlig ausreichen, nicht nur die gesamte 
Warenmenge überhaupt zu bewegen, sondern sie auch in dem- 
jenigen langsamen Tempo zu bewegen, das den berechtigten 
Wünschen des Verkehrs entspricht, d. h. neben der Menge der 
tätigen Geldzeichen auch noch eine Reserve „ruhender“ Geld- 
zeichen zu bilden, in der sich die jeweils nicht ausgeübten, 
sondern für später zurückgestellten Bezugsrechte verkörpern. Der 
Verkehr vermag also jetzt mit jenen 300 Millionen genau; so gut 
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zu wirtschaften, -wie früher mit der fünfvshifacken Geldmenge. 
Er hat sich mit anderen Worten das fehlende Geld, dessen Ampli- 
ikation der Staat verhindert hat, auf einem anderen Wege, nämlich 
= em der Intensivierung, der Steigerung der in jeder Einheit ver- 
- körperten Kaufkraft, geschaffen. Freilich hat diese Art der auto- 
nomen Gelderzeugung einen schweren Mangel: Sie verstößt gegen 
die Forderung, daß die im Gelde dargestellte. Kaufkraft eine 
öglichst unveränderliche sei, daß das Geld die Bezugsrechte, deren 
onkreter Ausdruck es ist, treu bewahre, sie also weder vergrößere 
och verkleinere. An diesem Mangel trägt aber nicht der Verkehr | 
ie Schuld, sondern der Staat, der es verhindert hat, daß der 
reldschöpferische Wille des Verkehrs sich auf dem normalen 
Wege der Quantitätssteigerung erfüllte. 

e Nachdem wir so erkannt haben, warum unter bestimmten 
= Verhältnissen, wie sie im Herbst 1923 gegeben waren, notwendig 
neues Geld entstehen muß, und nachdem wir ferner gesehen haben, 
wie dieses neue Geld sich bildet, wenn der Staat es daran hindert, 
uf dem natürlichen Wege der „Erstleistung“ zu entstehen, bleibt 
ns nunmehr noch übrig, zu prüfen, auf welche Weise der Verkehr 
as heute in Deutschland umlaufende Geld s. Zt. tatsächlich 
eschaffen hat. Das soll im nächsten Hefte geschehen. 


Alfred Lansburgh. 


Geldmarkt und Privatdiskont. 
Unter den Nachwirkungen der Inflation spielt die Zerrüttung 
‚, Kreditsystems, die ihren Ausdruck in der sinnfälligen Des- 
ganisation der Geld- und Kapitalmärkte findet, eine hervor- 
agende Rolle. Wenn auch keineswegs die These aufgestellt werden 
arf, daß die Gesamtheit aller Krankheitserscheinungen im Kredit- 
rkehr von dieser Seite her ihre Erklärung findet, und daß infolge- 
sen nur hier die Hebel anzusetzen wären, um der Schwierig- 
ten Herr zu werden, so scheint es doch dringend notwendig, der 
rrüttung des Kreditsystems als einem Hauptsymptom der Stabi- 
ierungskrisis erhöhte Beachtung zu schenken. 
_ In letzter Zeit konzentriert sich freilich die allgemeine Auf- 
rksamkeit bereits ziemlich stark auf: die Probleme des Geld- 
 marktes unter besonderer Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
nktionen des Wechsels, speziell des Bankakzeptes. Die Bezeich- 
nung „Geldmarkt“ wird in diesem Zusammenhange gebraucht im 
Sinne der Praxis, d. h. für den Markt, auf dem im wesentlichen die 
je anken und Sparorganisationen tägliches Geld, Monats-, Zwei- und 
Dreimonatsgeld untereinander austauschen, oder sich gegenseitig 
"Wechsel diskontieren; im Gegensatz zum „Kapitalmarkt“, d. h. 
jenem Markt, auf dem im engeren Sinne übertragbare (verkäur- 
he) Anlagewerte wie Obligationen, Pfandbriefe, Aktien gehandelt, 
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im weiteren Sinne auch Hypothekengelder gesucht und angeboten 
werden. E; 

Am Gelde schätzen wir vor allem, daß es uns gestattet, un- | 
sere Bedürfnisbefriedigung in zeitlich irrelevanten Tauschakten 
von beliebigem Umfange zu vollziehen, sie aufzuschieben und zeit- 4 
weilig Anderen abzutreten. Die Abtretung heißt Kredit. Beim 
marktmäßig organisierten Kredit erblicken wir einen besonderen 
Vorzug in der Möglichkeit, ihn jederzeit nach freiem Ermessen vor 
dem eigentlich in Aussicht genommenen Endtermin abbrechen, also 3 
die hinausgeschobene Bedürfnisbefriedigung wieder vorver-7 
legen zu können. Die aufmerksame Betrachtung der ökonomi- 
schen Entwickelung während der letzten Jahrhunderte rechtfertigt ” 
den Schluß, daß erst die Vervollkommnung der Kredittechnik im” 
Sinne einer jederzeitigen, spontanen Vor- und Rückverlegung der 
Inanspruchnahme abgetretener Befriedigungsrechte (Geldsummen) 
das Interesse an einer rationellen Verwendung des Geldes gefördert 
hat, und nicht etwa umgekehrt. Kommt es aber heute mehr denn 
je auf eine rationelle Verwendung des Geldes an — und darüber 
besteht zweifellos eine weitgehende Uebereinstimmung —, dann ist 
die erste Aufgabe, um deren Lösung es geht, die Reform der tech- 
nischen Mittel. 


Die Ziffern der Bankkreditoren und Spareinlagen weisen seit 
Anfang 1924 eine stetige Zunahme auf, und zwar ist def? Zuwachs 
nicht allzu erheblich hinter den Ziffern der letzten Friedensjahre 
zurückgeblieben*). Es ist auch seit längerer Zeit — mit kurzen 
Unterbrechungen — die erfreuliche Tatsache eines recht flüssigen 
Geldmarktes zu verzeichnen, wenigstens für tägliches und Monats- 
geld. Die niedrigsten bisher erreichten Sätze (im Januar dieses 
Jahres) lagen für tägliches Geld zwischen 8 und 9%. Nur die 
Struktu r sowohl der Bankkreditoren wie des Geldmarktes ist 
eine andere. Die ersteren rekrutieren sich mehr als je zuvor aus 
dem Auslande. Und am Geldmarkte haben die Effekten mehr 
und mehr die Rolle übernommen, die früher das Wechselporte- 
feuille der Banken spielte. Wurde ehedem bei der Beurteilung der F 
Liquidität der Banken auf den stets rediskontierbaren Wechselbe- 
stand verwiesen, so sieht man neuerdings die Pfanddepots an Effek- ° 
ten mit Vorliebe als stets sofort realisierbare Anlagen an. Auch 
vor dem Kriege bildeten freilich die Geldausleihungen gegen Effek- 
tendepots einen Teil der Umsätze am Geldmarkt; doch waren regel- 
mäßig die Umsätze am Privatdiskontmarkte ziffernmäßig größer. ® 
Vor allem aber wurden die Effektenlombard-Geschäfte der Regel 
nach abgeschlossen, ohne daß der Geldgeber in Erwägung zu ziehen 
pflegte, sich unter Verwendung der bei ihm lombardierten Effekten - 
seinerseits wiederum Geld zu verschaffen; die Möglichkeit war in 
gewissem Umfange gegeben, wurde aber nur ausnahmsweise und 
nur von den schwächeren Geldgebern ausgenutzt. Infolgedessen 
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*) Vergleiche „Die Bank“ Dezeml;er 1924: „Kreditpolitik“. 
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- wurden auch die lombardierten Fffekten nicht wie diskontierte 
Wechsel als sofort realisierbare Unterlage betrachtet. Dem 
- stand auch das Recht (Depotgesetz) entgegen. Ohne besondere 
Vorkehrungen lassen allerdings auch heute noch die geltenden 
Rechtsbestimmungen eine Weiterverpfändung von Lombarddepots 
nicht zu; aber durch Umstellung der Technik hat man dem letzthin 
abgeholfen. Der Hinterleger pflegt jetzt die geldgebende Bank 
durch besonderen Revers zu ermächtigen, das Pfanddepot ihrerseits 
weiter zu verpfänden, wenn sie selbst bei Dritten Geld aufzunehmen 
wünscht. Diese Uebung hat sich nach und nach immer mehr ver- 
_  allgemeinert und insbesondere bei den sich am Geldmarkt abwik- 
kelrden Geschäften der Banken untereinander Anwendung ge- 


funden. | 
E ‚Während nun bei den Erörterungen über die Wiedereinführung 
eines ‚leistungsfähigen Privatdiskontmarktes das Argument immer 


- wiederkehrt, daß dafür die bündige Erklärung der Reichsbank Vor- 
E aussetzung wäre, ihrerseits stets rediskontbereit für das Material 
dieses Markt, insbesondere die Bankakzepte zu sein, hat man noch 
nie etwas davon verlauten hören, daß beim Uebergang zu der er- 
— _ wähnten Ersatzform der Eifektenlombardierung ähnliche Er- 
wägungen angestellt worden wären; das Bankgesetz ließe eine Er- 
 klärung der Reichsbank, die Lombardeffekten ihrerseits generell 
—  re-lombardieren zu wollen, ohne Einschränkung auch gar nicht zu. 
- Nur zur Deckung der täglich fälligen Verbindlichkeiten dürfen täg- 
lich fällige Forderungen auf Grund von Lombarddarlehen dienen; 
darüber hinaus kämen Lombarddarlehen nur in bestimmtem Aus- 
maße im Rahmen des Eigenkapitals in Betracht. Und die am Geld- 
markt meistverwendeten Lombard-Unterlagen können für eine 
Rücklombardierung bei der Reichsbank überhaupt nicht Verwen- 
- dung finden. Ein gewisser Ersatz für den fehlenden Rückgriff auf 
die Reichsbank bestand freilich darin, daß die Seehandlung (Preuß. 
 Staatsbank) in der Regel als Geldgeber gegen Effektendepots auf- 
trat. Andererseits aber hat die Seehandlung einen großen Prozent- 
satz der flüssigen Gelder der Banken dadurch absorbiert und vom 
- Geldmarkt ferngehalten, daß sie den Banken für täglich abrufbare 
- Gelder und für solche mit eintägiger Kündigung einen Zinssatz 
zu vergüten pflegte, der es den Banken gestattete, Teile ihrer aus 
 Depositeneinlagen herrührenden flüssigen Mittel ohne Verlust, 
wenn auch ohne besonderen Nutzen, auf Seehandlungskonto zu 
unterhalten. Die Seehandlung hat sich so lange Zeit hindurch 
"in den Mittelpunkt des Geldmarktes gestellt, und erst in letzter 
Zeit hat sie sich durch Einschränkung der technisch auf diese 
Rolle zugeschnittenen Einrichtungen aus ihrer zentralen Stel- 
Jung etwas zurückgezogen. (Um für Guthaben über hunderttau- 
- send Mark eine Verzinsung zu erhalten, bedarf es jetzt besonderer 
Vereinbarungen.) So vorteilhaft diese Geldmarktkonstellation 
auch zeitweilig für die Banken schien,. so berechtigt dürfte es 
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heute sein, nach Formen zu suchen, die für die Gesamtwirtschaft * 
zweckmäßiger sind. a" 


Gewiß hätte eine Erklärung der Reichsbank dahingehend, jeder- 
zeit und in jedem markttechnisch notwendigen Ausmaße zur Auf- 
nahme des ihr angebotenen Wechselmaterials bereit zu sein, eine 
erhebliche Bedeutung; schon psychologisch, insofern sie das allge- 
meine Vertrauen in den Markt stärken würde. Aber als unerläß- 3 
liche Voraussetzung darf man eine ‚solehe Erklärung nicht be- 
trachten. { 

Vergegenwärtigen wir uns heute die Anfänge jener auf E8- 4 
fektenunterlage beruhenden Transaktionen des Geldmarktes, 2 
so sehen wir, daß man auf diesm Gebiete mit einem Höchstmaß 3 
von „Sicherheit“ begonnen und dadurch das gegenseitige Ver- 
trauen gefördert und gestärkt hat; drei- und vierfache Effekten- 
deckung war anfänglich gang und gäbe (und wurde auch von der 
Seehandlung verlangt), und erst nach und nach ist man auf die 
früher übliche Doppeldeckung zurückgegangen. Nicht nur Ban- 
ken und Bankiers haben generell derartige Forderungen an die 
Kunden gestellt, sondern auch zwischen den Banken selbst waren 
vorübergehend erheblich verstärkte Sicherheiten Brauch. Dies 
war auch sehr natürlich in Anbetracht der lange Zeit hindurch 
herrschenden Unsicherheit hinsichtlich der Kursentwicklung der 
Effekten. Beim Wechsel hingegen scheint man die marktmäßige E 
Verwendung sofort wieder den Normen der Vorkriegszeit anpas- 
sen zu wollen, ohne der verringerten Kreditwürdigkeit Rech- 5 
nung zu tragen und ohne erst aktiv an der Schaffung der 
psychologischen markttechnischen Vorbedingungen mitzuwirken. . 


Daß die Banken sich gegenseitig’ für ihre Geldengagements 
keine Wechseldepots — analog den Effektendepots — stellen möch- 
ten, ist an sich verständlich. Man will der Konkurrenz nicht die 
eigene Kundschaft offenlegen, obwohl eine solche Offenlegung 
bei Verwendung des Bankakzeptes von jeher unumgänglich ge 
wesen ist, denn der auf seine Bank ziehende Kunde war meist ge- 
zwungen, die Diskontierung des Akzepts durch Vermittlung einer 
zweiten Bank zu bewerkstelligen. Allerdings hatten sich vor dem 
Kriege verschiedentlich größere Institute untereinander verstän- 
digt; man besorgte die Diskontierung des eigenen Akzeptes bei 
‘ einer befreundeten Bank für Rechnung des Kunden und Wechsel- 
ausstellers. Aber immerhin war damit nicht vermieden, daß Dritte 
einen Einblick. in die Kundenverhältnisse der Banken erhielten, 
was immer dann der Fall war, wenn die Akzepte doch am Markte 
erschienen. Auch hiergegen hat man sich durch geeignete Ver- 
einbarungen zu schützen versucht, indem auf Grund besonderer 
Abmachungen einzelne Institute ihre eigenen Akzepte von den 
jeweiligen Inhabern direkt zurückkauften, diesen den Weg über 
den offenen Markt und die Makler also ersparten. Aber das war 
immer nur dann möglich, wenn die akzeptierenden Banken im ge- 
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& Ebenen Augenblieil Aiteeig genug waren, um Beider in ihren eige- 
nen Akzepten anlegen zu können. 

- Da am Geldmarkt letzten Endes die Banken selbst dominieren, 
so liegt eigentlich der Gedanke sehr nahe: die Banken könnten 
die Umwandlung von Wechselverbindlichkeiten ihrer Kund- 
et in Zahlungsmittel durch den Handel der Akzepte ihres eige- 
_ nen eng begrenzten Kreises vorteilhaft und zweckmäßig bewerk- 
' stelligen. Statt ihren Kunden deren eigene Kundenwechsel zu dis- 
3 - kontieren und dann — wie es jetzt zumeist geschieht — als ein- 
_  zige Möglichkeit vorzeitiger Flüssigmachung der so investierten 
Mittel die Diskontbereitschaft der Reichsbank zu betrachten (denn 
_ die so hereingenommenen Kundenwechsel sind ja kein geeignetes 
Material für den Privatdiskontmarkt, der vornehmlich mit Bank a k- 
zepien operiert und nur ausnahmsweise sich mit dem Giro 
-_ einer der führenden Banken begnügt, wenn der Wechsel sonst ge- 
_ wisse Vorbedingungen erfüllt), könnten die Banken mindestens 
Teile des in der Wirtschaft entstandenen Wechselmaterials durch 
'zweckdienliches Dazwischentreten mit ihrem eigenen Akzept dem 
Elimarkt indirekt zuleiten. So lange das nicht geschieht, sind 
i bei der derzeitigen Kontingentierung des Rediskonts seitens der 
Reichsbank die Banken ihrerseits gezwungen, die Diskontkredit- 
 ansprüche auch des kreditwürdigsten Teils ihrer Kundschaft zu 
-rationieren, so daß Handel und Industrie sich in der Verwendung 
des Wechsels ihrerseits Beschränkungen auferlegen müssen. 

Man hat sich daran gewöhnt, als Hauptkreditgeber im wesent- 


AR 


- lichen immer die Banker anzusehen, obwohl diese eigentlich nur 


| nd noch bis in die erste Inflationsperiode eine bestimmte psycho- 
logische Einstellung ergeben: die Banken hatten im Verlaufe der 
E nischen Vervollkommnung des Kreditsystems als dessen eigent- 
=H he Förderer eine gewisse Monopolstellung erlangt; umworben 
n den Kreditsuchenden waren sie ihrerseits, obwohl nicht sie 
Ibst, sondern ihre Kreditoren die wahren Kreditgeber darstell- 
n, dennoch auch diesen gegenüber verhältnismäßig frei. Das 
m am deutlichsten zum Ausdruck in dem Bestreben der Banken, 
Pr Eröffnung von Guthabenkonten den Kreditoren gegenüber 
unter keinen Umständen in der Rolle des „Kreditnehmers“ zu er- 
scheinen und beim Weitergeben des Geldes den Kreditnehmern ge- 
genüber äußerlich und förmlich. die Pose des ,„Gebers“ anzu- 
nehmen. Wenn sich nun auch hier die Verhältnisse erheblich ver- 
ändert haben, — hört man doch heute häufig von Kreditoren der 
- Banken die Auffassung vertreten, daß sie der Bank Kredit ge 
währten, — so erscheint es doch durchaus nicht ausgeschlossen, daß 
hon in naher Zukunft die Banken wieder die Beherrscher eines 
ordneten Kreditmarktes werden können, ohne daß es dazu unbe- 
net erforderlich ‚wäre, wieder zu genau den gleichen Formen 


e „Mittler am Markte“ sind. Hieraus hatte sich bis zum Kriege _ 
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satorische Leistungen eine nicht zu unterschätzende Rolle. In 


normalen Zeiten pflegte man vorübergehend freie Barmittel bei 
der Bank zu belassen, in der Inflation hat man sie aber schneil- 
stens in „Sachwerte“ verwandelt, und hauptsächlich infolge die- 


ser Tendenz fehlt es ja noch heute an den früher vorhandenen (in- 


ländischen) flüssigen Betriebs- und Bewegungsmitteln. Da, wo x 
heute wirklich ausreichende flüssige Mittel bei Industriellen und 


Kaufleuten vorhanden sind, hat man sich der Weitergabe an die 
Bank entwöhnt; man ist selbst Bankier geworden, offiziell oder in- 
offiziell, und fördert so die Dezentralisation und Funktions-Un- 


fähigkeit des Geldmarktes. Hier tritt ein rein organisatorischer 


Bruch zu T'age. Denn wenn man den gesamten Kreditorenzuwachs 


(In- und Ausland) in Betracht zieht, dann dürfte eigentlich der 
Mangel an Kreditmöglichkeiten nicht gar so stark fühlbar sein. 
Nun verdankten in normalen Zeiten die Bankakzepte ge- 


wöhnlich dem Mangel an eigenen flüssigen Mitteln der Akzeptan- 


ten ihre Entstehung, neben anderen noch zu erwähnenden Motiven. 
Voraussetzung für ihre Entstehung war aber, daß andere Banken 
um so geldflüssiger waren. Heute fehlen den für den Privatdis- 


kontmarkt überhaupt in Betracht kommenden Akzept-Nehmern ° 


offenbar noch die ausreichenden flüssigen Mittel (wenn sie auch 


zweifellos an anderen Stellen vorhanden sind). Und dieser Man- ° 
gel dürfte schwerwiegender sein als der Wirtschaftsegoismus, der 
den Banken so oft zum Vorwurf gemacht wird, indem man behaup- 
tet, sie zögen die offenen Kontokorrentkredite wegen der höheren 


Verdienstmöglichkeiten dem Akzeptkredit vor. Unter den Ge- 


sichtspunkten der Anlage- und Liquiditätspolitik sind Wechseldis- 
kont (keserve) und Kontokorrentkredit (Anlage) überhaupt zwei 


nicht vergleichbare Größen. Hinzu kommt, daß in den jetzigen 
Kreditorenziffern mehr als früher einzelne große Posten (Gut- 


haben von Kommunen, Verkehrsunternehmungen usw., demnächst ° 
auch Reservegelder des Reparationsagenten) dominieren; diese 
großen Guthaben beeinflussen durch das ihnen innewohnende Mo- 


ment der größeren Unsicherheit hinsichtlich ihrer Dauer das 


Gleichgewicht des Marktes. Schon um deswillen ist es dringend 
notwendig, zu verhüten, daß der Schwerpunkt des Geldmarktes 
ausschließlich auf einer Seite liegt; die stärkere Einbeziehung der 


Privatdiskonten würde sich als ein Element der Ruhe und Stetig- 
keit auswirken. 


Nehmen wir die derzeit bestehende Rediskontbereitschaft der 
Reichsbank als auch für die Zukunft weiterbestehende Höchst- 


grenze an, und ebenso den Rahmen, in dem sich die Diskontfähig- 


keit der Kreditbanken im Privatverkehr mit ihrer Kundschaft bis’ 
jetzt hält, so würde jede neue Förderung der Verwendung von 


marktfähigen Wechseln sich notwendigerweise am freien Geld- 


markt auswirken müssen. Die Möglichkeit hierfür ist gegeben, so- - 
bald der Wechsel andere, jetzt vorherrschende Formen verdrängt. 
Und das ist wiederum durchaus möglich: Das immerhin. 


u 
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umständliche Verfahren der Gelddarlehen 
gegen Effektendeckung brauchte nur durch 
die einfachere Methode des Privatdiskont- 
marktes ersetzt bzw. auf einengeringeren Um- 
fang zurückgedrängt zu werden, woraus irgendwelche 
allgemein-wirtschaftlichen Nachteile nicht resultieren würden. 
Es läßt sich doch wohl nicht leugnen, daß die Manipulation 
von Effekten-Unterlagen (selbst bei Benutzung arbeitsparender 
Einrichtungen, wie der Bank des Berliner Kassenvereins u. dgl.) 
mehr Umstände und Kosten verursacht, als sie die Privatdiskon- 
ten in der Wechselabteilung der Banken herbeiführen würden. Der 
Wechsel würde aber auch auf andere Weise, ohne Verdrängung 
einer beliebten Geschäftsart, Eingang finden können infolge einer 
Verbreiterung und Intensivierung des Marktes, die er selbst her- 
beizuführen geeignet ist: Das stetige Angebot eines so leicht be- 
weglichen Kreditinstruments, wie es der Wechsel ist, würde freie 
Gelder an den Markt locken, die sich heute abseits und irrationell 
betätigen, wenn auch nicht gerade im „Strumpf“, so doch in volks- 
wirtschaftlich ungesunden Bahnen. Die ‚„Dezentralisation“ des 
Marktes würde überwunden werden; denn letzten Endes würde 
sich, wie die Erfahrung lehrt, das Interesse für Bankakzepte doch 
nur auf einen bestimmten engen Kreis von Unterschriften kon- 
zentrieren. Es wäre freilich nützlich, heute den Kreis etwas weiter 
zu ziehen, als in der Vorkriegszeit, etwa dadurch, daß ad hoe 
zwei Qualitätsnormen festgelegt werden, nämlich „prima prima 
Bank“ und „prima sekunda Bank“, ähnlich wie. in Frankreich. 
Ueber die Begriffsbestimmung ‚prima prima“ dürfte man wohl in 
Deutschland nicht lange schwanken, und was darüber hinaus dann 
als „prima sekunda“ gilt, würde die Praxis alsbald ergeben; es 
hängt wesentlich von dem Werturteil jenes engen Kreises der 
allerersten Institute sowie der Seehandlung, der Girozentralen*) 
und der großen Versicherungsgesellschaften ab. Aber wenn man 
sich auch davor hüten sollte, sich hierbei in zu engen Grenzen zu 
halten, so wird doch wohl Uebereinstimmung darüber herrschen, 
daß im wesentlichen immer nur die alten Bankunternehmungen in 
Betracht kommen können, die bereits früher gut beurteilt wurden, 
und von denen man weiß oder mit Recht annehmen darf, daß sie 
weder in der Inflation, noch nachher, auch nicht indirekt, unter 
den Einfluß „unbekannter Größen“ geraten sind. 


Nun entsprangen die Bankakzepte früher großenteils dem 
Remboursgeschäft. Hier spielen sie jedoch zurzeit trotz 
des starken Importes überhaupt kaum eine Rolle. Ehemals be- 
deutete das Bankakzept neben der Mobilisierung von Geldern, die 
dem Akzeptanten gerade fehlten, beim Import gewissermaßen eine 
vornehmere wirtschaftliche Form des Delkredere. Das gegen- 


*) Die REIN selbst nicht als Akzeptanten in Frage kommen, wohl aber mit als 
Hauptdiskonteure. 
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wärtige Fehlen des Bankakzeptes gerade auf diesem Gebiete er- 
klärt sich in der Hauptsache aus der ausgesprochenen Zurück- ri 
haltung des Auslandes; nicht nur, daß man auf reale Unterlagen 
oder besonders einwandfreie Delkredere-Unterschriften hält, man 
will auch vorläufig noch Engagements in Mark vermeiden. Im- 
porte, die früher unter Fakturierung’ in Mark erfolgten, werden 
jetzt fast ausschließlich unter Festhalten an der Fremdwährung 3 
bewerkstelligt, und an die Stelle der aus Importfinanzierungen ° 
stammenden Bankakzepte in Mark sind mehr und mehr die auf T 
dem Wege über die deutsche Bankwelt hereingenommenen Va- 
lutakredite getreten. Ausländische Importguthaben in Mark 
gibt es in nennenswertem Umfange zurzeit jedenfalls nicht, wenn 
auch die Valutakredite zum großen Teile Importguthaben darstel- 
ien. ‚Diese Art der Importfinanzierung durch ausländische Ban 
ken führt aber, abgesehen von anderen Nachteilen, notgedrüungen 
zu doppelter Delkredere-Provision. Einmal kalkulieren diejenigen 
ausländischen Kreditinstitute, die den deutschen Banken die Va- 
luten vorstrecken, ihre eigene Risikoprämie in die Zinsen ein. Zum 
andern findet die Risikoprämie der deutschen Bank ihren Aus- 
druck in einem nochmaligen Zinsaufschlag. 


Fine Zeitlang nahm man an, daß die mit so großem Enthusias- 
mus erfolgten Gründungen von „internationalen Banken“ in Am- 
sterdam berufen sein würden, die Rolle der während des Krieges 
propagierten „deutschen Remboursbank“ zu übernehmen, jeden- 
falls aber die mehrere hundert Millionen Goldmark ausmachenden 
Akzepte der Londoner Merchant Bankers durch ihre eigenen zu 
‚ersetzen. "Trotz des angeschwollenen Importes hat sich indes auch 
dieses, mittelbar-deutsche Remboursgeschäft bisher nur wenig ent- 
wickelt. Die Amsterdamer Finanzinstitute haben überwiegend 
andere Arbeitsgebiete aufsuchen müssen. Einige haben sich ganz 
in reine Bankunternehmen umgewandelt, und bei anderen, wie 
zum Beispiel bei der Wolbank, scheint mehr das Interesse des 
Amsterdamer Warenmarktes als die Pflege des deutschen Hong 
boursgeschäftes maßgebend zu sein. 


Vor dem Kriege sind die Akzeptkredite der deutschen Banken 
wiederholt einer scharfen und zum Teil nicht unberechtigten Kri- 
tik ausgesetzt gewesen.*) Auch heute sollte eigentlich nur der 
„kommerzielle Wechsel“ gefördert werden. Das Bankakzept kann 
aber nach Lage der Dinge nur dann kommerzieller Wechsel sein, 
wenn es an die Stelle eines sonst zur Entstehung gelangenden 
kommerziellen Wechsels oder mehrerer solcher Wechsel tritt, d.h. - 
wenn es ausschließlich Delkredere-Funktion erfüllt. Das war 
früher, wie gesagt, beim Remboursgeschäft der Fall; das ist auch 
der Fall bei allen sich im Inlande auf gleicher Basis abi 
Geschäften (z. B. Warenakkreditiven, bei denen statt der Barzah- 
lung das Akzept der Bank gegeben wird); und das trifft schließ- 


— —— —— _ 


*) Vergl. „Der Akzeptkredit der Banken“, von Dr. Brenninkmeyer. 
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lich SR Astin zu, wenn ein Kaufmann der Bank eine Anzahl von 
Wechseln auf seine eigenen Abnehmer ins Depot gibt (statt sie 
bei ihr zu diskontieren) und dagegen seinerseits von der Bank 
Kredit mittels deren Akzept erhält. Der letztere Modus liefe im 
© Grunde darauf hinaus, mangels Erweiterung der Rediskontmög- 
ichkeiten bei der Reichsbank die in der Wirtschaft entstandenen 
ommerziellen Wechsel „geldmarktfähig“ zu machen. Der Ein- 
and, daß bei einiger Ausdehnung dieser Geschäftsart der Geld- 
markt für die so in Umlauf kommenden vielen Bankakzepte ohne 
ingreifen der Reichsbank nicht aufnahmefähig genug wäre, er- 
cheint nicht stichhaltig. Die relative Flüssigkeit des Geldmark- 
es beweist zur Genüge, daß eine erhebliche Aufnahmefähigkeit da 
st, und daß es sich nur um eine organisatorische Maßregel, näm- 
ich um de Verlegung des Schwerpunktes vom 
ffektenlombard zum Privatdiskont, handelt. 
öglicherweise, sogar wahrscheinlich, würde eine solche Verlage- 
ung recht nachteilig auf die Effektenkurse zurückwirken. Die- 
‚ses börsenmäßige Moment, das schließlich über kurz oder lang 

ine Korrektur durch den Ertragswert der Effekten finden würde, 
dürfie aber keine ausschlaggebende Rolle bei einer a wich- 
ligen eusgiprischen a spielen. 


Er 


Ehe Zur Darekätkrung ı einer Geschäftsart verwendet, die weit 
iehr auf das Delkredere als auf die Kreditbeschaffung gerichtet 
st. Wenn A dem B Ware gegen Dreimonatsakzept verkauft hat, 
as Obligo aber nicht zu behalten wünscht, so sucht er das Del- 
redere für den Wechsel zu erlangen. Dies erfolgt meist in der 
rm des „Ducroire par double tirage“; A übermittelt dem Bankier, 
- bereit ist, das Delkredere für B zu übernehmen (gewöhnlich 
‚das wohl der Bankier von B, der dessen Verhältnisse am besten 
ennt), das Akzept des B und schreibt gleichzeitig einen um die 
ereinbarte Delkredereprovision verminderten Wechsel mit glei- 
her F älligkeit auf den Bankier aus, den dieser ihm akzeptiert 
urückgibt. Auf sein Rückgriffsrecht aus dem auf B gezogenen 
echsel (‚„Depotwechsel‘“) hatte der Bankier schon bei den Vor- 
rhandlungen und bei Festsetzung der Delkredereprovision ver- 
htet. A kann nun das Bankakzept entweder bis zur Fälligkeit 
halten, was er tun wird, wenn es ihm nur auf die Bankgarantie 
kommt, oder sich durch seine Begebung am Geldmarkt sofort 
ssige Mittel machen. Diese Geschäfte stellen wirtschaftlich und 
um Teil auch rechtlich das Gegenstück der Remboursgeschäfte 
„Dokumente gegen Bankakzept“ dar. Während bei den letzteren 
‚der Käufer der Ware die Initiative ergreifen muß, um dem Ver- 
"käufer das Delkredere einer Bank in Gestalt ihres Akzepts zur 
Verfügung zu stellen, geschieht in dem obigen Beispiel_ seitens 
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des Käufers nichts in dieser Richtung; vielmehr ist es der Verkäu- 
fer der Ware, der sich ohne Mitwirkung des Abnehmers und oft so- 
gar ohne daß dieser etwas davon erfährt, das Delkredere für dessen 
Wechseiunterschrift verschafft. Die bankmäßige Abwickelung der 
obigen Delkrederegeschäfte ähnelt im übrigen auch sehr derjenigen 
der Remboursgeschäfte, wenn sie sich auch in umgekehrter Folge 
vollzieht; denn der Bankier holt gewöhnlich zunächst selbst das 
Akzept des Käufers (B) ein unter Aushändigung der dem Wechsel 
angehefteten Verschiffungsdokumente, und erst nachdem er so in 
den Besitz des Akzeptes von B gelangt ist, händigt er seinerseits 
dem A sein eigenes Akzept aus. 
Die Nachfrage nach prima Bankakzepten überwiegt in Berlin 
letzthin merklich das Angebot. Auch das ist ein Anzeichen, daß 
die Vorbedingungen für die Wiedereinführung des Bankakzeptes 
durchaus nicht so ungünstig sind, wie es vielfach dargestellt wird. 
Man sollte sogar meinen, daß die Banken und insbesondere die füh- 
renden Privatbankhäuser das allergrößte Interesse daran hätten, 
sich jene Nachfrage zu Nutze zu machen und einer ausgewählten 
Kundschaft ihr Akzept zur Verfügung zu stellen. Denn auf diese 
Weise würden sie einen gewissen Ersatz für die vorläufig unver-. 
meidliche Einbuße im Depositengeschäft finden und ihren Aktions- 
radius erweitern, ohne auf den gefährlichen kurzfristigen Aus- 
landskredit zurückgreifen zu müssen. 

Bei der Motivierung ihrer Abneigung gegen den Akzeptkredit 
machen die Banken häufig geltend, daß.der Privatdiskontmarkt 
noch keine erhebliche Belastung vertrage; bei einer nur geringen 
Steigerung des Angebots würden die Zinssätze den Reichsbank- 
diskont nicht nur, erreichen, sondern sogar erheblich übersteigen. 
Diese Befürchtung erscheint grundlos. Es ist nicht einzusehen, 
warum eine Zinssteigerung eintreten sollte, wenn Kredite, die bis- 
her die Form der Effektenlombards gehabt und als solche in der 
Regel 8 bis 9 Prozent Zinsen bedungen haben, sich künftig in die 
Form des Wechselkredits kleiden. Und noch weniger ist einzu- 
sehen, warum eine solche Zinssteigerung eintreten sollte, wenn 
es gelingt, durch die Qualität des angebotenen Akzeptmaterials 
neue Schichten von Diskonteuren heranzuziehen. Das Ausland 
z. B., das heute den deutschen Banken Monats- und Vierteljahrs- 
kredite zu 6 bis 7 Prozent zur Verfügung stellt, wird seine An- 
sprüche sicherlich nicht über den Reichsbanksatz, d. h. über 10 Pro- 
zent, erhöhen, wenn man ihm künftig Privatdiskonten in Form 
erster Bankakzepte als Kreditunterlage oder zum Diskont anbietet. 
Aber auch ein Steigen des Marktzinses über den heutigen Banksatz 
würde, wenn es wirklich einmal eintreten sollte, in Kauf genom- 
men werden müssen. Die Reichsbank hätte ihren Satz dann eben 
vorübergehend heraufzusetzen. In normalen Zeiten sind es stets 
die Sätze des Privatdiskontmarktes gewesen, die auf die Fest- 
setzung des Reichsbankdiskonts zurückwirkten: näherten sich die 

Sätze für Privatdiskonten zu stark dem gerade geltenden Bank- 


Der Januar 1925. 155 


satz, so galt dies für die Reichsbank als ein Zeichen, daß sie eine 
Erhöhung des Banksatzes in Erwägung ziehen müsse. Heute geht 
_ man umgekehrt-von dem Reichsbanksatz als dem gegebenen Fak- 
tor aus, als ob der Geldmarkt sich seine Preise für Leihkapital 
ee ' vorschreiben ließe. Mit solchen Gedankengängen muß natürlich 


hergestellt werden soll. 
W. Boes. 
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E — Politische Vorgänge von tiefgehender Bedeutung hat der Ja- 
auar nur in verhältnismäßig kleiner Zahl gebracht. Am wich- 
= tigsten ist wohl der russisch - japanische Vertrag, der 
eine weitere offizielle Anerkennung der Räteregierung bedeutet 
_ und die Verhältnisse in Ostasien, wenigstens auf dem Papier, bis 
auf weiteres bereinigt. Trotzki ist seiner Aemter von der Par- 
tei enihoben worden, sein Nachfolger wurde sein bisheriger Assi- 
stent Frunse. — In den Ver. Staaten hat Staatssekretär Hughes 
seinen kücktritt zum 12. März erklärt, sein Nachfolger wird Kel- 
logsg. — In Deutschland sah sich das Kabinett Marx in 
folge der Unmöglichkeit einer Regierungsbildung nach längeren 
F u endlungen zum Rücktritt gezwungen. An seine x Stelle trat eine 


“ Eliher. n Breuken zog sich die nee die ein natür- 
2. ‚liches Ergebnis des letzten Wahlresultats und des Erstarkens der 
Rechten ist, bis weit in den Februar hin. In rechtsgerichteten par- 
lamentarischen Kreisen würde man es nicht ungern sehen, wenn 
sich herausstellen würde, daß kein Kabinett mit dem gegenwärtigen 
Landtag regieren kann, so daß es zu Neuwahlen kommen müßte; 
_ man verspricht sich von der Volksentrüstung, die der „Barmat- 
Skandal“ und überhaupt die Kreditpolitik öffentlicher Banken 
und Kassen hervorgerufen hat, eine weitere Abkehr der Massen 
er von den Linksparteien. — Der Versuch Polens, in einer Konfe- 
 renz zu Helsingfors die baltischen Staaten für ein anti-russisches 
- Bündnis zu gewinnen, ist am Widerstand Finnlands und auch Est- 
lands gescheitert. — In Chile hat wieder eine Revolution statt- 
. gefunden, die diesmal von jüngeren Offizieren ausgegangen ist. 

In China streiten die verschiedenen Gouverneure noch immer 
’ 3 um den Besitz von Shanghai. 

Staatsfinanziell ist vor allem die Pariser Konferenz 
der alliierten Finanzminister von Bedeutung, die zu einem aller- 
dings noch nicht von allen Beteiligten endgültig angenommenen 
Abkommen über die Verteilung der deutschen Zahlungen kam. Die 

——Reparationskommission nahm den ersten Bericht des 
+ Agenten Parker über den September— Dezember 1924 entgegen, nach 
dem 280,3 Mill. Mark ausgeschüttet worden sind. — Die deut- 


| 5 gebrochen werden, wenn ein leistungsfähiger Geldmarkt wieder. 
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schen Reichseinnahmen in den Breiah dreiviertel er. 
überstiegen mit insgesamt 5293,0 Mill. Rm. bereits den gesamten 
Jahresvoranschlag, der 5243,7 Mill. betrug. Auf’ die Einkommen 
steuer entfallen davon rund 1600, auf die Umsatzsteuer rund 1350 ° 
Millionen. Wie sich herausgestellt hat, sind ohne Befragen des 
Reichstages im letzten Herbst 706 Mill. Rm. als „Ruhrentschädi- 
gungen“ an die westfälische Großindustrie ausgeschüttet worden, 
davon 222 Mill. Mark gegen Ende Dezember. Die Regierung er- 
klärt sich jetzt bereit, Indemnität dafür nachzusuchen. Der preu- 
ßische Etat läuft mit insgesamt 2742 Mill. Mark aus. — Groß- 
Britannien hat einen nicht begrenzten Betrag 3%% Konver- 
sionsanleihe zum Mindestkurse von 77% angeboten und fast 60 Mil- 
lionen Pfund zu einem Durchschnittskurse von 77 £ 10 s 11% d 
untergebracht. — Für den Zinsendienst der österreichisch- 
umgarischen Vorkriegsanleihen ist eine „Caisse Commune“ 
in Paris gebildet worden, in der auch die deutschen Gläubiger mi 
zwei Abgeordneten vertreten sind. Da weder Rumänien noch Süd- 
slawien bisher den Innsbrucker Vertrag genehmigt haben, wird. 
der durch diesen geregelte Teil des Zinsendienstes nur teilweise 
aufgenommen werden können. — Die Schweiz hat bei dem 
Bankenkartell 175 Mill. Fres. 5% Anleihe aufgenommen SEE 
kurs 98%). — Be 

Weltwirtschaftlich war der Januar 1925 bedeutsam dadürch 
daß am 10. Januar die handelspolitischen Fesseln des Vertrage 
von Versailles fielen. Es ist bis Ende des Monats nicht geglück 
mit Frankreich und mit Belgien vorläufige Abkommen zu schlie 
ßen. Dagegen sind die Verhandlungen mit Canada unter günstige 
Umständen aufgenommen worden. Die schutzzöllnerische Bewe 
gung in Deutschland scheint sich verstärkt zu haben. — Für de 
deutschen Außenhandel wird jetzt eine Jahresstatisti 
bekannt gegeben, die z. T. infolge der Ruhrbesetzung noch unvol 
ständig ist. Man rechnet danach mit einem Einfuhrüberschuß von 
rund 2,7 Md. Rm. Vergleichsziffern mit den Inflations- -Vorjahre: 
haben wenig Wert. Dagegen ist darauf hinzuweisen, daß in de 
letzten Hälfte von 1924 die Getreide- und Mehleinfuhr, und zwar 
ihre Menge ebenso wie ihr Wert, außerordentlich stark gestiegen. 
sind. Aber auch bei Fertigwaren ist mehr als eine Verdoppelun 
der Einfuhr gegenüber dem Vor jahre eingetreten. Es werden fol 
gende Ziffern genannt (in Mill. Rm): ee. 


nach Gegenwartswerten nach Vorkriegswerten | 
Einfuhr 9 316,84 | 6.963 93 
Ausfuhr 6 566,85 5153,48 


im Vergleich mit den letzten zwei Jahren (nach Vorkriegswerten): 


1) 
1924 ns 1928 le 1922 Be: 


Einfuhr 69639 621 4 822,4. 43,0 6309,8 56,3 

Ausfuhr 5153, 7 50, 5 5 352, 7 52. 5 6 206,7 60, 9 

Der amerikanische Außenhandel wird im Jahre” 
1924, wie bereits im vorigen Heft erwähnt, gekennzeichnet durch 


Se 
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die gewaltige, in die zweite Hälfte des Kalenderjahres fallende 
Steigerung der Getreideausfuhr und der Getreidepreise, neben de- 
nen nach Annahme des Dawesplanes eine Steigerung der Ausfuhr 
‚anderer industrieller Rohstoffe einhergeht. Im einzelnen be- 
Be (in Mill. Doll.): 


1918 1920 1921 == 1922 19923 1924 
Einfohr -- 1796 52785 .25091 .31123,5 37889 3610,9 
Ausfuhr 24840 8 2280 44850 3831,9 4164,8 45882 


"Ausf. Uebersch. 691, ‚4 2 049,5 1 975,9 719,4 375,9 977,3 
Im der Weltschiffahrt zeigte der Januar ein neues Absinken 
der Frachtraten, nachdem die Nachfrage, außer in der australischen 
'Getreidefahrt, wieder nachzulassen begonnen hatte. Von den drei 
großen Nordseehäfen hatten an Verkehr aufzuweisen: Hamburg 
924 rund 12700 Schiffe mit 15,62 Mill. Reg.-Tonnen., (Vorjahr 
3300 mit 15,4; 1913: 15100 mit 14,2). Rotterdam 10000 mit 15,1 
(1923: 8100 mit 11,4; 1913: 10200 mit 12,8). Antwerpen 9700 mit 
164 (1923: 9300 mit 14,4; 1913: 7000 mit 12,0). — Zwischen den 
deutschen Reedern und der Reichsregierung ist ein Abkommen 
‚geschlossen worden, wonach ein Betrag von etwa 50 Mill. Rm. aus 
er „produktiven Erwerbslosenfürsorge“ für Neubauzwecke zur 
erfügung gestellt werden soll. — Der Suezkanalverkehr 
igte in 1924 mit 25,1 (Vorjahr 22,7) Mill. Reg.-Tonnen eine nie 
reichte Höhe. — Der befürchtete Zusammenbruch des Südame- 
tika - Pools scheint nicht einzutreten. — Die Deutsche 
Reichsbahn läßt unter Hinweis auf etwaige Ausgabensteige- 
ıng durch Lohnerhöhungen gleichzeitige Erhöhungen der Per- 
menfahrpreise ankündigen. 

Am Weitarbeitsmarkt hat das neue "Jahr ebenso unruhig be- 
onnen, wie das alte geendet. Besonders in England schienen 
ch die Verhältnisse, und zwar vor allem nr Kohlenbergbau, 
ieder zuzuspitzen auch die Zahl der Arbeitslosen nimmt wieder 
I. — Langsam steigende Arbeitslosigkeit wird übrigens auch aus 
ordfrankreich berichte. — Befürchtungen eines Aus- 
stands im nordamerikanischen Kohlenbergbau haben sich 
bisher nicht verwirklicht. — Einer der ersten Beschlüsse des neuen 
deutschen Reichskabinettes ging dahin, die Wiedereinführung 
es Achtstundentages für Feuerarbeiter mit dem 1. April, 
statt wie ursprünglich vorgesehen, 1. März anzuordnen. — Im De- 
zember hat die deutsche Arbeitsmarktlage nach dem Bericht 
des Reichsarbeitsblattes eine geringe Abschwächung erfahren, 
doch spricht das Blatt die Grundterdenz „noch keineswegs als un- 
günstig“ an. Die Arbeitslosigkeit unter den Mitgliedern der Ar- 
 ernine hat etwas zugenommen, die Kurzarbeit dagegen 

ging von 7,5 auf 6,5% zurück. Bei den Arbeitsnachweisen haben 
3 Andrang und Stellenangebot etwas nachgelassen; im Ganzen ist 
aber doch die Andrangsziffer für männliche Arbeitsuchende _ 
von 309 auf 344 gestiegen, für weibliche dagegen von 205 auf 192 
gesunken. 
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Eine bemerkenswerte Zunahme hat die Zahl der Konkurse | 
im Januar erfahren. Man wird sie wohl z. T. mit den in einigen 
Geschäftszweigen (Pelz, gewisse Textilien) enttäuschenden Ergeb-" 
nissen des Weihnachtsgeschäftes in Zusammenhang bringen dür- 
fen. Größere Zusammenbrüche sind im Januar in Deutschland 
nicht erfolgt, wenn sich auch in der Barmat-Gruppe die Verhält- 
nisse derartig zuspitzten, daß über die Berlin-Burger Eisenwerke 
zu Anfang Februar Konkurs eröffnet werden mußte... Im Bank- 
gewerbe nimmt der Reinigungsprozeß seinen Fortgang. U. a. brach 
die Bankfirma Schmitz u. Co., Essen, mit etwa 1% Mill. Verbind- 
lichkeiten und belanglosen re Sn um die Monatswende 
zusammen. (Siehe im übrigen „Zahlungseinstellungen“ in der Ru- 
brik „Die deutschen Banken im Januar“). Es wurden eröffnet: 


im November 1922. 28 Konk. 1923 7 Konk. 1924 647 Konk. 
„ Dezember IDEAS 1923 ;18.:.,„, = 19247 BIS7 
„ Januar 1923 23 ., 1924 28 00 Gi 


Aus dem Ausland ist besonders die scharfe Zuspitzung der 
Kreditkrise in Polen zu erwähnen. Auch in Ungarn scheint 
eine Art Deflationskrise ins Rollen gekommen zu sein. In den 
Ver. Staaten wurden im Jahre 1924 19608 Konkurse eröffnet 
11.,0.419 1637. 


Zusammenschlüsse von Bedeutung brachte der Januar eigent- ; 
Hoch nur im Bankgewerbe. Die Essener Kreditanstalt hat sich 


die Deutsche Bank übergehen muß. Die A Chemische Fa- ’ 
briken hat mit den Chemischen Fabriken Kunheim eine Inter- j 
essengemeinschaft geschlossen. Die Gruppe der Badischen Anilin- 3 
Fabrik verhandelt angeblich mit der Norsk-Hydro A. G. wegen 
einer solchen. Verhandlungen über ein Zusammengehen zwischen 3 
der Wintershall-Gruppe und der Preussag dürften infolge starker 
Widerstände in der Kaliindustrie, die sich zu einem Abwehrver- 
bande zusammengetan hat (siehe später unter Kali) nicht zu 
einem Abschluß führen. 


Der Kobklenabsatz in Deutschland hat wahred des Ja 4 
nuar stark geschwankt und war besonders zu Beginn des Mo- 4 
nats schwächer. Allmählich wurden aber die Absatzverhältnisse 4 
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günstiger und auch der Versand ging glatt vor sich. Zum Vor- 
sitzenden des Erneuerungsausschusses für das Kohlensyndikat ist 

wieder Geheimrat Kirderf (Gelsenkirchen) gewählt worden, der 
s. Zt. den Vorsitz niedergelegt hatte. Die Kohlenpreise sind trotz 

Herabsetzung der Umsatzsteuer um %% unverändert geblieben, i 
weil angeblich die. Selbstkosten der Zechen stärker gestiegen 
sind als diese Ermäßigung. . — Im mitteldeutschen Braunkoh- 
lenbezirk sind anstelle der bisherigen Höchstpreise Durch: 
schnittspreise festgelegt worden,- um dem Syndikat eine größere ä 
Beweglichkeit im Wettbewerb zu gestatten. — An den us“ 
ländischen Kohlenmärkten haben sich die Preise z. T. etwas 
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R befestigt, was mit besserem Abruf von Dampfkohle zusammen- 


hängt. — Die deutsche Kohlenförderung im letzten 
x Jahre stellt sich wie folgt (ohne Saargebiet, in Millionen Tonnen): 
Steinkohlen Braunkohlen Koks Briketts 
1924 118.82 124.36 23.72 29.66 
1923 62.22 11825 1270 26.85 
1913 140.75 87.23 31.66 21.97 


An den deutschen FEisenmärkten hat sich während der 
_ ersten Hälfte des Monats die Belebung weiter fortgesetzt, und 
die Preise stiegen weiter. Dann wurde die Stimmung zwar etwas 
ruhiger, aber die Orderbücher der Werke sind auf mehrere Mo- 
- nate gefüllt, sodaß die Preise sich behaupten konnten. Für Stab- 
- eisen nannte man gegen Ende des Monats Preise von rund 140 M. 
Die ursprünglich vom Verband verordnete Einschränkung der 
Rohstahl-Erzeugung wurde auf 10% vermindert und für Halbzeug 
ganz aufgehoben. Die Preiserhöhungen erstreckten sich auch auf 
die anderen Halb- und Fertig-Fabrikate, dagegen blieben die No- 
— tierungen für Roheisen und Eisenstein unverändert. Die Ver- 
—bandsbildung hat im Januar nur ganz unwesentliche Fort- 
 schritte gemacht, der an sich bereits konstituierte Halbzeug-Ver- 
band verhandelt noch mit dem größten Außenseiter, der Gutehoff- 
_ nungshütte, und auch bei Röhren, Walzdraht usw. hat sich ein 
Abschluß noch nicht erreichen lassen. — Am französischen 
 Eisenmarkt herrscht Zurückhaltung. Die Preise haben sich im 
Januar kaum verändert. Man scheint abzuwarten, wie sich das 
- Ende der zollfreien Einfuhr nach Deutschland auswirken wird. — 
Auch der belgische Markt liegt ruhig, da das Steigen des bel- 
_ gischen France den Markt etwas in Verwirrung gebracht hat. Bei 
- einer Submission der belgischen Eisenbahnen fielen die Aufträge 
‚sämtlich an belgische Bewerber, obwohl 23 deutsche Offerten ein- 
h gereicht worden waren. — Derenglische Markt war ruhig bei 
= wenig veränderten Preisen. — Der amerikanische zeigte 
 Preisaufschläge für eine Reihe von Walzwerkserzeugnissen bei 
Jim “Grunde nicht besonders festem Unterton. Der Stahltrust 
- weist für das vierte Quartal 30,7 (drittes Quartal ebenfalls 30,7) 
- Millionen Dollar Roheinnahmen auf, sodaß die Gesamteinnahme für 
das Jahr 152,9 Mill. Dollar gegen 179,6 i. V. betrug. Die Extra- 
 dividende von % Dollar für die Stammaktien wird aufrechterhalten. 
R Der Kali-Absatz ist im Januar weiter gestiegen und wurde 
- Ende des Monats auf etwa 1,5 Mill. dz Reinkali geschätzt. Auch 
- für den Februar liegen gute Aufträge vor. Die Preise sind im Ja- 
nuar nicht geändert worden. Zwischen Wintershall und fast allen 
übrigen Gruppen hat sich der Kampf während des Januar plötzlich 
scharf zugespitzt, und es hat sich ein Antiblock unter Führung 
von Gerhard Korte (Burbach) gebildet, der bereits die Quote von 
Mansfeld für sich erworben hat. Angeblich plant der Südtrust die 
Abstoßung seiner „Einigkeits-Kuxe“. —. Der Stickstoffab- 
satz war gut, die Preise sind unverändert geblieben. 


Be 
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An den Weltgetreidemärkten hat sich im Januar die Spekul 
tion, insbesondere in Amerika, in schärfstem Maße weiter fortg 
setzt, und es gelang ihr tatsächlich, wie sie vorausgesagt hatte, 
den Preis für Maiweizen in Chicago über 2 Dollar zu steigern.” 
Dann trat aber ein Rückschlag ein, der in der Hauptsache wohl ” 
eine Folge von Gewinnrealisationen war und noch gefördert wurde 
durch Abgaben, die die deutsche Reichsgetreidestelle an den ° 
deutschen Märkten vornahm. (Dieser Rückschlag fällt zum großen 
Teil bereits in die erste Februarwoche.) Das’ handelsrechtliche 
Lieferungsgeschäft hat sich in Deutschland etwas ausgedehnt. 
Um die Wende vom Januar zum Februar wurde hier die Erteilung Ä 
von Ausfuhrgenehmigungen für Mehl eingestellt. = 

Die Zuckerpreise haben zunächst weiter nachgegeben, sind 
aber gegen Ende des Monats leicht gestiegen. Die Welternte 
dürfte 22% Mill. t übertreffen (Vorjahr 19% Mill.), da auch die ku- 
banische entgegen den Erwartungen beträchtlich höhere Ziffern 
aufweist. Die deutsche Zuckerindustrie hat sich in allen 
ihren Zweigen wieder im Verein der Deutschen Zuekerindustrie R. 
zusammengefunden. — Am Kaffeemarkt haben die Preise leicht. A 
weiter nachgegeben, auch hier infolge von Gewinnabgaben der 
internationalen, besonders der amerikanischen Spekulation. — = 
Auch für die besseren T ee sorten sind die Preise niedriger, ebenso 
begannen sie Ende des Monats für Kakao zu sinken. 

An den Metallmärkten ist das Geschäft im Januar werentli 
ruhiger geworden, insbesondere in Amerika. Bemerkenswert E 
schwach lag vor allem Blei, daneben Zink; auch Kupfer war 
vorwiegend angeboten und nachgebend. Die Steigerung der Anti- 4 
monpreise dagegen hat sich weiter fortgesetzt, auch Alumi- a 
nium ist angesichts des sehr großen Verbrauches in allen Län- 
dern fester geworden. Silber lag ruhig bei kaum veränderten 3 
Preisen, wie häufig zurzeit des chinesischen Neujahrs. E. 

Auf dem Baumwollmarkt drückten während des größten Tei 
les des Monats die hohen Entkörnungsziffern inder Union (bis N 
16. Januar 13,3 Mill. Ballen, i. V. 9,9 Mill.), sowie die Beobach- E 
tung, daß sich bei den nekschen. Spinnereien schon wieder. Be- 
stände ansammelten. Gegen Ende des Monats schien sich aber 
zunächst am Zeitmarkt, eine leichte - Befestigung durchzusetzen. 
Die Welt-Baumwollernte wird vom Ackerbau-Amt auf 23,2 Mill. 
Ballen geschätzt (Durchschnitt der letzten Jahre 22,7 Mill) 3 
Aegyptische Baumwolle ist aus den mehrfach erwähnten 
Gründen weiter gestiegen. — Die Preisrückgänge, die sich, wie Be 
im vorigen Heft bereits erwähnt, auf den ersten Wollversteige- 
rungen im neuen Jahre ergeben hatten, setzten sich auch wäh- $ 
rend des Verlaufes des Monats fort. Das Geschäft ist beträcht- re 
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lich ruhiger geworden. — Jute und Hanf bröckelten unter 
Schwankungen leicht ab, chinesische Seide lag ebenfalls schwä- 
cher. In New York will man eine Seidenbörse errichten. — An 3 


. Gummi dürfen nach dem Preisdurchschnitt der letzten v2 Mo-- ie 
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& Kate aus Englisch- Delaa el 5% mehr ausgeführt werden; 
ie die Preise lagen übrigens während des Januar meist Eohwächer 
— Delsaaten folgten der Festigkeit von Getreide nur zögernd. 
= "Tierische Fette lagen meist schwächer. — Die alten Mitglieder des 

Londoner Diamantensyndikates haben ein neues gebildet. 

- Der Preisdurchschnitt ist in Deutschland nicht unbe- 
iR trächtlich weiter gestiegen, und zwar stellte sich der Großhan- 
 delsindex Ende Januar auf 140,4 (Ende Dezember 134 ‚3), der Le- 
 benshaltungsindex auf 124,4 (122,9). Ueber die Berechnung des 

‚letzteren sind augenblicklich lebhafte Debatten im Gange. Unsere 
Tafel der Warenpreise zeigt folgende Vergleichsziffern: 
i 31.1.2324 31.12.24 12.1.25 21.1.25 2.11.25 
Weizen (Chicago) . 1195), — 2127), ee 2323), ets. f. busb. 

_ Weizen (Berlin) . 1861/, 2392 2401/, 2601, 270 M. „100 kg 
Mais (Chicago) u re 1423 , 142), 1471), cts, „ bush. 
Roggen (Berlin) 1181), 2271, 9283 254 268 M. „100 kg 
Baumwolle (N. Y) 3410 2485 24,30 24 23.90 cts. „Pfd.engi 
Baumwolie rn 20.3222.220600 °,.288 91 25.17 cts. „ Pfd engl. 
Zucker (N. Y.) . 691 4.59 — — cts.. „Pid. 
ai (N.Y). . 11, 24. 28, 231), san. 
hmalz (Chicago) . 11,05 16771), 16.171/, 16. 02) 15.85 Doll. „ 100Pta, 
Gummi (London) ) 1.10 0». 6,8 1.69/g 1.51/, sh „ Pfd.engi, 
Gold (London) . .968 882 86.11 a73 871 „ „Unzetein 
‘Gold (Berlin) . . 231. 82,81 2.8225 2.82 2,83 M. „Gramm 
Silber (London). . Bes 31, IN 3 Pre 37 lıg d. „Unze stand 
Silber (New ae 6314 663/, 643 /, 685), 687/g ets. „ Unzefein 
ilber (Berlin) . 873/, y3 941), 95 982°..M. ke 
upfer (London) 5 si, 665), 671, 645), 643/, Pid. „ ton 
upfer (Berlin)2) . 106 1321, 1821), 1291), 129. M. , 100% 
Zinn (London) . . 2531, 269, 270 2558/4 2623), Pid. „ton 
Zinn (Berlin) . . A4zll, 555 560 525 880 M. „kg 

ink (London) . . 351, 39 Bl BT 28007, Bier dan 
na. 3a, a az, rl, TB MD. ke 

lei (London) . . 321) 411/, 433], 395, 373/g Pid. „ ton 
ein) ,. Di, Bo Mm „ke 

4 first erepe ?) raff 8) Banka 4) frei ’ 

 — Die führenden Börsen haben das neue Jahr ebenso fest eröff- 
et, wie sie das alte geschlossen haben. InNew York erstreck- 
en sich die Kurssteigerungen unter dem Einfluß hoher Dividenden. 
chätzungen wiederum auf die ganze Liste bei anhaltend sehr leb- 
alten Umsätzen, und der Preis eines Börsensitzes hat sich auf 
10000 Dollar geboben. Als besonders fest seien Greneral Motors 
nd American Agrieultural Chemicals erwähnt. Schwächer lagen 
inzelne Metallwerte. — Der Londoner Markt zeigte während 
es größten Teiles des Monats lebhaftes Geschäft zu stark stei- 
enden Kursen. Jedoch trat dann ein Rückschlag ein, und der 
Monat schloß ruhig. Immerhin sind fast durchweg Kurssteige- 
rungen übrig geblieben, die allerdings bei festverzinslichen Wer- 
ten zu sehr bescheiden sind, weil auf diese die an anderer Stelle 
_ erwähnte 3%% Konversionsanleihe drückte. Nach Bankers Ma- 
'gazin ergibt sich bis Mitte Januar ein Monatsminus von 0,9% 
bei festverzinslichen, ein Plus von 1,8% bei Aktienwerten. — Die 
'ariser Börse lag still bei meist wenig veränderten Kursen; 
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auch das Geschäft in Wien ist-recht klein geworden, und erfuhr: 
nur gelegentlich Anregungen von Prag her. 


An der Berliner Börse haben die Verhandlungen wegen Wie- 
deraufnahme des Termingeschäftes auch im Januar kein Ergebnis 
gehabt. Man hofft trotzdem, es Anfang April in Gang zu brin- 
gen, und hilft sich inzwischen mit dem landwirtschaftlichen Liefe- E 
rungsgeschäft. Für die Goldnotierungen der umgestellten Aktien 
haben sich die deutschen Börsen auf gemeinsame Richtlinien ge 
einigt. Das Geschäft war während eines Teils des Monats bei sehr | 
fester Grundstimmung lebhaft, doch. trat gegen Ende Januar ein 
Rückschlag ein, z. T. infolge Versteifung des Geldmarktes, z. T. 
wohl auch, weil die Auszahlung der „Ruhrentschädigungen“, die 
bis dahin zu industriellen Käufen geführt hatte, nicht mehr wirk- 
sam war. 


Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandeiten Papiere,*) 


Januar Anfang Mitte Ende | Januar Finfang | Mitte Ende 
50/, Dt.Reichsanl. 0,88 0,945 0,78 Dt.-Luxemburg 89,5 97,25 7) Ku 
49), Hi 1,06 1,16 0,995 Bin. Karlr. Ind. 124 154 141 3 
31/90], n 1,05 1,175 1,01 Elberf. Farben . 29.25 28,7 28 
30, 1,39 1,475 1,47 Harpener 129,75 143,75 158 x 
Darmst. u. Natbk. 13,4 14,75 14 Hirsch Kupfer 23,75 24 223, 
Deutsche Bank 13 135], 132], Höchster 29,1 28,5 28,5 $ 
Disc.-Komm. 17,75 19,4 18,8 Hohenlohe 24,9 26,5 33,9 T 
Dresdner Bank 8.75 95 9,3 Laura 6,8 1,18 9 f 
Hambg.-Amerika 26,5 30,7 31,9 Mannesmann 6775 74,5 73,05 
Hamburg-Süd 40,25 Ey 52,2 Oberbedarf 133/g 143), 158/, ö 
Hansa 12,4 14,5 141, Oberschl. Eisen 123], 14 14,7 
Norddtsch. Lloyd 37/g 4,1 4,1 Orenst. & Koppel 197/, 23,25 - 235 
Schantung 2,75 3,4 4,25 Phönix 60,50 62,7 6975 
Bergmann 20,2 22,7 212/g Rheinstahl 509g 58,25 645 
Bochumer Guß 89,75 96,5 977/g Rombacher 30 32,75 347, 4 
Daimler 3,8 5,6 6,5 Schuckert 64,5 75.25 76,25 
Deutsche Kali 38,9 35, 75 35 A: RG; 1231, 12,9 131 


y 
Wen 2 25 


*) in Billionen °/, (Staatsanleihen in Milliarden °/,). 


Am Londoner Geldmarkt herrschte in den ersten J anuartagen 
eine gewisse Leichtigkeit, insbesondere für tägliches Geld, weil 
die Ende Dezember bei der Bank von England aufgenommenen und 
zunächst noch nicht zurückgezahlten Darlehen von Tag zu Tag 
ausgeliehen wurden. In dem Maße, wie diese Kredite zur Tilgung i 
gelangten, griff die alte Knappheit Platz, so daß die Sätze für alle 
Termine nahe an den Banksatz heranrückten. Nur Wochengeld 
blieb (mit 2%—3%) relativ flüssig. - Auch die Submission der 
3%% Konversionsanleihe, von der rund 60 Millionen Pfund zuge- 
teilt wurden, entzog dem Markt Gelder (die ihm erst Anfang Fe- 
bruar wieder zuflossen, als der Anleihe-Erlös zur Rückzahlung des 
noch umlaufenden Restes der 5%% Exchequer Bonds verwendet 
wurde). Infolgedessen litt auch der Absatz der Schatzwechsel im 2 
wöchentlichen Tender-Verfahren: zu etwa 3%% wurde nur wenig 
über das auf 30 Mill. £ ermäßigte Wochenangebot angefordert. 
Der Privatdiskont notierte: | ; 

2. Januar 7. Januar 12, Januar 17. Januar 283. Januar 31. Januar höchst niedrigst 


82/4 38/8 33]; 3) 37/8 33/6 87/,.7..88 
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- Bei der Bank von England sank die Inanspruchnahme 
schon in der ersten Januarwoche wieder auf den Normalumfang 
zurück; allerdings unter mehr als entsprechendem Einschrumpfen 
der Privatdepositen, die von den Banken wohl mit zur Bezahlung 
der Konversionsanleihe herangezogen worden sind. Infolgedessen, 
"und da die Regierungs-Depositen nur langsam anwuchsen, mußte 
die Bank, die den Notenumlauf aus währungspolitischen Gründen 
za verringern bemüht ist, sich durch Weitergabe bezw. Nicht- 
- Uebernahme von Schatzwechseln entlasten. — Der Umlauf an 
-seurrency notes ist recht erheblich, nämlich auf 281,2 Mill. 
Pfund zurückgegangen, davon 225,9 Mill. ungedeckt, gegenüber 
einem statthaften Maximum von 2481 Mill. (Das Minimum des 
vorangegangenen Jahres bildet immer das Maximum des lau- 
® tenden.) 


FE AR 
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= Der Londoner w echselkurs ist im Januar vorübergehend 
bis auf ca. 1% Abstand an seine Goldparität herangerückt, dann 
aber wieder leicht zurückgegangen. Die Gründe der Steigerung 
waren die alten: Kreditübertragungen von Amerika nach London 
und spekulative Ansammlung von Pfund-Guthaben und -Devisen, 
die man bald zum Parikurse realisieren zu können hoffte. Einst- 
a  weilen steht die innere Kaufkraft des Pfundes noch im Wider- 
_ spruch zum Parikurse (vergl. Februarheft, Umschau), und es wird 
entweder einer großzügigen Intervention unter Mitwirkung Ame- 
5 rikas, oder einer zielbewußten Deflationspolitik Englands be- 
- dürfen, um das Pari zu erreichen und dauernd festzuhalten. Die 
Politik der Bank von England scheint beide Mittel kombinieren 
aa wolien. Ende Januar notierten in London: Kabel New York 

4,79 Doll., Amsterdam ' 11,89 Fl., Schweiz 24,82 Fres., Bombay’ 
Re 1s6d, Yokohama. 37% d. K 


- Die Ziffern des Londoner Clearingverkehrs, umfas- 
send die Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie folgt (in 
lionen Pfund): 


| 1923 1994 1925 
29.12 — 41. 79 ara. 877 38.12: 2.1: 887 
we i—-11.1... 686 2.1.10, 10 782 Beat 8, 1.2.8069 
7-18. 1. 750 rer 100t. 2767 9. Te 1521)3. 859 
1.251. 683 18..1-94'1. ‚752 1021 221.05, 813 
Be. 252.1. 30-1. 700 93,..41.—90:11.,% 768 
21255. 1. 2911. 27. 12.—30. 1. 3848 58. 12.—29. 1. 3888 


Die Bank von Frankreich hat mit ihrer Diskonterhö- 
hung (siehe voriges Heft) nicht viel erreicht. Ihre Inanspruch- 
nahme von privater Seite hat im Januar noch zugenommen, ob- 
wohl dieser Monat sonst eine gewisse Geldflüssigkeit zu bringen 
pflegt. Wenn der Notenumlauf trotzdem einen kleinen Rückgang 
zeigt, so ist das lediglich die Folge von Rückzahlungen, die der 

- Staat auf seine Schuld bei der Bank vorgenommen hat. Interessant 
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ist, daß man jetzt in Frankreich dieselbe Irrlehre zu propagierai 
beginnt, die Deutschland während der Inflationszeit verbreitet hat: 
daß man nur den „bargeldlosen Verkehr“ einzubürgern brauche, 
um die Währung zu verbessern. — Der französische Wechsel- 
kurs hat sich im Januar eher etwas verschlechtert. Der France? 
notierte Ende Januar in London 88,50 Fres., in New York 5,41% cts 2 
Man hofft jetzt, durch Einführung des Dorsten die 
Nachfrage nach Devisen besser regulieren und den Franc-Kurs so 

stabil erhalten zu können. E 


Am New Yorker Geldmarkt hat im Januar keine Verände- 
rung stattgefunden, im Gegensatz zur Norm, wonach um diese, 
Jahreszeit die Zinssätze zu sinken pflegen. Der andauernde Geld-° 
abfluß nach dem Auslande läßt keine Zinsverbilligung aufkommen, 
obwohl die Banken — durch eine ungewöhnlich lebhafte A 
tätigkeit— die Reserven des ganzen Landes an sich ziehen und 
bis zur Disposition über den Erlös börsenmäßig ausleihen. Täg-- 
liches Geld wurde mit 3% bis 4%, nur an wenigen Tagen niedriger, ; 
bezahlt. Handelswechsel wurden mit 3% bis 3%%, Bankakzepte 
zum offiziellen Satz von 3% diskontiert; das bedeutet eine kleine 
Zinsermäßigung für die ersteren, dagegen eine Versteifung für 
die letzteren, was mit der veränderten Politik der Bundes- Ber 
Banken zusammenhängt, die jetzt nicht mehr Privatdiskonten 
(Bankakzepte) im freien Markt kaufen, sondern Handelswechsel 
am Schalter diskontieren. — Der amerikanische Wechselkurs 
hai sich nur London gegenüber verschlechtert, sonst aber meist | 
verbessert, eine natürliche Wirkung der starken Goldexporte (im 
Januar ca. 958 Millionen Dollar, davon 61 Mill. nach Indien, Austra- 
lien und England, 17% Mill. nach Deutschland), die den Devisen 
markt entlasten. Ende Januar notierten in New York: Kabel Br 
don 4,79 Doll., Scheck Amsterdam 40,30 Doll., Scheck ei a 
26,956 Doll., Bhenos- -Ayres 109,50 Goldpesos, Rio de Janeiro 11 ‚oD 
Dollar, Oaleutta 35,65 Doll. e 


Von den Diskontsätzen eur opäischer Notenbanken add 
im Januar nur der niederländische eine Veränderung erfahren, 
und zwar eine Ermäßigung um %% (weil es hier angesichts der 


Ablenkung der internationalen Kreditansprüche auf New York kei- ; 
nes hohen Abwehrdiskonts mehr bedarf). Die Sätze lauten: 4 
Dt. Rchsbk. . . .bis3l.1. 10 Danzig... .,.02., 2 pas 10 

BE vw Engl 22.2.2, 810 794 Bk. v. Norw. „ . a Be 

BESV. Kranker 30:5 8910027 Nationb. v. Dänemark „Ble Fe 
Oesterr. Natbk.. . . .„3l..,. 13 Niedld. Bk. p. 14.1. 41/,; bis 31. 1. 
Ungarn . 20981. „ 121), | Rumän. Nationalbank bis 31. 1. ne; 
Banca d’Italia. . . „31. „ 5l/, | Nationalb v.Bulgarien „31. „ 

Bank von Spanien . „3l., 5 Bank v.Finnl., 22,8, 
Bk.v.Portugal . et) Tschech. Bkmt. . Sehe 
Schwz.Natbk.. „31., 4 | Belgische Nationalbk. „31. Un 
Schwd. Rbk. „Bl: „rl, Pen Darar wa“ 


Russland 31.5.4210 Griech; Nat, BE. +7, 31. 


Der Januar 1935, 
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u ne Je, Aermmanı anane 20307 Non mm mnann 
a) Metallbestanu b) Anlagen ©) erbindhehkert d) Notenumisw® 
Aus- Ausl. - Gut- (“ut- 
Be Gold Silber  Gut- W a SS habe: haben In»- 
tag haben!) 7a en Privasen BR 
Be Deutsche Reichsbank M|lıo en R. Maik): 
ri 9 7806 — [260.2 18835 82 >97.0 1794 8 
wu: „ 7191 6 _ 263.8 17436 174 | 98:6 1646 2 
me. 8131 _ 271.9 16.17 1.3 v90 2 1550 0 
BER. Ba 978.2: 1710, - 817 746.8 1901.2 
A Bank von England (Milliouen Pfund Sterling; 
$ 12 128.6 - 172.44) - 8i 1658 1283 
L. 1286 121.34) | 129 111.2 12 6 
® 120.6 — 1258 ! 16 1178 126. 
x 128,6 114.) | 229 10.0 124 8 
ss 128.6 2 124.037 77,22.5° 1072 12 4 
"ce: Bank von Frankreich Millionen Franer;: 
1. 554403) 35.9 569.4 | 9:27 296155 | 122 26 3.9 40885 2 
„ 5545.23) 3037 573.0 !5954.8 296599 | 154 22s9 1 4083018 
„ 554539) 3040 5734 ass 294423| 148 19776 | 4 797.3 
„ 5545.48) 304.3 573.7 |5532 4 2930. ;57 11567. 4 601,9 
„ 54553) 304.5 574.2 |5914.1 290417| 462 19659 | 405158 


Ausweise europäischer Notenbanken. 


Oesterreichische Nationalbank (Millionen österr. Kronen : 


3 521 478.89) — 1824073.0 1369.7| 898 0:0.2 7 905 537 2 
»„ 3387 7180) — 733527 1357.4| 102359 9 74414635 
„32:9 746.85) _ 1612200. 1865.5| 1 155 724.1 7087460 4 
„8837 911.25) n 1543%0.6 1395.2| 4 839.2 | 7922169 
Ungarisches staatl. Noteninstitut (Millioneu ungar. Krois 
- 1. 2490 206 35) — | 187686638. — 32028975 | 4276 23.7 
u 249 ı 568.15) — | 2 — 2 469 001.7 41718714 
“ 2472 501.6°) — [11597784 — 2514 940 8 3 925 318.1 
“2484 535 (9) — [18486205 — | 21306285 44,9 650.2 
Bankanıt beim tschechoslowakischen Finanzministeriun 
(Millionen tschechosiowakische Kronen): 
EL. 1027.7 704.3 |189%0.0 6185 | 8311 83127 
) 1027.8 675.0 |1285.0 577.2 | 1u4 7 7 751.0 
% 1128.7 660.2 lı221.0 5564 8.7.4 7499 3 
| Bank von Italien (Millionen Lire): 
12. 8895 84.4 490.4 11486 6 628 6 137598 
n..8845 843 490.2 - 12061.0 18 0.4 13 541 6 
83. „ 883895 843 490.3 13087.0 2102.1 13 986 9 
& Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 
BB 05 7896 | 5580 .48| 1442 871 1 209.7 
a3. 05 8125 | 5692. 43 2489 415 14742 
SEEN 43.3 0.5 7242 537.6 4.0 1754 274 1 258 4 
Bi, 433 0.5 793.9 | 839.6 43 158.0 45.7] 12499 
| Niederländische Bank (Mill. Gulden): 
1. 5046 125 1151 | 1233 1772 11.2 296 9549 
„ 5045 13.1 1255 1207 160.3 — 566 9315 
„ 504.6 136 1244 1170 157.1 32 563 913.7 
26. „ 5045 141 124.5 1146 1570 12.17.62.9 893.0 
Die Bank : 
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Ma Ba ae BE neg Be BE Eee ner 
ee EL RB FAT TE ne N re 


a) Metallbestand b) Anlagen e) Verbindlichkeit. d) Notenumlaufd- 
Aus- Ausl. Wech D Gut- Gut- e. 
weis: Gold. Silber, "Gut 0 22.0 2. Aaben halee u 
tag haben !) a en Staates Privalen ET . 
Schweizerische Nationalbank (Millionen schw. Francs): an. 
Be 593.7 484 | 3186 63.3 165.5 850.8 = 
15: 2, 594.8 38.6 | 308.5 51.9 193.2 800.9 BE 
23: 595.3 46.0 ! 306.0 51.5 203.1 782.2 E 
Bir 595.1 468 | 8040 51.7 168.7 825.0 h 
Schwedische Reichsbank (Millionen schwed, Kronen): ® 
Br 19869 2. 960 503.9° 308.9 | 518.4 4 
10 0 9a 7a Bo 463.5 307.6 470.9 3 
11.2.3, 235.0 104.8 457.7 3242 455.5 er 
24 „ 235.0. — 103.7 4276 312.5 436,7 0m 
BI. 0.049394 106.6 432,1 291.3 482.6 7 
Bank von Spanien (Millionen Peseten): . 
3. 1. 2535.4 650.80) 33.6 | 807.9 1528.07) | 864.8 79 | 4569.3. 08 
10. „  2535.6 650.86) 33.4 | 952.3 1526.17) | 365.8 81 4586.6 - 
17. „ 2535.7 650.860) 33.2 ! 9636 1524.97) | 367.1 83 4598.5 j 
23. „ 2535.38 650.86) 335 | 976,5 1525.37) | 367.38 8.5 4599,2 E 
31. „ 2535,9 650,86) 34.1 | 9389 1568.47) | 869,3 89 | 4611.1 
Bank von Norwegen (Millionen Kronen): ©. 
Zt 147.2 316 391.4 100.3 3712 
15, 147.2 31.3 380 2 98.0 362.8 = 
22. „ 147.2 26.9 390.5 106.4 356.3 i 
Bl 147.2 28.0 394.9 110.1 861.0 F: 
Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). E 
il. 1.; 2095. 184 278%) | 0148. 57 DIAS | 455.7 ä 
Bank von Polen (Millionen Zloty). $ ® 
10, 12:.108.7 248 9051 258.7 22.3 123.4 497.4 32 
20..:12:,104.1.3 244 952.3 261.6 20.0 120.4 . 488.0 
Nationalbank von Rumänien (Mill. Lei) ee > 
29. 11. 5436.8 13.2. — 7142.38 1022.1 66422 | 192272. 25 
6. 12. 6486.38 127 — |72326 8229 | 63977 193081 
18. ,„:. 6466.38 128° — 7268.2 882.7 6425.4 19397.2° 23 
20. „64998 119 °— 73383.0 855.6 6459.4 194690 22 
Russische Staatsbank, Notenabteilung (in 100 Tscherwonetz). D,: 
ı. 11. 13139.98) — 10069.9 |23382.1 92073 — — 569114. 2% 2 
16.. 11. 18139.9) — 10069.9| 233822 97046 —  — 575685 - m 
11. 12. 13139.99) — 101385250222 8971 — — 57718977 55 
6. 12. 13630.18) — 9741.8|256388 87220  — year 
1. 1. 1419.58) — 9867.0 | 291427 4870.7 — 59596.8 


ändert 


1) Einschl. Auslandswechsel, wo angegeben. 
stand an deckungsfähigen Devisen. 


angehalten. 
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Bei der Deutschen Reichsbank einschl. Be- 
oldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, jetzt 
unter Auslandsguthaben. — ®) Einschl. Gold im Ausland. — 4) Einschl. „Regierungssicherheiten*. 
— ®) Einschl. Devisen u. Valuten. — °) Einschl. geringer Kupferbestände. — ?) Einschließl. 150 
Pcseten Vorschuß an den Staat. 8) Ferner Plalin-Bestände (am 1. 1.: 13 Mill. Tscherw ) 


Am Berliner Geldmarkt hat die Flüssigkeit sich zunächst wie- - 
“r eingestellt und bis in die letzte Januarwoche hinein ziem- 
Dann trat aber ganz unver 
‚chlag ein, der die Zinssätze um etwa ein Drittel stei- 
anfangs die Seehandlung Tagesgelder selbst zu 4% 


Mill, 


.\ 


% ie ” ; e” nr 
a ae ne Er 4 P) Kbe 
A a Ve, 


a; 
94 


167 


nur ungern angenommen, wa sie zu den strengen Bedingungen 
des Instituts kaum unterzubringen waren, so sprang in der letzten 
Y Voche der Satz für tägliches Geld unvermittelt von ca. 8 auf 
En . 11%, für Monatsgeld von 10 auf 12—13%, für Devisenleihe von 
r Auf 8%. Begründet wurde die plötzliche Verknäppune mit ver- 
"Tingerter Leihbereitschaft der Post (siehe später unter Reichs- 
bank), der Rentenbank und des Kassenvereins, mit der Zurück- 
haltung der Banken, deren Depositen unter der Konkurrenz der 
neu emittierten Goldpfandbriefe litten, usw. Ein Hauptgrund 
scheint der Reportgeld-Bedarf der Börsenspekulation gewesen zu 
sein, die mit Optionseffekten aus den Bankbeständen überlastet 
| war und Ende Januar abrechnen und zahlen mußte. Unberührt 

von der Versteifung blieb nur der Privatdiskont, der sich im Ver- 
kehr zwischen wenigen ersten Banken bildet, und der ca. 8% für 
jankakzepte, ca. 9% für Warenwechsel mit Bankgiro betragen hat. 
Der Berliner Wechs elkurs hatte im Januar keine ausge- 
sprochene Tendenz. Die kleinen Abnormitäten des Vormonats 
Ueberzahlung von Schweiz, Holland, Schweden) fingen an sich in 
dem Maße auszugleichen, wie die betreffenden Devisen sich unter 
em Einfluß der internationalen Goldbewegung wieder der Dollar- 
rität näherten. Im übrigen konnte die Mark ohne Mühe auf 
ihrem gesetzlichen Stande erhalten werden, indem Teile des ein- 
54 ießenden Devisenmaterials (Auslandskredite) zur Kursregulie- 
zu ng benutzt und nur der Rest den heichsbank-Beständen zuge- 
ührt wurde. 


Devisenkurse (in R. Mark).*) 


| 2. Jan. | 7. Jan. | 14. Jan, | 21. Jan. | 26. Jan. | 31. Jan. 


msterdam Guld. . | 170.30 | 170,50 | 169,55 | 169,56 | 169,40 | 169,33 
penhagen (Kr.). 74,20 14.37 74,67 74,80 15,10 75,10 
ockholm(Kronen) | 113,20 | 113,10 | 113,05 | 113,15 | 113,16 | 113,16 
ıristiania (Kron.) | 63,40 63,95 63,95 64, — 64,27 64,30 
Ben: (F.-M.) 10,57 10,57 10,57 10,58 10,59 10,58 
Schweiz (Francs) . | 81.89 81,82 80,92 80,98 81,10 81,07 


'id (Pesetas) , 58,75 58,95 59,15 59,65 59,85 60,12 
Eee. | TO| 1778| 1742 | 1714 | 1782| 17.52 
'ndon (Pfund) 19,955 | 20,015 | 19,965 | 20,0 | 20,167 | 20,145 

New York (Dollar) 4,2 4,2 4,2 4,2 4.2 4,2 
Paris (Frances) . . | 22,87 | 22,67 22,44 22,65 22,67 22,81 
Brüssel (Erancs) ; 21,07 20,97 20,97 21,11 21,57 21,90 


' Wien (1 Kr.). 
Prag (Kronen) . 
nenosAires(Pesos) 1,68 1,68 1,67 1,69 1,68 1,69 
io, de Janeiro (Milr.) 0,43 0,48 0,50 0,50. 0,49 0,48 


issabon (Eskudo)| 19,45 | 19,75 | 19,90 | 20,— | 20,— | 20,— 
anzig A u 79,40 | 79.40 | 79,30 | 79.60 | 80,— | 79,90 
An... _ _ = _ 7206 |. 180 


Plund, Dollar Be en Milreis für je 1 Einheit, österr, u. ungar. Kr. für je 100000, alle 
übrigen für je 100 Einheiten, 
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Die Deutsche Reichsbank hat sich während der ersten drei 
Januar-Wochen erheblich entlasten können, stand dann aber im’ 
letzten Monatsviertel wieder erheblichen Anforderungen gegen-” 
über, denen sie nur mühsam entsprechen konnte, weil ein immer” 
wachsender Teil ihrer Mittel in Devisen festliegt. Da sie die an- 
gebotenen Wechsel streng sichtete und meist zurückwies, mußte” 
der Markt auf Lombarddarlehen und auf die Depositen zurück-" 
greifen, die eine starke Abnahme erfuhren. Erschwerend kam” 
hinzu, daß die Bank die Summen der nur kommissionsweise über- 
nommenen, an öffentliche Institute weiterbegebenen Wechsel stark 
einschränken mußte, weil diese Institute, insbesondere die Reichs- 
post und Reichsbahn-Gesellschaft, in ihren Mitteln zum ersten” 
Mal seit längerer Zeit beengt waren; vielleicht hat die Ausschüt- 
tung der Ruhr-Entschädigungen im Dezember sich erst jetzt auszu- 
wirken begonnen. Jedenfalls hat die Reichsbank Ende Januar fast 
denselben Notenumlauf zu verzeichnen gehabt wie Ende Dezember, ° 
obwohl ihr Wechselportefeuille fast um 300 Millionen kleiner war. 
Die Schuld der Bank bei der Rentenbank ist durch originale 
Rückgabe von Wechseln auf 347,6 Mill. Mark zurückgegangen, ° 
ihr Goldbestand weiter auf 834,2 Mill. Mark gestiegen. Der gesamte ° 
Zahlungsmittel-Umlauf in Deutschland hat sich Ende Januar auf 
4,2 Milliarden R.-M. belaufen. 

Der Abreehnungsverkehr bei der Reichsbank zeigte ° 
im Januar und den Vergleichsmcenaten das folgende Bild (in Mil- 
lionen M., 1924—25 in Millionen R.-M.): ° 

1919120 1920/21. 1921/22 1922/23 1923/24 1924125 
Nov. 22843 75526 140493 1463 765 754080 014671144 29939 


Dez. 29366 72873 120834 2078938 1604384 176482741 3587,83 
Jan. 40767 79617 116679 3828206 1533100626510000 39356 


ferner: 264885 Rentenmark 


Ansen 


. Zulassungen an den deutschen Börsen im Januar 1925. 


I.  Börse’zu‘Beriin 
Pm. 100 Md. Stadtschaftbriefe Reihe 16 d. Preuß. Zentralstadtkasse 


Gm. 10 Mill. 10% Pfandbriefe d. do. .do. 
131 080 Zentner Roggen 5% Deutsche Landeskulturanl. der Dtsch. A.-G. für 
Landeskultur 


Rm. 2 Mill. Düsseldorfer Eisenbahnbedarf Weyer, ig. Akt. 
1700 kg 5% Komm.-Oblig. Reihe 2 der Frankf. Pfandbriefbank 
Rm. 1,8 Mill. Pittler Werkzeugmaschinenfabrik, ig. Akt. 


1l.. Börse zu Breslau, 
Keine Zulassung. 


Il. Börse zu Düsseldorf. 
Keine Zulassung. 


IV. Börse zu Essen. 
Keine Zulassung. 


V. Börse zu FrankfurtaM 
1700 kg Feingold 8% Goldpfandbriefe der Frankfurter Pfandbriefbank 
Gm. 5 Mill. 8% Goldpfandhr. der Frankfurter Pfandbriefbank 
Pm. 17 Mill. Chem. Werke Brockhues, jg. Akt. 
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; VI. Börse zu Hannover. 
| er 0,51 Mill. Schmidt, Kranz u. Co., ig. Akt. 
10 Mill- 10% Pfandbriefe d. Preuß. Zentralstadtschaft. 
gen Bm. 1,04 Mill. Lindener Eisen- u. Stahlwerke, ig. Akt. 
« 
AR 


| VII. Börse zu Köln a. Rh. 
Gm. 5 Mill. 10% Pfandbriefe d. Rhein.-Westf, Bodencreditbank 


a: 


„22 „ „Berliner Handels-Ges., Akt. 

E 67; Westfäl. Drahtindustrie, Akt. 

1,5, Düsseldorfer Maschinenbau Losenhausen, Akt. 
we; 18, Aachener und Münchener Feuerversicherung, Akt. 
SB Der, Aachener Rückversicherung, ig. Akt. 

h | VII. Börse zu Königsberg. 
ex Keine Zulassung. 

* | IX. Börse zu Magdeburg. 

a Keine Zulassung. 

4 X. Börse zu Stettin 


Keine Zulassung. 


Be: XI. Börse zu München. 
Gm. 3 Mill. (— 1,07 Mill. gr. Feingold) 714% Pfandbr. der Bayer. Handelsbank. 
a 4 „ 815% Goldpfandbr. der Bayer. Landwirtschaftsbank. 


XUH. Börse zu Augsburg. 
Keine Zulassung. 


a a ni a hir a Sr 


a XII: Börse zu Dresden. 
Rm. 1,4 Mill. Chem. Fabrik Helfenberg, ig. Akt. 
Ee6m.1° „ 5% Goldpfandbriefe der Landständischen Bank. 


Bi. XIV. Börse zu Leipzig. 
- Gm. 0,18 Mill. Pittler Werkzeugmaschinenfabrik, ig. Akt. 


XV. Börse zu Zwickau. 
Keine Zulassung. 


XVI Börse zu Stuttgart. 
Keine Zulassung. 


XV. Börse zu Mannheim. 
Keine Zulassung. 


3 XVII. Börse zu Bremen. 
6 Mill. er 5% Oldenburgische Roggenwertanleihe. 


| XIX. Börse zu Hamburg. 
Gm 11999400 6% Obl. d. Zuckerkreditbank Berlin. 


XX. Börse zu Danzig. 
Keine Zulassung. 


Die Gründungstätigkeit bezw. Eintragung neuer Gesellschaften 
in das Handelsregister zeigt für den Januar genau eine Verdoppe- 
lung gegenüber dem Vormonat; allerdings hat eine einzige Grün- 
dung (Van der Bergh’s Margarine A. G.) allein 10 Millionen Rm. 
absorbiert. Es wurden eingetragen: 
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48 ReGengesellschäflen mit . a, 288090850400 RM, Be 
EusD Gesellschaften m. b.H. mit ee nn 210 044180 % 
zusammen 39864580 R.-M. Kapita) 
so 3 257 039 642 761 481 000 Pm. Kapital im Januar 1924 
5738810000 0. 2. ur, 2054993 
er ENceh stärker haben die Kapitalserhöhungen zugenommen, un- 
ter denen solche des Norddeutschen Lloyd (8% Mill.) und der Stin- 
 nes-Riebeck- Gesellschaft 2 Mill.) figurieren. Es gelangten zur 
® aeuns: 
e 90 Aktiengesellschaften mit . . . . .... .. 572383400 R-M. Kapital 
68 nn eihehalen mbsHeme 0, 2 ee ABB, „ 
bi | zusammen 61816834 R.-M. Kapital 
gegen 14 500 070 684 627 000 Pm, Kapital im Januar 1924 
= 13 290 803 000 „, 5 5 r 1923 
E An Be eehetiegrändugen haben im Januar laut Ge 
5 nossenschaftsregister stattgefunden: 


TR echten Konsumgenossenschaften Ze 1g Genossenschaften 
om unb. m.b. H. m. unb. H. m. .b..H: m, unb. m.b. 8, 


105 27 0) 0 3 141 
| geseeen im Januar 1924: 
AR 10 . 3 7 91 
e- : Dagegen im J anuar 1923: 


er .25 22 3 5 14 230 

Insgesamt sind les gegründet worden: 

+ en. 1925: 108 zung m. unb, H.un. 168 Genossenschaften m. b.H 
B,. 1924: 30 2) 0 » „m 
% 55 1923: 42 „ „ „ „ " 257 „ O9 

Bei folgenden deutschen Amtsgerichten sind im Januar zehn 

oder mehr Firmen von Vollkaufleuten und Personal- 

gesellschaften eingetragen worden: 

-InAachen. . .. 11 in Düsseldorf . . 23 in Königsberg . : 11 

ade. 12 5 hlberteld. ©. =. 16: „ Leipzig... ... 29 

Augsburg. . . 10 „Essen-Ruhr . . 17 „Mannheim. . . 18 

Bayreuth . . . 16 „ Frankfurt a..M.. 838 „München ... 55 

BsBerlin 2. 3...,..1022, Freiburg i Br. . 10 „ Oldenburg i. 0.. 15 

Beuthen O.-S. . 10 ,, Hagen i. W. 13 „Remscheid . 12 

= Beomen =...,.19 ,„ Hamburg... 16, Stuttgart (Stade) 14. 

BeBresiaun. : .2. 93 „Hannöver:.. .. 8 „Trier. .... 24. 

er 3, Jena. m. 7 En Zittau... 2 
Fr» Chemnitz ..::..10 „Karlsruhe. . IE Zwickau 2,5 14 

wu Diesden . .. ..29 „Köln (Rhein)... 13 :„ Zwönitz -.. 12 

B. In ganz Deutschland wurden nach den Veröffentlichungen im 

3 Januar 1925 

1587 Einzelkaufleute und Personalgesellschaften 

eingetragen. 


%* * 


Kleine Chronik. Deutsche ne Die Reichsmark ist am 10, Ja- 
Hr  auar zum ersten Male in Paris notiert werden. Kurs 444,50 Francs für 100 R.-M. 
? x Deutsche Rentenbank. Ende Januar sind 1966,38 Mill. M. Rentenbank- 
scheine im Umlauf, denen 1186,7 Mill. Darlehen an das Reich, 780,3 Mill, Wärt- 
j schaftskredite und 202,7 Mill. liquide Mittel gegenüberstehen. 
 ——  Privatnotenbanken. Das Notenausgaberecht der Privatnotenbanken 
beträgt im 1. Vierteljahr 1925: Bei der Bayerischen Notenbank und der Sächsischen 
PR Ssuk Je 51,15 Mill. M., bei ‚der Württemb. und Badischen Bank je 19,73 Mill. M. 
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Münzwesen. Die Ausprägung von Silbermünzen soll von 5 M. auf 10 M 
pro Kopf der Bevölkerung erhöht werden, also auf rund 600 Mill. Mark. Die er- 
forderlichen Silbermengen sind zum Teil bereits im Sommer v. J. in Amerika 
angekauft worden. Ende Januar sind neue Verschiffungen, diesmal aus Mexiko, 
erfolgt. Be 
z insermäßigung. Die Banken der Berliner Stempelvereinigung haben 
die Zinsvergütung für täglich kündbare Einlagen von 6 auf 5 Prozent, diejenige 
für Monatsgeld von 94 auf 8 Prozent ermäßigt. Der Debetzins im Kontokorrent 
ist von 16% auf 15 Prozent p. a. herabgesetzt worden (durch Ermäßigung der 
Kreditprovision von 3/; auf 4 Prozent p. Monat). e, 
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Reichsbank. Der Präsident der Oesterreichischen Nationalbank Dr. Reisch be- 
sucht die Bank zwecks Gedankenaustauschs über die zukünftige Politik beider 
Notenbanken. Das Institut erklärt sich an der Barmat-Angelegenheit (siehe 
Preuß. Staatsbank) desinteressiert; dagegen hat es dem verhafteten Bankier Gr 
{hes, Hannover, erhebliche Kredite gewährt (siehe Zahlungseinstellungen usw.). 
Die Kreditbestimmungen sind neuerdings verschärft worden. Die bisher zur 
Reichsbankstelle Chemnitz gehörigen Nebenstellen in Waldheim und. Colditz wer- 
den von der Hauptstelle Leipzig abhängig. 

Deutsche Rentenbank, Die am 15. Februar fällige zweite Rate der Renten- 
bankzinsen braucht von industriellen und gewerblichen Handelsbetrieben einschl. 
Banken nicht entrichtet zu werden. 

Preußische Staatsbank (Seehandlung). Das preuß. Staatsministerium errichtet 
einen Ausschuß zur beirätlichen Mitwirkung bei den Geschäften des Instituts. 
Zur Regelung der Verpflichtungen des Barmat-Konzerns wird eine Liquidations- 
und Treuhand-G. m. b. H. gebildet, deren Aufsichtsrat Präsident Schröder und 
Staatsfinanzrat Brekenfeld beitreten. Die Bank widerspricht Gerüchten, daß sie, 2 
am Londoner Geldmarkt Kredite bis zu 270 Mill. Rm. gesucht habe; sie ermäßigt 
ihre Vergütung auf Einlagen der Banken auf 8 Prozent für Monatsgeld, 5 Pro- 
zent für Kontokorrent-Guthaben und 4 Prozent für Geld von Tag zu Tag; auch 
die Debetzinsen werden ermäßigt. Beantragt die Zulassung der 8proz. Rehten- 
briefe Reihe 1 der Roggenrentenbank zur Berliner Börse. 

Freußische ÜCentralgenossenschaftskasse (Preußenkasse). Widerspricht der 
Behauptung, daß sie über den ihr gesetzlich vorgeschriebenen Kundenkreis hin- 
aus Kredite gewährt habe, (nämlich an ein Berliner Hotel, siehe Deutsche Raiff- 
eisenbank). Erwirbt ein eigenes Haus für ihre Zweigstelle in Frankfurt a. M. 
Präsident Semper gehört dem Ausschuß zur beirätlichen Mitwirkung bei den Ge- 
schäften der Preuß. Siaatsbank (s. d.) an. : 


Deutsche Bank. Nimmt die ihr .nahestehende Essener Creditanstalt völlig in 
sich auf. Wird vom Landgericht I Berlin zur Aufwertung einer Vorkriegs-Kon- 
sortialbeteiligung verurteilt. Beantragt mit der Darmstädter und Nationalbank die 
Zulassung iunger Aktien der Ernemann-Werke in Dresden zur Berliner Börse. 
Direktor Michalowsky blickt auf eine 25jährige Tätigkeit bei dem Institut zurück. 
Siehe Disconto-Ges. 

Disconto-Gesellschaft. Der oberste Gerichtshof in Washington hat in Sachen 
kriegs-beschlagnahmter deutscher Dollarwerte durch England zu Ungunsten der 
Bank und der Darmst.-National-Bank entschieden. Die Bank legt gegen ein Urteil 
des Berliner Kammergerichts, das sie zur Aufwertung einer langfristigen, dem 
Wert nach belanglosen Einlage verurteilt, beim Reichsgericht Berufung ein. Be- 
antragt die Zulassung ihrer jungen Aktien zur Berliner Börse, desgl. Delbrück 
Schickler u. Co., der Berliner Handels-Gesellschaft, der Darmstädter u. National- 
bank und der Dresdner Bank, diejenige von jungen Aktien der Schlesischen A. G. 
für Bergbau Sl Kap.-Erhöhung), desgl. mit der Deutschen Bank von zum 
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gen Aktien der Vaterländischen u. Rhenania Ver.-Versicherungsges. Die dem 
Institut nahestehende Handels-Mij H. Albert de Bary u. Co., Amsterdam, schüttet 
per 30. 9. 24 wieder 7 Prozent Dividende aus. 

Dresdner Bank. Verkauft die Aktienmehrheit der Preß-, Stanz- und Zieh- 
werke Chillingworth an die Karosseriewerke Schebera und erwirbt (mit der Darm- 
städter u. Nationalbank, Hardy u. Co.) die Aktienminderheit der Nationalen Automo- 
bilgesellschaft. Tritt ihre Beteiligung an der Bank für das Nahetal an, die Kom- 
munalbehörde Birkenfeld ab. Wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Rm.-Aktien 
der Öldenburgischen Landesbank und 8Sproz. Anleihe des Schleswig-Holsteinischen 
Elektrizitätsverbandes. Die Direktoren Georg Mosler, Berlin, und Brunner, Kessel, 
treten in den Aufsichtsrat der Großen Casseler Straßenbahn ein, während Direktor 
Reimer, Dresden, aus dem der Kammgarnspinnerei Silberstraße ausscheidet. Siehe 
Disconto-Ges., Oldenburgische u. Schwarzburgische Landesbank. 

Darmstädter und Nationalbank. Unter Aufrechterhaltung der Geschäftsbezie- 
hungen wird die Kommanditbeteiligung an den Bankfirmen H. F. Klettwig und 
Reibstein in Göttingen und Stuber u. Co., Stuttgart, gelöst. Die Bank erwirbt 
den bisherigen oppositionellen Vorzugsaktienblock der Allg. Elektriz.-Ges. Die 
National Bank of Egypt klagt vor dem deutsch-englischen Reparat.-Schiedsgericht 
gegen die die Bank (und subsidiär das Reich) auf Aufwertung eines größeren Vor- 
kriegs-Guthabens. Direktor Ludwig Deutsch-Retze, Frankfurt a. M., tritt in den 
Aufsichtsrat der Reiniger, Gebbert u. Schall A. G. und Direktor Jakob, ebenda, 
in den der Gebr. de Jiorgi A. G. ein. Siehe Disconto-Ges. und Dresdner Bank. 

Commerz- und Privatbank. Die dem Institut gehörige Passage Kaufhaus A.G., 
Berlin, stellt das Kap. von 4 Mill. Pm. auf 1 Mill. Rm. um und wählt Direktor 
"R. Vogel in den Aufsichtsrat. Die Bank beantragt die Zulassung junger Aktien 
der. Chemischen Fahrik Brockhues zur Frankfurter Börse. Direktor Dr. Fleisch- 
mann. triti in den Aufsichtsrat der Edward Winter A. G. für Kraftfahrzeuge, Di- 
_ rektor Dr. Fischer in den der neugegründeten M. Sperling Getreide A.G., Direktor 
Ullmann, Mannheim, in den der Deutschen W'einbrennerei, Siegmar, ein. 

Mitteldeutsche Creditbank. Stellt in einer Zuschrift an die Redaktion der 
„Bank“ fest, daß das Paket von 110 Millionen M. (nicht 130 Mill.) Aktien ihrer 
Bank nicht an ihr Aufsichtsratsmitglied Ludwig Katzenellenbegen übergegangen 
ist. (Sondern an wen?) 

Berliner Handels-Gesellschaft. Anfang Januar setzt eine starke Kurssteigerung 
in den Anteilen der Bank ein, infolge von Gerüchten über eine hohe Dividende, 
Kapitalserhöhung und wertvollefl Bezugsrecht. Siehe Disconto-Gesellschaft. 


Aachener Bank für Handel und Gewerbe. Stellt das Kap. 
von 90 Mill. Pm. auf 0,60 Mill. Rm, um, nachdem 36 Mill. M. Stammaktien einge- 
zogen und 15,6 Mill. durch Verzicht der Eigentümer weggefallen sind, 

Allgemeine Beamtenkreditbank für Süddeutschland. 
Das Stammkap., das bisher in den Händen der Deutschen Länderbank, Berlin, war, 
ist an die Deutsche Beamtenzentralbank, Berlin, übergegangen. Eine erhebliche 


Erhöhung des Kap. ist in Aussicht genommen. 


Allgemeine "Deutsche Credit-Anstalt, Leipzig. Ist 
beteilist an der Kapitalserhöhung des Norddeutschen Lloyd sowie der Kapitals- 
erhöhung der Frankonia A. G. vormals Albert Frank, Beierfeld. Direktor Un- 
glaub, Plauen, tritt in den Aufsichtsrat der Mechanischen Baumwollweberei Len- 
genfeld. 

Badische Bank, Mannheim. Für das 1. Vierteliahr 1925 beträgt 
das Notenkontingent 19,7 Mill. Rm. gegen 17,8 Mill. Rm. im Vorquartal. 

Bank der Abort er, Angestellten und Beamten, 
Berlin. Unierhält keine Geschäftsbeziehungen zum Barmat-Konzern. 

Bank für Brauindustrie, Berlin-Dresden. Die Gen.-Ver- 
Sammlung beschließt dıe vorgeschlagene Kap.-Umstellung. 

Bank für das Nahetal, Birkenfeld. Siehe Dresdner Bank. 

Bank für Handel und. Rilmindustrie,. München... Die 
Gen.-Versammlung beschließt die Liquidation. 

Bank für Kommunalwirtschaft, "Berlin, Ist mit 0,5 Mill. 
Rm. Akt.-Kap. gegründet worden. 
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Bank für Landwirtschaft, Berlin Die Gen.-Versamml: 
heißt die vorgeschlagene Kap.-Umstellung (100 : 1) gut. Neu in den Aufsichtsrat” 
treten ein Dir. Hofmann von der Genossenschaftlichen Zentralkasse des Reichs 
landbundes e. G. m. b. H., Generaldir. Huster von der Reichslandbund-Ein- = 
Verkaufs G. m. b. H. und drei Herren aus dem früheren A.-R. der Potsdamer 
Kreditbank (die im Fusionswege übernommen worden ist). Be 

Bank für Textilindustrie, Berlin. Die Gen.-Versammlung‘ 
zieht 25 Mill. Stammaktien (Schutzaktien) ein; die verbleibenden 400 Mill. Pm. 
werden (20 : 1) auf 20 Mill. Rm. zusammengelegt. Die 755 Mill. Pm. Vorzug 2 
aktien kommen auf 2,25 Mill. Rm. : B 

Bank für Thüringen vorm B.M. Strupp, Meiningen. ; 
Das-Akt-Kap. soll im Verhältnis 16?/; : 1 auf 6 Mill. Rm. umgestellt werden. nn 

Bank für Versicherungsinteressen, Berlin. Das im Jahre 
1923 mit 200 Mill. Pm. Akt-Kap. errichtete Institut beantragt die Liquidation. 3 

Bank für wertbeständige Finanzierungen, Berlin 
Aendert die Firma in Berliner Stadtschafts-Bank, x 

Barmer Creditbank. Stellt das Kap. von 600 Mill. Pm. auf 1971666 
Rm. um; davon sind 0,03 Mill. Rm. 130stimmige Vorzugsaktien. Die Aktienmehr- 
heit ist vom Rheinhandelskonzern auf Barmer Fabrikanten übergegangen. “4 

Bayerische Getreidekreditbank, München. Die Gen.-Ver- 
sammlung zieht die 10 Mill. Pm. Vorzugsaktien ein, stellt das Kap. von 3 Md. Eu 
auf 0,096 Mill. Rm. um und erhöht es auf 0,5 Mill Rm. E 

Bayerische Handelsbank, München. Ende Dezember 1924 lau 
fen 7,3 Mill- Gm. Pfandbriefe um; Hp Peak 208 Malen Be 

Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, Nürn- 
berg. Die Gen.-Versammlung genehmigt die Kap.-Umstellung. Das Institut er- 
hält die Genehmigung zur Ausgabe von 12 Mill, 8proz. Pfandbriefen. Am 31. 12. 3 
1924 laufen um 116586 Ztr Roggen-Pfandbriefe und 10,06 Mill. Goldpfandbriefe 
bei einem Bestande von 10,13 Mill. Hypotheken und Grundschulden. 2 

Bayerische Notenbank, München. Für das 1. Quartal er. beläuft 
sich das Notenkontingent auf 51,1 Mill. Rm. gegen 46,1 Mill. Rm. im Vorviertel- 
jahr Die Dividende für 1924 beträgt 51% (1913 : 11) Prozent. Die Reichsmark- 
Eröffnungsbilanz zeigt ein Reinvermögen von 28,6 Mill. Rm., das Akt.-Kap. beträ 
15 Mill. Rm., die. verschiedenen Reserven 13,6. Mill. 

Bayerische Staatsbank, München. Stellt das Kap. auf 12,27 Mi 
Rentenmark um. Der Abgeordnete Dr. Heim verlangt einen Aufsichtsrat u. Ko 
troll- sowie Revisions-Organ für das Institut. 

Bayerische Vereinsbank, München.‘ Am 31. Dez. 19% 1a 
17,3 Mill. Gm. Pfandbriefe um bei 17,9 Mill. Gm. Hypotheken. Bietet dur 
Mendelssohn u. Co. ihre 8% Goldpfandbriefe in Holland an. Direktor Komm.- 
Wolfsthal, Aschaffenburg, tritt nach 35jähriger beruflicher Tätigkeit a D 
Bank beteiligt sich consort. an verschiedenen Gasteiner Hotels. 

Bayerische Zuckerkreditbank, München. Die den.-Vez 
stellt nach Einziehung ven 1 Md. Vorratsaktien das Stammkap. von 1 er (5000: 
auf 0,2 Mill. Rm. um. ee 

Bergische Bank, Lennep. Das bis Oklaber vor. Js. Ar G 
schäftsaufsicht befindliche Institut verwendet den im Jahre 1924 erzielten Reing 
winn zu Abschreibungen auf Debitoren und will in Liquidation treten. 

Berliner Bankverein (früher Maklerverein) Legt d 
Kapital (100:1) auf 0,5 Mill. Rm. um und erhöht es auf 4 Mill. Rm. Re, 

Berliner Hypothekenbank. Ende Dezember 1924 laufen um: 213 
Gramm Goldpfandbriefe, 2500 Ztr. Roggen desgl. und 1394500 Rm. 10% Pfan 
briefe. Eingetragen sind 232580 gr Feingold-Hypotheken und a Ztr. Roge: 2 
Hypotheken. a 

Berliner Stadtschaftsbank. So lautet die neue Firma der Baul 
für wertbeständige Finanzierungen. Er. 

Brandenburgische Girozentrale Berlin. Hat den Ba 
mat-Konzern größere Kredite gewährt. en 

Braunschweig - Hannoversche Bodenkrödichene, Die 
a ee -Boden-Kreditbank beantragt die Zulassung der Pam zur Ber- 

iner Börse. Aa 
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Bremer Privatbank (Barmat-Konzern). Schließt bis auf weiteres 
ihre Schalter. Direktor Friedländer begeht Selbstmord. Die Geschäftsaufsicht wird 
trotz Einverständnisses der Gläubiger vom Gericht nicht angeordnet. Siehe Credit- 
und Commerzialbank. 
Commerzbank in Lübeck. Stellt das Kap. auf 1,6 Mill. Rm. um 
_ und erhöht es auf 2 Mill. Rm. | 
Continentale Bank und Handels-A.-G in Liqu., Mainz. 

Aus dem Aufsichtsrat scheiden die Vertreter der Karstadt-Gruppe aus. 

Credit- - und Commerzialbank, Berlin. Geht an die Bremer 
Privatbank (s. d.) bezw. den Barmat-Konzern über. 

Danziger Commerz- und Depositenbank. Will das Kapital 
von 200 Mill. Pm. auf 1 Mill. Danz. Gulden ohne Bildung einer Reserve um- 
stellen. 

—hHealibrück” Schiekler:.u-.00,: Berlin Kaufen das ihnen be- 
reits früher einmal gehörige maßgebende Aktienpaket der Cröllwitzer Papierfabrik 

zurück. Siehe Disconto-Ges. 

Depositenbank in Hamburg. Beantragt für 194 eine Golddividende 
von 4% und Kap.-Umstellung (75:8) auf 5,12 Mill. Rm. 

fe Depositen- und Handelsbank, Berlin. Geht in Konkurs. 

- Die 5 Mill. M. Post-Kredite der Bank und ihre früheren Goldankäufe für die Re- 
gierung führen zu Angriffen auf mehrere Minister und Parlamentarier (Dr. Strese- 

- mann, Dr. Höfle, Dr. Fleischer). 

i Deutsche Ansiedlungsbank, Berlin. Will für 1924 eine Divi- 
dende von 8 bis 10% ausschütten. 

Br Deutsche Beamtenzentralbank, Berlin. Siehe Allgem. Beam- 

tenkreditbank. 

bass Deutsche Genossenschafts - Hypothekenbank, Berlin. 
Am 31. 12. 1924 laufen 245650 Rm. 8% und 429400 Rm. 10% Pfandbriefe um; 
898300 Gm. Hypotheken sind eingetragen. Weitere 2 Mill. 8% und 1 Mill. 10% 
Pfandbriefe werden zur Berliner Börse zugelassen. 

Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank, 
Berlin- Frankfurt a. M. Hat „aus eigenem Geld‘ beim Barmat-Konzern 
keine Kredite laufen (wohl aber Gelder der Post, für die sie mithaftet), Direktor 

Erich Müller, Berlin, tritt in den Aufsichtsrat der Induchemie A. G., Frankfurt a. M., 
ein. Konsul Schneider, Stettin (bisher Wm. Schlutow) tritt in das Direktorium der 
Girozentrale ein. 

Deutsche Grundkreditbank, Gotha. Der Gesamtbetrag der am 
31. 12. 1924 umlaufenden Pfandbriefe beträgt 10,77 Mill. Gm., der Bestand an Hy- 

-— potheken 11,19 Mill. Gm.; an Kommunalobl. laufen 0,4 Mill. Gm. um. 
= Deutsche Hypothekenbank, Berlin. Ende Dezember 1924 laufen 
- um 1,7 Mill. Rm. Pfandbriefe; eingetragen sind 1,9 Mill. Hypotheken. 

— Deutsche Hypothekenbank, Meiningen. Stellt das Kap. auf 

12 Mill. Rm. um. 

2 Deutsche Kreditanstalt, Berlin (früher Bank-A.-C. 
 —8eharlach). Iwan Kutisker scheidet aus dem Aufsichtsrat aus. 

: Deutsche Länderbank, Berlin. Siehe Allgemeine Beamtenkredit- 
= bank. ü ’ 

Deutsche Merkurbank, Berlin. Zwecks Liquidierung wird eine 
Liquidations- und Treuhand-G. m. b. H., (siehe Preuß. Staatsbank) gebildet; das 
' Institut verkauft die ihm gehörige Aktienmehrheit der Preuß. Hypothekenaktien- 

- bank an die Deutsche Unionbank. 

Deutsche Raiffeisenbank, Berlin. Bestreitet, daß sie von der 

Preußenkasse erhaltene Kredite an ein Berliner Hotel weitergeleitet habe; betreffs 
- — der Verwendung ihrer eigenen Mittel beanspruchte die Bank die übliche „Hand- 
lungsfreiheit‘. 

Deutsch - Ueberseeische Bank, Berlin, Gibt, wie alljährlich, 
- graphische Tabellen über die Entwicklung der südamerikanischen und spanischen 

- Wechselkurse heraus. 

: Deutsche Unionbank, Berlin. Siehe Deutsche Merkurbank. 
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a M. Das Kap. wird um 
4,4 auf 6 Mill. Rm, erhöht; die neuen Aktien übernimmt der. Michael-Konzern, dessen 
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a 
Direktor Fritz Schlesinger in den Aufsichtsrat eintritt. Direktor Ferd. Friederich 3 
tritt nach über 50jähriger Tätigkeit in den Ruhestand, De . 
Deutsche Verkehrs-Kredit-Bank, Berlin. Hat in Dresden 
eine Zweigniederlassung errichtet. BE. 
Dürener Bank. Stellt das Kap. auf 2 Mill. Gm. um und wählt das bis- 7 
herige Vorstandsmitglied Hans Schumacher neu in den Aufsichtsrat. Ki: 
Eichborn u. Co, Breslau. Bankier E. von Eichborn tritt in den 
Aufsichtsrat der Elektrizitäts-A.-G. Hydrawerk, Berlin, ein. "= 
Frankfurter Hypothekenbank. Ende Dez. 194 sind einzotrageh % 
0,63 Mill. Rm. Hypotheken; 0,61 Mill. Rm. Pfandbriefe laufen um. e- 
Frankfurter Pfandbriefbank. Das Kapital wird auf 6 Mill. Rm. ’ 
umgestellt. 1700 kg Feingold 5% Komm.-Oblig. und 5 Mill. Gm. 5% Pfandbriefe 
werden zur Berliner Börse zugelassen. 
Gieschebank, Breslau. Ist als Konzernbank der Bergwerksges. Georg 7 
von Giesches Erben mit 2 Mill. Rm. Aktienkap. gegründet worden. 
Grundkreditbank, Duisburg. Stellt das Kap. von 20 Mill. 'Pm. auf 
2 Mill. Rm. um. 
Hallische Effekten- und Wechselbank. Die Bayerische Giro- 
zentrale hat die Aktienmehrheit erworben. 


Hamburger Bankverein. Schlägt für 1924 eine Dividende von 16% 
auf die Inhaber- und von 18% auf die Stammaktien vor. 

Hannoversche Landeskreditanstalt. Begibt 10% Goldschuld- 
verschreibungen. 

Hanseatische Commerzbank. Ueber das Vermögen des Instituts, 
das in Hagenow und Emden Filialen besitzt, wird der Konkurs verhängt. R 

Hardy u. Co Gm.b. H, Berlin. Siehe Dresdner Bank. 

Hoffmann u. Friedländer Bank, Berlin (Barmat-Konzern). 
Will liquidieren. Der frühere Mitinhaber Friedländer, zugleich Direktor der Bremer 
Privatbank, begeht Selbstmord. 

Hypothekenbank in Hamburg. Beantragt 3% Dividende für 1924. 
Ende Dezember 1924 sind 3,6 Mill. Rm. Hypotheken eingetragen urd 3,2 Mill. Pfand- 
briefe im Umlauf. 


Internationale Handelsbank, Berlin. Reichskanzler a. D. 
Bauer scheidet aus dem Aufsichtsrat aus. a 

Bankhaus E Jordan u Co, Komm.Ges a Akt, Ham 
burg. Die Gen.-Versig. beschließt die Liquidation. 

Landesbank der Rheinprovinz, Düsseldorf. Darf I0Mill. 
89% Hypothekenpfandbriefe begeben. x 

Landeskreditbank Sachsen - Anhalt, .Halle a. S. Erhöht 
das Akt.-Kapital von 0,32 Mill. auf 1 Mill. Rm. 

Landwirtschafts- und Handelsbank, Berlin- Spandau. 
Stellt das Aktkap. von 525 Mill. Pm, auf 1,8 Mill. Rm. um. 

Leipziger Handels- und Verkehrsbank. Beantragt- für 1924 
eine Dividende von 15%. DBeabsichtigt eine Kap.-Erhöhung um einen nicht Ber. 
nannten Betrag. 

Leipziger Hypothekenbank. Stellt das Kap. auf 2,5 Mill. Rm. um. 

Leipziger Stadtbank. Es werden große Kreditunregelmäßigkeiten 
aufgedeckt; es wird mit einem Verlust von 0,15 bis 0,2 Mill. Rm. gerechnet, 

Liqguidationskasse in Hamburg. Will das Kap. von 22 Mill. Pm. 
auf 120000 Rm. herabsetzen und bei Wiedereinführung des Terminhandels auf 
4,5 bis 5 Mill. Rm. erhöhen. 


Lübecker Privatbank. Ermäßigt das Kap. von 200 Mill. Pm. auf 
1 Mill. Rm.; die Gen.-Versammlung erhöht das Kap, auf 1,5 Mill. Rm. 

Mecklenburgische Hypotheken- und Wechselbank, 
Schwerin. Die Gen.-Versammlung heißt eine Kap.-Erhöhung um 0,83 Mill. Rm. 
gut. Ende Dezember 1924 laufen 3,69 Mill. Pfandbriefe um; 3,7 Mill. Hypotheken 
sind eingetragen. 

Mecklenburg - Strelitzsche Hypothekenbank, Schwe- 
rin. Ende Dezember 1924 laufen 8,7 Mill. Pm. Pfandbriefe um; 8,9 Mill. Pm. 
Hypotheken sind eingetragen. 
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Mendelssohn u. Co, Berlin. Siehe Bayer. Vereinshank. 
Norddeutsche Bank für Handel und Industrie, Berlin. 
Stellt das Kapital von 500 Mill. Pm. auf 1,25 Mill. Rm. um und erhöht es auf 
2 Mill. Rm. 
Norddeutsche Grundkreditbank. Stellt das Kap. auf 2,5 Mill. 
Rentenmark um. i 
Nordische Handels- u. Effektenbank, Hamburg. Beantragt 


2 Liquidation, falls eine Kap.-Erhöhung nicht genehmigt wird. 


Oldenburgische Landesbank. Das Goldkap. wird auf Antrag der 
Dresdner Bank zur Berliner Börse zugelassen. 

Osnabrücker Bank. Stellt das Kap. (50:1) auf 4,4 Mill. Rm. um. 

Ostbank für Handel uw Gewerbe, Berlin -Königsberg. 
Schüttet auf 0,35 Mill. Rm. Reingewinn für 1924 eine Dividende von 8% p. r. t. 
aus. Legt mit der Östdeutschen Privatbank Anfechtungsklage gegen die Umstel- 
lungs- und Kap.-Erhöhungs-Beschlüsse der Roggenrentenbank ein. 

Ostdeutsche Privatbank, Berlin. Siehe Ostbank für Handel 
und Gewerbe. 
-Pan-Bank München. Die Gen.-Versig. stellt das Kap. von 1 Mill. Pm. 


E auf 0,05 Mill. Rm. um und erhöht es auf 0,5 Mill. Rm. 


Pfälzische Hypothekenbank, Ludwigshafen. Die Gen.- 
Versammlung stellt das Kap. (10:1) auf 5,1 Mill. Rm. um. Ende Dezember laufen 
2,1 Mill. Rm. Pfandbriefe um; 2,2 Mill. Hypotheken sind eingetragen. Darf wei- 
tere 5 Mill. 8% Pfandbriefe begeben. 

Preußische Bodenkreditbank, Berlin. Stellt das Kapital auf 


Ed Mill. Rn. um. 


TE, ERE 


Preußische Hypotheken - Aktienbank, Berlin. Siehe 


che Merkurbank. 


"Preußische Pfandbriefbank, Berlin. Begibt 9% Pfandbriefe 


zu 92%%. Reihe 37 10% Pfandbriefe wird zur Berliner Börse zugelassen. 


Rheinhandelskonzern, Düsseldorf. Stößt die- Aktienmehrheit 


- der Barmer Creditbank und der Stock u. Kopp A.-G. ab. 


“Rheinische Creditbank, Mannheim Komm.-Rat Jahr tritt in 


den Aufsichtsrat der Rheinischen Mühlenwerke ein. Gen.-Konsul Direktor Reiser 


zieht sich in das Privatleben zurück. 
Rheinische Discontobank, Koblenz (Comptoir d’Es- 


compte des Pays Rhenans.) Das seit 1919 in französischen Händen 


befindliche Institut beantragt die Auflösung. 
Rheinische Hansabank, Koblenz. Die Gen.-Versammlung heißt 


den Pm.-Abschluß per 30. 9. 1924 gut. 


Rheinische Hypothekenbank, Mannheim. Legt das Kapital 
auf 6 Mill. Stammaktien zusammen. Am 31. Dezember 1924 laufen 1,37 Mill. Pfand- 


briefe um; 1,67 Mill. Hypotheken sind eingetragen. 


_ Rheinlandbank, Worms. Plant eine Kap.-Erhöhung. 
Roggenrentenbank, Berlin. Legt neue 8% Rentenbriefe zu 82% 


i auf. Die Preußische Staatsbank beantragt die Zulassung von deren Reihe 1 zur 


Berliner Börse. Siehe Ostbank für Handel und Gewerbe. 

Sächsische Bank, Dresden. Das Notenkontingent für das 1. Jah- 
resviertel a. cr. beträgt 51,1 Mill. Rm. gegen 46,08 Mill. Rm. im Vorquartal. 

Sächsische Bodenkreditanstalt, Dresden. Stellt das Kap. 
auf 1,5 Mill. Rm. um. 

Schlesische Bodenkreditbank, Breslau. Die Gen.-Versig. 


eetzt das Kap. auf 6 Mill. Gm. fest. 


Schleswig - Holsteinische Bank, Husum. Gegen die Bilanz- 


Genehmigung ist Anfechtungsklage erhoben worden. 


J.F. Schröder, Bank -Komm.-Ges. ar Ask t;, Bremen. Stellt das 


Kap. (10:1) auf 10 Mill. Rm. um; die Reserven betragen 3,26 Mill. Rm. 


Schwarzburgische Landesbank, Sondershausen. Das der 


_ Dresdener Bank nahestehende Institut beantragt Kap.-Umstellung (50:3) auf 0,6 Mil- 


lionen Reichsmark. y 5 
Seehandeisbank, Altona Die Gen.-Versammlung stellt das Kap. 
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von 1 Md. auf 185000 Rm. Stamm-Aktien und von 100 Mill. auf 6000 Rm. Vor- 


zugsaktien um; will das Kapital auf bis zu 0,5 Mill. Rm. erhöhen. 


Bank E. von Stein u Oo, Berlin u Breslau, Ueber. diese 2 


Kutisker’sche Bank wird der Konkurs verhängt. 


Stolper Bank. Stellt das Akt.-Kapital von 60 Mill. Pm. auf 0,4 Mill. 
Reichsmark um und erhöht es auf 1 Mill. Rm. Die jungen Aktien übernimmt. die 


Landesgenossenschaftskasse Stettin. 


Süddeutsche Bodenkreditbank, München. Stellt das Kap. von. 


51 Mill. Pm. auf 34 Mill. Rm. um. Ende Dezember 1924 sind 1,04 Mill. Rm. 
Pfandbriefe im Umlauf; Hypothekendarlehen betragen 1,04 Mill. Rm. 


Treuhandbank für die elektrische Industrie i. Ligu 


{Konzern A. E. G.). Die Liquidations-Eröffnungsbilanz weist einen Vermögens- 
überschuß von 1,1 Mill. Rm. aus. 
Vereinsbank A.G., Plauen (Vogtl.). Geht in Konkurs. 


Vogtländische Kreditbank, Plauen. Die Gen.-Verslg. .be- 


schließt eine Kap.-Erhöhung um 0,3 auf 0,5 Mill. Rm. 


Voerder Bank, Voerde (Westfalen). Gerät in Konkurs; das in 3 
wenigen Händen befindliche Aktienkapital ist verloren; für die Gläubiger ist nicht 


viel zu erwarten. De 
von Wachtmeister-Görisch Bankgeschäft A.G, Berlin 
(früher. Industrie- und Commerzbank). Beantragt eine Kap.-Erhöhung um 95 000 
auf 100000 Rm. (Hat demnach das Kapital auf nur 5000 Rm. umgestellt). & 
M. M. Warburg u (Co, Hamburg. Vermittelt den Uebergang ‚eines 
größeren Postens Aktien der Karstadt A. G. (Warenhaus) an amerikanisches Kapital. 


Wertheim Bank A. 6, Berlin. Hat das Kap. von 20 Mill. Pm. auf > 


0,5 Mill. Rm. umgestellt. 
Westdeutsche Bodenkreditbank, Köln a Rh. Stellt” das 
Kapital auf 3 Mill. Rm. um. 


Weyhausen Treuhandbank, Bremen. Stellt das Aktienkapital 


(2:1) auf 3 Mill. Rm. um. 
Wirtschaftsbank für Niederdeutschland, Hannover. 


Stellt das Kap. auf 2 Mill. Rm, um. Beteiligt ist u. a. die Girozentrale Hannover. _ 


Württembergische Hypothekenbank, Stuttgart. Das Kap. a 
wird von 90 Mill. Pm, auf 3 Mill. Rm. nach Einziehung von 10 Mill. Pm.. Vor 


zugsaktien umgestellt. 


E 


Württembergische Notenbank, Stuttgart. Das Notenkontin- 


gent für das 1. Jahresviertel 1925 beträgt 19,7 Mil. Rn. gegen 17,77 Mill. im Vor- 


quartal. 


Württembergische Privatbank vorm GG. Beisswangen. 


Stuttgart. Bankier $. Jacobowitz scheidet aus dem Vorstand aus und über- 


nimmt den Aufsichtsratsvorsitz. 


Württembergischer Kreditverein : @ Stu eu 


3 Mill. 8% Pfandbriefe auflegen. 


Württembergische Vereinsbank, Stuttgart. Wandelt unten. 
weiterer kommanditarischer Selbsibeteiligung die Bankfirma Doertenbach u. Co, 
G. m. b. H., Stuttgart, in eine Kommanditgesellschaft gleichen Namens um. Et 


Zentralkreditbank, Berjiin. Stellt das Aktkap. von 1050 Mill. Pm. 


(5000:1) auf 0,21 Mill. Rm. um und erhöht es um 790000 Rm. auf 1 Mill. Rm. 


Die neuen Aktien übernimmt eine Gruppe unter Führung des Elberfelder Fabri- 


kanten Frowein zu 115%. 


Zahlungseinstellungen usw. Der insolvente Bankier Karl Grathes (i. Fa. ar 
Grathes u. Co., Hannover) -wird verhaftet; die erst 2 Jahre alte Firma, hat. große 
Reichsbank-Kredite erhalten. — Die Bankfirmm von Beneckendorff, Berlin E 
(Inhaber: Bernhard Rabbinowitz) gerät in Zahlungsschwierigkeiten. — Die Bank- 


firme Wilhelm Schmitz u. Co. Essen, stellt die Zahlungen ein. (Ver- 


bindlichkeiten 1,5 Mill. Rm., Aktiva 130 Rm.!) Der Inhaber ist mit den Depots 


geflüchtet. — In Konkurs geraten die Bankfirmen Becker u Schmitz 
Köln-Honnef, Wagner u. Co, Pößneck, die Hanseatische Oom- 
merzbank, Hamburg, das Bankhaus E. von Stein, Berlin-Breslau, die 
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Vereinsbank Plauen unddie Voerder Bank — Siehe auch: 
Depositen- u. Handelsbank, Berlin, Bremer Privatbank, 
Bank für Handel u Filmindustrie, München, Bank für 
Versicherungsinteressen, Berin Deutsche Merkurbank, 
Berlin, Bankhaus E. Jordan u. Co. Hamburg. 


5 


Die ausländischen Banken im II. Halbjahr 1924. 


IH. Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 


Bundes - Reserve - Amt. Anfang Juli haben die B.-R.-Banken von 
oston, New York und Philadelphia einen Diskontsatz von 372%, Minneapolis und 
5 von 4%% und die übrigen von 4%. Am 15. Juli ermäßigt Dal- 
den Diskontsatz auf 4%, am 8 August New York auf 3%, am 
August Cleveland auf 3% %, am 24. August San Franeisko auf 3%% und 
15. 10. Minneapolis auf 4%. Am 1. 9. tritt eine neue Regelung in Kraft, die 
{ iglich die alten Bestimmungen zusammenfaßt. Eine neue Vorschrift besagt, 
aß Mitglieder, die bisher nur die üblichen Handelsbankgeschäfte gemacht haben 
| sich eine Trust-Abt. einrichten wollen, dazu die Genehmigung des B.-R.-Amts 
nötigen. Andererseits wird gestattet, daß Gelder, die die Mitglieder als Treu-s 
nder erhalten, in deren ordentlichem Geschäft benutzt werden dürfen, sofern ent- 
rechende Sicherheiten der Trust-Abt. übergeben werden. — Für das Jahr 1924 
t die B.-R.-B. New York einen Bruttogewinn von Doll. 8,6 Mill. und einen 
ingewinn von Doll. 0,6 Mill. aus. Um wieder 6% Dividende zahlen zu können, 
rden den Reserven Doll. 1,2 Mill. entnommen. Shepard Morgan, Mitglied der 
R.-B. New York, begibt sich nach Europa, um Parker Gilbert (den Reparations- 
Agent in Berlin) zu unterstützen. . Die Bundes-Reserve-Bank New York bezieht ein 
‚neues. Gebäude; der Umzug wird durch Maschinengewehre und Handgranaten 
’ ichert. 

W ährung. Seit dem Mai 1923 ati (bis Ende 1924) nach privaten Ermitte- 
ngen aus Europa ungefähr 65 Millionen Dollar amerikanisches Papiergeld nach 
' Union zurückgeflossen. Das Schatzamt hat sich entschlossen, alle Nationalbank- 
en, die noch neben den Noten der B.-R.-Banken umlaufen, nach und nach aus 
Verkehr zu ziehen und automatisch durch B.-R.-Banknoten zu ersetzen. — Es 


London Paris Berlin Amster- Stock- Yoko- Buenos 


BE dam holm hama Aires 
Er „Ende Dez. 1923 4.347 5.14 241 32.02 26.43 46.51 72,409 
“ Juni 1924 4328 5.29 283.8 3764 26.57 4179 7410 
Dez.1924 - A734 542 23.8 40.5] 26.96 3852 90.73 


Ende I waren in den Raten Dt folgende Geld- 


Im Besitz Außerhalb des Schatzamtes 
Insgesamt des davon 
Schatzamtes!) | Insgesamt 1 Umlauf 
G [old an und in Barren 4 547,42) 3 834,6 712,8 458,2 
es oldzertifikate (geg. hinterl. Gold) | » 1509,0 — 1 509,0 970,6 
- Silber-Dollars 511,9 441.5 70,5 57,4 
lberzertifikate nn hinter!, 
Silber) 438,3 _ 438,3 388,5 
idemünze 283,2 13 275,8 266,3 
atznoten von 1890 1,4 _ 1,4 1,4 
346,7 3,8 842,9 295,2 
2 245,0 1,2 2 243,7 1 841,6 
8,6 0,2 8,4 8,2 
772,9 15,2 756,9 705,4 
ns ET ErEEREE EEE 
|  10663,5 43088 ° | 68597 | 4 992,8 


ı schließtieh des hinterlegten Bundes- Reserve-Goldes. 
2) Ohne Goldbarren en fremde Münzen, die nicht im Besitze des Schatzamts oder der 


in „ch. 8 ar I DD Eu an, ir 
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Gold und Silber. Der E ld vorrat des Landes wird Ende Dezember 


1924 auf Doll. 45474 Mill. geschätzt (vergl. vorstehende Statistik). Die Goldpro- 


duktion betrug im Jahre 1924 Doll. 51,9 Mill. gegen Doll. 51,4 Mill. im Vorjahr. 
Die Gold-Ein- und -Ausfuhr betrug: 
Einfuhr Ausfuhr 


1922 275,16 Mill. Dollar 36,87 Mili, Dollar 
Bon Baar, Se 28.64 


IBE Big ne BB 
Auf Grund der Bedingungen der Dawes-Anleihe finden wöchentlich Goldverschif- 
fungen für die deutsche Reichsbank statt: — Die Silber produktion betrug im 


Jahre 1924 64,5 Mill. Unzen gegen 72,6 Mill. Unzen im Vorjahre. Die Silberein- 
fuhr betrug 1924: 73,94 Mill. Doll. (i. V. 74,45 Mill. Doll.), die Silberausfuhr 
109,89 Mill. Doll. (72,46 Mill. Doll.) — Schatzsekretär Mellon fordert die American 
Bankers Association auf, an der Wiederherstellung des Silber-Dollar-Umlaufs mit- 
zuwirken. Die Deutsche Regierung kauft im freien Markt 4 Mill. Unzen Silber 


(ca. 113 000 kg) zur Ausprägung. Zu gleichen Zwecken kauft Polen 6,4 Mill. Unzen. 


Ausweis der Mitgliederbanken des Bundes -Reserye 
Systems. Die Haupt-Bilanzziffern der wichtigsten Mitgliederbanken des Bundes- 
Reserve-Systems und die Ziffern für den New Yorker Bezirk lauten im Wochen- 
ausweis per 24. Dezember 1924 wie folgt: 

Davon 


Insgesamt 0 Yorker Bezirk 

Zahl der berichtenden Banken 738 | 108 

Eigene Staatsanleihen 4 641,0 2 189,1 
Durch Staatsani. gedeckte Darlehen 196.3 72,6 
Sonstige Darlehen und Wertpapiere . 8 185.5 2 601,9 
Reserve bei Bundes-Rescerve-Banken 1 700,3 824,4 
Eigene Barbestände 333,5 103,1 
Unbefristete Einlagen 13 044,5 5 873,3 
Befristete Einlagen 48144 1 143.2 
Regierungs-Einlagen 169,2 37,9 
Bei den B.-R.-Banken rediskontierte Wechsel 224,3 108 9 


Bundes-Land-Banken und Aktien-Land-Banken. Die 


Bundes-Land-Banken weisen per 30. 11. % Doll. 919,2 Mill, Hypotheken 


u 


aus. An Farm loan bonds sind 913,2 Mill. Dollar ausgegeben. Von dem Dollar. 8 
49,09 Mill. .betragenden Kapital sind Dollar 1,67 in Händen der Regierung und 


Dollar 47,04 in Händen der Farmer Association. Größere Anleihen sind im zweiten 
Halbjahr 1924 nicht begeben worden. — Die zwölf Intermediate Credit 
Banken gaben mit einem größeren Bankenkonsortium im September Doll. 10 Mil- 
lionen 45% Debentures und im Oktober Doll. 11 Mill. kurzfristige 34% Deb. 


aus. — Bei den Aktien - Land - Banken betrugen die Emissionen im 


2. Halbjahr 1924 Doll. 24,86 Mill. Der Zinssatz der Emissionen betrug zu Anfang 

des Halbjahres im allgemeinen 4,80% und senkte sich gegen Ende auf 4,50%. 
War- Finance - Corporation. Der Jahresbericht sagt, daß sich die 

Verhältnisse für die Landwirtschaft erheblich gebessert haben. Seit der Gründung 


der W. F. O. wurden insgesamt Vorschüsse in Höhe von Doll. 689,7 Mill. gewährt, 


davon für Kriegszwecke Doll. 306,8 Mill., für Exportzwecke Doll. 8 Mill. und 
für die Bedürfnisse der Landwirtschaft Doll. 297,9 Mill, Von den Gesamtvorschüssen 


waren am 30. November 1924 noch Doll. 62,6 Mill. ausstehend. Die W. F. CO. hatte 


am 30. Nov. Dollar 495,7 Mill. Depositen beim Schatzamt; die seitdem eingegangenen 


Rückzahlungen bringen die Summe auf mehr als Doll, 500 Mill., also mehr als das ! 


Eigenkapital der Corp. 

Finanzen. Das Schatzamt veröffentlicht unter Namensnennung die Ein- 
kommensteuererklärungen der größten Steuerzahler. Höchste Erklärung: Rocke- 
feller jr., versteuert ein Jahreseinkommen von Doll, 50 Mill. mit 7,5 Mill. — Das 
Schatzamt beabsichtigt, die Tilgung der amerik. Kriegsschulden längstens innerhalb 
30 Jahren durchzuführen. : 

Abrechnungsverkehr. Es wurden abgerechnet (in Mill, Doll.): 

in New York amderweitig insgesami 
1923 213 996 189 456 413 452 
1924 249 868 205 166 455 034 
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% i Bankwesen. Die American Bankers League drängt die Banken, sich zu 
_ einem Protest gegen die „Mellon Tax‘ zusammen zu schließen. — In der Filial- 
 irage ist bisher noch keine Entscheidung ‚getroffen. — Am 1. Oktober bestanden 
8098 national banks. 
New Yorker Fondsbörse. Am 7. November Wird die Notierung der 
Reichsmark wieder aufgenommen. — Ein Regierungs-Erlaß besagt, daß die Teil- 
_ nahıne eines Mitgliedes der Börse an der Bildung oder Führung von Investment 
F * Trust Corp. dem Ansehen der Börse schade. Der Sekretär der Börse, Cox, fordert, 
auf ein Gutachten des Richters Proskayer gestützt, diejenigen Mitglieder, die unter 
der „Moneyed Capital Tax Act‘ besteuert wurden, auf, durch eigene Anwälte das 
Verfahren auf Niederschlagung oder Ermäßigung der Steuer wiederaufzunehmen. -— 
Um sich vor „Security-Schwindlern‘‘ zu schützen, richtet die Börse eine Infor- 
— mations-Abtl. ein, der die Mitglieder alle Betrugsversuche anzeigen sollen. — Der 
Preis des Börsensitzes betrug zu Anfang des 2. Halbjahres 1924 Dollar 78 000, 
stieg bis gegen Ende November auf Doll. 102 000 und betrug zum Schluß des Jahres 
Dollar 97 000. — Die Umsätze an der New-Yorker Fondbörse betrugen: 


% 1924 1923 1922 

4 Aktien (Mill. Stück) 281,7 236,2 258;6 
Festverzinsliche Werie (Mill. Dollar) 3 804,6 2 789,5 4 370,2 
Davon U.S. A. Reg.-Anleihen (Mill. Dollar) 898,4 796,4 1 873,3 


Straßen-Börse (Curb- Market). Der Preis eines Börsensitzes an 
der Curb-Börse betrug Anfang Juli Dollar 6300 und stieg gegen Ende des Jahres 
_ auf Dollar 9000. 


Be. Emissionen. Es wurden neu ausgegeben (in Mill. Doll.): 
L Von Gesellsehaften 1924 1923 1922 
langfrist Schuldverschr. .2319,5 2262,7 2222,6 
Kurzfrist. an 335,7 180,5 145,0 
Aktien 864,4 736,0 705,6 
Von Gesellschaften insgesamt 3519,6 3179,2 3,73,2 
; Von fremden Staaten 778,0 242,8 431,3 
r Farmeranleihen 179,1 392,5 386,4 
Be: Sonstiges 1850,4 1175,2 1353,9 
3 Insges. 6327,1 4989,7 5244,8 


Fusionen. Die Commercial National Bank of Los Angeles und die Bank 
e of America of Los Angeles ‚verbinden ihre Interessen durch eine Holdinggesell- 
schaft „American Commercial Securities Corp.‘‘, die mit Doll. 10 Mill. Kapital ausge- 
: stattet wird und deren Gesamtmittel Dollar 27, 75 Mill. betragen. — First National 

Bank of Dyersburg, Tenn. und Citizens Bank of Dyersburg schließen sich zur 
2 „First Citizens National Bank“ zusammen. — Die American Bank of San Fran- 
 eisco schließt sich mit der First Natonal Bank of Oakland und der American Bank 
= of Oakland (letztere mit vielen Filialen) zur „American Bank von San Fran- 
eisco“ zusammen. Kapital und Reserven über Doll. 6 Mill., Gesamtmittel über 
Dell. 70 Mill. — Die First National Bank, Waco, und die Central National Bank, 

Waco, schließen sich zur „First National Bank of Waco‘ zusammen. Aktiven 
Doll. 10 Mill. — Die National City Bank of Chicago und die National Bank of the 
-- Peopie of Chicago schließen sich unter dem Namen der letzteren Bank zusammen. 
Gesamtaktiven annähernd Doll. 90 Mill. 


-Konkurse etc. Die Konkurse betrugen nach „Dun’s Review“: 


Zahl Verbindlichkeiten 
1923 18 718 539,388 Mill. Dollar 
1924 20 615 543,23 „ a 
davon Bankkonkurse 
1923 578 263,73 Mill. Dollar 
1924 613 202,93 „ 5 


Bei Knauth, Nachod und Kühne betragen die Verbindlichkeiten Doll. 12,8 Mill.; 

_ man rechnet mit einer Quote von 40%. Unter den Kreditoren befinden sich u. a.: 
 Disconto-Ges. mit Doll. 55 454; Deutsche Devisenbeschaffungsstelle mit Doll. 63 433; 
Dresdner Bank mit Dollar 22 646; G. F. Groh6 Henrich u. Co., Saarbrücken, mit 
Dollar 142630, Gebr. Roechling mit Dollar 407307 und Rheinische Oreditbank, 
- Mannheim, mit Doll. 262141. — Day und Heaton, New York, werden von der 
Börse ausgeschlossen, da sie infolge Unterschlagungen eines Teilhabers ihren Ver- 


Bie Bank ‘ “ 
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bindlichkeiten nicht nachkommen können. Passiven Doll. 2,9 Mill., Aktiven Dollar: | 
1,15 Mill. — I. M. Byrne u. Co., New York, melden Konkurs an. Die Schwierigkeiten R 
sind infölge von Transaktionen in Southern, States Oil für Rechnung eines Kunden % 
entstanden. 4 


American a. Continental Corporation New ie Wurde 
unter Führung der International Acceptance Bank, Kuhn, Loeb u. Co. und Dillo 
Read u. Co. zur Finanzierung industrieller Unternehmungen in Europa gegründe 
Von dem Kapital von Doll. 10,8 Mill. wird die U. 8. Foreign Securisies Cor 
25% besitzen. Die Am. u. Cont. Corp. hat in Deutschland eine Gruppe zur 
Mitwirkung bei ihren Geschäften gewonnen, der u. a. die Deutsche Bank und M. €. 
Warburg u. Co. angehören. Sie will mehrjährige Kredite gewähren und sich Op- 
tionen auf deutsche Aktien (jedoch keine convertible bonds!) sichern. Siehe au 
United States and Foreign Securities Corp. : 

American Exchange Nat. ee New York. rende: Gelder 
Ende 1924: 175,3 Mill. Doll. (Ende 1923: 144,5), Dividende 1924: 495 vierteljährl. ° 
:— 15% p. a. Die Bank ist u. a. an der Emission der Doll. 110 Mill. Dawes-Anl. 
und Doll. 100 Mill. franz. Anl beteiligt. 

Atlantic National Bank, Boston. Siehe Commonwealth Atl. N. B R 

Bank of America New York. Fremde Gelder Ende 1924: 192,7 
Mill. Dollar (Ende 1923: 156,05). Verteilt Ende 1924 eine Vierselab zallWader 
von 3%. = 

Bank of New York and Trust Co. Fremde Gelder Ende 1924: 
110,0 Mill. Doll. (i. V. 92,83). Verteilt Ende 1924 eine Vierteljabrsdividende 
von 6 Prozent. ' . Be 

Bank of the Manhattan Co, New York. Fremde Gelder 
Ende 1924: 244,0 Mill. Doll. (i. V. 225,36). Die Bank ist u. a. an den Emissionen 
der Dawes- und der französischen Anleihe beteiligt. 

Bankers Trust Co. New York. Fremde Gelder Ende 1924: 383,8 
Millioren Doll. (i. V. 285,93). Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: 59%. Ist an den 
Emissionen von verschiedenen amerik. Eisenbahn-Anleihen beteiligt. Ferner a 
Doll. 25 Mill. Norweg. 6% Anl., Doll. 20 Mill, Paris-Lyon Med. Eisenbahn 7% 
Anleihe, Doll. 30 Mill. Belg. 64% und Dollar 50 Mill. Belg. 6% Anleih 
Doll. 15 Mill. Franz. Nordbahn Ges. 6% % Anl., Doll. 110 Mill. Dawes. Sales 
Doll. 100 Mill. Franz. Anleihe, 

Blair u. Co, New York. $ind cons. beteiligt an den N: vo 
Dollar 30 Mill. Argentin. 6% Gold-Anleihe, Dollar 20 Mill. Argentin. 5% u 1 
Dollar 5 Mill. Argentin. 415% Schatzwechseln, Dollar 3 Mill. Jugoslaw. 69 
Schatzwechseln, Dollar 2 Mil. 6% Gold-Anleihe der Stadt Bergen, Dollar 2,5 Mill. 
6%% Gold-Anleihe der Stadt Trondhjem, Dollar 110 Mill. 7% Dawes-Anlei 
Dollar 15 Mill. Sinclair Oil Co. 6% bonds. : 

Brown, Brothers u Co, New York. Sind cons. beteiligt an “ 
Emissionen der Dollar 110 Mill. Dawes-Anleihe, Dollar 100 Mill. Franz. 7% Anl 
Dollar 50 Mill. Belgische 6% Anl., Dollar 30 Mill. Schwed. 5% % Anleihe, Dol 
25 Mill. Norweg. 6% Anl., Dollar 30 Mill. Argentin. 6% Anleihe, Dollar 12 
7% Obligationen der Industrie-Hypoteksbanken in Finland und Daus 10 
Paris-Orleans Eisenbahn 7% bds. 

Gentrel Union Trust Co„: New York. Fronde Gelder Em CH 
1924: 269,2 Mill. Dollar (i. V. 202,32). Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: 10%. Ist u. 
cons. beteiligt an Doll. 30 Mill. Belgische 614% Anl. : 

Chase National Bank, New York. Verhandlungen mit aa deut- 
schen Kalisyndikat führen zu einem Kredit von 12 Mill. Dollar an den Wintersha 
konzern gegen Hinterlegung von Kalikuxen. Die Bank will damit den Vertr b 
von deutschem Kali in Amerika möglichst monopolisieren. Ist ferner u. a. an 
Dawes- und der französischen Anleihe beteiligt. Für das letzte Vierteljahr 1 
werden 4% Dividende ausgeschüttet. Fe 

Chatham and Phenix N Bank, New York, Fremd 
Gelder Ende 1924: 194,5 Mill. Dollar (i. V. 174,67). Letzte Verein 
1924: 8 Prozent. 

Chemical Natiomwal BunE New York. Fremde Gelder > 
1924: 151,7 (i. V. 129,51) Mill. Dollar. Verteilt Zweimonatsdiv. von je Se 


> 


v 


-Scotts scheidet als Vize-Präsident der Bank aus, um die Zeitung der American 
N able Co. zu übernehmen. Die Bank ist cons. an der Dawes- und Französ. Anl. 
beteiligt. ER“, 
Commonwealth - Atlantie National Bank of Boston. 
ndert die Firma in Atlantic National Bank of Boston. Kapital und Res. Doll. 
Mill. Gesamtmittel Dollar 100 Mill. & 
bontinentel- and Commercial National Bank, Chi- 
@dago. Fremde Gelder Ende 1924: 418,3 Mill. Dollar (i. V. 366,92), bei der 
„Continental and Commercial Trust and Savings Bank“ 94,0 Mill. Doll. (i. V 
89, 47). Letztere Bank ist u. a. cons. beteiligt an Doll. 50 Mill. Belg. 6% und 
«Doll. 30 Mill. Belg. 6%% Anl. Doll. 30 Mill. Schwed. 5% % Anl. Dollar 
80 Mill. Argentin. 6% God-Anleihe, Dollar 26 Mill. Canadian Nat. Rys 44% bds., 
Dollar 20 Mill. dito 4% bds. und Dollar 12 Mill, 7% Oblig. der Industri-Hypoteks- 
anken in Finland. Präsident Reynolds. erklärt auf der Tagung des amerik. 
Bankenverbandes in Chicago, daß die Dawes-Anleihe vom amerikanischen Stand- 
junkt aus ungefährlich sei, weil Deutschland die amerikanischen Märkte auf ab- 
bare Zeit hinaus nıcht werde mit: Waren überfluten können. 
Dillon, Read u. Co, New York. Gründen die U. S. and Foreign 
urities Corp. (siehe auch dort) sowie die American and Continental Corp. (siehe 
uch dort). Sind cons. beteiligt an folgenden Emissionen: Dollar 110 Mill. 7% 
= Dawes-Anl., Doll. 100 Mill. Französ. 7% Anleihe, Dollar 50 Mill. Belgische 6% und 
Doll. 30 Mill. Belg. 65% Anl., Dollar 26 Mill. Canadian Nat. Rys Co. 4%% bds., 
Dollar 25 Mill. Norweg. 6% Anl, Dollar 25 Mill. Brooklyn Edison Co. 5% bds., 
— Dollar 20 Mill. Canadian Nat. Rys 4% Notes. Geben größere Kredite an die 
& Er: G. für Anilinfabrikation und an die Stadt. Köln. 
 — Equitable Acceptance Bank, New York. Ist von verschiede- 
n Banken und Trust Cos. mit einem Kapital von 1 Mill. Dollar gegründet 
tden. Die Bank soll keine Depositengeschäfte betreiben. Präsident ist R. A. 
ilpot, früher Mitgl. der Foreign Credit Corp. Weitere Mitglieder der neuen 
nk kommen von der Guaranty Trust Co. und Bankers Trust Co. 
Eqguitable Trust Co, New York. Fremde Gelder Ende 1924: 
47,0 Mill. Doll. Gi. V. 325,92). Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: 3%. Gewährt der 
leutschen „Ruhrkohle A. G.“ größere Kredite auf der Basis von 6%%. Ist u. a. 
Br: . beteiligt an der Dawes-Anl., der Französ. Anl., den beiden Belgischen Anl., 
a Doll. 30 Mill. Argentin. 6% Gold bds., Doll. 5 Mill. Argentin. 4% Schatz- 
ehseln, Doll. 15 Mill. ae Refining Co. 444% Notes, Doll. 1,5 Mill. Ungar. 
% Gold-Anleihe und Dollar 3 Mill. Kredit an die Stadt Berlin. 
Farmers Loan and Trust Co, New York. Ist an der Grün- 
ıg der American and Continental Corp. beteiligt. 
First National Bank, Boston. Ist an der Gründung der Ameri- 
and Continental Corp. beteiligt; legt gemeinschaftlich mit Drexel u. Co. Dollar 
Mill. 595 Obl. der Lehigh Valley R. R. Co. zu 9%% auf. 
_ First National Bank, Chicago. Fremde Gelder Ende 1924: 256,1 
ll. Dollar (i. V. 216,0), bei der „First National Trust and Savings Bank“ 117,3 
ezw. 106,72) Mill. Dollar. 
F piret National Bank, New Yo rk. Fremde Gelder Ende 1924: 
0,5 "Mill. Dollar (i. V. 253,78). Verteilt eine letzte Vierteljahrsdividende für 1924 
n 10%. Ist cons. beteiligt an der Dawes-Anl., der Französ. Anl., den beiden Bel- 
schen Anleihen, der Schwedischen und der Norwaeischen Anl. Ferner an Dollar 
0,95 Mill. New York Central Lines 44% bds. und Doll. 15 Mill, Florida East 
oast Ry Co. 5% bds. 5 
Foreign Credit Corporation, New York. Siehe Equitable 
Acceptance Bank. 
Goldman, Sachs u Co, New York. Gewähren der deutschen 
‚Ruhrkohle A. @.“ Kredite von 5 und 2,5 Mill. Dollar. Führen das Konsortium, 
en die Dollar 10 Mill. Friedr. Krupp 7% Obl. zu 994% auflegt; zum Konsortium 
jri auch u. a. die Londoner Firma Kleinworth Sons u. Co. Ltd. Räumten 
t einem Konsortium, dem u. a. die Seeboard National Bank angehört, der Texas 
arm Bureau Cotton Association zwecks Finanzierung der Baumwollernte Dollar 
) Mill. Wechselkredite ein. Sind ferner an der Dawes-Anl. beteiligt und an Doll. 
Pe Bexiel.yos Med. Eisenb. 7% Anl., die mit 931% aufgelegt werden. 
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Guaranty Co. of New York. Ist cons. beteiligt an der Dawes-Anlı, 
der Französ. Anl., den beiden Belgischen Anl., der Schwedischen und der Nor 
wegischen Anl. Ferner an Doll. 25 Mill. Brooklyn Edison Co. 5% bds., Dollar 
26 Mill. Canadian Nat. Rys. Co. 44% bds., Dollar 20 Mill. dito 4% Notes, 
Dollar 20,95 New York Central Lines 44% bds., Dollar 20 Mill. Maryland Oil 
Co. 5% bds., Dollar 15 Mill. Französ. Nordbahn Ges. 644% Anl., Dollar 15 Mill, 
Fisher Body 5% bds. und Dollar 12 Mill. 79%, Obl. der Industri Hypoteksbanken, in 
Finland. 3 

Guaranty Trust Co, New York. Fremde Gelder Ende 19247 
621,4 Mill. Dollar (i. V. 499,0). Letzte Vierteljahrsdiv. 19124: 3%. Siehe auch 


Equitable Acceptance Bank. z 
Hallgarten u. Co, New York. Sind u.a. cons. beteiligt an der 
Dawes-Anl., der Französ. Anl. und der Friedr. Krupp Anleihe a. 


Hanover National Bank New York. Fremde Gelder 1924: 
166,1 Mill. Doll. (i. V. 147,31). Verteilt eine letzte Vierteljahrsdiv. 1924 von 6%. 
Hibernia Bank and Trust Co, New Orleans. Fremde Gel 
der Ende 1924: 57,8 Mill. Dollar. A 
Illinois Merchants Trust Co, Chicago. Fremde Gelder Ende 
1924: 389,8 Mill. Doll. (i. V. 231,65). Ist cons. beteiligt an den beiden Belgischen 
Anleihen, den Argentinischen Anl., an Doll. 26 Mill. Canadian Nat. R. Co. 44% ° 
bonds, und an Dollar 2 Mill. Buenos Ayres Provinz 5% % Schatzwechseln. 
International Acceptance Bank, New York. Gründet die 
American and: Continental Corp. Führt größere Mengen Gold nach London aus, 
von wo sie nach Deutschland weitergehen. Ist an der Dawes-Anl. beteiligt und gitb 
zus. mit Dillon, Read u. Co. sowohl der Stadt Cöln wie der A, G. für Anilinfabri- 
kation größere Kredite. Das Abkommen mit der Deutschen Golddiskontbank betr. 
einen Eventual-Rediskontkredit von 25 Mill. Dollar ist von der Golddiskontbank als 
überflüssig gekündigt worden. 2 
International Banking Corporation New York. Weist. 
im 1. Halbjahr 1924 Dollar 84,82 Mill. fremde Gelder aus. “ - 
Irving Bank of Columbia Trust Co, New York. Fremde. 
.Gelder Ende 1924: 365,8 Mill. Dollar. Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: Dollar 3. Ueber- 
nimmt den von China wieder aufgenommenen bezw. aufzunehmenden Zinsendienst 
für die deutschen Stücke der chinesischen Vorkriegs-Anl. R 
Kuhn, Loeb u Co„ New. York. Gründen consort. die American 
and Continental Corp. Verhandeln gemeinsam mit Frank A. Vanderlip ‚über eine. 
Doll. 25 Mili.-Anleihe für französische Provinz-Städte. Legen mit Speyer u. Cn». h 
und der National City Co. Doll. 75 Mill. Baltimore und Ohio RR 5% bds. mu 
387% auf. Sind an der Dawes-Anl. und an der Schwed. Anleihe beteiligt; ferner f 
cong. an: Doll. 50 Mill. Pensylvania RR 5% bds., Dollar 15,75 Mill. dito 41%, 9% bds.., p 
Dollar 15 Mill. Oentral Leather Co. 6% bds. und Doll. 2 Mill. 6% Anl. der Stadt 
Christiania. y 
Lee „Higginson "uw »Co, Boston Smir beteiligt an der 
Dawes-Anleihe, der Französ. Anl., den beiden Belgischen. Anl,, der Schwedischen 
und der Norwegischen Anl.; ferner an: Dollar 26 Mill. Canadian Nat. 'Rys. Cs. 
413% bds., Dollar 20 Mill. dito 4% Notes, Dollar 15 Mill. Cuban. Dom. Sugar 
Go. 772% bäs, Dollar 15 Mill. Wheeling Steel Co. 5%% bds., Dollar 12 Mill. 
?% Obligationen der Industri Hypoteksbanken in Finland, Dollar 2,5 Mill. Domini- 
ean Rep. 5%% Schatzwechseln. y 


Mechanies and Metals Nat. Bank New York. Präsident 

Mc. Garrah gehört (als Vertreter der Morgan-Interessen) dem Generalrat de: 
Deutschen Reichsbank an. F 
Mellon National Bank, Pittsburgh. Fremde Gelder Ende 1924: 
154,3 Mill. | . 
Metropolitan Trust Co, New‘York Brand Gelder : A 
1924: 53,3 Mill. Doll. Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: 49%. A 
I. P, Morgan u Co, New York. Geben’ bekannt, daß Mexiko Aa 

am 30. 6. fällige Zinszahlung nicht geleistet habe. Sind u, a. führend beteiligt bei 
folgenden Emissionen: Doll. 110 Mill. 7% Dawes Anl. zu 9295, Doll, 100 Mil. 
Yranzös,. 7% Anl. zu 94%, Dollar 50 Mill. Belgische 6% Gold-Anleihe, Dollar 
30 Mill. dito 6%%% Gold-Anl., Dollar 25 Mill. Norweg. 6% Anl. zu 974%, iz 
F 
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B: New York Central Lines 4% bds., Dollar. 20 Mill. Maryland Oil Co. 5% 
Ser old 16 Mill. Louisville und Nashville RR 00. er bds., Dollar 15 May 


National Bank of Commerce, New York. Fremde Gelder 
s ende 1924: 534,3 Mill. Doll. (i. V. 448,90). Letzte Vierteljahrsdiv. 1924: 4%. 
Ist cons. beteiligt an der Dawes Anl., der Französ. Anl. und den beiden Bel- 
gischen Anleihen. | 
National City Bank, New York. Fremde Gelder Ende 1924: 
913,1 Mill. Doll. Letzte Vierteljahrsdividende 1924: 4%. Erhöht das Kapital von 
40 auf 50 Mill. Doll, Beabsichtigt eine zweite Filiale in Italien (Mailand) zu er- 
Eftnen. Verlängert den Doll. 10 Mill.-Kredit an die Dänische Nat. Bank (zur Sta- 
ilisierung der dänischen Krone) auf ein Jahr bis zum 15. Dezember 1925. Führt ein 
"Konsortium, das Doll. 40 Mill. Kredite an ein Syndikat für Operationen auf dem 
- Baumwollmarkt gibt. Emittiert Doll. 7 Mill, 615% 30 jähr. Anl. für 28 finnische 
Kommunen. Ist führend an der Emission der Doll. 30 Mill. Schwed. 55% Anl. 
beteiligt. ; 
7 National City Co, New York. Erhöht das Kapital von Doll. 10 
at 12,5 Mill. Ist cons. beteiligt an der Dawes-Anl., der Französ. Anl., den beiden 
Belgischen Anleihen, der Norwegischen Anl., ferner an Doll. 75 Mill. Baltimore 
u. Ohio RR Co. 5% bds., Dollar 26 Mill. Canadian Nat. Rys. Co. 4%% bds., 
Doll. 25 Mill. Brocklyn Edison Co. 5% bds., Dollar 22 Mill. Industrial Bank of 
Japan 6% Gold bds., Dollar 20,95 Mill. New York Central Lines 44%. bds., 
E: 15 Mill. Florida East Coast Rys. Co. 5% bds., Dollar 15 Mill. Wheeling 
Steel Co. 5%% hds., Doll. 15 Mill. Cuban Dom. Sugar Co. 7% bds., Dollar 
12 Mill. Duke Price Power 6% bds. und Dollar 7 Mill. Finnische 6% % Städte-Anl. 
National Park Bank New York. Fremde Gelder Ende 1924: 
183,2 Mill. Doll. (i. V. 172,4). Verteilt eine letzte Vierteljahrsdividende für 1924 
& mit 6%. 
= New York Title and Mortgage Bank New York. Erhöht 
‘das Kapital um 1,5 Mill. Dollar, wodurch Kapital und Reserven auf über 14 Mill. 
en Dollar gebracht’ werden. 
E.. New York Trust Co. Fremde Gelder Ende 1924: 228,6 Mill. Dollar. 
 Verteilt eine letzte Vierteljahrsdiv. 1924 mit 5%. Gründet consort. die American 
and Continental Corp. Ist cons. beteiligt an der Dawes-Anl., der Französ. Anl., den 
_ beiden Belgischen Anl. und der Anl. an die Industri sphaken in Finland. 
— Peoples State Bank, Detroit. Fremde Gelder Ende 1924: 125,3 
S Mil, Dakar'ti. V. 111533). 
ze 8eabord National Bank, New York. Erhöht das Kapital von 
4 auf 5 Mill. Doll. Fremde Gelder am 10. Okt. 1924: 135,82 Mill. Doll. Verteilt 
für das letzte Vierteljahr 1924 4% Dividende. Ist an der Dawes- und der Französ. 
Anl. beteiligt; ferner an Dollar 2,2 Mill. Kredit an die Paris-Lyon-Med. Eisenbahn. 
——wW. Seligman u Co, New .York. Sind cons. beteiligt an der 
 Dawes-Anl., der Französ. Anl. und der SDR Anl.; ferner an 15 Mill. Sinclair Oil 
B ‚co. 6% bds, 
BE Speyer u. Co, New York. Beteiligen sich als deutsch-amerik. Firma 
e nicht an der Dawes-Anl. Legen Doll. 11 Mill. Griech. 7% Gold-Anl. auf, emittieren 
gemeinsam mit der Equitable Trust Co. Doll. 1,5 Mill. 72% Ungar. Anl. zu 
875%. Geben der Stadt Berlin. Dollar 3 Mill. Kredit. Sind ferner cons. beteiligt 
an Dell. 75 Mill. Baltimore u. Ohio R. R. Co. 5% bds. 
“ N State Bank of Chicago. Fremde Gelder Ende 1924: 52,8 Mill. Doll. 
E: Verteilt eine letzte Vierteljahrsdiv. für 1924 von 4%. 
State Bank, New York. Fremde Gelder Ende 1924: 105,5 Mill. Doll. 
ermited States Mortgage and. Trust‘ 6o,. New .York. 
Fremde Gelder Ende 1924: 68,7 Mill. Doll. (i. V. 50,8). Verteilt eine letzte Viertal- 
 jahrsdividende 1924 von 4%. 
United States and Foreign Securitis VGOorPpoTallion 
Wird ‚gegründet zwecks Uebernahme ausländischer Staatsanl. und anderer fesiver- 
 zinslicher Werte. Kapital: 25 Mill. Doll., wovon Dillon, Read u. Oo., New York, 
_ einen Teil übernehmen. Die neue Corp. wird einen kleinen Teil ihres Kapitals in 
_ Werten folgender Unternehmungen anlegen: Brooklyn Edison Co., Continental and 
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Commercial National Bank, ae General Electric Co., Central Union Trust | 
First National Bank of New York. Ferner übernimmt die Corp. 25% des Kapl- 
tals der American and Continental Corp. 

United States Trust Co„ New _York. Fremde Gelder Ende 
1324: 56,0 Mill. Doll. Verteilt eine letzte Vierteliahrsdiv. 1924 von 12% %. E. 


Umschau Be 


OEFFENTLICHE GELDER, 


Die Regierungen des Reichs und der Bundesstaaten sind jetzt damit beschättig il 
die Nutzanwendung aus dem zu ziehen, was die öffentliche Meinung die „Lehren 
der Finanz-Skandale“ nennt. Sie stellen für die Geldgeschäfte der öffentlichen 
. und "halböffentlichen Kassen (Reichspost, Reichskreditgesellschaft, Seehandlung, 
Deutsche Verkehrskreditbank e tutti quanti) neue Richtlinien auf, damit es in Zu 
kunft nicht mehr zu Verlusten kommen könne, wie sie an zahlreichen Krediten 
der Vergangenheit teils schon erlitten worden sind, teils noch befürchtet werden. 
Für die neuen Bestimmungen sind, wenn sie auch bei den einzelnen Instituten in 
Nuancen von einander abweichen mögen, im großen und ganzen doch die Vor-. 
schriften typisch, die für die Anlage der Post-Gelder bereits in Kraft getreten 
sind. Von diesen-Geldern, deren Höhe mit dem wechselnden Bestande des Post- 
scheckamts zwischen 600 Millionen und 1 Milliarde Reichsmark schwankt, soll ein 
gewisser Teil als Kassen-Reserve dauernd auf Reichsbank-Girokonto stehen bleiben. 
Vom verbleibenden Hauptteil soll ein Drittel ebenfalls an die Reichsbank gehen, von 
dieser aber zu Gunsten der Post — wie bisher schon — in Wechseln angelegt 
werden. Der Rest soll entweder zum Ankauf von weiteren Reichsbankwechseln, 
von Öffentlichen Anleihen und kurzfristigen Schuldurkunden des Reichs und der 
Länder dienen, oder bei Staatsbanken (z. B. der Seehandlung) eingezahlt werden, 
oder endlich gegen eine in festverzinslichen und Reichsbank-lombardfähigen Wert- 
papieren zu bestellende Deckung an nur allererste Privatbanken ausgeliehen wer- 
den. Sind nun diese neuen Richtlinien, die gegenüber den bisherigen Gepflogen- 
heiten sicherlich eine Verbesserung darstellen, unter dem Gesichtspunkt der best; 5 
möglichen Kreditversorgung der Wirtschaft gutzuheißen? Wer diese Frage 
nicht mit billigen Schlagworten abtun, sondern aus ernster Prüfung heraus be- 
antworten will, muß sich zunächst vergegenwärtigen, daß „Kreditversorgung“ Br 
wirtschaftlichen Sinne keineswegs gleichbedeutend ist mit Befriedigung jedes Kre- 
ditanspruchs, der bereit ist, den dem jeweiligen Versorgungsgrade entsprechenden 
Zins zu bezahlen. Denn niemals darf man vergessen, daß der Kreditbegehr an sich“ 
unendlich ist, und daß auch derjenige Teil des Begehrs, der die hemmende Schranke 
des Durchschnittszinses überwinden kann, immer noch ganz erheblich größer ist als 
die Möglichkeit seiner Befriedigung. Denn die Nachfrage nach Kredit ent- 
springt der leichtflüssigen Quelle des“ verhältnismäßig hemmungslosen Willens, ihre i 
Befriedigung aber ist an die engen Grenzen gebunden, die der jeweilig un- 
verwendete Teil des Volkseinkommens ihr setzt. ‚Kreditbedarf‘‘ im volkswirtschaft- 
lichen Sinne kann daher immer nur derjenige Teil des Gesamtanspruchs sein, de 
übrig bleibt, nachdem der Anspruch das Sieb einer Filtrierstation durchlaufen hat. 
Als zuverlässigste Filtrierstation ist naturgemäß dasjenige Organ der Wirtschaft 
anzuschen, das sich lange und ausschließlich damit beschäftigt hat, die sogenannte 
Kreditwürdigkeit zu prüfen, das heißt aus der unendlichen Nachfrage nach Kredit 
so viel abzusondern und zu berücksichtigen, wie im Rahmen des verfügbaren Ein- 
kommens-Zuwachses befriedigt werden kann. Dieses Organ sind die Banken. Wenn 
also die Öffentlichen Institute Jahre hindurch ihre überschüssigen Geldmittel, ‚die‘ 
einen wesentlichen Teil des unverwendeten Gesamteinkommens darstellen, nicht an 
die Banken weitergeleitet haben, und ebensowenig an den Geldmarkt, an dem die E 
Banken ihren wechselnden Eigenbedarf ausgleichen, sondern direkt an private. Un. 
ternehmer, haben sie gewissermaßen ‚„unfiltrierten“ Kredit gewährt. Sie haben 
eine Geldnachfrage befriedigt, die zu den gleichen Bedingungen von den Banken 
wahrscheinlich nicht befriedigt worden wäre. Sie haben überdies das Gleichaial } 
und die Kontinuität der Kreditversorgung, die sich, solange der Kredit den Banken- 
Filter passiert, in einer gewissen Beständigkeit der Zinssätze äußert, dreh eine 
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e era Kassen finde Ber öffentlichen nr sein achnall I führen 
x bst am Geldmarkt und bei den Banken, insoweit sie diesen zufließen, bald eine 
größere Flüssigkeit, bald eine gewisse Verknappung herbei; werden sie aber statt 
diesen Organen, denen immerhin die vielfältigen Ersatzformen des heimischen 
nd internationalen Kredits zu Gebote stehen, drekt an. Privatunternehmer ausge- 
"jiehen, die naturgemäß nur selten über Surrogatkredite verfügen, so muß es 
immer wieder zu’ krisenhaften Erscheinungen kommen. Oeffentliche Gelder ge- 
"hören ihrer Natur nach dahin, wo ein breiter, durch ständige Zu- und Abflüsse 
"leicht zu regulierender Markt jedes Mehrangebot aufnimmt, ohne daß sein Spiegel 
dadurch namhaft steigt, und jede Rückforderung befriedigt, ohne daß sich der Spie- 
l allzu sehr senkt. Werden diese Gelder vom Markte abgelenkt, um „unfiltriert‘ 
‘ die Unternehmung zu fließen, so hat ihre Kündigung zur Folge, daß die be- 
_ drängte Unternehmung an denselben Markt appelliert, den die Ablenkung der Gelder 
ther geschwächt hat. Krampfhafte Zinsveränderungen, wie sie Mitte Februar 
‚Berlin aufgetreten sind, bilden dann die natürliche Folge. Otto Flick hat 
_ vollkommen Recht, wenn er (Deutsche Tageszeitung vom 14. Februar) fordert, 

die öffentlichen Gelder den Banken und dem Geldmarkt zugeführt werden, 

eil nur so ein breites Geldreservebecken, insbesondere ein leistungsfähiger Pri- 
atdiskontmarkt, sich entwickeln könne. Die Ueberleitung eines erheblichen Teils 
er Gelder auf die Reichsbank, wie sie schon jetzt erfolgt und demnächst verstärkt 
folgen soll, ist keine gleichwertige Lösung. Denn auch die Kredite der Reichsbank 
ießen großenteils am Filter der Banken vorbei und verbreitern den Kreditanspruch 
der Wirtschaft. Dieselben Gelder, die das Kapital-Angebot vergrößern würden, 
wenn sie dem offenen Geldmarkt zuströmten, gewöhnen die Unternehmung an 
0:3 ‚vergrößerte Kapital-Nachirage, sobald sie die Reichsbank passieren. 
nn ein Reichsbank-Direktor unlängst erklären konnte — auf einer Tagung des 
overbandes der Dresdner Bank — daß die Kreditleistung der Reichsbank ein- 
ließlich der durch sie vermittelten Leistungen der Golddiskontbank, Rentenbank 
öffentlichen Kassen beinahe 3 Milliarden Mark ausmache, so will das für die 
riedigung des. legitimen, ‚‚gesiebten‘‘ Kreditbedarfs gar nichts besagen. Ihre 
stung könnte durch Zuweisung weiterer öffentlicher Gelder und deren ver- 
- stärkte Ablenkung vom Geldmarkt auf 4 oder 5 Milliarden steigen, und ihre Tätig- 
"keit könnte sich so zu einem Teilmonopol der Kreditvermittlung auswachsen, 
e daß darum die wirkliche Versorgung der Wirtschaft im geringsten ge- 
‚bessert würde. Schon seit geraumer Zeit macht sich in Wirtschaftskreisen das 
5: streben geltend, die- Gelder der: eg as ‚ insbesondere diejenigen 


ERefchebunk direkt dön breiten Geldmarkt nen Es ist zu wünschen, 
auch a nicht zu erwarten, Ka a are die Be auch un 


hie. Ms Schicksal, daß ein zur Enden in Tr nicht 
r der Erkenntnis, sondern von einem entgegengesetzten Irrtum abgelöst wird. 
dem Jahrzehnte lang das alte quantitätstheoretische Dogma, daß Geldvermeh- 
2 Geldentwertung sei, als et en hatte, ist man neuerdings 


hie. Eher, sobald ein ee Sa nur Am kfärhlesien ga en steht, 
gSefürchtete Geldvermehrung unter irgend einem harmlos klingenden Etikeit 
en E rorkehr nn een . Solch ein voll ee weit 


Im Wirtschaftsdienst“ hat Prof. En en Be Kiel) da- 
aufmerksam en zu müssen geglaubt, daß die Reichsbank sich in die 
neuen Bas nämlich einer ei au 


erden Maße ZU. a Wonn man en sparen wolle, be aber 
‚andere Zahlungsmittel Propaganda mache, so könne man unversehens daza 
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kommen — Inflationspropaganda zu treiben. Füge man einem gleichbleibenden 
Notenumlauf vermehrte ‚bargeldlose Zahlungsmittel‘ hinzu, so sei der Effekt 
eine absolute Vermehrung des Geldumlaufs. Wozu die „Frankf. Ztg.“ zustimmend 
bemerkt: man müsse sich im klaren darüber sein, daß Inflation theoretisch nicht ° 
abhängig von der Form ist, in welche die zusätzliche Kaufkraft gekleidet wird, 
und man müsse daher nicht einseitig auf die Zahlen des Notenumlaufs achten, „dem 
nach unserer Auffassung die Giroguthaben ohnehin stets zuzurechnen sind.“ (!) 
Nun ist freilich gerade in diesen Heften immer wieder auf die in der Geldtheorie 
viel zu weng beachtete Tatsache hngewiesen worden, daß eine Zunahme der Bank- 


depositen aus dem Grunde identisch mit einer Geldvermehrung sein kann, 
weil: sie unter Umständen eine Zunahme der Umlaufsgeschwindigkeit 


des Geldes bedeutet, und weil der beschleunigte Umlauf eines gleich bleibenden 
Geldquantums denselben Effekt hat wie ein gleichbleibender Umlauf eines vergrößer- 
ten Geldquantums. Daraus könte man folgern (und ist vereinzelt in der Tat ge- 
folgert worden), daß „Die Bank‘ jene Auffassung des Prof. Helander und der 
Frankfurter Zeitung teile und eine bargeldlose Inflation für möglich halte. Das 


wäre aber ein Mißverständnis, dem hier mit aller Schärfe entgegengetreten werden 


muß. ,,Die Bank“ hält eine bargeldlose Inflation für absolut unmöglich, wie sie 


auch die in der englischen Geldtheorie immer wiederkehrende „Kredit-Inflation“ 
für unmöglich und schon rein begrifflich für einen Denkfehler hält. Gewiß kann 


auch im Wege der Zirkulationsbeschleunigung mittels Bargeld-sparender Zahlungs- 


methoden eine Geldvermehrung hervorgerufen werden. Aber diese Geldvermehrung 
ist — im strikten Gegensatz zu der Vermehrung durch ungedeckte Banknoten oder 
Staatsgeld — eine natürliche, in legitimen Wirtschaftsvorgängen wurzelnde 
und deshalb unschädliche;, genau wie jene andere, hier so oft behandelte und auch 
im leitenden Aufsatz dieses Heftes wieder gestreifte Art der Geldvermehrung, näm- 
lich die automatische Geldvermehrung durch Preisdruck, d. h. durch Intensitäts- 
steigerung der im Gelde verkörverten Kaufkraft. Und zwar sind diese beiden Arten 
der Geldvermehrung (durch Zirkulationsbeschleunigung und Intensivierung) un- 
schädlich, weil sie als natürliche Wirtschaftsvorgänge entweder von einer 
entsprechenden Vermehrung der produktiven Umsätze begleitet sind, die der größe. 
ren Kaufkraft ein größeres Angebot entgegensetzt; oder aber sich durch eine 


Verlangsamung der Umlaufsgeschwindigkeit an anderer, weniger sichtbarer Stelle 


selbsttälig korrigieren. Versucht irgend eine Amtsstelle eine derartige ‚„unbare“ 
Geldvermehrung zu erzwingen, ohne daß der Verkehr ein Bedürfnis nach ihr 


empfindet, — etwa in der Weise, daß die Zentralnotenbank plötzlich die Unterhal- . 
tung eines verdoppelten Guthabens fordert und für Zahlungen bestimmter Größe 


die girale Zahlungsweise obligatorisch macht, — so setzt sich der Verkehr gegen 


diese ihm aufgedrungene Geldvermehrung zur Wehr, indem er Banknoten zur Ein- 
lösung (in Gold oder Devisen) bei der Bank präsentiert und die zirkulatorisch 


vermehrte Geldmenge quantitativ wieder vermindert. Verweigert die Bank alsdann 
die Einlösung in jeglicher Form, dann — und nur dann — kommt es zur 
Inflalion, d. h. zum Sinken der Kaufkraft des Geldes unter ihr gesetzliches Gold- 


äquivalen. Die Inflation tritt aber dann nicht etwa deswegen ein, weil das 


„unbare Geld‘ vermehrt worden ist, sondern lediglich deshalb, weil die Zentralbank 
dem Verkehr mehr Noten aufgedrängt hat, als dieser festzuhalten wünschte — 
Zum Schluß ein höfliches Ersuchen an die Anhänger der Theorie von der Giral- 
oder Kredit-Inflation: Wir bitten uns aus der gewaltigen Zahl der geschichtlich 
beglaubigsten Inflationen eine einzige anzugeben, die ihre Entstehung nachweislich 
nicht der mengenmäßigen Vermehrung des Geldes, sondern einer Zunahme des bar- 
en Zahlungsverkehrs oder einem Uebermaß unbarer Kreditgewährung ver- 
dankt, 
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Steuerrecht und Privatrecht. Von Dr. Kurt Ball. Mannheim, Berlin, Leip- 
zig 1924, J. Bensheimer (geb. M. 5.). — Aus dem Inhalt: Der Gegenstand der Be- 
steuerung in seinen Beziehungen zum Privatrecht. — Die Rechtslage bis 1919-1920. 
— Die Rechtsentwieklung seit 1919-1920. — Steuerumgehung. — Die Theorie des 
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- selbständigen Steuerrechtsystems und ihre Beziehungen zur Entwicklung des Steuer- 
rechts und des öffentlichen Rechts. 
 —  ‚Interessenfragen bei der Umstellung von Kapitalgesellschaften mit Berücksichti- 
gung der 5. Durchführungs-Verordnung zur Goldbilanz-Verordnung. Von Dr. Ju- 
lius Vache. München und Berlin 1925. H. W. Müller. (Mk. 1.50). 
Zur Rehabilitierung der Vorzugsaktie. Mit einer Tabelle von Alfred Fri- 
Eeters. Berlin, Leipzig 1925, Walter de Gruyter u. Co. (2. M.). — Bekämpft die 
einseitige Vorliebe für die „gute, alte“ Stammaktie und die Abneigung gegen die 
_ ceonvertible Bonds und tritt für die analisierbare Vorzugsaktie ein. 
a Von Versailles bis London. Von C. König und R. Fahl. Verlag von Hein- 
zieh Handel, Breslau, 1925. (64 8.) — Gibt das Wesentliche der Reparationsfrage 
S in ihrer Entwicklung vom Friedensvertrag über die Micum-Verträge und das Dawes- 
_ Gutachten bis zu dem Londoner Konferenz-Ergebnisse wieder. 
Auswahl von Valoren der Schweizerbörsen. Vom Schweizerischen 
_Bankverein. Dezember 1924. (159 S.) — Gibt außer den wichtigeren finan- 
ziellen Daten der Schweiz eine übersichtliche handbuchartige Darstellung der Ver- 
Ei hältnisse bei den wichtigsten an den Schweizer Börsen gehandelten Unternehmen. 
Br Lujo Brentano. Von Hans Neißer und Melchior Palyi. Eine Bio- 
Bibliographie zum 80. Geburtstag des Gelehrten. (50 8.) 
A La Banque Ausiro-Hongroise et sa Liquidation. Von Ciril Nemec. Paris 
1924, Marcel Giard. (151 8.) — Aus dem Inhalt: Histoire de la Banque. — Organi- 
sation de la Banque. — Operation de la Banque. — Politique de la Banque. — Liqui- 
 dation de la Banque. 
“ Deutscher Werkkalender 1925, herausgegeben vom Reichsverband der deutschen 
Industrie und der Reichszentrale für Deutsche Verkehrswerbung. Verlag Carl Ger- 
ber, München. (2,55 M.) — Bringt auf 122 Blättern künstlerisch ausgeführte Abbil- 
dungen aus der Welt der deutschen Industrie und Technik. 

Kommentar zu den Aufwertungsvorschriften der Dritten Steuernetverordnung 

vom 14. Februar 1924. Von Dr. Oscar Mügel. Zweite Auflage, Berlin 1925.. 
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4 Verlag von Otto Liebmann. (Mk. 5.—. — Aus dem Inhalt: Wortlaut der Dritten 
_  Steuernotverordnung. — Aufwertung. — Hypotheken und andere dingliche Lasten. 
— — Durch Hypotheken, Schiffspfandrecht oder Bahnpfandrecht gesicherte Forderun- 
gen. — Schuldverschreibungen. — Stundung und Zinsermäßigung. — Pfandbriefe. 
— Sparkassenguthaben. — Lebensversicherungen. — Aufwertungsstellen. — Oef- 
 fentliche Anleihen. 

{ h Die Banken, ihre Arten ‘und ihre Beziehungen zur Gesellschaftsordaung. Von 


E Dr. Oskar Stillich. Berlin 1924. Volkswirtschaftliche Verlagsgesellschaft 
 m.b.H. (192 Seiten). — Aus dem Inhalt: Einteilung der Banken. — Industriebanken. 
5 — Immobiliarkreditbarken. — Notenbanken. — Währungs- und Festmarkbanken. — 
_ Einfluß der Inflation auf die Banken. Soziologie der Banken. 

Die deutsche Devisengesetzgebung nach dem Stand vom 15. November 1924 und 
der internationale Valutaverkehr einschließlich der Bestimmungen über Kapital- 


i (139 Seiten). 
% Das Eigentum (ausgewählte Lesestücke zum Studium der politischen Oekonomie, 
“Band 17). Von Karl Diehl und Paul Mombert. Karlsruhe i. B. 1924. G. 
Braun. (Mk. 3.) — Aus dem Inhalt: Die abstrakten Eigentumstheorien. — Die Fort- 
bildung der Anschauungen über das Eigentum nach der geseilschaftlichen Seite hin. 
sg — Die Gegner. des unbeschränkten Privateigentums. — Zur geschichtlichen Ent- 
_ wicklung des Eigentums. 
ee ‚Die Praxis der steuerlichen Buchprüfung bei buchführenden Kaufleuten. Von 
“ Regierungsrat Dipl.-Kfm. Hans Wulff, Berlin 1925. Industrieverlag Spaeih 
wu, Linde. (Mk. 3.—). — Aus dem Inhalt: Der Buchprüfungsdienst. — Die Prüfung 
der Bilanz. — Die Prüfung der Gewinn- und Verlustrechnung. — Die Auswirkung 
_ von Prüfungsergebnissen. — Umsatzsteuerprüfung. — Die Abfassung der Buch- 
prüfungsherichte. 
Ein Weg aus dem Wirrwarr. Von Edward A. Filene. Frankfurt a. M. 
' 1925. Frankfurter Societäts-Druckerei G. m. b. H. (Mk. 6.—). — Aus dem 
_ Inhalt: Einer neuen industriellen Revolution entgegen. — Konkurrenzkampf bis 
aufs Messer. — Uebergang zur Massenproduktion. — Krieg der Verschwendung. 
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— Die Fordisierung Amerikas. — Der Geschäftsgang und seine _ öffentli 
Wirksamkeit. PER hesH, 
Kommentar zur Goldbilanzvererdnung und den Durchtührungsverordnungen 
Von Dr James Breit. Berlin 1925. Hermann Sack Verlag. (Mk, 17.-—.). 
Aus dem Inhalt: Verordnung ber Goldbilanzen. — 6 Verordnungen zur Durch 
führung der Verordnung über Goldbilanzen. — Aktienumstellung. — Denomination ° 
und Zusammenlegung. — Prüfung der Umstellung durch Verwaltung und Reyi- © 
soren. — Ausführungsverordnungen der Länder. — Sonstige Umstellungsgesetze. 
— Dritte Steuernotverordnung. — Verordnung zur einstweiligen Regelung der 
Aufwertung. — Münzgesetz. — Zweite Verordnung zur Durchführung des Münz- 
gesetzes. : a. 
Die neue Devisen-Gesetzgebung nach dem Stande vom 27. Novemer 192 
Von Dr. L. Riderer und Dr. E. Singer. Berlin 1925. Verlag von Reimar 
Hobbing. (Geb. Mk. 6,80). Aus’ dem Inhalt: Geltungsbereich der Devisengesetz- 
gebung. Bankzwang. — Linheitskurs. — Terminhandel in Devisen. — Markkredite 
an Ausländer. — Gesetzgebung gegen die  Kapitalflueht, — Gesetzestexte. -— 
'Dollartabelle 1919—1923. 
Das wirtschaftliche Gesicht der ein Von Ing. Nikolaus Bas 
seches. Wien und Leipzig 1925. Verlag von Carl Gerold’s Sohn. (Mk. 7.—). 7 
— Aus dem Inhalt: Lenin und Leninismus. — Der Zustand der Landwirtschaft. 
— Bankwesen. — Der Binnenhandel. — Eisenbahn. — Binnenschiffahrt. — See 
transport. — Die Gewerkschaften. — Die Konzessionspolitik. — Zustan der 
Industrie. — Aussenhandelspolitik. — Das Verhältnis zum Orient. 
Archiv ler Fortschritte beiriebswirtschaitlicher Forschung und Lehre. ee 
gegeben von der Redaktion der Zeitschrift für Handelswissenschaft und Handels. 
praxis, Stuttgart 1924. C. E. Poeschel Verlag. (Mk. 17). — Aus dem Inhalt: 
Beschaffungstheorie (Findeisen). — Die Fortschritte historischer Forschung. 
(Penndorf). — Arbeitswissenschaft (Krauss). — Betriebswirtschaftliche 
Handwerkerliteratur (Müller). — Werkzeitschriften (Schmaltz). — Bibli 
graphie der Betriebswirtschaftsiehre (Rost). Be 
- Der Stand der Aufwertung. Von Dr. Ferdinand Anders, Berlin 1924. 
Verlag Hans Dohrn. (Mk. —.50). — Aus dem Inhalt: Inflation und Aufwertun 
— ‚Die öffentliche Diskussion der Aulwertungsfrage. — Die Tragfähigkeit d 
einzelnen Schuldnergruppen. 
Das Recht der Miet- und Wohnungs-Zwangswirtschaft. Von Rechtäanwe 
Brumby. Berlin 1924. Industrieverlag Spaeth u. Linde. (134° Seiten). — Aus dem : 
Inhalt: Die Zinsfrage. — Die Kündigungsfrage. — Die Raumfrage — Hauszi 
steuer, — Mieterschutiz. -— Wohnungsmangel. — che | 
Einführung in das Studium der Konjunktur. Von Dr. Paul Mensk a; 
Zweite Auflage. Leipzig 1925. G. A. Gloeckner. (Geb. Mk. .12.—). — Aus a 
Inhalt: Die Idee des Gleichgewichts und des Normalen im Wirtschaftsleben.. F 
Die älteren Krisentheorien. — Die neueren Krisentheorien und die 'Erforsehun 
des Konjunkturwandels. — Die Konjunktur während und nach dem Kriege, =D 
Stabilisierungskrise. — Der Einfluß des Konjunkturwandels und der Krisen a 
die Volkswirtschaft. — Konjunkturprognose und Konjunkturpolitik. 
Die Verfassung des Deutschen Reiches vom 11. August 1919. Von Dir; Er A 
Stier-Somlo. Dritte Auflage. Bonn 1925. A. Marcus u. E. Webers ‚Ver = 
(Mk. 7.—). — Aus dem Inhalt: Die geschichtliche Entwicklung der Reiehsyer- 
fassung. — Das Uebergangsgesetz vom 4. März 19419. — Verfassungsrecht und 
Verfassungsurkunde. — Die Organisation des Reiches. — Die Reipben . 
Texte der Reichsverfassung vom 11. August 1919. % 


Währungsgesundung und Wirtschaftssanierung. Rückblick auf Gi . Wirtschaft 
jahr 1924. Von Fritz Naphtali. Frankfurt a. M. 1925. Frankfurter Societät 


Druckerei G. m. b. H. (Mk. 1.20). — Aus dem Inhalt: Ueber Rentenmark un 2 
Goldmark zur Reichsmark. — Die Frankenspekulation. — Der Dawes-Plan. 


Der Ablauf der Wirtschaftskrise. — Aufwertung und Gesetzgebung. — Karte 
entwicklung. — Die Sonderlinie der Landwirtschaft, a 

Die Goldkernwährung. Von Dr. Fritz Machlug. Halberstadt 1985, 
H. Meyers Buchdurckerei. (Mk. 8.—). — Aus dem Inhalt: Das Wesen der Goldker 
währung. — Die Größe des Goldkerns.. — Die indische Währungsreform, — 
Die südamerikanischen Konzessionskassen. — Goldkernwährung und Geldschöpfun 
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E e> Goldkornwährung nd Quantitätstheorie. — Anhang: Ricardos Währungsplan 


4 
Ei, 


einereingt 1924. H. Meyers Bindruhere: (214 Seiten). — Aus dem Inhalt: Der 
-  Konsumverein. — Konkurrenz unter benachbarten Vereinen. — Großeinkauf und 
-  Genossenschaftsbund. — Die genossenschaftlichen Angestellten und Arbeiter. — Die 
- sozialpolitische Abteilung des Genossenschaftsbundes. — Die Wirkung des Krieges 
B- auf die Konsumvereinsbewegung. — Tinige abtellbare Mängel der britischen 
# - Konsumgenossenschaftsbewegung. 

- Die genossenschaftliche Gemeinwirtschaft. Von Sidney und Beatrice 
Webb. Eingeleitett von Professor Dr. August Müller, Staatssekretär 
a. D. Halberstadt 1924. H. Meyers Buchdurckerei. (Mk. 2.50). — Aus dem Inhalt: 
_ Die genossenschaftliche Gemeinwirtschaft. — Internationaler Handel. — Andere 
- Nerbraucherorganisationen. — Das Verhältnis der Konsumgenossenschaft zur 


lokalen Selbstverwaltung. — Syndikalismus. — Die genossenschaftliche Gemein- 
‚wirtschaft. 

Russian Currency and Banking 1914-1924. Von Prof. S. Katzenellen 

baum. London 1925. P. S. King u. Sohn Ltd. (198 S.). — Aus dem Inhalt: 
 Gurreney in Russia during the period of the war and the revolution. — The 
_ deeline of eurrency. — First steps in the re — establishment of currency. — The 
ehervonetz. — Monetary reform of 1924 and the liquidation of the sowjetrouble. 


 — The state bank. — Other credit institutions. 
i Die Grundlinien der Weltgeschiehte. Von H. G. Wells. Berlin 1925. Verlag 
für Sozialwissenschaft. (Mk. 20.—). — Aus dem Inhalt: Die Entstehung unserer 
Welt. — Die Entstehung des Menschen (Submensch, Neandertal usw.). — Die Rassen 
B Er Menschheit. — Die ersten Zivilisationen. — Judäa, Griechenland und Indien. 
Rn Aufstieg und Zusammenbruch des römischen Reichs. — Christentum und Islam. 
— Die mapolischen Reiche und die neuen Reiche. — Das Zeitalter der Großmächte. 
=” — Die Katastrophe des modernen Imperialismus. — Bemühungen um den Wieder- 
en aufbau der Welt. — Chronologische Tabelle und Zeit-Tafeln. 
Die Handelskammer Breslau 1849-1924. Festschrift, Breslau 1924. Kom. 
Rz missionsverlag von Th. Schatzky A.-G. (368 8.). — Aus dem Inhalt: Die Handels- 
kammer Breslau 1849-1924 (Freymark). — Die deutsche Wirtschaft ‚nach 
dem Kriege (Gothein). — Schlesien im Rahmen der re 
'@ ee Deutschlands (V ol 2). 
— Die Umschichtung der europäischen Vermögen, Von Richard Lew IE 
Ss sohn. Berlin 1925. S. Fischer Verlag. (Mk. 5,50). — Aus dem Inhalt: Geschichte 


der Inflation. — Inflationsgewinne der Industrie. — Das Finanzkapital. — Das 
ir Agrarkapital. — Die Fürstenvermögen. — Der Beginn der Deflation. — Die 
> 


Nachfolgestaaten. — Sowjetrußland. — Die Siegerstaaten. — Die neutralen Staaten. 
- Einfluß der neuen Gesetzgebung auf die Zwangsversteigerung und Zwangs- 
h verwaltung. Yon Dr. jur. h. e. Reinhard, Senatspräsident a. D. Stuttgart 1925. 
Verlag von W. Kohlhammer. (Mk. 4.—). — Aus dem Inhalt: Währungsverfall. — 
Aufwertung. — Siedlungsgesetzgebung. — Reparationsgesetzgebung. 

Die Industriekelastungsgesetze vom 30. August 1924, Erläutert von Dr. jur., 
Dr. rer, pol. H. Höpker. Berlin und Leipzig 1925. Walter de Gruyter u. Co. 

EUR 42). Aus dem Inhalt: Gesetz über die Indastriebelastung. — Ausstellung 
‘ und Uebergabe der Einzelobligstionen. — Die Bank für deutsche Industrie-Obli- 
gationen. — Industriebonds. — Gesetz zur Aufbringung der Industriebelastung. — 
pebie Durchführungsbestimmungen. — Gesetzesmaterialien. 

_ Aufwertung und Obligationensteuer. Erläuterungen zur III. Stewernotver- 
Benz vom 14. Februar 1924. Artikel IL, IL IIIA, IV mit den Durchführungs- 
pa Von Dr. Siegfried Wille und Dr. Josef Wolfbauer. 

München, Berlin und Leipzig 1925. J. Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). (Geb 

Mk. B.—). 

” Das neue Reichsbankgesetz und das Ueberweisungssystem nach dem Dawesplan. 
, on Dr. Ernst Wilmersdoerffer. München 1925. Verlag der Hochschul- 
Pe Eee Max Aruzber, (Mk. 1,10). 
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hsbank und deutsche Privatnotenbanken im Januar 192335 


re A! 


Br RE Er ERSCES [Reichs- KOATITEr SE 
Meta libestand | Bestand an Kassen- | Noten Wechsel Sonstige 3 8 2.8 Dralaat one Privat- die.- Fr. | Sonstige 
(in Klammern: |deckngsfäh.| und Dar- |; anderer und Lomb. | Eifekt, Aktiva be =| & Sy Stan WI Staates 1 KUl- ya Daygien 
Gold) a) Devisen. |lehnsksch | Banken | Schecks Saul Co: Se: haben | 3°”: 
| S“|a | guth. bindl. 
| £ 7,12. | 830,3 ( 780,6) 260,2 — 1799,8 897,0 easge 1 616,2 


15.12. | 8488 ( 791,6) 263,9 en 


3 2 | 23. 12. | 873,6 (818, 271,0 2 | 37,1 | 1607,7 73 | 109,9 
| 
| 


| = { 1. ErsE = 
: in 39.12, 892,7 ( 834,2) 278,1 ex 13,1 | 1 770,7 81,74.1.1101 1991,2 746,8 — 1 533,4 
© Fe: 
r BET ER FUBETR REITER EEE TEEERETETER ER FESTER EEE ETEATNTUTITREDTEE ET TEETETETN LTR E FEEIFESESIITZEEENTENTTT TE 
: = | Bayr. ri | 44. 0,9 | 008 | 48 
° [Not | 28,5 = 48,7 1,0 | 0,08 3,3 
S ot 985 | 
© | bank u 
ö nee 169° = = 07 | 324 
=, (Sächs | 15. 16,9 2 = 0,4 51,8 
= |Bank | 23. 16,9. | = = 0,5 50,8 
x 32.5.0169 — be: - 0,7 55,4 
j Würt- | 8,0 | — | 0,6 | 35.8 
| temb. | . 8,0 - > | 6,4 36,9 
Bank | 8,0 | = — 11.08 37,8 
31. U Re 878... 
Ba] 7 | 5,6 | 2,8 = 0,03 | 55,6 
dische | 1° 5,6 2,9 2 0,06 54,7 
Bank a 5,6 Er = 0,03 55,8 
En; 31. 5,6 2,8 = 0,01 582 
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Deutsche Rentenbank. 
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Monatsausweise von Oktober bis Dezember 1924 (Mill Rentenmark). 


i) Einschließlich Gold im Ausland (am 29, Jan.: 


schüsse an den Staat (am 29, Jan.: 


Vorschässe an Verbündete (am 29. Jan.; 4862 ‚0 Mill. Fres. 


1 864,3 Mill. Fres.). 


Darlehen en Klee | 
ee 5 even 
Tag*) an das Reich an die a am Rentenbriete 
verzinsl. | unverziasl. Wirtschalt | K 
1924 
80. 11. 1 209,0 — 780,3 189,4 1 980,2 0,15 
31 12. | 1200,0 = 7808 | ıv20 | 19802 | 015 
nn Fer Ultimo Oktober ist kein Musweis erschienen. 
Bank von England. 
 Wochenausweise im Januar 1924-1925 (Mill. Pfd.) 
Regier.-| Andere Depositen Reserve Bank- 
Metall- Umlauf. 
Ausweis-Tag Bestand | cher- | Sicher- | oten | m I TI /.d. tägl.| disk. 
estand| neiten | heiten Fon | staatl. | priv. absolut FR er 0, 
1924 81. 12. [128.6 | 68.6 |ıos8 Iıas3 | sı | 1658 | 200 | 11.48 4 
195 7. 1. 11286 | 51.6 75.7 1127.3 | 129 | 1172 | 207 | 15.95 | 4 
14. 1. 1128.6 | 50.9 74.4 126.1 | 11.6 117.83:1:222'1: 17.18 4 
22.72 71286 1492 7 753 11248 1229 1.107011 .23.5 | 18.07 4 
28. 1. [123.6 | 50.0 | 74.0 |124.4 | 225 | 107.2 | 238 | 18.38 | 4 
194 2. 1. lızsı | 523 109.0 127.5 l1s.4 | 1002 | 208 | 120 la 
8.71. 11281 | 473 1.770:.126,3 | 11.8 | 116.2 1 21.5 |: 16.83 14 
16. 1. 1128.1 | 489 | 69.6 |125.2 | 13.9 109.3 | 22.7 | 18.39 | 4 
232 1.1128.12.1.4989 7:75.51 1925.1:1 13.6 1124 | 22.7 | 17.99 4 
30. 1. 11281 | 48.4 | 69,8 | 126.5 | 16.2 105.3 | 21.3 | 17.52 | 4 
Bank von Frankreich. 
Wochenausweise im Januar 1924 - 1925. (Mill. Frcs.) 
unver- | d ; Depositen |ı=° 
Ausweis URAR: Ausl. fallene a Bi Umlauf, ir ;E 
Tag Gold!) | Silber | Quthab. Wech- i S Deb.) | Noten staat. priv. a3 
1925 2. 1.1] 55440 | 305.9 | 569.4 | 4914.1 8.6 | 20615.6 | 408852 | 12.2 |2613.9| 7 
18 1.1 55452 | 303,7 573.0 | 5946.38 8:5 | 29659.9 | 40830.8 | 15.4 |2239.1| 7 
15. 1.1 55453 | 304.0 5734 | 59810 | 85 | 294023 | 407973 | 148 |1977.6| 7 
22. 1.| 55454 | 3043 573.7 | 55240 | 84 | 29303.0 a 15.7 119567 | 7 
29. 1. | 5545.5 | 2045 574.2 | 5905.7 | 84 | 29041.7 | 40515.8 | 46.2 19659 | 7 
1924 3, 1.| 55105 | 296.7 574.1 | 4262.8 | ee 30095,3 | 39 114.0 | 16.2 12568,6 | 5 
0. 1.1 5540.65 | 2067 5732 | 35455 | 18.4 | 29997.1 | 89172,8 | 16.9 |2255.7 | 51], 
27. 1.1 5540.7 | 296.8 5792 | 3586.83 | 13.2 | 29879.7 | 38678.3 | 20.4 |2568,9 | 6 
24, .1.| 5540.83 | 297.0 572.1 | 3686.7 | 12.9 | 29631.6 | 88320,1 | 21.8 123721 | 6 
31. 1.| 55409 | 297.1 | 5756 \ 4197.0 | 12.9 | 29782.4 | 38834.0 | 40.5 |2805.6 | 6 


2) Enthält die Vor- 
21200,0 Mill, Frcs.)} einschl. des ewigen Vorschusses, sowie zu 
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Schwedische Reichsbauk 


Wochenausweise vom Juli bis September 1924. (Mill. schwed. Brona 4 


Ausländ. |Schwed.u. 

Datum Gold |Guthaben | ausländ. 

; (Saldo) | Staatsobl. 

1924 5.7. 249.5 32.8 56.7 
12.7; 249 3 23.5 567 
19. 7. 249.2 33.1 55.2 
26, 7. 249.2 4i.1 54,8 
31.7. 249,2 52,7 54.1 
st 249.2 54.1 53.6 
98. 248.2 55.7 53.4 
307% 247.1 54.4 53.2 
23. 8, 251.9 50.0 52.9 
30. 8. 250.9 | 52.0 | 521 
8,.3 249.8 50.8 51.8 
13..9. 2485 43.0 51.4 
20.9. 246.5 | 46.9 51.2 
21 D- 246 8 48.8 50.7 
30. 9. 246.7 51.7 50.3 


Wechsel 
und 
Vor- 

schüsse 


469.5 | 
439.0 
413.1 
390.0 
889 2° 


398.7 
383.7 
382.5 
379.0 
893.7 


395.3 
392.0 
373.7 
373.8 
895.8 


Täglich 
fällige 
Verbind- 
“lichkeit_ 


217.1 
195.8 
191.0 
185.5 
168.8 


166.4 
168.4 
174.1 
177.1 
166.9 


159.7 
159.3 
145.9 
1328 
12927 


Bank von Norwegen. 


Wochenausweise vom Juli bis September 1924. (Mill. norw. Kenn: 


| Goldbest. | Gut- "Norweg.u.| Wechsel 
inkl. des | haben fremde und Depo- 
Datum im Ausl. im Aus-| Staatsob- | Vor- | siten 

befindl. lande | ligationen | schüsse 
1924 7.7. 147.3 17.4 9.0 445.9 | 100.5 
15. 7. 1473 13.0 9.0 443.8 88.1 
a & 147.3 9.9 9.0 ‚440.8 19.2 
31. 7. 147.3 10.1 90 442.4 79.1 
7. 8. 147.3 9.7 9.0 432.3 72.7 
15. 8, 147.3 12.7 9.0 430.6 75.3 
23, 8, 1473 | 101) 90 | 4406 | 795 
80. 8. 147.3 38.8 9.0 434.0 | 132.2 
8.98. 147.3 85.2 9.0 429.9 | 132.6 
15. 9. 147.3 34.0 9.0 427.3 | 128.8 
22.9. 147.3 349 9.0 428.6 | 1258 
80. 9, 147.3 31.0 9.0 450.3 | 128.5 


Nationalbank von Dänemark. 


Monatsausweise von Juli bis September 1924. 


Wechsel 


Ultimo u. Vor- er 
schüsse 
Juli 83171 20,4 
August 329.3 21.6 
September 326.0 22.3 


Ausländ. 
Guthaben 


16.0 
25.2 
351 


Umlauf. 
Noten 


522.4 
498.6 
487.0 
477.1 
515.4 


521.2 
500.9 
494.9 
481.5 
528.2 


518.3 
513.7 
502.2 
512.1 
564.2. 
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(Mill. dän. Kronen). 


Täg!. fall. Metall- 
Verbind- 
lichkeit, | Ppestand 
84.0 | 228.1 
83.7 |. 229.6 
70.4 


231.2 


Noten- 
umlauf 


4703 


4711 
472.7 
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no Nationalbank. von Römänfen: 
E Wochenausweise: von Juli bis September 1924. (Mill. Lei). 


R 7 
Gotd | Siher | Wechuet | Dar, [the ige Muten | 3 

[e} 

te 017.4 45 | 61539 | 7682| 68311.2 | 179642 6 
92-2 .40017.21...4,4 61893 | 7758| 62876 | 179635 6 
57 :16019.8| 4.0 6233.6 | 773.0 | 62790 | 18 050.6 6 
8. 6049.8| 3.8 6260.4 | 759.0) 62858 | 181474! 6 
ee 6115.8! 3.4 6304.6 ; 703.9| 6330.5 | 183132 6 
8, .-16185,81:.34 6333.4 | 7848| 6416.6 | 18 396.0 6 
3. 8, 6168.9| 3.0 6393.5 | 836.9 | 65829 | 18442,8 6 
8. 6228.8| 2.9 6512.9 | 816.3] 6507.1 | 186822 | 6 
5222762558) 25 6392.4 | 829.4 | 6495.5 | 18 757.1 6 
au 6281.8| 25 64992 | 871.1) 659853 | 18841.9 6 
.9. 6293.8| 2.4 6557.2 | 8744| 6552.2 | 188772 6 
9. 6293.8| 2.4 6 


6596.8 | 890.1) 6544.2 | 18 871.2 


2 = 


_ National- Bank von Griechenland. 
 naleausweine von Juli bis September 1924. (Mill. Drachmen). 


| Metatı- 
bestand 


Auslands- 
Guthaben 


Dar- 
iehen 


Notenum- 
lauf 


Tägl. fällige 


es Verbindlik. 


Az 
[ 


328 | 1351,7 271.3 | 122.8 | 1720.5 | 61443 | 74, 
8327| 130628 -| 273.2 | 123.4 | 17214 | 61509 | U, 


32.5 | 1858.4 275.6 | 1246 | 17252 | 61514 | U, 
32.8 | 1355.7 | 278.9 | 125.3 | 1728.4 | 6153.6 | 7ı,, 


32.9 | 18561 | 2808 | 197.4 | 1729.1 | 6154.83 | 71), 
8334| 13594 | 281.5 | 128.0 | 1731.4 | 6156.7 | 7), 
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Bilrsrlsche Nationalbank. 


2 Monatsausweise von Juli bis September 1924. (Mill. Lewa). 


Dar- 
lehen 


Metall- 
bestand 


Ausl.- 
guthab. 


Tägl fällige 


Verbindik, Notenumlauf 


Wechsel 


57.0 | 402.8) 216.0 | 402.1) 848.6 | 41151 9 
572 | 4082| 227.1 |415.0| 850.2 41206 | 10 
57.5 | 4044| 233.6 | 4193| 851.7 | 41331) 10 


Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Lansburgh, Berlin. 
£: Bank Verlag, Alfred Lansburgh, Berlin. Druck: Gebr. Rennert, Berlin SO 33 
£ Verantwortlich für den Inseratenteil: Otto Gerstmann, Lichterielde. 


Jahrgang 1908 Heft 1, 2, 4-7, 10-12 
| 1909 2 


” „ ’ 


r 1910 „ 1—12 

u 191 „ 1—12 

Y 1912: 58512499 

Y 1913 „ 2-8, 10—12 

Y 1914 „ 1-—12 

2 1915 „ 1-12 

® 1916 ,„. 1-12 

= 1917 52:1, 220498 
ar 1918 „10212 

5 1919 3, 2.3212 

% 1920 ,„ vergriffen 

n 1921.2.2.2...12 

5 1922... 2:,.24 29 


» ..993 „.3,5,89 
97 1924 0) 4, 5, 7-12 


Inlandpreis: 1.50 Goldmark je Heft. | ] 
Auslandpreis: 1.75 Goldmark je Heft. eo, 


4 Beim Bezug sämtlicher vorhandenen Hefte der obigen 
16 Jahrgänge stellt sich der Preis | Hr 


SER einschliesslich des systematischen Gesamt= 
registers für die Jahre 1908 bis 917 ze 


x 
: im Inland auf 160.— Goktmark 


zuzüglich der Kosten für Porto und Verpackung, 


im Ausland auf 180.— Goldmark 


zuzüglich der Kosten für Porto und Verpackung. 


Einbanddecken (ie für ein Halbjahr). 


Q Halbleder: 2.— Goldmark \ zuzüglich der Kosten für 
2 Kaliko: 0.60 5 P Porto und Verpackung AR ® 
> 4 BERLIN W 57 Bank Verla 
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Re Be reits Teil &s lang er 
‘Wie entsteht Geld? 


erscheint im nächsten (Mai-) Heft. 


Die Lohnsteuer. 


Der Reichs- und Staatsbedarf wird heute in Deutsehland zu 


einem erheblich größeren Teil aus der Besteuerung des Einkom- 


mens gedeckt als vor dem Kriege, als die Einkommensteuer das 


- Rückgrat des Etats der Einzelstaaten bildete. Damit hat sich eine 
alte Forderung der politischen Parteien erfüllt, die das wirt- 
- schaftliche Wohl der arbeitenden Klassen auf ihre Fahne geschrie- 
- ben haben. Die Einkommensteuer in ihrer sozial durchgebildeten 
Form der progressiven oder Klassen-Steuer ist diesen Parteien 


- von jeher als die der Steuergerechtigkeit am nächsten kommende 


- Abgabe erschienen, einmal, weil sie es grundsätzlich gestattet, den 
' Einzelnen im richtigen Verhältnis zu seiner finanziellen Leistungs- 


: fähigkeit zu belasten, und zum andern, weil sie nicht abwälzbar 


- ist, sondern von demjenigen getragen werden muß, der sie tragen 
_ soll und tragen kann. Trotzdem und obwohl die. Einkommen- 


steuer in ihrer zur Zeit noch geltenden Gestalt :und mit ihren 


bis zu 60% des Einkommens ansteigenden Sätzen den Wünschen 


der Linksparteien sehr weit entgegenkommt, ist man in diesen 


Kreisen durchaus nicht zufrieden mit ihren praktischen Ergeb- 


nissen. Denn aus den Statistiken über die Provenienz des Steuer- 
aufkommens geht hervor, daß etwa 60 Prozent desselben von den 


- kleinen Einkommen bis zu 1500 Mark im Jahre, und nur etwa 40 


Prozent von den urn und großen Einkommen aufgebracht 


_ werden. 


Nun liegt im Giade nicht der mindeste Anlaß vor, über 


dieses Mißverhältnis zwischen der Steuerleistung der ärmeren, 
in der Hauptsache arbeitenden Schichten und der Leistung der 
_ wohlhabenderen Kreise in Erstaunen zu geraten; am allerwenig- 


sten für solche Wirtschaftspolitiker, die sich zur Marxistischen 


_ Grundauffassung bekennen. Je mehr die Wirklichkeit sich der 
Voraussetzung des fortschreitenden Expropriationsprozesses nä- 
 hert, von der Marx ausgeht, um so selbstversfändlicher wird es, 


_daß die Klasse der Lohnempfänger einen absolut und relativ hohen 
Teil der Einkommensteuer aufbringt, sofern man sie von dieser 


- Steuer nicht ausdrücklich befreit. Steht einer kleinen Zahl von 
 Kapitalisten eine unverhältnismäßig große Zahl von Volksgenos- 


sen gegenüber, die kein Besitzrecht an den Produktionsmitteln 
haben, sondern ihr Einkommen aus der Verwertung der Arbeits- 


- kraft ziehen müssen, die menschliches Allgemeingut ist und daher 


x 


billig angeboten wird, so mag das Einkommen des einzelnen Kapi- 


 talisten so groß sein wie es will: Das kapitalistische Gesamt- 


 einkommen wird immer ganz erheblich hinter dem aus zahllosen 
- Splittern zusammengesetzten Einkommen der Lohnempfänger zu- 


rückbleiben, und eine noch so drakonische Erfassung der Groß- 
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einkommen wird den Steuereffekt nicht über den Ertrag der Lohn-° 
steuer heben können, selbst wenn die Sätze der letzteren so nie- = 
drig angesetzt sind, wie es sich mit dem Steuerzweck irgend ver- 
‘einen läßt. | 
Stellen wir uns die großkapitalistische Wirtschaft auf die 
Spitze getrieben vor, nehmen wir also an, einem Heere von 30 Mil- 
lionen Lohnempfängern mit einem mittleren Jahreslohne von 
1500 Mark stehe ein Kontingent von 1000 Wirtschaftsführern 
gegenüber, in deren Hand alle privatwirtschaftlich verwalteten” & 
Produktionsmittel sich befinden, und deren Durchschnitts-Einkom- 
men 1 Million Mark im Jahre beträgt. Selbst wenn von dem ge-7 
samten Einkommen der 1000 „Großen“ 60 Prozent fortgesteuert 
werden, das Einkommen der 30 Millionen ‚Kleinen“ dagegen mit 
nur 4 Prozent (was unter Berücksichtigung des steuerfreien Exi- 
stenzminimums ungefähr der Wirklichkeit entspricht) belastet” 
wird, so bringt die geringe Zahl der „Großen“ dennoch” 
nur 25 Prozent des Gesamtsolls auf, nämlich 600 Millionen, A 
während die gewaltige Zahl der „Kleinen“ 75 Prozent, ° 
nämlich 1800 Millionen, beisteuert. Wir wollen zwar hof-” 
fen, daß ein solches Extrem der kapitalistischen Entwick-” 
lung niemals erreicht werden wird, aber auf dem Wege zu diesem E- 
unerwünschten Endziel sind wir immerhin bereits so weit fortge- 
schritten, daß die tatsächlichen Verhältnisse der eben errechneten 
Relation bedenklich nahe kommen. Macht man durch die ‚re E 
mide der Einkommen einen Querschnitt, der die Einkommen untere 
1500 Mark im Jahre von denen oberhalb dieser Grenze trennt, so 
steht (nach Kuczynski) einem Gesamteinkommen von rund 33 Mi 2 
liarden des unteren Teils ein Gesamteinkommen von rund 17% Mil- % 
liarden des oberen Teils gegenüber, der, obwohl prozentual bob a 
belastet, dennoch absolut weniger Steuer entrichtet. | 
Es ist also keineswegs erstaunlich, daß die Lohnsteuer 1 
kückgrat der Einkommensteuer bildet. Es verhält sich bei dieser 
Steuer trotz ihrer Staffelung genau so wie bei den ungestaffellen 
Aufwand- und Verkehrssteuern: Die Masse muß es bringen. Zu ir- 
gend welcher sozialen Sentimentalität liegt hier kein Anlaß vor. 4 
Allerdings haben vor dem Kriege die kleinen Einkommen einen un- 
gleich geringeren Teil des Steuersolls aufgebracht als heute. Diol 
amtliche preußische Statistik weist nach, daß im Jahre 1914 alle 
Einkommen unter 3000 Mark nur mit 115,7 Millionen Mark zur ® 
Einkommensteuer veranlagt worden sind, gegenüber 225,3 Millio- 
nen Mark, die von den Einkommen über 3000 Mark aufzubringen 
waren. Dr Querschnitt durch die Einkommens-Pyramide liegt 
hier bei 3000 Mark (statt bei 1500 Mark in der obigen Berech- 
nung), wirft also die kleinen Einkommen mit solchen zusammen, 
die heute zu den mittleren zählen. Trotzdem hat der untere Teil 
der Pyramide damals nur etwa halb so viel Einkommensteuer _ 
aufgebracht wie der obere. Das steuerliche Schwergewicht I 
also 1914 bei den großen Einkommen und Bar, wie heute, bei den 
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kleinen.*). Daraus ist aber nicht etwa abzuleiten, daß das einzelne 
kleine Arbeitseinkommen heute stärker belastet, das einzelne Groß- 
einkommen dagegen entlastet worden sei; sondern lediglich, daß die 
Tragfähigkeit der großen Einkommen in ihrer "Gesamtheit durch 
Revolution und Inflation ganz außerordentlich geschwächt worden 
ist: numerisch, indem ein großer Teil der vormals Besitzenden in 
die Masse der Arbeitenden, also von der Spitze der Pyramide in 
deren Basis hinabgeglitten ist; intensitiv, indem“ der verbleibende 
Rest eine erhebliche Verringerung seines Durchschnitts-Einkom- 
mens und somit seiner Steuerkraft erlitten hat. Das soziale Mit- 
leid hat sich also weniger den in ihrer Totalität schwerer belaste- 
ten kleinen Einkommen, als vielmehr den mittleren Einkommen 
zuzuwenden — wenn man die großen Einkommen als keines Mit- 
leids würdig ansehen will —, obwohl oder vielmehr gerade weil 
sie heute weniger zu den öffentlichen Lasten beitragen als die 
kleinen Einkommen. Die Verlagerung des steuerlichen Schwerge- 
wichts beweist nichts anderes, als daß die Vorgänge der Nach- 
kriegszeit das kleine Lohneinkommen weniger geschädigt haben 
als das größere Einkommen aus sonstigen Quellen. Der Arbeiter 
_ ist der einzige Stand, der seine Einkommensquelle einigermaßen 
intakt erhalten und überdies die Gewißheit hat, daß auch für die 
Zeit seiner späteren Arbeitsunfähigkeit nicht schlechter vorge- 
sorgt ist als vor dem Kriege. 

Dennoch wird die Lohnsteuer als unbillig angesehen und be- 
kämpft, weil der Lohnempfänger im Gegensatz zum Kapitalisten 
keine Möglichkeit habe, sich dem Steuerdruck zu entziehen. Die 
Tatsache an sich ist richtig: Die Freizügigkeit des Arbeiters und 
kleinen Angestellten ist heute erheblich stärker unterbunden als 


‘ ehemals. Viele Länder haben ihre Grenzen für den fremden und 


- insbesondere den deutschen Auswanderer gesperrt, andere, wie die 
Vereinigten Staaten, haben einen numerus clausus eingeführt, der 
die große Masse der Aufnahme-Suchenden fernhält. Die Folge ist 
eine mehr als natürliche Ueberfüllung des deutschen Arbeits- 


markts, die auf den Lohn drückt und den Steuerabzug doppelt 


schwer empfinden läßt. Denn auch die Abwanderung in die dem 
 Lohnempfänger grundsätzlich offenstehenden Berufe im Lande 
selbst (leichteres Handwerk, freie Gelegenheitsarbeit, Straßenhan- 
del usw.), die den Arbeitsmarkt entlasten könnte, ist nur einem 


ee winzigen Bruchteil möglich. Der Lohnempfänger als Volksklasse 


- kann sich a!so der Einkommensminderung durch die Lohnsteuer 
tatsächlich nicht entziehen. Aber es ist ein Irrtum, anzunehmen, 
daß er in dieser Hinsicht schlechter gestellt sei als die anderen 
-Sehichten der Bevölkerung. Auch der Kapitalist ist nicht so frei- 
zügig, wie man gemeinhin glaubt. Insoweit sein Kapital die nor- 


*) Daß das steuerfreie Existenzminimum 1914 hei 900 Mk. lag, heute aber bei 720 Mk, 
und bis zum Dezember a p. bei 60 M., }ällt nur unwesentlich in’s Gewicht. Mehr schon die Tat- 
sache, daß die Lohn-Einkommen 1914 niedriger besteuert und weniger streng kontrolliert worden 
sind. Dem steht aber gegenüber, daß auch die höheren Einkommen damals weniger hoch und vor 
allem weniger subtil (Landwirtschait!) besteuert worden sind. 
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male Form des Produktionsmittels angenommen Br et er an die” 
Scholle gebunden. Er kann sein „eingefrorenes Kapital“ nicht 
„auftauen“, sondern muß die Lasten tragen, die der Staat dem 
"Kapital oder dem Einkommen daraus auferlegt. Er ist durchaus” 
in der Lage des Grundbesitzers, der Haus, Hof und Bodenwirt- N 
schaft nicht dislozieren und deshalb auch der Steuerlast nicht aus- 
weichen kann. Der Hinweis auf den naheliegenden Ausweg des Ver- 
kaufs ist nicht stichhaltig. Denn der Kapitalist erlöst für seine” 
Substanz im Verkaufsfalle immer nur einen der Rente entsprechen- t 
den Betrag. Die Steuerlast, die diese Rente schmälert, kommt also * 
kapitalisiert in einem Mindererlös zum Ausdruck, so daß der Ver- | 
kaufende die Steuer nicht nur nicht umgeht, sondern sie sogar im | 
Voraus pauschaliert entrichtet und sich selbst ein für alle Mal der” 
Hoffnung beraubt, später einmal von einer etwaigen Steuermilde- 
rung profitieren zu können. Und nicht viel besser ergeht es dem Ka- 
pitalisten, der sein Vermögen in der mobilen Form der Beteiligung 
oder Forderung angelegt hat. Liquidiert er die Anlagewerte, so 
entrichtet er, genau wie der Besitzer von Produktionsmitteln, die ° 
Steuern, denen er entfliehen will, kapitalisiert in Form eines Min- 
dererlöses. Entweicht er mitsamt seinen Forderungs- und Beteili- 3 | 
gungspapieren in das Ausland, was ihm allerdings möglich ist, so ° 
setzt er sich der Gefahr aus, von den Diskriminationen er 
zu werden, mit denen der Steuer- heischende Staat sein Recht 
verfolgt; auch ohne dies erreicht er seinen Zweck nicht, wenn de 
Staat, wie es mehr und mehr üblich wird, die auf die Inkaher mo- 
biler Werte entfallende Einkommensteuer an der Quelle erhebt : 
(Beispiel: Körperschaftsteuer). Immerhin gibt es hier Ausnahme- 
fälle, in denen die Steuerflucht gelingt; aber sie dürften im ‚Ver- 3 
hältnis nicht zahlreicher sein als die Fälle, in denen es dem Lohn- 
empfänger glückt, sich durch Auswanderung oder Berufswechse 
dem Druck der Lohnsteuer zu entziehen. F- 

Der häufigste und bestechendste Einwand gegen die Lohnsteuer 
stützt sich auf das Argument, daß die Steuer entweder nicht ab- 
wälzbar sei und dann den Lohnempfänger in Nachteil gegenüber 
dem Unternehmer setze, oder aber abgewälzt werde und dann 
eine Preissteigerung im Lande hervorrufe, die dessen Konkurrenz 
fähigkeit im Ausland erschwere und überdies den Effekt der Ab 
wälzung für den Lohnempfänger annulliere, weil die Lebenshal 
tung sich entsprechend dem etwa erkämpften Mehrlohn verteuere. 

Von diesen beiden Eventualitäten scheidet die zweite ohne 
weiteres aus. Die Lohnsteuer kann ebensowenig wie eine andere 
direkte Steuer abgewälzt werden, weil der Preis der Ware „Ar- 
beitskraft” wie der Preis jeder anderen Ware einzig und Sueis 
von dem Verhältnis zwischen Angebot und Nachfrage, zwischen 
Bedarf und Bedarfsbefriedigung abhängt. Den Preis diktieren 
kann immer nur der Inhaber eines Monopols. Ueber ein solches 
Monopol verfügt der Unternehmer, der dank besonderer Fähigkei- 
ten eine begehrte Qualitätsware konkurrenzlos zu erzeugen ver 
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Emag, oder der Arbeiter, ‚der infolge einer außergewöhnlichen 
ndtertigkeit und eines gewissen künstlerischen Einschlags Lieb- 
haberwerte herstellen kann. Die große Masse der Unternehmer 
wie der Lohnempfänger kann den Marktpreis ihrer Ware bzw. 
Arbeit nicht deshalb steigern, weil ihr Einkommen sich um den 
"Betrag der Einkommensteuer vermindert hat. Im Gegenteil: Ge- 
lingt es einzelnen Gruppen auf Grund des vorerwähnten Mono- 
pols Ueberpreise durchzusetzen, so gehen diese Ueberpreise auf 
Kosten des großen Rests der Unternehmer und Arbeiter, die bei 
unverändertem Umsatz nicht einmal mehr die bisherigen Preise 
‘zu erzielen vermögen, weil jene Monopol-Inhaber einen größeren 
Teil der vorhandenen Kaufkraft absorbieren als früher. 
Die erfolgreiche Ueberwälzung der Steuer auf den Konsum voll- 
“zieht sich somit unter der Begleiterscheinung einer verschärften 
- Konkurrenz, die eine Auslese sowohl unter den Unternehmern wie 
_ unter den Lohnempfängern -herbeiführt. Diese Auslese, die den 
Schwachen ausschaltet und den Leistungsfähigen stärkt, kann 
- schließlich den Effekt haben, daß die Einkommensminderung bei 
dem letzteren durch erhöhten Umsatz und entsprechendes Sinken 
_ der Kosteneinheit bzw. durch eine eben hierdurch ermöglichte 
_ Lohnaufbesserung ‚wett gemacht wird. Aber wenn das auch für 
_ den ‘einzelnen Begünstigten auf eine Abwälzung der Steuerlast 
. "hinausläuft, so ist es doch vom allgemeinwirtschaftlichen Gesichts- 
_ punkt auch nicht als Ueberwälzung, d. h. nicht als Belastung des 
- Konsums, sondern als Niederkonkurrierung der Wettbewerber auf- 
 zufassen. Der höhere Nutzen einzelner Unternehmer wird mit 
einer zu dem Steuerdruck noch hinzutretenden Gewinnminderung 
der übrigen Unternehmer, der Mehrlohn einzelner Arbeiter mit 
dem Minderlohn oder — falls die Löhne tarifiert sind — mit der 
rbeitslosigkeit anderer Arbeiter erkauft. 

Die Lohnsteuer ist also nicht abwälzbar. Eine generelle Lohn- 
E erhöhung aus steuerlichen Gründen ist genau so unmöglich, wie 
_ eine solche aus Teuerungs- oder sonstigen Gründen. Wenn der 
Augenschein etwas anderes darzutun scheint, indem er uns gelun- 
‚gene Tarifaufbesserungen oder ein Klettern der Löhne auf der 
„gleitenden Lohnskala“ aufzeigt, so täuscht er uns bzw. ver- 
irgt uns die andere Seite des wirtschaftlichen Prozesses, auf der 
wir, wenn man sie uns zeigte, von einer Zunahme der Arbeits- 
 losigkeit lesen würden. (Der Fall wirtschaftlicher Anarchie, in 
dem der Unternehmer ie wird, höhere Löhne auf Kosten 
seines Eigengewinns oder gar seiner Vermögenssubstanz zu zah- 
len, bleibt hier natürlich außer Betracht.) Was die generelle Ab- 
 wälzung auf allen Gebieten hindert, ist das Surrogat. Man darf 
= nicht. vergessen, daß Arbeitskraft und Maschine sn auf das 
 schärfste mit einander rivalisieren. Jede noch so kleine Verteue- 
rung der menschlichen Arbeit schaltet irgend ein Werkzeug ein, 
das längst erfunden wurde, aber als zunächst nicht rationell bis- 
‚her außer Wettbewerb stand. Es ist dies derselbe Vorgang, der 
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den durch kein Monopol geschützten Fabrikanten hindert, den 
Preis seiner Erzeugnisse aus anderen als rein markttechnischen | 
Gründen zu steigern, weil er sonst durch Erzeugnisse vom Markt 
verdrängt wird, die zu den seinigen im Surrogat-Verhältnis 
stehen. | ar 

Infolgedessen entfälit auch der anscheinend so gewichtige Ein 
vand, daß die Lohnsteuer auf dem Wege über eine allgemeine 4 
Preissteigerung die nationale Wettbewerbsfähigkeit schädige. Das 
Gegenteil ist der Fall. Wie der Unternehmer einen übermäßigen B 
Steuerdruck dadurch zu kompensieren sucht, daß er alle Kräfte 
anspannt, um den Nutzeffekt seiner Produktion zu steigern, so 
sucht der Lohnempfänger die Einkommensminderung durch quan- 
titative oder intensitive Mehrarbeit wettzumachen; und zwar in h 
solchem Maße, daß schließlich das Gesetz ihn vor Raubbau an der 
eigenen Kraft schützen muß. Allerdings muß der Arbeiter — wie E: 
der Unternehmer — die Ueberzeugung haben, daß es ihm durch ver- 3 
mehrten Arbeitsaufwand wirklich gelingen wird, sein Einkommen 
aufzubessern. Das wird aber nur dann der Fall sein, wenn der A 
Prozeß der Auslese, der vom Steuerdruck ausgeht, die nationale 
Leistungsfähigkeit derartig steigert, daß der Reallohn — der, wie 
wir gesehen haben, zunächst die Tendenz hat, zu sinken, — trotz - 
des Mehrangebots der arbeitenden Hände sich allmählich aufbes- ; 
sert. Dazu ist nicht nur erforderlich, daß ein reger Unterneh- E: 
mungsgeist vorhanden ist, der neue Absatzwege aufspürt, sondern 
auch ein gesundes Finanzwesen, das der Wirtschaft die ihr not- 
zogenen Steuersummen in einer überwiegend produktiven Form 
zurückerstattet. Die Steuern dürfen nur zu einem kleinen Teil in% 
reinen Verwaltungskosten aufgehen, d. h. in der Unterhaltung 
eines großen Beamtenheeres, das lediglich konsumiert, ohne der 5 
Allgemeinheit seinen Konsumanteil durch werbende Arbeit zurück- 
zuerstatten. Denn dadurch entsteht ein Defizit in der nationalen | 
Versorgungsbilanz, für das der Arbeiter, als der schwächste Fak- 
tor im Gütererzeugungs-Prozeß*), durch einen entsprechenden 4 
Konsumverzicht, d. h. einen niedrigeren Reallohn, aufzukommen g 
hat. Vielmehr muß ein möglichst großer Teil des Steueraufkom- 4 
mens zu direkt oder indirekt produktiven Zwecken, unter die nicht 
nur grob-materielle Dinge wie Bodenmelioration und Wegebau, 
sondern auch kulturelle Aufgaben, wie die Unterhaltung guter 3 
Schulen und eines verläßlichen Sicherheitsdienstes, zu rechnen - 
sind, in die Wirtschaft zurückfließen. Unternehmungsgeist und 
gesundes Finanzwesen sind sogar wichtiger als Kapital, das 
meist zu Unrecht als der allein ausschlaggebende Faktor bezeich- 
net wird. Denn abgesehen davon, daß das Kapital sich da, wo 
kaufmännischer Unternehmungsseist und gesunde Finanzen herr- 
schen, ganz von selbst einzustellen pflegt, wird eine Wirtschaft, 
die für die nutzbringende Beschäftigung großer Arbeiterheere 


*) Ueber die natürliche Unterlegenheit des Arbeiters im Produkti i ae 
Abhandlung: „Von der Arheit“ im Maiheft 1922. ee; we 
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zu sorgen hat, durch überreichlich vorhandenes Kapital nur all 


‚zu leicht auf einen ganz anderen Weg gedrängt, als ihn die Not- 


_ wendigkeiten ihr vorschreiben. Was nottut, ist die Verwendung der 
brachliegenden Arbeitskraft und ihre Umwandlung in schnell ver- 
_ wertbare, gegen Unterhaltsmittel für die Arbeiterheere einzutau- 


schende Nutzgüter. Die gesundeste Wirtschaft ist diejenige, die 


mit einem so schnellen Umschlag ihrer Produktion rechnen kann, 


: 


daß das Intervall zwischen Herstellung und Absatz nur kurz, das 


“während des Intervalls aufzuwendende „variable Kapital“ also re- 
 lativ geringfügig ist. Bietet sich erheblich mehr Kapital an, als 


für die Unterhaltung der Arbeiter und den Bezug der Rohstoffe 


erforderlich ist, so kommt die Wirtschaft in Versuchung, über den 
Bedarf hinaus eine sogenannte „Investitionspolitik“ zu treiben, 


-d. h. die Arbeitskraft, auf deren Beschäftigung es ankommt, durch 
maschinelle Arbeit zu ersetzen; nicht, weil die letztere das kalku- 
 latorisch Vorteilhaftere ist, sondern weil die vorhandenen Geld- 


mittel es gestatten, statt ökonomischer Gegenwartspolitik groß- 


 kapitalistische Zukunftspolitik zu treiben, über die erst spätere 
- Produktionsperioden aussagen werden, ob sie wirtschaftliche Weit- 
sicht oder Verschwendung gewesen ist. Eine gewisse Begrenzt- 
"heit der verfügbaren Geldmittel ist unter diesem Gesichtspunkt 


oft heilsamer als ein allzu breiter Kapitalstrom. 
Der wirtschaftliche Effekt der Lohnsteuer wie über- 


haupt jeder Einkommensteuer braucht also keineswegs ein ver- 
- derblicher zu sein. Unter Umständen kann sich eine solche Steuer 
sogar als wirtschaftsfördernd erweisen. In hohem Grade entschei- 
- dend für die ökonomische Auswirkung der Steuer ist aber ihr 


psychologischer Effekt. Es kommt außerordentlich viel 


darauf an, wie die Steuer auf die geistige Verfassung der 
 Steuerträger einwirkt. Es ist keineswegs gewiß, daß jede Ein- 


kommen-Minderung als ein Ansporn empfunden wird, die Minde- 


rung durch vermehrte Tätigkeit auszugleichen. Wird ein so gro- 
Ber Teil des Einkommens fortgesteuert, daß seine Wiederbeschaf- 
fung durch vermehrte oder intensivere Arbeit normalerweise sehr 


schwer fällt, und wird das Steueraufkommen überdies in unproduk- 


 tiver Weise verwendet, was eine weitere wirtschaftliche Erschwer- 
nis bedeutet, so kann bei der arbeitenden wie arbeitführenden Be- 
 völkerung nur zu leicht die Resignation an die Stelle der Arbeits- 
- freudigskeit treten. Es scheint, daß das französische Prinzip der 


Selbstgenügsamkeit, das in so bemerkenswertem Gegensatz zum 


_ deutschen Erwerbsstreben steht, zum Teil auch in der während 
vieler Jahrzehnte fortgesetzten hohen Besteuerung wurzelt; und 
es ist charakteristischh daß man es in Frankreich bis in die 
neueste Zeit hinein nicht gewagt hat, durch eine Einkommen- 


steuer dem Volke die Höhe der Steuerlast noch deutlicher zum 


- Bewußtsein zu bringen. Mit allzu hohen direkten Steuern, die im 
- Besteuerten die Empfindung wecken, lediglich für den Staat zu 
arbeiten, scheucht man den Unternehmer, dessen schlaflose Nächte 
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von größter Bedeutung für den wirtschaftlichen Forlachri- und 
für das Wohl von Millionen sind, leicht in eine entsagende Stim- 
mung hinein. Bei dem hoch besteuerten Arbeiter braucht man 
eine ähnliche Arbeitsverweigerung freilich nicht zu fürchten, weil‘ 
sie ihn zum Elend verurteilen würde. Dafür keimt hier der gr 
fährliche Samen einer Erbitterung, die den Gang der wirtschaft- 
lichen Maschinerie durch fortgesetzte Reibungen stört, wenn sie 
sich nicht gar in politischen Explosionen Luft macht. i 
Die Einkommensteuer wird trotz ihrer vielen Unvollkommen , 
heiten niemals ganz zu entbehren sein. Deutschland wird bis auf 
weiteres sogar gezwungen sein, ihr kleinere Einkommen zu unter- ; 
werfen als vor dem Kriege. Und bei Beobachtung der Grenzen, ° 
die ihr durch die Psychologie der Massen gezogen sind, übt die ° 
Einkommensteuer auch keinen allzu nachteiligen Einfluß auf die 
Wirtschaft aus. Dennoch wird man in Deutschland gut tun, sich’ 
stets zu vergegenwärtigen, daß die besten Steuern die unsicht- 
baren sind. | 2 
Alfred ae ; E 
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Die volkswirtschaftliche Bedeutung der | 
Kapitalverwässerung. | 


Nach dem Kriege bestand eine der dringlichsten wirtschaft 
lichen Aufgaben in der Anpassung des Aktienrechts an die ver- 
änderten Verhältnisse. Erforderlich war vor allem eine Herab 
setzung der hohen Nominalbeträge, auf welche die Aktien lauteten 
um auch den Minderbegüterten unter den bisherigen Aktionären 
die fernere Beteiligung am Produktionskapital zu ‘ermöglichen 
Die privaten Interessentenkreise, schneller arbeitend als. deı 
Staat, haben nun unter Ausnutzung der durch die Geldentwertung 
geschaffenen Konjunktur von sich aus eine Art „Reform‘ ‚des 
‘ Aktienwesens vorgenommen: Sie haben die früheren ne 
Werte der einzelnen Aktien, deren Herabsetzung sich als wün- 
schenswert erwiesen hatte, durch fortgesetzte Kapitalve 
wässerung aus eigener Willkür abgebaut. Es soll hier unter- 
sucht werden, ob und inwieweit diese privatwirtschaftlich orien 
tierte Umbildung des Aktienwesens auch den volkswirtschaftlichen 
Zielen entsprochen hat. ö 


ı 


Der produktive Wiederaufbau. 


Die Lage der deutschen Volkswirtschaft beim Kriegsausgangl 
wurde gekennzeichnet 1. durch eine große Verarmung der Volks- 
gesamtheit, die ihren Ausdruck fand in einem empfindlichen Man- 
gel an Wirtschaftsgütern aller Art, 2. Garen eine ziemlich ein- | 


. 
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; Feetieo Einstellung der volkswirtschaftlichen Produktions-Organi- 
“sation auf die Kriegsbedürfnisse. Es war daher ein Wiederaufbau 
$ Estie. Der Produktionsapparat mußte auf die Erzeugung von Gü- 
tern des dauernden volkswirtschaftlichen Friedensbedarfes umge- 
stellt und in sich ausgeglichen werden mit dem ide einer größt- 
- möglichen Steigerung der Produktivität. 
Für die Steigerung der Produktivität bei 1 Aktiengesell- 
- schaften kommen im Wesentlichen zwei Mittel in Betracht: Erhöhte 
- Kapitalintensität und erhöhte Arbeitsintensität. Kapitalien kann 
die Volkswirtschaft den Aktiengesellschaften nur dann zur Ver- 
- fügung stellen, wenn sie selbst einen entsprechenden Ueberschuß an 
- Kapitalvorräten besitzt. Nach dem Kriege bestand aber im Gegenteil 
_ ein Mangel an Kapitalvorräten. Die Zuführung neuer Kapitalien 
_ konnte daher nur auf Kosten der in anderer Form betriebenen 
i Wirtschaftsunternehmyrgen erfolgen und kam volkswirtschaftlich 
nur insoweit in Frage, als die Ueberführung der Kapitalien in die 
_ Verfügungsgewalt von Aktiengesellschaften eine produktivere 
Verwendung erwarten ließ als in den Händen von Einzelunter- 
- nehmern. 
Diese  sleelfins lag im Allgemeinen nicht vor. Die Ak- 
_ tiengesellschaften eignen sich wegen ihrer schwerfälligen Organi- 
_ sation in erster Linie für stabile Verhältnisse und für wenig kom- 
- plizierte, dauernd gleichbleibende wirtschaftliche Aufgaben. Der 
«Schwerpunkt des Wiederaufbaues mußte jedoch in die Verfeine- 
 rungsindustrie gelegt werden, da der Verlust großer Rohstofflager 
‘ durch das Friedensdiktat die Konkurrenzfähigkeit Deutschlands 
auf dem Weltmarkt im Rohstoff und Halbzeug sehr vermindert hat. 
Die. Verfeinerungsindustrie mit ihren stets wechselnden Anforde- 
® rungen ist aber durch den Einzelunternehmer groß gemacht wor- 
2 den, dessen schnelle Initiative, Anpassungsfähigkeit und durch 
eigenes Risiko geschärfte Aufmerksamkeit hier für den Erfolg 
ausschlaggebend sind. Diese Eigenschaften des Einzelunterneh- 
mers mußten ihn auch für den Wiederaufbau besonders wertvoll 
_ erscheinen lassen, und ein Grund, die Einzelunternehmer in der 
- Kapitalverfügung zugunsten der Aktiengesellschaften zu be- 
2 schränken, lag somit nicht vor. Es war im Gegenteil eine Be- 
 günstigung des Einzelunternehmers bei der Finanzierung des 
_ Wiederaufbaues wünschenswert. Die Aktiengesellschaften waren 
_ daher in erster Linie darauf zu verweisen, die erforderliche as 
 duktionssteigerung durch erhöhte Arbeitsintensität anzusireber 
ine Zuführung neuer Kapitalien war nur ausnahmsweise in ne 
dere geeigneten Fällen volkswirtschaftlich zu rechtfertigen. 
Ss Vor dem Kriege war die Zuführung neuer -Kapitalmittel ab- 
 hängig von den Leistungen der Unternehmungen und vonihren Zu- 
3 kunftsaussichten. Der wichtigste Gradmesser hierfür war die Ren- 
 tabilität. Dauernd steigende Rentabilität einer Gesellschaft läßt da- 
_ rauf schließen, daß entweder die Gesellschaft in ihrem Fache be. 
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sonders Tüchtiges leistet, oder aber daß ein steigender Bedarf für E 
die Erzeugnisse des Unternehmens vorhanden ist. In beiden Fäl- Ei 
len wird die Zuführung neuer Kapitalien nicht nur privatwirt- 3 
schaftlich, sondern auch volkswirtschaftlich unbedenklich sein. 


Die nachhaltige Rentabilität der Aktiengesellschaften spie- 
gelte sich im Frieden wieder im Kursstande der Aktien. Die Ge- 7 
seizgebung unterstützte die volkswirtschaftlich zweckmäßige Ka- R 
pitalverteilung durch die Bestimmung, daß neue Aktien nicht un- 4 
ter Pari begeben werden durften. Da neue Stammaktien zu 100% 
nicht unterzubringen sind, wenn die gleichberechtigten alten Ak- 
lien an der Börse billiger angeboten werden, so konnten die Ge- a 
sellschaften sich nur dann durch Ausgabe neuer Stammaktien Geld 4 
verschaffen, wenn sie die früher erhaltenen Kapitalien angemessen 
verzinst hatten. : 


Ohne die Inflation wäre dieser alte Kontrollapparat der 
Friedenszeit dauernd wirksam geblieben. Die Kurse der Aktien 
wären, der wirtschaftlichen und politischen Lage Deutschlands 
entsprechend, größtenteils unter den Paristand gesunken, und eine 
Zuführung neuer Mittel wäre daher nur ausnahmsweise in Frage 
gekommen. Durch die Einwirkungen der Inflation wurde jedoch 
dieser Kontrollapparat zerschlagen. Der Rentabilitätsgedanke bei = 
Kapitalanlagen brach zusammen, und an seine Stelle trat dieSach- ° 
wert-Psychose. Es stellte sich jetzt heraus, daß die Aktiengesell- 
schaften in der „Kapitalverwässerung“ über eine Finanzierungs- 4 
methode verfügten, die sich dieser Verirrung des wirtschaftlichen i 
Strebens vorzüglich anpaßie. Die inflationistischen Kurssteigerun- 
gen aller Aktien in Verbindung mit der herrschenden Bilanzver- : 
wirrung und dem Unwesen der Ausschüttung von Scheingewinnen 2: 
ermöglichten fast allen Aktiengesellschaften, auch den unfähigsten, 2 
die Heranziehung neuen Kapitals. Denn die Aussicht, am Sach- 
Eigentum der Gesellschaften teilnehmen zu können, lockte große 
Scharen urteilsloser Aktienkäufer an. 


So ergab sich das merkwürdige Bild, daß inmitten einer all- 
gemeinen Verarmung und während die Einzelunternehmer unter 
dem Druck der zunehmenden Kapitalnot schwer um ihre Existenz 
kämpften, im Gegensatz hierzu die Aktiengesellschaften allgemein E 
über reichliche Mittel verfügten, vielfach sogar im Gelde schwam. 


men, und daß die Aufgabe des Wiederaufbaues in erster Linie 
au? sie überging. 

Wie wirkten rn die den Aktiengesellschaften zugeführten 
Kapitalien auf den Wiederaufbau? Es soll zunächst die nega- 
tive Seite desselben betrachtet werden: die Ausschaltung der un. 
rentabel gewordenen Unternehmungen aus der Produktion. In den u 
von der Hoch-Inflation verschonten Ländern, wie in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, England und den ehemals neutralen Län- 
dern, konnte ein wirklicher Wiederaufbau des Wirtschaftslebens 
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bald nach Kriegsende in vollem Maße einsetzen. Dem Wiederauf- 
" bau parallel ging dort ein Ausleseprozeß vor sich mit dem Ziel 
“der Ausschaltung aller nach dem Kriege überflüssig gewordenen 
 Produktionsglieder. Dieser Prozeß war schwierig und schmerz. 
5x haft, aber unvermeidlich, wenn Vergeudung von Kapital und Ar- 
 beitskräften vermieden werden sollte. In Deutschland verhinderte 
_ das Vailutachaos diese gesunde Reinigung des Wirtschaitslebens. 
Die Wahllosigkeit und Kritiklosigkeit, mit der den Gesellschaften 
immer wieder neue Mittel zugeführt wurden, ermöglichte es den- 
_ jenigen Aktiengesellschaften, die unter gesunden Verhältnissen 
hätten in Liquidation treten müssen, verlustbringende Betriebe 
zum Schaden des gutgläubigen Publikums immer noch fortzufüh- 
ren. Zudem konnte diese ungerechtiertigte Kapitalversorgung un- 
 rentabler Gesellschaften bei der effektiven Kapitalarmut Deutsch- 
_ lands nur erfolgen auf Kosten der gesünderen Unternehmungen, 

namentlich des Einzelunternehmerstandes, dessen angemessene 
 Kapitalausstattung durch übermäßige Verteuerung des Kredites 
_ erschwert wurde. Die deutsche Volkswirtschaft ist infolgedessen 
- mit einer großen Menge von unzweckmäßigen Produktionsgliedern 
- belastet geblieben und hat aussichtsreiche Wirtschaftszweige nicht 
genügend entwickeln können. 


# Während so die Aktiengesellschaften vom Ausleseprozeß ver- 
schont blieben, vollzog sich in den Kreisen der Einzelindustriellen 
_ und des Handelsstandes eine Entwicklung, die man als eine Art 
 „Inflationsausleseprozeß“ ansehen kann. Die Einzelindustriellen 
und Kaufleute wurden unter dem Einfluß der veränderten Kredit- 
- verhältnisse in erheblichem Maße aus dem Wirtschaftsleben ver- 
- dränst, und zwar waren es hier wieder die Aktiengesellschaften, 
_ die an ihre Stelle traten. Die Verdrängung vollzog sich in fol- 
_ genden Formen: 1. durch Umwandlung von Einzelfirmen in Ak- 
- tiengesellschaften; 2. durch Aufkauf von Einzelfirmen seitens der 
_ Aktiengesellschaften; 3. durch Verdrängung von Einzelunterneh- 
_ mern aus ihrem Geschäftszweige. 


1. Die Leichtigkeit, mit der den Aktiengesellschaften durch 
 Kapitalverwässerung große Summen zuflossen, ermöglichte ihnen 
die Niederkonkurrierung der weniger begünstigten Einzelfirmen. 
Das Produktionsinteresse trat daher beim Einzelunternehmer im- 
_ mer mehr zurück; sein Betrieb war nur noch gut dazu, zum Ge. 
 genstand einer „finanziellen Transaktion“ gemacht zu werden. Die 
beste Möglichkeit hierfür bot die Ueberführung des Einzelunter- 
 mehmens in die Form einer Aktiengesellschaft. So erklärt sich die 
auffallend große Zahl von neuen Aktiengesellschaften, die nach 
dem Kriege wie Pilze aus der Erde schossen, so daß man gerade- 
zu von einer neuen „Gründerzeit“ ähnlich derjenigen nach 1871 
sprechen kann. 
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Die Statistik*) weist aus folgende 
- Neugründungen von Aktiengesellschaften: 


Zahl d Nennweit Kurswert Durchschnittskap. 
Jahresende PER u ei der Aktien Sn, der Gesellsch. 
Runen: (Mill. P.-Mark) Mill. G.-Mark (Mill. G.-Mark) 


N 
% 


FRELISN 176 TBB 29 2 


1919 226 585,— 141,1 0,620 
1920 503 1.460,7 101,7 0,200 

. 1921 1132 4.280 8 226,8 2.2.32. 20200 08 
1922 3059 14.915,1 454 0,015 9 
1923 6982 3 ? | 


Die Zahl der vorhandenen Aktiengesellschaften stieg damit 

von 5486 Ende 1913 auf 16472 Ende 1923. Es handelte sich dabei ° 

' fast regelmäßig nicht um die Schaffung neuer Unternehmungen, i 
sondern lediglich um die Ueberführung alter, längst bestehender 
Einzelfirmen in die juristische Form der Aktiengesellschaft. Der 
Grund, der die Einzelfirmen zu dieser Umwandlung ‚bewog, 
war neben erhofften steuerlichen Vorteilen vor allem die Möglich- 
keit, durch Verwässerung des Aktienkapitals leicht Geldsummen 
{ür Finanzierungszwecke erlangen zu können. Der größte Teil 
der neugegründeten Unternehmungen sind sogenannte „Zwergge- 4 
sellschaften“, wie aus der geringen Durchschnittshöhe des Gold- 
kapitals der einzelnen Gesellschaften hervorgeht (letzte Spalte 
der Tabelle). a Ä ie 
2. Der Umfang, in dem Einzelfirmen von Aktiengesellschaften 
aufgekauft worden sind, ist statistisch nicht festgestellt worden; _ 
er ist aber notorisch nicht unbedeutend. | FE 
3. Die Tendenz der Aktiengesellschaften, Wirtschaftsauf- 
gaben, deren Durchführung besser den Einzelfirmen überlassen 
bliebe, an sich zu reißen, war schon vor dem Kriege deutlich er- 
kennbar. Nach dem Kriege wurde das den Aktiengesellschaften um 
so leichter, als es dem Einzelkaufmann nicht möglich war, seine 
Substanzverluste durch „Kapitalserhöhungen“ auszugleichen. ER 
wurde von den kapitalkräftigeren Aktiengesellschaften einfach 
aus seinem Wirkungskreise verdrängt. Als Beispiel sei der Ge- 
treidehandel genannt. Er lag im Frieden in der Hand von großen 
und mittleren Handelsfirmen, Provinzgeschäften und Kommissio- 
nären. Diese sahen sich nach dem Aufhören der öffentlichen Be- 
wirtschaftung Geldbedürfnissen gegenüber, welche weit über das 
Maß ihrer eigenen Mittel hinausgingen. So kam es, daß der Ge 
treidehandel in steigendem Maße in die Hände von Aktienmühlen 
geriet, welche sich die Mittel dazu durch Kapitalverwässerung 
verschafften.”*) Zweifellos sind diese Aktiengesellschaften infolge 


*) Nach „Wirtschait und Statistik“ 19?3, 8.220 usw. 
**) Prospekt der Bankfirma E. Calmann, Hamburg. De tn g 
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Eenlatives Geschäft. wie den Getreidehandel mit Erfolg zu be- 
treiben. 
Betrachten wir ehe die positive Seite des Wiederauf- 
‚baues, wie er sich unter der Vorherrschaft der Aktiengesellschaf- 
ten vollzog und noch vollzieht, so sehen wir als markanteste Er- 
"scheinung ein gewaltiges Fortschreiten der Konzentrations- 
3 bewegung. In den verschiedensten Wirtschaftszweigen ent- 
E fanden sroße und kleine Konzerne und enge Interessengemein-. 
| schaften. Auch hierbei hat die Finanzierung der Aktiengesell- 

schaften durch Kapitalverwässerung eine bedeutende Rolle gespielt. 
i Der typische Vorgang war folgender: Die starke Gesellschaft 


erhöhte ihr Kapital durch Ausgabe junger Aktien und verwendete 

die so erlangten Summen zum Ankauf der Aktienmajoritäten von 

_ anderen, schwächeren Unternehmungen, deren Angliederung sie 

- dann, nötigenfalls unter erneuter Kapitalserhöhung, voilzog. Als 
u "Gründe für solche Konzentrationsmaßnahmen wurden von den Ge- 
x - sellschaften gewöhnlich produktions- und absatzwirtschaftliche Vor- 
3 teile angegeben. Diese Vorteile wären in den meisten Fällen aber 
‚auch durch entsprechende Verträge erreichbar gewesen. Die wirk- 
lichen Gründe des Zusammenschlusses werden vielfach nicht in 
technischen und kaufmännischen, sondern in rein persönlichen 
As orteilen-zu suchen sein, für deren Auswirkung gerade bei den Ak- 
_ tiengesellschaften ein besonders günstiger Boden vorhanden ist. 
_ — Welehe Wirkungen sich aus den Konzerngründungen für die 
produktive Entwicklung der Volkswirtschaft ergeben, ist noch 
schwer zu übersehen, da bisher die normalen Verhältnisse fehlten, 
unter denen die Konzerne den Beweis ihrer besseren Leistungs- 
fähigkeit etwa hätten erbringen können. Grundsätzlich ist aber 
olgendes zu sagen: Für den Wiederaufbau einer Volkswirt- 
chaft ist eine gewisse Beweglichkeit unerläßlich, die es den ein- 
elnen Wirtschaftskörpern erleichtert, sich durch ständiges Suchen 
nd Fühlungnehmen mit anderen Wirtschaften allmählich dort ein- 
zugruppieren, wo sie am besten verwendbar sind. Das ständige 
Suchen und Sichfinden ergibt sich dabei in natürlicher Weise aus 
em Rentabilitätsstreben der Unternehmer und dem freien Wett- 
ewerb auf dem Markte. Auf der Grundlage der gegenseitigen 
ützlichkeit bahnen sich überall freie, bei Aenderung der Ver- 
‚hältnisse leicht wieder zu lösende Geschäftsverbindungen an, die 
n ihrer Gesamtheit die gute Organisation der volkswirtschaft- 
chen Produktion ausmachen. Durch die Konzernbildungen ist nun 
ine solche spontane Neuordnung der Wirtschaftsunternehmungen 
aus sich selbst heraus sehr erschwert worden. Machthunger und 
‚Anlagesucht kapitalübersättigter Gesellschaften haben zur Hinein- 
zwängung zahlreicher freier Unternehmungen in ungefüge Kon- 
zerngebilde geführt, wodurch den einzelnen Unternehmungen die 
für die Neuordnung notwendige Beweglichkeit durch Bezugs- und 
 Absatzzwang usw. mehr oder minder geraubt wurde. Bei der festen 
- konzernmäßigen Zusammenfassung von organisch vielfach nicht 
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zusammengehörigen Unternehmungen war es naheliegend, daß u 
dem Bestreben, die neuerworbene Machtposition möglichst fest aus 
zubauen, von den Verwaltungskreisen der herrschenden Gesell- 
schaften große organisatorische Umbildungen vorgenommen wur- 
den, wobei die ganz und gar unnatürlichen Wirtschaftsverhältnisse 
der Nachkriegs- und inte an als Grundlage dienten. 3 
Die Goldmillionen, die den Gesellschaften ohne sachgemäße Kon- 
trolle und Kritik hinsichtlich des Verwendungszwecks zugeflossen 
sind, haben also, auch soweit sie nicht nur zur Verschleierung” 
von Kapitalverlusten verwendet wurden, in zahlreichen Fälle 
nicht dem wirklichen Wiederaufbau, sondern im Gegenteil der 
übereilten Umstellung der Wirtschaft auf ungesunde Inflationsver- 
'hältnisse gedient. Vergegenwärtigen wir uns die augenblickliche 
Lage der Industrie, welche gekennzeichnet wird durch Kapital- 
manzel, Konkurse, Arbeiterentlassungen, unzulängliche Löhne und 
trotzdem zu hohe Preise, so gewinnen wir nicht den Eindruck, 
daß die Industrie die erhaltenen Summen benutzt hat, um die Un- 
ternehmungen produktiv und wettbewerbsfähig mit dem Auslande 
zu gestalten. Der Wiederaufbau scheint vielmehr noch bevorzu- 
stehen und wird sich bei dem großen innerdeutschen Kapitalman- 
gel heute unter ungleich ungünstigeren Voraussetzungen voll- 
ziehen müssen, als dies noch vor einigen Jahren der Fall war. 


11. 
Die Neuverteilung des Eigentums an den Produktionsmitteln. 


Die Kapitalverwässerungen haben in Deutschland die Klein- 
aktie praktisch zur Herrschaft gebracht. Es ist unverkennbar, 
daß die Mengen neuer Aktien, die während der Verwässerungs- 
periode allmählich in die breitesten Volksschichten strömten, das 
Interesse für die Industrie und ihre Lebensnotwendigkeiten im 
deutschen Volke sehr erhöht haben. Dieses an sich zufriedenstel- 
lende Ergebnis ist jedoch nahezu völlig entwertet worden durch 
die Begleitumstände, die sich aus dem Charakter der Verwässe- 
rungen als einem Mittel der Gewinnverschleierung ergaben. 

Als erster dieser Begleitumstände ist die Spekulationssucht zu ° 
nennen, die daraus entsprang, daß die völlige Verschleierung der ° 
en: eine große Unsicherheit über den Wert der von einer 
Kapitalverwässerung betroffenen Aktien hervorrief. Die Kapital- 
verwässerung wurde die beliebteste Methode der Durchführung ° 
großer Spekulationsmanöver, wobei die „wertvollen“ Bezugsrechte, 
die bei der Ausgabe immer neuer Aktien für die Aktionäre ab- ° 
fielen, auf die große Masse der Unerfahrenen einen faszinierenden 
Reiz ausübten. Diese Bezugsrechte wurden meist als ein Geschenk ° 
für die Aktionäre angesehen. Nur die wenigsten begriffen, daß 
die Verwaltungen den Aktionären das, was sie ihnen durch Ueber- 
lassung billiger Aktien mit der einen Hand schenkten, mit der ° 
anderen Hand wieder fortnahmen durch die Verminderung des 
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Anteils der Einzelaktie an der Goldsubstanz des Unternehmens. 

Fast regelmäßig setzten daher starke Kurssteigerungen in den 

Aktien der Gesellschaften ein, die ihr Kapital verwässerten, und 
zwar aus folgenden markttechnischen Gründen: 

1. Der nach Abschlag des Bezugsrechtes eintretende Kurs- 

‘ rückgang veranlaßte unerfahrene Interessenten zu der irrtüm- 

_ lichen Auffassung, daß die Aktien jetzt besonders billig seien. 

"Durch die daraufhin erfolgenden Käufe wurden die Kurse schnell 
wieder hochgetrieben. 
2. Die neuen Käuferkreise waren durch ihre geringe Kapital- 
kraft in erster Linie auf den Ankauf „billiger“, d. h. niedrig im 
Kurse stehender Aktien angewiesen. Daher hatten die verwässer- 
ten billigen Aktien einen größeren Käuferkreis und wurden rela- 
tiv besser bezahlt als die „schweren“ Aktien. 

3. Die Banken, die im allgemeinen ein natürliches Interesse an 
möglichst hohen Kursen der Aktien ihnen nahestehender Gesell- 

schaften haben, führten ohne Aufwand eigener Mittel Käufe her- 

bei durch Weisung an ihre Schalterbeamten, dem anlagesuchenden 
Publikum die betr. Aktien zum Kaufe zu empfehlen. Das uner- 
fahrene Nachkriegspublikum war wenig kritisch veranlagt und 
kaufte alles, was ihm empfohlen wurde. Die späteren unvermeid- 
lichen Kursrückgänge gelangten meist nicht klar zum Bewußtsein 

_ der Käufer, da sie durch die inflationistische Steigerung der 
Papiermarkkurse verschleiert wurden. 

Die dem Markte neu zuströmenden Kleinaktionäre wurden also 
sogleich in das wildeste Spekulationstreiben hineingerissen. Infolge 
ihrer geringen Vorsicht mußten sie dabei notwendig zum Gegen- 
stand der Ausbeutung durch gewitztere und erfahrenere Spekulan- 
ten werden. Bei der Allgemeinheit des Börsenspiels kam es daher 
zu starken Vermögensumschichtungen. Sie hatten zur Folge, daß 
der eine Teil der Bevölkerung infolge von Verlusten an seiner 

-  Vermögens- und Einkommenssubstanz zu einer volkswirtschaftlich 

unerwünschten Einschränkung seiner Lebenshaltung gezwungen 
wurde, ein anderer, kleiner Teil jedoch mühelose Gewinne erlangte, 

die nicht selten durch übermäßigen Verzehr und Luxus wieder 

- verschwendet wurden. Die Freude am Verdienst aus ehrlicher Ar- 
beit wurde damit in weiten Bevölkerungskreisen untergraben. 

x Ferner hatten die ohne Ziel und Plan, lediglich nach dem 
"Belieben maßgebender Verwaltungsmitglieder erfolgenden Kapital- 
verwässerungen die Wirkung, daß die Zerteilung der Aktien in 
kleinere Wertabschnitte in volkswirtschaftlich völlig verfehlter 

- Weise vorgenommen wurde. Eine volksfreundliche Gesetzgebung 
"hätte bestrebt sein müssen, dem kleinen Mann, der durch die 
frühere, die Kleinaktie ausschließende Gesetzgebung dem Aktien- 
wesen ohne Kenntnisse und praktische Erfahrung gegenüberstand, 
zunächst nur den Erwerb von Aktien bester und bewährtester Unter- 

“ nehmungen zugänglich zu machen. Es hätten also in erster Linie 

die Aktien der Unternehmungen von Weltruf gespalten werden 
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sollen. In Wirklichkeit verfuhren die interessierten Kreise, die 
aus der Schaffung volkstümlicher Kleinaktien ein Geschäft mach- = 
ten, gerade umgekehrt: Nicht die besten Aktien, sondern mit Vor- 3 
liebe gerade die schlechtesten wurden durch weitgehende Verwäs- E 
serung den kleinen Käufern zugänglich gemacht. Wir finden bei 
Betrachtung des Berliner Kurszettels, daß die Aktien der meisten 
erstklassigen Unternehmungen noch heute verhältnismäßig sehr 
hohe Goldmark-Kurse aufweisen. Diese Unternehmungen habe: 
aus einer sorgfältigen Kapitalpolitik heraus die Verwässerung” 
nach Möglichkeit vermieden. Gerade ihre Aktien sind daher dem ° 
kleinen Mann immer noch nicht erschwinglich. Dagegen finden 
wir, daß die Aktien von weniger gut fundierten und der Oeffent- 
liehkeit kaum bekannten Unternehmungen durch ihre niedrigen 
Goldmark-Kurse, aus starker Verwässerung herrührend, jedermann 
zugänglich gemacht worden sind. (Vergl. hierzu besonders de 
Kurszettel des Freiverkehrsmarktes, der sich während der Infla 
tion zu einem Sammelmarkt für „Publikumswerte“ entwickelt hat) 
Tatsächlich haben demzufolge in erster Linie die weniger gute 
oder geradezu schlechten Aktien Eingang in den Besitz des klei 
nen Mannes gefunden. Die Banken haben den Ankauf guter Aktien 
obenein durch die rigorose Bestimmung erschwert, daß Kaufauf- 
träge in Aktien unter M. 6000 nominal nicht angenommen wurden 
Alle diese Umstände: Spekulationsentfachung, Kursverwir 
rung, Minderwertigkeit der „Publikumswerte“, bewirkten, daß di 
Schaffung volkstümlicher Kleinaktien nicht zu einer Quelle de 
inneren sozialen Friedens und verstärkten Nationalempfindens 
sondern im Gegenteil zu einem Sumpf wurde, aus dem hemmungs 
iose Gewinnsucht, Betrug und Ausbeutung üppig emporwucherten. ° 
Die Kapitalverwässerungen sind somit anzusehen als eine der Ur- ? 
sachen, welche zur Verarmung der Volksgesamtheit und zur An 
sammlung unverdienter Vermögen in den Händen einer kleine: 
Schicht rücksichtsloser Konjunkturnutznießer geführt haben. De 
an sich gute Gedanke der volkstümlichen Ausbreitung des Aktien 
wesens hät durch die Art der Einführung mittels Kapitalverwässe 
rung einen schweren Stoß erlitten. Far 
Es bleibt noch die Frage zu prüfen, ob nicht dure 
die so geartete Heranziehung der deutschen Aktionäre die ; 
deutsche Industrie wenigstens vor einer Ueberschwemmung | 
durch das ausländische Finanzkapital bewahrt .werden 
konnte. Die neueren Bestrebungen des Auslandes, Reforme 
des Aktienrechts herbeizuführen, beruhen im Wesentlichen auf 
der Erkenntnis, daß im nationalen Interesse ein gewisser Schutz 
gegen Ueberfremdung geboten ist. Die deutschen Aktiengesell- i 
schaften, denen ein direkter gesetzlicher Ueberfremdungsschutz 
im allgemeinen nicht gewährt werden konnte, haben von sich aus 
zu dem Mittel der Schaffung von Stimmrechtsaktien gegriffen. Diese 
Aktien haben ihrem Wesen nach jedoch nur die Wirkung, daß da- 
durch die deutschen Verwaltungskreise vor Einen ausländi- 
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scher Kapitalisten gesichert werden; sie bieten nur eine gewisse 
Gewähr dafür, daß die Leitung der Unternehmungen deutsch 
- bleibt, verhindern jedoch in keiner Weise, daß die Stammaktien, 
‘ von deren Besitz die Erlangung der Dividendenerträgnisse ab- 
“hängt, in ausländischen Besitz übergehen. Eine solche Ueberfrem- 
dung der Industrierente ist aber für die deutsche Volkswirt- 
schaft eine große Gefahr, wenn das Ausland sie durch Hergabe 
ne unverhältnismäßig kleinen Kapitals, also zu billig, erwirbt. 
Eine volkswirtschaftlich eingestellte Industriepolitik hätte darauf 
dacht sein müssen, eine Abwanderung deutscher Aktienpakete 
ins Ausland nur in der Weise zuzulassen, daß der deutschen Volks- 
wirtschaft dafür wenigstens als Gegenwert die Beträge zuflossen, 
die dem realen Wert der hingegebenen Aktien entsprachen. Das 
war zweckmäßig allein zu erreichen durch eine Politik der Ak- 
azure- Beinflussung mit dem Ziele, die Kurse der Aktien, zu wel- 
_ chen diese vom Ausland erworben werden konnten, ihrem inneren 
Eejäwerte möglichst anzupassen, mit anderen Worten, alle künst- 
lich die Kurse drückenden Momente abzuschwächen oder auszu- 
halten. Dieser Notwendigkeit ist aber in keiner Weise Rechnung 
tragen worden. 


' Im Jahre 1913 betrug der Goldwert des gesamten deutschen Ak- 
enkapitals etwa 30 Milliarden Mark. Nehmen wir hierfür nur eine 
durchschnittliche Verzinsung von 5% an, so haben die Aktienge- 

Ilschaften der deutschen Volkswirtschaft jährlich etwa 1” Mil- 
liarden Mark Dividendenerträgnisse zugeführt. Die Aktiengesell- 
"schaften beanspruchten demgegenüber 1913 an neuen Kapitalien 
x Neugründungen 219 Millionen und für Kapitalserhöhungen 505 
illionen, zusammen 724 Millionen Mark.*) Sie bestritten somit 
ihren gesamten Kapitalbedarf aus eigenen Erträgnissen und liefer- 
n noch einen Ueberschuß von etwa 775 Millionen Goldmark für 
erbrauchszwecke an die deutsche Volkswirtschaft ab. Dieser ge- 
nde Zustand wurde während der Inflationsperiode vollkommen 
mgekehrt. Die Erträgnisse der Gesellschaften gingen rapide zu- 
ick, ihre Ansprüche an den Kapitalmarkt wuchsen dagegen weit 
über das Friedensmaß hinaus, so daß die Aktiengesellschaften 
ine Erträgnisse mehr abwarfen, sondern noch große Zuschüsse 
forderten. Da die deutsche Volkswirtschaft in ihrer Gesamtheit 
ährend der Inflation unverkennbar mit starkem Defizit gearbeitet 
at, so konnten die von den Aktiengesellschaften angeforderten 
uschüsse nicht aus deren eigenen Gewinnen zur Verfügung ge- 
stellt werden, sondern mußten entweder aus der Substanz anderer 
deutscher Unternehmungen oder vom Auslande aufgebracht wer- 
den. Die deutschen Einzelunternehmer konnten aber im allgemei- 
‚nen keine große Lust haben, ihre Betriebskapitalien, derer sie ge- 
 rade jetzt dringender als je bedurften, zur Finanzierung von Ak- 
ee lischaften fortzugeben und sich selbst in die Stellung von 
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Rentenempfängern der Aktiengesellschaften drängen zu lassen. 
Auch das Auslandskapital war angesichts der unsicheren Lage’ 
Deutschlands nicht ohne weiteres für Investitionen in deutschen 
Aktien zu gewinnen. Ein gesundes Anlagebedürfnis, herrührend 
‘aus der Neubildung von Kapital in Deutschland oder dem Zustrom 
von im Auslande überflüssigen Kapitalien, fehlte also. Die neu 
auftretende Nachfrage nach Aktien zu Wertsicherungs- und Speku- 
lationszwecken konnte das Fehlen dieses gesunden Anlagebedürf- 
nisses nicht dauernd ersetzen, da sie ihrem Wesen nach nur vor- 
übergehend war und sich auf die Zeiten konzentrierte, wo die 
Furcht vor weiterer Geidentwertung zur Panik führte. Sobald eine 
Beruhigung der Devisenkurse eintrat, begannen die Aktien wieder 
an den Markt zurückzuströmen. Die Unterbringung. der ungeheu- 
ren Mengen neugeschaffener Aktien konnte unter diesen Umständen E 
nur dadurch möglich gemacht werden, daß den Dauerkäufern ganz ie 
ungewöhnlich große Vorteile bei der Uebernahme der Aktien $ 
gewährt wurden. Da bei den meisten Unternehmungen die Er- . 
langung der unmittelbaren Verwaltungsmacht über die Aktienge- € 
sellschaften durch Stimmrechtsaktien unterbunden war, so kam 5 

} 


ders billiger Uebernahmekurs der Aktien in Frage. Tatsächlich # 
senkte sich denn auch das Niveau der Aktiengoldkurse unter dem 
drängenden Angebot in geradezu katastrophaler Weise. Es betrug 
schätzungsweise der Kurswert des in deutschen Aktiengesellschaf- 
ten investierten Kapitals (in Milliarden Mark):*) | 


Vermögenswert in 


Jahresende Nominalkapital Papiermark ee x 
1918 17,4 30,7 80,7. 8 , 
1917 18,9 | 42,2 20,4 00 
1918 19,7 2.1,8 12,1 a 
1919 20,3 42,2 53 u 
1929 29,0 108,2 7,5 E 
1921 49,4 344.8 9,9 = 
1922 104,1 724,3 I) 3 
1923 ? ? ? E 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß allein von 1914 bis 1922 durch = 


Neugründungen und Kapitalserhöhungen 5,8 Milliarden Goldmark 
neues Kapital von den Aktionären eingefordert wurden. Wenn 
gleichwohl Ende 1922 der Vermögenswert des gesamten Aktien- 
Kapitals auf nur 4,9 Milliarden Goldmark gesunken war, so bedeutet 
das, daß ungefähr 87% der in Aktiengesellschaften investierten L 
Goldwerte privatwirtschaftlich verloren waren. * 


So wurde dem Auslandskapital die Ueberfremdung der deut- Fr 
schen Industrierente ohne angemessene Gegenlei- 3 
stung ermöglicht. : Besondere Bedeutung hierbei erlangte noch ; 


das Termineffektengeschäft. Die zur „bestmöglichen Verwertung“ 
geschaffenen jungen Aktien wurden von den Gesellschaften vielfach E 


a — 


*) Nach „Wirtschaft und Statistik“ 1923, S. 220. 
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auf längere Termine an Ausländer verkauft, um sie sicher unter- 
zubringen. Da die Mark dauernd im Werte sank, so machten die 
Käufer von Termineffekten meist ein geradezu glänzendes Ge- 


schäft. Namentlich sollen viele Wiener Institute hierdurch auf 
- Kosten der deutschen Volkswirtschaft eine gewaltige Verstärkung 


ihrer Betriebsmittel herbeigeführt haben. 

Eine genaue oder auch nur annähernde Feststellung des Um- 
fanges der während der Inflation so erfolgten Ueberfremdung ist 
naturgemäß mit großen Schwierigkeiten verbunden. Der frühere 


- Reichsbankpräsident Havenstein schätzte 1923 den Anteil des 


 Auslandes am deutschen Aktienvermögen nur auf 10% desselben. 
- Wenn auch nach dieser Schätzung der Umfang der stattgefundenen 


Ueberfremdung nicht gerade als besorgniserregend angesehen wer- 
den kann, so ist doch zu beklagen, daß der Erwerb durch das Aus- 
land durchweg zu wahren Schleuderpreisen erfolgt ist. Eine Indu- 
striepolitik, welche die regellose Beschaffung beliebiger Kapital- 
mengen durch Verwässerung verhindert hätte, würde viel dazu ha- 
ben beitragen können, die Verschleuderung wertvollen deutschen 


i Realbesitzes an das Ausland zu unterbinden. 


De NE 


Dr. Benno Westphal. 


Der Februar 1925. 


Am letzten Tage des Monats starb Ebert, der erste Präsident 


_ der deutschen Republik, nach kurzer Krankheit. Innerpolitisch 
war der Monat von dauernden Krisen in Preußen erfüllt, ohne 
- daß die Bildung eines regierungsfähigen Kabinetts gelungen wäre. 


— In Frankreich ist Caillaux wieder ins politische Leben 


& eingetreten, und es scheint, daß er sehr rasch in die vorderste 
- Reihe treten wird. — In Südslawien haben die Wahlen trotz 
schärfsten Druckes nur eine Regierungs-Mehrheit von etwa 16 Stim- 
men ergeben. Die Zahl der oppositionellen Wahlstimmen ist übri- 
 gens größer, als die der für Paschitsch abgegebenen. — Polen 


hat ein Konkordat mit dem Papst abgeschlossen, das in Litauen 


aufs Aeußerste verstimmt hat. — Ein Kabinettswechsel trat u. a. 


3 auch in Chile ein. 


Staatsfinanziell sei zunächst die Bekanntgabe der deutschen 


- Steuerpläne erwähnt, die auf eine Reform insbesondere der 


Einkommens- und Vermögens-Steuer, aber unter Rückgabe des Zu- 


 schlagsrechtes an Länder und Gemeinden, hinauslaufen. Die dritte 
große Steuer, die Umsatzsteuer, soll bis auf weiteres nicht verän- 


dert werden. Die deutsche Reichsbahn hat Ende des Monats die 
erste Zahlung von 100 Mill. RM. an den Reparationsagen- 


ten (Parker Gilbert) geleistet, dessen Bilanz für die ersten 5 Mo- 
 nate mit Eingängen von nahezu 400 Mill. M. abschließt. Verhand- 
lungen, die Gilbert in London wegen der 26proz. Abgabe: führte, 
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scheinen zunächst Sescheitert zu sein. Am 28 Februar wurden 
die Industrie-Obligationen aus der Reparationsbelastung der deut- 
schen Industrie an den Treuhänder der Reparationskommission E 
abgeführt. An dieser Stelle sei auch der inzwischen in ein ruhi- E 
geres Fahrwasser einlenkende deutsch-rumänische Konflikt wegen 
der Banca Generala-Noten erwähnt, die Deutschland während der 
Okkupation Rumäniens hat ausgeben lassen, für die es aber nur 
im Rahmen des jährlichen Reparations-Gesamtsolls Entschädigung 
leisten will. — Großbritannien hat die französische Note 
wegen der Kriegsschulden mit einem Schreiben beantwortet, in dem 
. es sich im wesentlichen erneut zu dem von Balfour ausgesproche- 
nen Grundsätzen bekennt (Verzicht nur auf den die eigenen Ver- 
pflichtungen gegenüber Amerika übersteigenden Teil.) — Irland 
plant die Aufnahme einer neuen Anleihe von 20 Mill. Pfund zum 
Ausbau von Wasserkräften. — Polen hat seine Anleihe in Ame- 
rika jetzt unter Dach und Fach gebracht. Es handelt sich um 
35 Mill. Dollar Sproz. mit 108 Prozent rückzahlbare Anleihe, die 
zu 86 Prozent herauskommt und „stark überzeichnet“ wurde. 3 
Auch Südslawien verhandelt wieder in Amerika wegen einer 
Anleihe, anscheinend erneut mit der Blair-Gruppe. — Brasilie nn 
hat in New York eine Anleihe von 30 Mill. Dollar zu noch nicht 
bekannten Bedingungen abgeschlossen, von der angeblich ein Teil 
auch in London aufgelegt werden soll. 

Weltwirtschaftlich muß in erster Reihe eine Erklärung des e 
‚englischen Kabinetts erwähnt werden, es wolle das Industrie 
Schutzgesetz fallen lassen und Sonderzölle einführen. Ueber de- 
ren Ausmaß ist noch nichts bekannt. — Im deutschen Reichs- 
wirtschaftsrat haben die Verhandlungen wegen einer allgemeinen 
Revision des Zolltarifs begonnen. Der deutsch-portugiesische Ver- 
trag ist ratifiziert worden, der spanische mußte wegen Einspruchs 
verschiedener Wirtschaftezweize im Reichstag zunächst vertagt 
werden. Zwischen Frankreich und Deutschland ist am 
Schluß des Monats über das Handelsvertrags-Provisorium eine 
Einigung zustande gekommen, die in der Hauptsache die spätere 
Einführung gegenseitiger Meistbegünstigungen vorsieht und ge- 
wisse Bevorzugungen Elsaß-Lothringens möglich macht, wenn nicht 
andere Staaten Einspruch erheben. — Ueber den deutschen 
Außenhandel im Januar werden Angaben gemacht, die eine 
weitere Zunahme der Passivität erkennen lassen. In Mill. Rm. be- 
trugen die Einfuhr 1371,5 (Dezember 1308,7), die Ausfuhr 697,4 
(739,8). Die Einfuhr ist zum Teil dadurch übersteigert, daß bis 
zum 10. Januar Kontingentswaren in großen Mengen über die elsaß- 
lothringische Grenze geworfen wurden. Auch die Rohstoffeinfuhr 
blieb groß. Dagegen ist die Getreide- wie überhaupt die Lebens- 
mitteleinfuhr zurückgegangen. Die Veränderungen in der Aus- & 
fuhr sind unwesentlich. 7 

In der Weltsehiffahrt zogen die Frachten vorübergehend wie 
der etwas an, großenteils wohl wiederum ‚im Zusammenhang mit. 
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den erneut steigenden ekleverschiftinsen Indes plant Ca- 
_ nada eine scharfe Herabsetzung der Seefrachten für die von 
_ seiner Regierung beeinflußten Linien. — Die Verordnung über 
3 die Veräußerung von Seeschiffahrtsanteilen an das Ausland ist 
in Deutschland aufgehoben worden. — Nach Lloyd’s Register 
_ sind im Jahre 1924 insgesamt 2,24 Mill. Bruttotonnen vom Stapel 
gelaufen gegen 1,55 in dem ss ganz ungewöhnlich ungün- 
stigen Vorjahr. 

Der Weltarbeitsmarkt zeigt, wie häufig im Winter, etwas grö- 

ßere Ruhe. Um die Monatswende begannen sich in Deutschland 
die Lohndifferenzen zwischen Reichsbahnverwaltung und Arbei- 
tern schärfer zuzuspitzen. Auch in der Frage der Arbeitszeit im 
Ruhrbergbau ist eine endgültige Einigung bisher. nicht erzielt 
worden. An dieser Stelle muß auch der Grubenexplosion auf der 
Zeche Minister Stein (Gelsenkirchener Bergw. A. G.) gedacht wer- 
den, die etwa 130 Menschenleben kostete. — Im Dezember hat 
“sich die deutsche Arbeitsmarktlage nach den Berichten des Reichs- 
- arbeitsblattes „verhältnismäßig erträglich“ gestaltet. Die alljähr- 
- liche Abschwächung sei durch das warme Wetter gemildert worden. 
‘ Die Zahl der Arbeitsgesuche stieg von 540 000 auf 588.000, die der 
- offenen Stellen von 154 000 auf 168 000. Auf je100 offeneStel- 
len entfielen an Angeboten: männlich 349 (gegen 350 im Vor- 
- monat), weiblich 165 (gegen 192). Die Zahl der voll unterstützten 
® _ Erwerbslosen stieg von 532000 auf 592 000. 
Die Zahl der Konkurse ist im Februar wieder etwas gesunken, 
jedoch spricht hier die verringerte Zahl der Tage mit, und ein 
"wirkliches Urteil über die Entwicklung der Konkurskurve wird 
_ sich wohl erst in einigen Monaten gewinnen lassen. Es wurden 
4 eröffnet: 


im Dezember 1922 42 Konk. 1923 18 Konk. 1924 598 Konk. 
„Januar. 19232232 :,, 1924 28 „, ler 
„ Februar 1928=19 +, 1924 2. 19292:.701..:5,, 


Besonders große Zusammenbrüche waren im Februar weder 
in Deutschland noch im Ausland zu verzeichnen. Erwähnung ver- 
ient nur der Zusammenbruch der Metallwarenfabrik Sideron in 
udapest mit etwa 22 Md. ung. Kr. Passiven. 

Auch Zusammenschlüsse von Bedeutung brachte der Monat 
icht. Die Michael-Gruppe erwarb die Mehrheit der Rheinland- 
ank in Worms. Eine ältere Interessengemeinschaft in der Her- 
tellung photographischer Papiere (Ver. Fabriken Dresden-Dr. 
{urz, Wernigerode) trennte sich aus anscheinend inneren Grün- 
en, 

= Der Kohlenabsatz in Deutschland hat im Februar stark 
nachgelassen, und Berichte besonders aus dem Ruhrbezirk sprechen 
geradezu von einer schweren Krise. Die Zahl der Feierschichten 
hat sich ungefähr versiebenfacht. Zum Teil ist der Minderver- 
brauch eine Folge des milden Winters, zum anderen Teil aber han- 
elt .es sich um eine Rückwirkung der allgemein ungünstigen 
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Konjunktur am Weltkohlenmarkt. Die Ruhrkohlen A. G. nahm ° 
den Zechen nur noch ungefähr 50 Prozent ihrer Beteiligung ab, % 
gegen 62 Prozent im Januar; angeblich liegt eine Monatsförderung ° 


auf der Halde, also ein Quantum von etwa 7% Mill. Tonnen. — Die 


KohlenproduktionimJanuar betrug nach der amtlichen 
Statistik insgesamt (ohne Saargebiet) 11,93 Mill. t Steinkohlen, da- 
von 9,19 Mill. im Ruhrrevier, gegen 8,78 Mill. in 1924 und 12,17 


Mill. in 1913, 12,38 Mill. t Braunkohle (9,55 Mill. in 1924 und 7,38 


Mill. in 1913), 2,38 Mill. t (1,47 bzw. 2,50) Koks und 2,98 (2,0 bzw 
17,7) Mill. t Preßkohle. — Die deutsche Stinnes- und die französische 


Bra a NT nee 


Lubersae-Gruppe haben in einer Reihe Mittelmeerhäfen gemein- 
same Kohlendepots für die deutschen und französischen Orienthäfen 3 
angelegt. — Auch an den ausländischen Kohlenmärkten, 


insbesondere in Belgien, hat sich die Lage weiter verschlechtert. 4 


Für englische Sorten liegen die Preise Ende Februar 1%—3 sh nie- 
driger als einen Monat vorher. Im Zusammenhang damit ist auch 
der Preis für Reparationskohle z. T. heruntergesetzt worden. 


Am deutschen Eisenmarkt sind die Verbandsverhandlungen 
während des Februar nur ganz unwesentlich weitergekommen. Es 


gelang zwar, ein Röhrensyndikat sogar unter Einbeziehung der 


tschechoslowakischen (Mannesmann)-Werke zustande zu bringen, 


jedoch wurde hier, wie bei anderen Gruppensyndikaten, von einzel- 
nen Werken der Vorbehalt gemacht, daß zunächst die Kündigungs- 
klausel aus dem Rohstahlgemeinschafts-Vertrag beseitigt würde. 
Die Verhandlungen darüber sind noch nicht abgeschlossen. — Die ° 
Marktlage hat auch hier eine allmähliche Abschwächung erfahren, 


die sich zunächst auf dem Schrottmarkte, später aber auf eigent- 


lich allen Märkten von Eisen und Eisenwaren bemerkbar machte. 


Die Richtpreise bestehen zwar noch, für Stabeisen werden aber 


nur etwa 130 bis 132 M. erzielt. Eine an sich nicht recht verständ- 
liche Erhöhung der Roheisenpreise um 2 M. Mitte des Monats übte 


unter diesen Umständen keine anregende Wirkung auf den Markt 
aus; eher ging eine solche um die Monatswende von dem Beschluß 


der Rohstahlgemeinschaft aus, die Produktion im März um 15 Pro- 


zent gegenüber 10 Prozent in den Vormonaten einzuschränken. 
Die Fisenstatistik soll sowohl amtlich wie vom Verein deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller jetzt wieder aufgenommen werden. 
Der Verein gibt zunächst allerdings nur die heute völlig über- 
holten Ziffern für 1923 bekannt. — Auch der englische Markt 
lag schwächer, und es kamen wieder einige Hochöfen zum Erlie- 
gen. (In Schottland waren Mitte Februar von 90 Hochöfen nur ca. 
30 unter Feuer.) — In Belgien war der Markt gleichfalls 
schwach, während in Frankreich die Lage verhältnismäßig 


stabil blieb. Dort kam im ersten Monatsdrittel unter der Bezeich- 


nung „Office des Statistiques“ eine Preiskonvention für Roheisen, 
Halbzeug, Walzprodukte und Bleche zustande. Das Ziel der Ver- 
handlungen bildet auch hier ein ausgesprochenes Produktions- und 


Verkaufskartell. — Die Marktlage in Amerika ist ebenfalls ruhiger E 
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_ geworden; während Anfang des Monats fast alle Werke noch mit 
der vollen Leistungsfähigkeit arbeiteten, sank die Zahl gegen 
Ende des Monats nicht unwesentlich. 
- Der Kali-Absatz hat sich in Deutschland ganz ungewöhnlich 
gut entwickelt; er dürfte im Februar 1,9 Mill. dz erreicht haben, 
_ davon rund ein Sechstel an das Ausland. Infolge von Lohnerhö- 
_ hungen ist eine Heraufsetzung auch der Kalipreise geplant. Die 
- Entscheidung darüber wurde jedoch auf die zweite Märzhälfte ver- 
tagt. Die Einigkeits-Kuxe (vergl. voriges Heft) wurden für einen 
geradezu exorbitanten Preis ersteigert, jedoch von einem Speku- 
_ lanten, der dann den Kaufpreis nicht aufbringen konnte; die An- 
_ gelegenheit schwebt Ende d. M. noch. — Der Stickstoffab- 
satz war gut, die Preise blieben unverändert. 
Die Preisschwankungen an den Weltgetreidemärkten haben 
_ sich während des Februar weiter fortgesetzt, überwiegend war je- 
doch die Stimmung schwach. Irgendwelche neuen tatsächlichen 
Ereignisse waren nicht zu verzeichnen; der Markt ist völlig in den 
- Händen der Spekulation. In Genua wurde Mitte des Monats eine 
_ Getreide-Terminbörse eröffnet, die zweite auf dem europäischen 
_ Festlande, da weder Paris noch Budapest das Termingeschäft nach 
_ dem Krieg wieder eröffnet haben. Der Stand der Saaten auf der 
nördlichen Halbkugel ist, soweit heute zu beurteilen, im allgemeinen 
picht schlecht. Auch die Nachrichten aus Argentinien und Indien 
lauten weiter günstig. — In Deutschland nahm die Berliner 
Börse am 1. März die Termin-Notierung für Juli auf. 
b - Zucker hat sich unter Preisschwankungen leicht befestigt, da 
- die niedrigen Preise den Verbrauch in allen Ländern stark ange- 
regt haben. Trotz der großen Rübenernten Europas zieht der Erd- 
teil. (im wesentlichen natürlich England) übrigens noch immer 
recht beträchtliche Mengen Kuba-Zuckers an sich. — Die Kaf- 
-fee-Preise sind weiter gesunken, da der Handel entgegen den 
N amtlichen Angaben der brasilianischen Regierung die Ernteaus- 
sichten für ziemlich günstig hält. — Die Kakao-Preise haben 
sich z. T. wieder etwas erholt, während sich der Preisfall für 
nee bis Mitte des Monats fortsetzte, um dann von einer scharfen 
E eieorung abgelöst zu werden. 
i; An den Metallmärkten waren die Preisschwankungen während 
des Februar meist nicht sehr groß, die Gesamthaltung aber über- 
_ wiegend schwächer. Besonders die kleineren Erzeuger und die 
zweite Hand boten amerikanisches Kupfer an, bei Zinn waren 
_ es die Malaienstaaten, deren Angebot auf den Markt drückte. Auch 
der Bleimarkt behielt seine schwache Haltung bei. Ausge- 
_ sprochen flau wurde das in den letzten Monaten so feste Anti- 
_ mon, ohne daß sich die Gründe genau erkennen ließen. Fester 
Eraren Nickel und Zink, verhältnismäßig gut behauptet 
esilber. 
Am Baumwollmarkt machte sich die auffällige Erscheinung 
geltend, daß die großen in Sicht kommenden Mengen ziemlich glatt 
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und ohne wesentlichen Preisdruck aufgenommen werden, obgleich . 
die Spinnereien in den meisten Ländern klagen und z. B. jetzt in 
Amerika von Arbeits-Einschränkungen gesprochen wird. Der” 
Winter ist für den amerikanischen Baumwollgürtel nicht sehr 
günstig verlaufen, die Pflanze findet einen zu trockenen Boden 
vor. Andererseits scheint die Anbaufläche sich zu vergrößern. | 
Die Spekulation in ägyptischer Baumwolle ist zunächst einmal 
zusammengebrochen, fing aber bald erneut an, mit Käufen vor- 
zugehen. — Der Rückgang der W ollpreise hat sich während des £ 
ganzen Monats weiter fortgesetzt, und die australischen Schaf- 4 
züchter haben die Häflte der noch unverkauften Bestände für den f 
Rest des Schurjahres vom Markt zurückgezogen. — Starke Er- 
holungen erfuhren die Hanf- und Jutepreise. — Seide blieb 3 
gut behaupte. — Die Gummipreise begannen im zweiten 
Februardrittel zu steigen und sind seitdem langsam, aber stetig 
weitergestiegen. — Auf Oelsaaten und Oele ist der Rück- 
schlag am Geridamer ohne Einfluß geblieben. Tierische iR et t e 
zogen meist im Preise an. 


Der Preisdurchse h: nitt ist in Deutschland, im wesent- 
lichen wohl unter dem Einfluß des Sinkens der Getreidepreise, 
weiter etwas zurückgegangen, und zwar stellte sich der Groß- 
handelsindex. Ende Februar auf 136,7. (Ende Januar 140,4.) Der 
Lebenshaltungs sindex ist nach einem neuen Schema berechnet wor- 
den und stellte sich für den Februardurchschnitt auf 135,6; gegen- 
über dem Januar wird eine Steigerung um etwa 0,9% angegeben. | 
Unsere Tafelder Warenpreise zeigt folgende Vergleiche 
ziffern: 


TEN UFER ar Be A ET FERRE RICH Han tie De 


29.2.24 29.1.25 11.2.25 20.2.5 27.23 


Wehen (NewYork) 1127, 2323), 199 2141), 214 cte. H. bush. 
Weizen (Berlin) . 1361), 270 2451, 258 259 M. „10 
Roggen (Berlin) 1181, 268. 244, 2511, 2521, M „Ok 
Baumwolle (N. 2) 3410 2390 2460 24,50 25.35 cts. „Pfdong 
Baumwolle ve) 35,97 2517 2672 27.20 2790cts. „Pidengl. 
Zucker (N. 722 —_ 4.55 449 — es „Pd 


Kaffee (N. 3: u... 151/208, . 22, 21 op 
Schmalz (Chicago) . 11,05 15.859 10,70% 15,95 16  Doll., 100P84, 
Gummi (London) 1) 113), 154, 0 181, . 15075 - Eon ran 
Gold (London) . . 96 871 86. 10 86.11 873 „ „ Unze fein. 3 
Gold (Pforzheim) . 2961], 2.83 _ 2.82 Mm. „Gramm 


Silber (London). . 385 Bj 3 3, 3 fed, „Unzestend 
Silber (New York) . 64, 6875 CB 6835 6BUN eis. » Umgefein 
Silber (Berlin) . . 96 96 Y5l/s 951, 951, M. „kg 2 
Kupfer (London) ...643, 643], 643), 643), 643/, Pid.„ ton 2 
Kupfer (Berlin)2) . 122 129 1281), 128), 128 mM. „100 kg 


Zinn (London) . . 2821), 26931, - 2633|, 262175 -. 2588], Pride, io Sn 
Zinn (Berlin) . . 5471), 550 545 Ba2l,, Sub m E 
Zink (London) . . 377/ye 363/, 357/g 363/; 37” Pia. sion ne 
Zink (Berlin) %). . Ua 76 741, vll, 2 =. 
Blei (London) . . 375, 37, 35%, 38 . 381/g Pid. „ton 
Blei (Berlin) . . 1 781), 761), 751), T5l/gMm. „kg 4 
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Die Haltung der führenden Börsen war während des Februar 
_ weniger einheitlich als in den Monaten vorher. In New York 
überwiegen zwar noch immer die Kurssteigerungen, die bei ein 
zelnen Industriewerten (wie Baldwin Lokomotives) sogar recht 
beträchtlich waren; es standen ihnen aber auch in ziemlich großer 
Zahl Kursrückgänge gegenüber, z. B. bei den meisten Eisen- und 
 Metallwerten, — An der Londoner Börse ist das Geschäft viel 
stiller geworden, und eine beginnende Neigung des Publikums, 
& Industriewerte in Renten zu tauschen, beeinflußt die Kurse. Hier 
- wie in New York wirkte natürlich auch die Geldverteuerung aut 
- den Markt ein, so daß schließlich bei den festverzinslichen Werten 
_ die Rückgänge gleichfalls überwogen. — An der Pariser Börse 
- lagen heimische Werte still und schwächer, fest dagegen alle 
- WNalütenwerte. — Wien war schwach bei meist sehr stillem 
- Geschäft. 
An der Berliner Börse gingen die Verhandlungen wegen des 
_ Termingeschäftes ergebnislos durch den ganzen Februar. Eine 
- Einigung der Vorstände der beiden Bankiergruppen über die ge- 


 verzinslichen Papieren. Insbesondere drückten Terminabnahme- 
- Verpflichtungen per’ Ende Februar, die angesichts der Zurückhal- 
tung der Banken meist nicht prolongiert werden konnten. 

Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandelten Papiere.*) 


Februar - | Anfang Mitte Ende | Februar Anfang Mitte Ende 
/oDt.Reichsanl. 0,79 0,755 | 0,665 Dt.-Luxemburg 90 84,5 79,4 
= 1,06 0,93 0,885 Bin. Karlr. Ind. 144 134 126,25 
# RER RR; 0,955 0,87 Elberf. Farben 23,9 267; 26,1 
DR 1,615 1,355 1,275 Harpener 155,5 149,25 1473], 
Darmst. u. Natbk. 14 13,75 13,6 Hirsch Kupfer 22 20,75 132-* 
Deutsche Bank 13,5 131%* 130,75** Höchster 29 267/g 26 
19,1 |123,25°* | 1233],** Hohenlohe 32,9 29 27718 
1 9.3 117** 1131/,* # Laura 9,25 8,2 7,5 
Hambg.-Amerika | 30°/; 29 99,4** Mannesmann 74 67 67 
— Hamburg-Süd 51,5 48,25 47,75 Oberbedarf 14,5 12,75 11 
; en 14 137g 13 Oberschl. Eisen 14,25 12,5 12 
= 3/g 4 Orenst. & Koppel 233), 215], 19,75 
4,6 4,9 4,9 Phönix 6975 64°), 63,7 
21,5 19,1 19/5 Rheinstahl 65,4 58,8 57,7 
96,5 907%; 83,9 Rombacher 35,3 32,6 30%, ° 
6,6 6,2 5,9 Schuckert 78,5 70,8 68,5 
Deutsche Kali 39,25 36, 25 35 Arm. 13,2 12,3 12 


*) in Billionen °/, (Staatsanleihen in Milliarden °/,). **) 0/, (auf Gold umgestellt.) 
Am Londoner Geldmarkt hat sich die ziemlich gespannte Lage 
hir in die letzte Februarwoche hinein nicht geändert. Die Ein- 
lösung von rund 50 Mill. £ nicht konvertierten 5%% Exchequer 
Bonds, die den Markt hätte erleichtern können, ist durch die letzten 
Einzahlungen auf die 3%% Conversionsanleihe sowie durch die 
E yerzahlungen mer worden, und es kam um N 10. Fe- 
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England. Andererseits übten aber auch die Geldentziehungen für 
amerikanische Rechnung, die man zu Beginn der zweiten Monats- 


hälfte beobachten wollte, keinen störenden Einfluß aus, und erst 
als die Bank von England in der letzten Februarwoche aus rein 


RP in Kay 
u Fa er 


währungspolitischen Gründen ihre Zinssätze, zunächst nichtamt- h. 


lich, um ein Prozent heraufsetzte, folgte der Marktzins mit einer 


Steigerung gleichen Ausmaßes. Tägliches Geld, das bis dahin um 


3% herum geschwankt hatte, stieg unter dem Einfluß des Ultimos h 
etwas stärker, nämlich auf 4 bis 4%%, Wochengeld von 2% auf 


3%bis 4%, Das Schatzamt mußte für seine neuen Wechsel 45% 
(vorher ca. 3°/s%) bewilligen, und der Privatdiskont notierte: 


» 2. Feb. 6. Feb. 12, Feb. 18. Feb. 23. Feb. : 28. Feb. höchst niedrigst 
, 2 n / 
312,6 3, 32), 32; 312/16 Eur Aa 


Die Bank von England erfuhr im Februar meist nur 


interne Veränderungen. Eine Zunahme der Privatdepositen zu 
Anfang des Monats — eine Folge der Tilgung der 5%% Exchequer 
Bonds — verschwand bald wieder, und Notenumlauf wie Dek- 


kungsverhältnis blieben normal. :Wenn die Bank trotzdem am - 


27. Februar erklärte, nur noch zu 5% diskontieren und zu 
5%*% Wochenlombards gewähren zu wollen, so geschah dies nur 
als Gegenzug gegen die vorhergegangene halbprozentige Diskont- 
erhöhung in New York, von der eine verstärkte Abwanderung 
amerikanischer Guthaben und ein Rückgang des Sterlingkurses 


befürchtet wurden. Die offizielle Diskonterhöhung fällt erst in 


den März. — Der Umlauf an currency notes ist so gut 
wie unverändert geblieben. 


Der Londoner Wechselkurs hat sich von seiner Gold- 
parität wieder etwas mehr entfernt. Es hat sich gezeigt, daß die 


natürlichen Voraussetzungen für den Paristand noch nicht gegeben 


sind, und daß spekulative und psychologische Momente die Januar- 
' Steigerung verursacht hatten. Immerhin gelang es mit Hilfe der 
von der Bank von England künstlich herbeigeführten Zinsver- 
steifung, den Wechselkurs auf einem Stande von nur 2% unter 
Pari zu erhalten. Die Vergrößerung der Zinsspanne zwischen New 
York und London um %% hatte den gewünschten Effekt, neue 
Dollarguthaben nach England zu ziehen und den Abiluß älterer 
Guthaben zu kompensieren. Ende Februar notierten in London: 


Kabel New York 3,76% Doll, Amsterdam 11,91 fl, Schweiz _ 


24,78 Frs,, Bombay 1 s 6 d, Yokohama 1 s 7Is d. 


Die Ziffern des Londoner Clearin Sver kehrs, umfassend 
die Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie. folgt (in Mil- 
lionen £): | 


1923 1924 1925 
29.731.059. ..866 30. 1. 6.9. 780 80. 1, 5, Due 
6:,9..13.9) 824 TED IB DH RRE 6... 25 
14. 2,—921.2. 855 14. 2.—20. 2. 802 18. 2.1929. 791 


22.,2,—28,.27 17845. 7 Wo] DB ar De 20. 2.—26. 2. 801 
mn ee 
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1913 1924 1925 


29. 1.—28. 2. 3400 30. 1.—27. 2. 3181 80... 1.—26. 2. 3267 
29. 12.—28. 1. 3334 2. 1.—29. 1. 3142 28. 12.—29,. 1. 3888 
299. 12.—28. 2. :6734 1. 1.—29. 2. 6323 28. 12.—26. 2. 7155 


Bei der Bank von Frankreich wurde die verringerte 
Inanspruchnahme der Diskontbereitschaft seitens der Privaten 


durch neue Vorschüsse an die Regierung ausgeglichen, so daß 


_ eine Erleichterung nicht eintrat. Gerüchte, daß die Grenze des 


Notenumlaufs heraufgesetzt werden sollte, hatten Mitte des Monats 


- spekulative Devisenkäufe großen Umfangs sowie Käufe von Dol- 
 lar-Effekten zur Folge, so daß der französische Wechselkurs 
sich empfindlich verschlechterte. Es bedurfte größerer Interven- 
tionen der Bank, die diese erst auf heftiges Drängen der Regierung 


"_vornahm, um den Kurs zu stützen. Der Frane notierte Ende 


Februar in London 92,80 Frs., in New York 5,12 cts. 
Am New Yorker Geldmarkt haben sich die Zinssätze im 


Februar leicht weiter versteift (Tagesgeld meist 4%, Handels- 


wechsel 4%, Bankaccepte 3'/%), so daß die Bundes-Reserve-Bank 


ELTERN 


EL RE BEN ERNLTT 


New York am 26. Februar zur Erhöhung ihres Diskonts von 3 


auf 3%% schritt. Die praktische Bedeutung des Schritts ist 
nicht erheblich, da die anderen Bundes-Reserve-Banken bereite 


vorher nicht unter 3% und 4% diskontierten. Aber als Signal und 


"Warnung vor zu starken Kapitalabflüssen in’s Ausland, denen 


Goldabflüsse andauernd folgten, wurde die Maßregel sehr beachtet 


* (und von England sofort mit einem Gegenzug beantwortet). Die 
_ unmittelbare Folge war eine erhebliche Besserung des amerikani- 


schen Wechselkurses. Ende Februar notierten in New York: 
Kabel London 4,76% Doll., Scheck Amsterdam 39,90 Doll., Scheck 


- Stockholm 26,95 Doll., Bas Ayres 111,0 ne Rio de Janeiro 
‚11,10 Doll., Caleutta 35,62 Doll. 


Die Diskontsätze europäischer Notenbanken haben sich 


im Februar verschiedentlieh verändert. Außer der Deutschen 
_ Reichsbank (siehe weiter unten) hat noch die Litauische Staats- 
bank ihren Diskontsatz um 1% ermäßigt. Andererseits ist in 


Griechenland eine Diskonterhöhung um 1% erfolgt. Die offizielle 
- Zinsänderung der Bank von England fällt erst in den März. 


_ Dt. Rehsbk. bis 25. 2.: 10; bis 28. 5 9 | Danziten. 2. J.hbis28 1 10 
Bk. v.Engl. . . .bis28. 2. Bk-v. Norw.'n.. „28, 61% 
EB whrankr, |... .,28.., ; Nationb. v. Dänemark ERW. 
2Oesterr. Natbk.. . . „28, 18 Niedld. Bk, . . ER. 
‚Ungarn . . 08... 124, | Rumän. Nationalbank 1.28. rd 
Banca d’ltelia. . . „28. „ 5l/. | Nationalb.v.Bulgarien , 28. „ 10 
Bank von Spanien . „28, 5 Bank v. Einnl 0 2... 2 0 
BIBRWw.Portupgal . ...: „28, .9 Tschech. Bkmt. . a8 
Beiehwz. Natbk..: . . ,„28.,...4 Belgische Nationalbk. ZB NEID 
EiwarRbE.., , ,„.,28 „.5l/.| PolnDarlK. . 28, 10 
“ Russland . ‚28. 10 Griech Nt.Bk.b. 21.2: Usb. 28.2: 81), 


Litauen bis 1. ar 8: : bis 98. DET 
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Ausweise europäischer Notenbanken. 
ne Ü e 
‘ &) Metallbestand 


rn ann. 
b) Anlagen 


a u TR s“ 
c) Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 


Aus- Ausl. Gut- Gut- 
weis- Gold Silber Gut- Wech- Dar- haben haben a 
tag haben!) Staates Privaten 

Deutsche Reichsbank (Millionen R. Mark): > 

7.2 84.8 — | 281.6 16468 471 18.7 1839.5 
14, ‚, 865.8 — | 288.6 15748 315 929.3 1760 0 
23 „ 8199 — | 293.3 14853 15,8 1021.6 1682.8 
DS. 907.3 — |302.4 17371 902 917,5 | 2106.2 

Bank von England (Millionen Pfund Sterling): 

Bd 128.6 _ 141.24) 1i.1 1349 125.4 
12% 128.6 — 119,24) 9.6 115.1 124,8 
19: ,, 128,6 — 118.9#) 13.7 111.2 1242 
26, 128,6 — 116.34) 16.1 106.5 124.8 

Bank von Frankreich (Millionen Francs): 

6. 2. 5545.83) 306.1 573.4 |6475.4 29840.1| 101 21051 40886.6 
13 „  5545.6°) 8051 573.2 !4815.6 29887.7 | 10.2 1878.3 40777.6 
20. „ 5545.73) 305.4 5733 |5008.6 29824.9| 13.4 199292 40771.3 
27. „ 5545.72) 305.7 574.1 |51093 30798.7| 13.4 2014.2 40791.7 

Oesterreichische Nationalbank (Millionen österr. Kronen): 

1. 2, 4568 040.15) — 1523327.4 14040| 739 211.8 7521 728.3 
15. „ 8246019.25) —_ 423172.9 1465.6 802 357.1 7308 635.1 
23. „3238 678.45) — 1305519.8 1497.3) 913 619.4 71810528 
28. „ 8310 082.45) — | 1283605.3 1492.8| 315770.6 | 7957222 

Ungarisches staatl. Noteninstitut (Millionen ungar. Kronen): 

1. 2,. 258117525) —  |1780926.4 678.4 | 24110684 | 4965 659.3 
15. „2543 834 09) — [17054379 699.7 | 2517247.8° | 4097666.3 
28. „ 256549985) — |1ssı2o69 858.6 | 28399088 | 88142216 
28. 2 597 803 65) — | 1676593.7 902.4 | 2542 262.4 


79. 10286 628.4 [17592 550.4 | 641.9 7.606.8 
19, 1028.6 610.9 [1075.3 548.0 692.7 73691 
2a0s 1028.6 614.7 966.1 542.7 762.8 7 179.2 
BON 2) 1028.7 595.5 111122 54922 632.6 727.9 

Bank von Italien (Millionen Lire); 
10. 1. 889.6 84.2 490.1 13271.0 564.1 13 849.5 
20:77, 889.6 841 488.9 12014.8 1619.9 13 501.6 
Bl. 889.6 84.1 489.6 13075.5 1697.09 13 650.4 
Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 

1.202: 43.3 0.5 919,8 628.3 6.4 276.1 111.4 1 220.4 
id: 95; 43.3 .05 8928 617.5 64 234.0 1131 12303 
Da 43.3 0.5 905.1 600.2 6.4 247.7 88.9 12305 
PIE, 43.3 0.5 906.9 597.4 6.4 227.0 49.7 1 287.9 

Niederländische Bank (Mill. Gulden): : a 

2. 2. 5045 174 123.2 112.9 160.8 92 41.6 921.7 
9.5048 1 174.°12901.|° 1099. ing 43 498 902.7 
16. „ 5045 1938 1234 104.4 152.0 — 62,8 892.2 
23. „ 5045 194 127.8 102.5 149.8 — 64.4 879.8 


4237 984.6 


Bankamt beim tschechoslowakischen Finanzministerium 
(Millionen tschechoslowakische Kronen): 


A Be ee ee a 


2) Metallbestond b) Anlagen ' ce) Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 
 Ausl. Gut- Gut 
i Gold Silber Gut, Mes DER Beben. haben Ins- 
EN 8 er 
tag haben!) °° IST Blasien Priyalen Sa 


chweizsriecle Nationalbank (Millionen schw. Francs): 


Der .2, 58859 572.181 2371 48.7 115.4 762.3 
F Br , - 589.0 18.3.| 239.2 : 49.8 116.2 768.8 
E33. , 589.1 176 | 236.6 501 111.6 759.9 
Br | a Hal 808 819.3 
Schwedische Reichsbank (Millionen schwed. Kronen): 
E7:, 2 23842. — 107.6 428.0 281.4 467.1 
BA, 242 — 1086 416.8 283.7 458.4 
50 2 0108|”. 4078 983.2 412.8 


on | 4171 268.7 493.2 


Bank von Spanien (Millionen Peseten): 


7. 7. 2535.9 650.80) 343 | 989.4 1569.47) | 8301 90| 4612.83 
. u. 2536.1 650.86) 34.5 


990.2 1570.37) | 371.4 93 4613.4 
3. „ 2536.4 650.89) 35.0 | 9918 1571.87) | 3721 94 4614.7 
 „» 2537.0 650.96) 35.8 | 952,3 1572.17) 3734 9,7 4615.1 
Et © | 


Bank von Nervegb (Millionen Kronen): 


m. 1412. 272 EEE 108.5 356.6 
en: 147.2 272 385.7 105.7 352.5 
en, 147.2 2:.:2299 362.2 104.9 355.4 
en 147.2 31.2 370.1 99,9 367.8 
Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). 
209.5 165 23.62) | 2151 467 | 63.6 | 453.5 
: | Bank von Polen (Millionen Zloty). 

.. 1042 276 242.1 BTOA 234 | =. .057 533.1 

Fa1a525 264 23798 | 271.8: 20.0 85.3 528.8 
1045 96.7' :2172 2769 22.5 95.8 | 514.1 

107.0 275 2063 2362 284 52.2 549.6 


Bulgarische Nationalbank (Mill Lewa). 
57.6 804.4 | 308.5 500.5 | 19888 | 4530.83 


4 Einschl. Auslandswechsel, wo angegeben. Bei der Deutschen Reichsbank einschl. Be- 
an deckungsfähigen Devisen. — 2) Goldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, jetzt 
ter Auslandsguthaben. — ®) Einschl. Gold im Ausland. — ) Einschl. „Regierungssicherheiten“, 
5) Einschl. Devisen u. Valuten. — 6) Einschl. geringer Kupferbestände. — 7) Einschließl. 150 Mill. 
‚seten. Vorschuß an den Staat. 


Am Berliner Geldmarkt hat die im Januar plötzlich einge- 
ens Versteifung auch im Februar angehalten. Die Versorgung 
it Geld war im Grunde ausreichend. Aber die Besorgnis, daß 
ie großen öffentlichen Kassen (Seehandlung, Rentenbank, Preu- 
‚ßenkasse, Verkehrskreditbank, Post, Reichskreditgesellschaft usw.) 
re,  Ausleihungen bei Fälligkeit nicht erneuern würden, beun- 
ruhigte den Markt und zwang die Banken zur Unterhaltung be- 
‚sonders großer Barreserven. Der wieder hergestellte Zwang, per 
Ende Februar Ausweise zu veröffentlichen, verstärkte noch die 
eigung zu hoher Kassenhaltung. Die Diskontermäßigung der 
eichsbank (siehe später) änderte nichts hieran, zumal sie sozu- 
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sagen nur auf dem Papier stand und von keiner erhöhten Krediä 3 
bereitschaft begleitet wurde. Dagegen wirkte die Beobachtung, daß 5 
die öffentlichen Kassen reichlich prolongierten, Ende des Monats | 
günstig auf den Markt ein, ohne indes die Sätze wesentlich zu 
beeinflussen. Tägliches Geld wurde je nach Bonität und Deckung | 
mit ca. 9% bis 12%, Monatsgeld mit 12 bis 14%, Devisenleihe mit 
7 bis 72% gehandelt. Der Privatdiskont. betrug für Bankaccepte x 
ca. 8%, für Bankengiros ca. 8%%; zu diesen relativ billigen” 
Sätzen nahm die Reichsbank fast ga ganze Angebot auf. 

Der Berliner Wechselkurs wurde auch im Februar durch ° | 
die Reichsbank reguliert und ziemlich mühelos auf seinem Päri 
erhalten. Indes fiel es auf, daß eine recht starke Nachfrage nach 
Dollarnoten und speziell Münzdollars auftrat; die letztere konnte 
nur zu 20 bis 30% des Bedarfs befriedigt werden. | 


Devisenkurse (in R. Mark).*) 


3 
5 


2. Feb. | 7. Feb. | 38: Feb. | 21. Feb. | 25. Feb. | 27. Feb. 13. Feb. | 21. Feb. 25. Feb. | 27. Feb. 


Amsterdam Guld. . | 16933 | 169,05 | 169,08 | 168,50 | 168,30 | 167,95 
Kopenhagen (Kr.). | 75,10 | 74.65 74.85 24, 82 74.92 74.80 
Stockholm(Kronen) | 113,18 | 113,16 | 113,18 | 113,16 | 113,15 | 113,16 
Christiania (Oslo). 64,32 | 64,02 64,15 63,45 68, 90 63, ‚90 
ea (F.-M.) | 10,58 | 10,575 | 10, 575 | 10,585 10,575 | 10, 578 
Schweiz (Francs) .| 81.07 | 81,01 80,95 80,78 30, 69 80, 60 
Madrid (Pesetas) .| 60,10 | 59,90 59,70 54, ‚65 59.50 59,30 
Italien (Lire) . .| 1755 | 17,40 17.37 17.23 16,99 | 1693 
London (Pfund) .| 20,147 | 20,047 | 20,071 20,02 20,— 19,945 
New York (Dollar) 4,20 4.20 4.20 4.20 420 4,20 B 
Paris (Frances) . .| 2279 | 22,61 | 22,325 22.07 21,84 21,59 
Brüssel (Francs) .1 21,80 ı 21,58 | 21 275 2125 | 21,14 21, ‚07 
Prag (Kronen) . . 12,47 12,39 | 12,422 | 12 445 12,45 1244 


BuenosAires(Pesos) | 1,68.8 
Rio de Janeiro (Milr.) | 0,48.8 
Japan (Yen). . .| 1,61.5 
Bulgarien (Lewa) . 3,05 
J ugoslavien(Dinar) 6,86 
Budapest (Kronen) 5.84 


1,67.7 1.65 | 1,65,6 | 1,66.2 | 1,666 
0,47.5 | 0,475 | 0468 | 046.5 | 0456 
1,62 1,64 1,64 | 1,655 | 1,66.5 
3.06 3,06 3.05 ı 3,062 | 306 
6,77 6,86 | 6,755 6,73 6,69 


Wien 1Kr). . . 4 591.7 ı 5918 | 5.918 | 5018 | 5,92 
| 5825 | 5sıs | 580 | 580 | 5,785 


Lissabon (Eskudo) | 20,05 20 20 20 20 20 
Danzig (D. sulgen) 799 79,625 79,60 79.38 79,35 79,12 
Athen . . 7.20 7.10 6,90 6.65 6,70 8.60 


Konstantinopel. 1 222.5 2.22 221.5 2.195 2.15.5 2.08 


*) Pfund, Dollar, Peso, Yen, Milreis für je 1 Einheit, österr, u. ungar. Kr. für je 100000, a!le | 
übrigen für je 100 Einheiten. 


Die Deutsche Reichsbank hat auch im Februar die 
Kreditansprüche streng gesichtet. Ihre „Kontingents-Politik“ führt 
immer mehr dahin, daß kreditbedürftige Kreise so gut wie gar kein 
Kontingent haben, daß dagegen reichlich mit Auslandskredit ver- 
sorgte Banken ihr Kontingent nicht ausnutzen. Daher der starke 
Rückgang des Wechselportefeuilles in der zweiten und dritten 
Februarwoche, wobei noch zu berücksichtigen ist, daß in den ver- 
kleinerten Ziffern auch freihändig angekaufte Privat-Diskonten 
stecken. Trotz dieser scharfen Restriktion hat die Bank am 
26. Februar den Diskontsatz — man möchte ihn fast den Satz nennen, 
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zu dem die Bank nicht diskontiert — von 10 auf 9% herabgesetzt, 
_ und zwar auf einen starken Druck der politischen Rechtsparteien 


hin. Der letzte Februarausweis zeigte eine vorübergehend ver- 


. stärkte Inanspruchnahme der Bank und eine erhebliche Zunahme 


des Notenumlaufs. Der Goldbestand setzte seine Steigerung fort, 
ebenso der Posien „sonstige Aktiva“, der die Devisen enthält, so- 


_ weit sie noch nicht deckungsfähig sind. 


Der Abrechnungsverkehr bei der Reichsbank zeigte 
im Februar und den Vergleichsmonaten das folgende Bild (in 
Millionen Mark, 1924/5 in Millionen R.-M.): 


| 191920 192021 1921/22 1922/23 1923/24*) 1924/25 
Dez. 29366 72872 124834 2078968 1 604 384 176 3 987,8 
Jan. 40767 79616 116680 3828206 1 533 100 626 3 935.6 


ferner: 264885 Rentenmark 


_ Feb. 50633 70499 109816 7444323 1 472 278 741 3 637,1 


*) in Billionen Mark 


ferner: 798083700 Rentenmäark 
Zulassungen an den deutschen Börsen im Februar 1925. 


E+Börsezu: Berlin, 


 R.-M. 2750 000 Ges. für Linde’s Eismaschinen, Akt. 
5.640 000 Vaterl. u. Rhenania Versicherungs-Ges., Akt. 
L; 1 300 000 Niederlausitzer Bank, Akt. 
FR 400 000 Brauerei Gebr. Dietrich, ig. Akt. 
& 6 Millionen 10% Pfandbriefe der Berl. Hypothekenbank. 
7 23,25 Se Pfandbriefe d. Landwirtschaft. Kreditverbands Schleswig 
Holstein. 
% 15 > 10% Pfandbfe. d. Preuß. Pfandbrieibank, Reihe 37. 
P.-M. 100 z 7% Schuldverschr. d. Provinzialverbands d. Prov. Sachsen. 
R.-M. 10 er - 8% Pfandbfe. d. Deutschen Hypothekenbank Meiningen. 
ß 10 e 8% Pfandbfe. d. Frankf. Pfandbriefbank. 
7 10 Rn 8% Pfandbfe. d. Norddeutschen Grundkreditbank, 
e 10 ” 8% Pfandbfe. d. Schles. Bodenkreditaktienbank. 
wi: 10 52 8% Pfandbfe. d. Westdeutschen Bodenkreditanstalt 
h 5 5 10% Pfandbfe. d. do. do. 
= 4,2 AR 8% Pfandbfe. d. Branschweig.-Hannoverschen Bank. 
= 1,6 ee Oldenburgische Landesbank, Akt. 


| I. Börse zu Breslau. 
R.-M. 20 Millionen 8% Pfandbfe. d. Schles. Boden-Credit-Aktien-Bank. 


III. Börse zu Düsseldorf. 
Keine Zulassung. 


IV. Börse zu Essen - Ruhr. 
Keine Zulassung. 


V. Börse zu Frankfurt aM. 
P.-M. 12,25 Millionen Terrain-A.-G. Herzogpark, München, jg. Akt. 
9,3 5 Badische Maschinenfabrik, ig. Akt. 


.R.-M. 10 iR 8% Pfandbfe. d. Frankf. Pfanddbrfbk. Reihe 5 und 4. 


he 


VI. Börse zu Hannover 
Keine Zulassung. 


VI. Börse zu Köln (Rhein). 
R-M. 10 Millionen 8% Pfandbfe. d. Westdeutschen Boden-Credtianstalt. 
» 10 es 8% Komm.-Obligationen der do. do. 


8.5 Millionen. 


10 


91 499 950 


16 Millionen 


0,8 
14 


29 166 640 


Eh 


”” 


0,8 Millionen 


2 240 000 


2,5 Millionen 


3 851 500 
750 000 


19 Millionen 8% Goldpfandbriefe der Preuß. Zentralstadtschaft, 


2 
3 
600 


10 Millionen 8% Pfandbriefe d. Leipz. Reihe 3 


10 


0,5 Millionen Heidelberger Aktienbrauerei, ig. Akt. 


925 000 


1,6 Millionen Oldenburgische Landesbank, Akt, 


’ 


2%) 


” 


2 


Dirndl ante: ig. Akt. Er RR nr 
8% Pfandbriefe der Landesbank der Rheinprovins ner 
Kölnische Rückversicherungsges., Akt. en 
Minerva Retrocessions-Ges., Akt. 
Kölnische Hagel-Versicherungs-Ges., Akt. 
Spinnerei Vorwärts, Akt. 
Leipziger Feuer-Versicherungs- Anstalt, Akt 
Dresdner Bank, Akt. a 
Disconto-Ges., Akt. “ 
Rhein. A. G, £. Eisunkohleiken Akt. 
Kalker Brauerei, Akt. 

Essener Creditanstalt, Akt. 

Köln-Rottweil A. G., Akt. 

David Grove A. G., Akt. N 

A. G. für Verzinkerei Hilgers, Akt. 
Süddeutsche Immobilien-A.-G., Akt. 
Darmstädter u. Nationalbank, Akt. 

Deutsche Reichsbank, Anteilscheine. 
Westfäl. Eisen- u. Drahtwerk, Akt, 
Deutsche Bank, Akt. 

Deutsche Erdöl A. G., Akt. 

Kalker Maschinenfabrik, Akt, 

Stadtberger Hütte, Akt. 


vVIll. Börse zu Königsberg. 


P. 


IX, Börse zu Magdeburg. 
#  . Keine Zulassung. 
X. Börse zu Stettin 
Keine Zulassung. 
XL Börse zu München. 


12 Millionen 8% Goldpfandbr. d. Bayr. Hyp. u. Wochen : 2 rt 


‚8% Goldpfandbr. d. Pfälzischen Hyp. Barsz 
7% Goldpfandbr. d. Bayer. Handelsbank. 
Daimler Motoren-Ges., Stammaktien. 


Xll. Börse zu Augsburg 
Keine Zulassung. 
XII. Börse zu Dresden. 


8% Komm.-Obl. d. do. do. Reihe 4 


XIV. Börse zu Leipzig. 
Keine Zulassung. 

XV.:Börse zu Zwickau 
Keine Zulassung. 

XVI Börse zu Stuttgart. 
Keine Zulassung. 

XVII. Börse zu Mannheim, 


XVIII. Börse zu Bremen 
Oberkirchener Sandsteinbrüche, Akt. 


"XIX, Börse zu Hamburg... 
Keine Zulassung. 
XX. Börse zu Danzig 
Keine Zulassung. 
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E: Die Gründungstätigkeit bezw. Eintragung neuer Gesellschaften 
in das Handelsregister hat im Februar erheblich abgenommen. Es 
erden eingetragen: 

34 Aktiengesellschaften mit. . . . . 0... 6876200 R.-M. Kapitel 
ou Gesellschaften meb-H; mie 2.20 eb 884 200: ; 

h zusammen 18760400 R.-M. Kapital 


gegen 7 905 716 995 208143000 Pm. Kapital im Februar 1924 
5 6 59 840000 „. % 5 “ 1923 


Dagegen zeigen die Kapitalserhöhungen wiederum eine erheb- 
2 Eiiche Zunahme, obwohl Mammuth-Summen diesmal fehlen. Die Zif- 
fern lauten: 
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Ei 98 Aktiengesellschaften a ee u 278.648.600-R.-M; Kapital 

Eioi Gesellschaften m.b.H. mit. 10, & 
7 zusammen 79281 710 R.-M Kapital 

Br gegen 9412 374 996 616 000 Pm. Kapital im Februar 1924 

FE: = BODEN rn 1008 

| An Genossenschaftsgründungen haben im Februar laut Genos- 
senschatisregister stattgefunden: 


 Kreditgenossenschaften Konsumgenossenschaften Sonstige Genossenschaften 
m. unb. H. m.b.H._ m. unb. H. m. b. H. m. unb, H, m. b, RB, 
185 16 0 | 0 9 219 
% Dagegen im Februar 1924: 
80 21 1 4 4 130 
Dagegen im Februar 1923: 


: 22 12 1 er 15 188 
E Insgesamt sind also gegründet worden: | 


b. 1925: 144 Genossenschaften m. unb, H.und 234 Genossenschaften m. e RB 
2 1924: 35 „ 9 „9 95 „ 155 ” „ ” „ 
” 1923: 88 2 72109 207 S „ „mn 
Bei folgenden deutschen Amtsgerichten sind im Februar zehn 
der mehr Firmen von au pelleuten oder Personal- 


: . 14 in Essen-Ruhr . . 33 in Mannheim. . . 18 
25 ; Aschaffenburg 2 41 „ Elensburg: ... 11- „Marggrabewa ..14 
we Hoallaraeı. 2.021802, München >. 0.239 

122 Hamburg. .. 041 „. M.-Gladbach.. ...18 

158° » Hannover. „.s-22 „Osnäbrück- .. .; 13 

2 -Hoidelbarg... ...19: „ Ratibor. =... ..,18 

F . era dd. Karlsruhe, ... 143, Stettin... -.: il 
ePortmund, . . 11: „Köln (Rhein). .. 25, Stuttgart (Stadt) 14 
» Dresden .. . 38° „sKöonigsberg... .12., Ulin 10 
Prien =... 16 „Leipzig... . 56. > Würzburg.., .016 
enisseldorf ..... 18: -, A ae ei Zeibstv sr ds 
‚„ Frankfurt aM. 18 „ Mainz . . 122, Zwicksu 2. HM 
In ganz Deutschland wurden nach Er Veröttentlilhungen im 
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‚8 Kleine Chronik. Deutsc 8% e Währung. Alle Reichsbanknoten, die vor 
R dem 11. Oktober 1924 ausgefertigt worden sind, werden zum 5. Juni d. J. zum Um- 
tausch aufgerufen. 
ß Deutsche Rentenbank. Ende Februar sind unverändert 1966,8 Mill. 
. Mark Rentenbankscheine im Umlauf, 
i Münzwesen. Ende Februar waren 288,9 Mill. R.-M. Silbergeld und 181,0 
Mill. Rentenmark Bronzemünzen im Umlauf. 
I Die Zweimonatsbilanzen der Banken, die seit Kriegsausbruch 
6 nicht mehr veröffentlicht worden sind, sollen für alle Banken, deren Aktien seit 
% Juli 1910 an der Berliner Börse neu zugelassen worden sind, wieder obligatorisch 
werden. 
” „VUeberfrem dun g“. Das Verbot von Verkäufen deutscher Schiffahrts- 
aktien in das Ausland (vom 20. Jan. 1918) soll aufgehoben werden. 
Bankbeamten - Organisation. Der Allgemeine Verband der deut- 
schen Bankangestellten (radikal) und der Reichsverband der Bankangestellten (ge- 
. mäligt) wollen sich zusammenschließen. 
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Reichsbank. Der Diskontsatz wird auf Drängen der Landwirtschaft am 26. Fe- 
bruar von 10 auf 9 Prozent, der Lombardzinsfuß entsprechend von 12 auf 11 Pro- 
4 zent herabgesetzt. Beim Ankauf von Inlandswechseln und Schecks werden nur 
2 noch 5 (bisher 10 Tage) Zinsen berechnet. Die Anteile der Bank werden jetzt auf 
E Hälfte abgestempelt. Die Kapitalserhöhung wird zunächst noch nicht dure 
geführt, so daß das Kapital 122,8 Mill. M. beträgt (90 Mill. M. aus der neiellure 
und ca. 32,8 Mill. M. aus dem Umtausch der Golddiskontbank-Aktien). Die Gola- 
£ hozüge der Bank aus dem Ausland halten an. Reichsbankdirektor Richter, Dresden, 
| tritt in den Aufsichtsrat des neu gegründeten Dresdner Kassenverein ein. Reichs- 
Er bankrat Leonhard, Frankfurt, wird wegen Betrug, Amtsunterschlagung etc. zu vier 
_ Jahren Gefängnis verurteilt. Siehe Dresdner Bank. 
Er Deutsche Rentenbank. Dem Kabinett liegt ein Gesetzentwurf über die Errich- 
tung einer Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt (R. K. A.) vor. Das Kap. soll sich 
j: zusammensetzen aus den verfügbaren Mitteln der Deutschen Rentenbank, ca. 200 
Mill. Rm., und den Gewinnen, die die R. K. A. und die in Liquidtaion befindliche 
R Rentenbank erzielen. Die Zinsen der Rentenbankkredite werden um 1 Frozent er 
Band Die Girozentrale-Kommunalbank für die Provinz Sachsen, Thüringen und 


Anhalt erhält von dem Institut einen neuerlichen Kredit von 1 Mill. Rm. zu 12%. 
Preußische Staatsbank (Seehandlung). Der im April fällige Kredit des Michael- 
Konzerns, der 21%fach überdeckt ist, beträgt 10 Mill. Rm. Die Bank beantragt die 
- Zulassung der Sproz. Rentenbriefe Reihe 2 der Roggenrentenbank zur Berliner 
e3: Börse. Setzt ihre Zinssätze herab, z. B. für vierzehntägige Einlagen von 3 auf 
7 Prozent. Ministerialrat Köbner wird zum Mitglied der Generaldirektion ernannt. 
Siehe Deutsche Verkehrsbank. 

er Preußische Centralgenossenschaftskasse (Preußenkasse). Uebernimmt 0,4 Mill. 
 Rm. junge Aktien der Deutschen Landesbankenzentrale (s. d.). 


Deutsche Bank. Will die befreundete Essener Creditanstalt völlig in sich auf- 
nehmen; auf 600 Rm. Aktien der letzteren sollen 500 D. B.-Aktien entfallen. Wird 
zu 75 Prozent Aufwertung einer Vorkriegs-Konsortialbeteiligung verurleilt. Grün: 
det mit englischen, belgischen, holländischen, schweizerischen und amerikanischen 
Banken sowie M. M. Warburg, Hamburg, u. a. die Industrial Finance and Invest- 
‚ment Corporation, London, (Kap. 1 Mill. Pfd. Sterling mit 75 Prozent Einzahlung). 
_  Erhält mit türkischen, holländischen und amerikanischen Firmen eine Kupfergru- 
_ ben-Konzession in der Türkei, dagegen nicht die Mangan-Konzession Schiaturi (Ruß- 
_ land), die angeblich der Karriman-Gruppe erteilt worden ist. Vermittelt mit Gebr. 


ie Arnhold, der Sächsischen Staatsbank und M. M. Warburg eine 15 Mill. Dollar-An- 
ro 3° 
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leihe der Sächsischen Werke, Dresden, bei en Naktonal City Bank. Fe 
der Disconto-Ges. und der Dresdner Bank Submissions- Angebote auf 524 000 Gol B 
peso 5proz. innere argent. Goldanleihe von 1%9 ein. Gibt wie alljährlich Preis- 
tabellen wichtiger Weelthandelswaren heraus. DBeantragt mit der Berliner Han 
dels-Ges., der Darmstädter-Natbk., der Dresdner Bank und Schlesinger-Trier die 
Zulassung der 7,5 Mill. Rm. konvertible Bonds der Harpener Bergbau A. G. zur 
Berliner Börse. Weitere wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Junge Rm. 
Aktien der Rheinischen Textilfabriken, der Ernemann- Werke (mit Darmst.-Natbk.) 
der Ver. Schuhfabriken Berneis-Wessels (mit Commerz- und Privatbank und Mit 
 teldeutscher Creditbank), der Deutschen Spiegelglas-A. G., Klein-Freden, und de: 
Niederlausitzer Bank. Desgl. in Frankfurt a. M.: Junge Akticn der Kloeckner 
Werke (mit der Disconto-Ges., der Darmst.-Natbk., der Commerz- und Privatbank) | 
Direktor Oskar Schlitter tritt in den Aufsichtsrat der Deutsch-Luxemburgischen B: 
Bergwerks-A. G. und Direktor Theußner, Breslau. in den der Schlesischen Boden- 
kreditbank ein. 
Disconto-Gesellschaft. Die neuen Kommanditanteile werden zur Berliner. Börs. 
zugelassen. Wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Junge Aktien der Sehl 
A. G. für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb (mit Delbrück Schickler u. Co., Berl. 
Handels-Ges., Darmst.-Natbk. und Dresdner Bank), der Deutschen Glas- a Spie- 
gelfabriken, Fürth, der Mechanischen Treibriemenweberei Kunz und der Rheini 
schen Elektrizitäts-A. G. Geschäftsinhaber Russell tritt in den Aufsichtsrat der 
Kaliwerke Salzdetfurth ein. Siehe Deutsche Bank und Dresdner Bank. m 
- Dresdner Bank. Der Giroverband des Instituts hält eine Tagung ab, auf der 
Geh. Rat Friedrich vom Reichsbankdirektorium über die Kreditpolitik der Reichs- 
bank unter Berücksichtigung der Genossenschaften spricht. Wichtigere Zulas- 3 
“ sungsanträge in Berlin: Junge Aktien der Magdeburger Rückversicherungs A. G. 
(mit Dise.-Ges.), der Magdeb. Feuerversicherungs-Ges. (mit Disc.-Ges.) und der 
I. E. Reinecker A. G. Direktor Henry Nathan tritt in den Aufsichtsrat de 
Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks A. G. ein. Direktor Gutmann-wird in New 
York erwartet. Siehe Deutsche Bank, Disconto-Ges. und Darmstädter-Nationalbank. = 
Darmstädter und Nationalbank. Ein Biock von Aktien der Nat. Automobil- 
Ges. geht in den Besitz der Bank sowie der Dresdner Bank und Hardy u. Co. über. E- 
Wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Aktien der I. P. Kayser Sohn A. G., . 
Grefeld, (neu) und junge Aktien der Ges. für Linde’s Eismaschinen (mit ©. Schle- 
singer-Trier u. Co.). Geschäftsinhaber Jakob Goldschmidt tritt in den Aufsichts- 
rat der Deutschen Orientbank; Direktor Dr. L. Reifenberg, Wiesbaden, wird in den 
Aufsichtsrat der Stroedterwerke, Biebrich a. Rh., gewählt. Siehe Deutsche Bar 
und Disconto-Ges. : ER 
Commerz- und Privatbank. Siehe Deutsche Bank und Disconto-Ges. 
Mitteldeutsche Creditbank. Schlägt für 1924 aus 10,25 Mill. Roh- und 1,43 Min. 
Rm. Reingewinn (1913:8,88 bzw, 4,74 Mill.) eine Dividende von 8 (635) Probe 
vor. Justizrat Katzenellenbogen tritt in den Aufsichtsrat der Badischen Gesell- 
schaft für Zuckerfabrikation ein. Siehe Deutsche Bank. n: 
Berliner Handels-Gesellschaft. Der Rohgewinn für 1924 hektägt 10, 09 Kama: 
15,32) Mill.,, der Reingewinn 2,56 (11,49) Mill., die Dividende 10 (8,5) Prozent. 
Anstelle des wegen vorgerückten Alters aus dem Aufsichtsrat der Base Mosuia ig 
A. G. ausscheidenden Geschäftsinhabers Carl Fürstenberg tritt Dr. Jeidels in deren 
Aufsichtsrat ein. Die Bank beantragt die Zulassung der jungen Aktien der Ro- 2 
stocker Straßenbahn zur Berliner Börse. Siehe Deutsche Bank- und Disconto- Ges. ki 
Agrar- und Commerzbank, Berlin. Siehe Preuß. Pfandbrief- 
bank. BE 
Allgemeine Deutsche @Gredit - Anstalt, Leipzig Ist 
beteiligt an dem Konsortium, welches Goldpfandbriefe der Gemeinschaftsgruppe | 
Deutscher Hypothekenbanken zur Plazierung übernimmt. Wirkt mit bei dem Ver- 
kauf der Mansfeldschen Kaliquote an die. Anti-Wintershall-Gruppe. In Verfolg 
hiervon wird das Vorstandsmitglied Dr. Schoen, welches bereits dem Aufsichtsrat 
der Kaliwerke Salzdetfurth angehört, zugewählt zu den Aufsichtsräten der Con 
solidirten Alkaliwerke, Westeregeln, und der Kaliwerke Aschersleben A. G. 
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Altonaer Bank tun Handel und Gewerbe one det 


ee Landwintschaftsbank Gardelegen. Gerät 
Konkurs. 

Be Arntokd, Bean. Berlün. Gehen bei der Kieler Schloß- 
fisrer Brauerei in die Opposition, weil sie aus dem Aufsichtsrat herausge- 
drängt worden sind. Siehe Deutsche Bank. 

Bank des Berliner Kassen- Vereins Der Reingewinn für 
f 1994 beträgt 0,6 Mill. Rm. nach Es at von 0,2 Mill. Rm. an die Reserve, 
Er die Dividende 8 Prozent. 

‚Bank für Artälrachen, nr teeide Beantragt 
für 1924 eine Dividende von 10 Prozent. 

Ss Bank für Thüringen, vorm B M. Strupp, Meinin gen 
Der Reingewinn für 1924 beläuft sich auf 0,74 Mill. Rm., die Dividende auf 8%. 
Bankverein für Nordwestdeutschland, Bremen. Schlägt 
‘für 1924 eine Dividende von 5 Prozent vor. 

Par: Bankverein für "Schleswig-Holstein, "Altona-Neu- 
m ü nster. Beantragt für 1924 eine Dividende von 8 Prozent. 

N Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer uw Coo. Der bis- 
herige Direktor Siegmurd Hirsch, Frankfurt a. M., tritt in die Münchener Bank- 
rma Gebrüder Schwarzhaupt ein. 

"Bayerische Girozentrale, München. Hat dem inzwischen in 
‚Schwierigkeiten geratenen Lehrer- von Siemens-Konzern größere Kredite gewährt. 
Der ebenfalls in Schwierigkeiten befindlichen Ibau A. G., Düsseldorf, von deren 
ap. die Girozentrale 70 Prozent besitzt, ist nur ein Kredit von 68.000 Rm. ge- 
ährt worden. 

Bayerische Handelsbank, München. Stell! das Kap. von 
65 Mill. Pm. im Verhältnis von 20:1 auf 3,25 Mill.:Rm. um und bildet eine gesetz- 
he Reserve von 0,75 Mill. Rm. £ 

Bayerische Hypoiheken- und Wechselbauk, München. 
lägt für 1924 aus 2,06 Mill. Rm. Reingewinn eine Dividende von 8 (i. V. 14) 
rozent vor, 

Bayerische Landwirtschaftsbank, München. Darf 7 Mi. 
roz. Goldpfandbriefe begeben. 

Bayerische Notenbank, München. Ermäligt den Wechsel- 
ont auf 9 Prozent. > 
Bayerische Vereinsbank, München. Legt das Kap. von 370 
1. Pm. im Verhältnis von 66% zu 1 auf 12 Mill. Rm. Stamm- und 1,05 Mill. 
en um; die ee Reserve Beuel s: 5 Mill, Rum, Geh. Be IE 


SR rgische Bank, T ennep. "Die = se el den 
See von 21 683 Rm. zu eo auf Debitoren; ein Antr: = 2u7 


e. ss Hypothekenbank. Stellt das Kap. von 50 Mill. Pm. auf 
1 Mill, Rm. um und verdoppelt es auf 2 Mill. Rm. 
ER 8. Blei ebröder, Ber lin. Beantragt die Zulassung der Rm. "Aktien 
d Preuß- A. G., Königsberg, zur Berliner Börse. 
- ZB: onner Effektenbank. Das argz ne gegründete Institut tritt 
nter Geschäftsaufsicht. 
Brauns chweig-Hannoversche m eboihekondank Die 18,9 
Gill. Pm. Stammaktien werden (12 zu 1) auf 1575 000 Rm. und die zu 25 Prozent 
eingezahlten 1,5 Mill. Pm. Vorz.-Akt. auf 5000 Rm. bei 0,48 Mill. Rm. Reserve 
we umgestellt. Die Sproz. Goldpfandbriefe werden zur Berliner Börse zugelassen. 
Bremer Privatbank. Das bisher zum Barmat-Konzern gehörige 
titut ‚öffnet am 26. d. Mts. wieder seine Schatler. Siehe Hoffmann und Fried- 
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Delbrück, Schickler u. Co, Berlin. Siehe Disconto-Ges, 
Depositen- und Handelsbank, Berlin. Tritt in den Ber- 7 
liner Finanz-Skandalen stärker hervor, da sie seinerzeit für die Anlage wertbe- 6! 
ständiger Gelder der Post Goldbeträge auf Schleichwegen beschafft hat, wobei 
Provisionen für Abgeordnete abgefallen sind. 
Deutsche Centralbodenkreditvereinigung, Berlin 
Das Gesamtkapital beträgt nach der Umstellung 17,32 Mill. Rm. gegenüber 94,6 
Mill. Pm. der Institute vor dem Kriege. Siehe Braunschweig-Hannoversche Hypo- ” 
thekenbank, Deutsche Grundkreditbank Gotha, Preuß. Centralbodenkredit-A, G, ir 
und Rheinisch-Westfäl. Bodenkreditbank. ‘ z 
Deutsche Creditanstalt A. G., Berlin (früher Hans c 
Scharlach u. Co.). Das .zur Kutisker-Gruppe gehörige Institut tritt in Li- x 


quidation. va & 
Deutsche Effekten- und Wechselbank, Frankfurta.M. Ei, 
Eröffnet am Osthafenplatz eine Depositenkasse Osthafen. & 


Deutsche Girozentrale-Deutsche Kommunalbank,Ber- 
lin. Erklärt, daß noch immer gewisse Aussichten auf das Zustandekommen eines $ 
größeren Kommunalkredits in Amerika beständen. E i 

Deutsche Grundkreditbank, Gotha. Stellt das Kap. (12:1) 
von 45 Mill. Stammakt. auf 3,75 Mill. Rm. um; die Vorzugsaktien beiragen 5000 
Rm., die Reserve 0,7 Mill. Rm. Siehe Deutsche Centralbodenkreditvereinigung. 

Deutsche Handelsbank, Frankfurt a Main. Die Aktien 
mehrheit geht an einen Herrn Eugen Raus, Freiburg i. Br., über, Diretor Giesel- j 
brecht scheidet aus dem Vorstand aus. Gegen die Umstellungsbeschlüsse ist keine 4 
Anfechtung erhoben worden. 3 | 

Deutsche Hypothekenbank, Berlin. Das Institut, dessen 
Aktienmehrheit wieder auf die Berliner Handels-Ges., die Disconto-Ges., die Darm- ® 
städter und Natbk., sowie die Commerz- und Privatbank übergegangen ist, stellt 
das Friedenskap. von 18 Mill, M. (12:1)-auf 1,5 Mill. Rm. um. Aus 0,14 Mill. Rm. 
Reingewinn soll für 1924 eine Dividende von 8 Prozent verteilt werden. Eine 
Kapitalerhöhung auf 3 Mill, Rm. ist geplant. Die jungen Aktien sollen auf die 
vorgenannte Bankengruppe übergehen. i 

Deutsche Hypothekenbank, Meinüngen. Die Gen.-Versamm- 
lung des zur „Gemeinschaftsgruppe“ gehörigen Instituts genehmigt die Aufnahme 
der Mecklenb. Hyp.- und Wiechselbank in die Gruppe und stellt das Kap. (12:1) auf 
12 Mill. Rm. um. | 

Deutsche Landesbankenzentrale, Berlin. Schüttei für das 
erste Geschäftsjahr 10 Prozent Dividende auf 0,1 Mill. Rm. Kap. aus, das auf 1 Mill. 
Rm. erhöht werden soll. 0,4 Mill. übernimmt die Preußenkasse. 

Deutsche Merkurbank, Berlin. Inden Räumen der Bank arbei-. 
tet jetzt die Liquidations- und Treuhand- G. m. b. H., die die Verpflichtungen des 
Barmat-Konzerns abwickein soll. Der Aufsichtsrat der Bank ist abberufen worden. 

Deutsche Orientbank, Berlin Das zur Gruppe der Dresdner 
Bank gehörige Institut stellt das Kap. auf 4 Mill. Rm. um und erhöht es auf 
6 Mill. Rm. Die Konsorten liefern 260 Mill. M. Inflationsaktien zurück, so daß 
nur 40 Mill, (10:1) zusammengelegt werden. 0,4 Mill. bleiben als Reserve. Die 
neuen Aktien übernimmt das bekannte Konsortium (Dresdner Bank, Darmst. u. 
Natbk., Bleichröder, Hardy, Commerz- und Privatbank, Warburg, Oesterr, Ore- 
ditanstalt, Ungarische Creditbank, Proehl und Gutmann, Amsterdam u. a.). Inden 
Aufsichtsrat treten ein Geschäftsinhaber Jakob Goldschmidt (Darmst. u. Natbk.), 

Justizrat Otto Kahn, München, und Dr, Alexander Wolfson, Berlin. 

Deutsche Schiffsbeleihun gsbank, Hamburg. Stellt das 
Kap. von 15 Mill. Pm. auf 15000 Rm. um. 

Deutsche Schiffskreditbank, Duisburg. Stellt das Kap. 
von 7 Mill. Pm. (100:1) auf 70000 Rm. um. 

Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. Gibt Tabellen über 
die Bewegung der Wechselkurse in Südamerika und Spanien heraus. : 

Deutsche Unionbank, Berlin Der Hauptaktionär Dr. Regen- 
danz und der Direktor des Instituts Löhlein treten nach Erwerb der Aktienmehr- 
heit der Preußischen Hypothekenaktienbank (von der Barmat-Gruppe) als Vor- 
Sitzender bzw. stellv. Vorsitzender in deren Aufsichtsrat ein. : { 
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Deutsche Vereinsbank, Frankfurt a. Main. Erwirbt für 


| den Michael-Konzern 270 Mill. M. Stamm- und die 30 Mill. Vorzugsaktien der Rhein. 


landbank (s. d.). 
Deutsche Verkehrsbank, Berlin. Schlägt für 1924 eine Divi- 


_ dende von 6 Prozent vor. Der Kredit der Preuß. Staatsbank in Höhe von 1 Mill. 


Rm. ist nur zur Hälfte beansprucht und durch börsengängige Wertpapiere 215 mal 
überdeckt. 

Deutsceh-Li tauische Bank für Handel und Industrie, 
Berlin. Tritt in Liquidation. 

Deutsch-Niederländische Bank, Düsseldorf. Da eine 
Geldbeschaffung mißglückt ist, wird die nkidatien durchgeführt, 

Deutsch - Südamerikanische Bank, Berlin. Gründet in Rio 


de Janeiro (Brasilien) eine Bank zur Herstellung von Tüll mit 3 Mill. Milreis Alt- 


kapital, 
Dresdner Handelsbank. Schüttet für 1924 eine Dividende von 5 


(i. V. 4) Prozent aus. 


Dresdner Kassenverein. Wird zwecks Pflege des Abrechnungs- 


und Inkassogeschäfts gegründet. Siehe Reichsbauk, Sächsische Bank und Sächs, 


Bodenkreditanstalt. 
Emissions- und Kredit-A. G, FrankfurtaM. Will den 


3 Aufsichtsrat neu wählen. 


Bssener Creditanstalt. Wird von der Deutschen Bank übernom- 


Sr men. Auf 600 Rm. Essener- entfallen 500 Rm. Deutsche Bank-Aktien. 


Frankfurter Bankverein. Die Gen.-Versammlung setzt die Divi- 


4  dende für 1924 auf 7 Prozent fest. 


Frankfurter Hypothekenbank. Stellt das Kap. auf 5,28 Mill. 


Rm. Stamm- und 5000 Rm. Vorz.-Aktien um. 


Frankfurter Pfandbriefbank. Stellt das Kap. auf 6 Mill. Rm. 


_ um und genehmigt den Vertrag der Gemeinschaftsgruppe (s. d.) mit der Mecklen- 


burgischen Hypotheken -und Wechselbank (s. d.). 
Geestemünder Bank. Beantragt für 1924 eine Dividende von 10%. 
Gemeinschaftsgruppe Deutscher Hypothekenbanken. 


Das Gesamt-Rm.-Kap. beträgt 42 Mill. Rm. gegenüber 136,5 Mill. Kap. der nach 
genannten Institute vor dem Kriege. Siehe Deutsche Hypothekenbank, Meiningen, 


Frankf, Pfandbriefbank, Leipziger Hyp.-Bank, Mecklenburg. Hyp. und Wechsel- 


= bark, Preuß. Bodenkredit-A. G., Schlesische Bodenkreditbank und Westdeutsche 


Bodencreditanstalt. 
Gewerbebank, Köln-Mülheim. Will ihr Vermögen an die Köl- 


= ner Handelsbank übertragen und liquidieren. 


Hamburger Liquidationskasse.- Uebernimmt für das demnächst 


;# wieder zu eröffnende Kaffeetermingeschäft die Rolle eines Garantie-Instituts. Stellt 
das Kap. auf 137500 Rm. um und erhöht es auf 3,1 Mill. Rm.; Bezugsangebot 
106 Prozent. 


Hamburg-Hessische Bank. Stellt das Kap. von 240 Mill. Pm. auf 


D 19 000 Rm. um und erhöht es auf 0,52 Mill. Rm. 


Handels- und Verkehrsbank, Hamburg. Beantragt, das 


AA Kap. auf 1 Mill. Rm. zu verdoppeln. 


Hannoversche Bodenkreditbank, Hildesheim. Das zur 


-  Michael-Gruppe gehörige Institut stellt das Kap. von 30 Mill. Pm. auf 1,5 Mill. 
> Rm. "um. 


Hannoversche Landeskreditanstalt. Bringt 10proz. Gold- 


schuldverschreibungen zu 98 Prozent zum Verkauf. 


Hoffmann und FriedländerA.G, Berlin Das zur Barmat- 


‚Gruppe gehörige Institut beantragt die Liquidation, die Fusion mit der Bremer 
Privatbank unterbleibt. 


Hypothekenbank in Hamburg. Die Gen.-Versammlung be- 


schließt für 1924 eine Dividende von 3 Prozent. 


Industrie- und Privatbank, Berlin (Michael-Konzern). Läßt 


‚durch die Deutsche Vereinsbank Stamm- und Vorzugsaktien der Rheinlandbank 


(s. d.) ankaufen. 
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Kölner Handelsbank. Siehe Gewerbebank Köln. E 2 > 
Königsberger Bank. Ueber das ‚Institut ist zum zweiten Male 
Geschäftsaufsicht verhängt worden. 
Kommunalbank Nordhausen. Ist als Zweiganstalt der 
zentrale für die Provinz Sachsen eröffnet worden. 
Kredit- und Handelsbank, Stuttgart Die Aktien der von 
dieser Inflations-Konzernbank gegründeten Unternehmen sind nach ‚der Fk. Ze E 
zur Hälfte unverkäuflich. a 
Landbank, Berlin. Der Aufsichtsratsvorsitzende Wirkl. Geh. Ober x 
reg.-Rat Friedrich von Schwerin ist gestorben. Be 
Leipziger Handels- und Verkehrsbank Beantragt. eine. = 
Kap.-Verdoppelung auf 0,5 Mill. Rm. P 
Leipziger Hypothekenbank. Die Gen.-Versammlung genen 
die Aufnahme der Mecklb. Hyp. und Wechselbank in die en und 
stellt das Kap. (10:1) auf 2,5 Mill. Rm. um. 3 
Liquidationskasse Hambure. Siehe Hamkuras Liqu. Kasse 
Lübeeker Privatbank. Beantragt für 1924 eine Dividende vor 
6 Prozent. Das Bezugsrecht auf neue Aktien kann nicht notiert werden, da Ei 
alten Aktien unter pari stehen. 
Lutz u Co. Bankgeschäft A. G., unaaea Der Aufsichtsrat sl 
neugewählt werden. ers ns i 
Mecklenburgische  Depositen- und Wechesibaukl 
Schwerin. Der Reingewinn für 1924 beziffert sich auf 0,23 Mill. Rm., iu: 
Dividende auf 10 Prozent. 2 
Mecklenburgische Hypotheken- und Weochseibunne 
Wird in die Gemeinschaftsgruppe deutscher Hypothekenbanken aufgenommen. 
Mendelssohn-Co., Berlin. Vereinfachen ihr Geschäft: durch Ein 
schränkung des Kontokorrents und bauen Beamte ab. EIER 
Mitteldeutsche Bedsacheliien an Greiz a ‚da 


erhöhen Die Bee für 1994 beträgt 8 Pen 

Münchener Bankverein. Da die Aktien größtenteils in festen Han ie; 

‘den sind, wird der Freiverkehrs-Handel in den Aktien des Instituts. a dessen 
Wunsch eingestellt. 

Mutuum Darlehns-A.G, Berlin. Das zur Hugenberg-Gruppe ge 
hörige Institut stellt das Kap. von 550 Mill. Prm. auf 0,55 .-MillcRm um Er 
Niederlausitzer Bank. Die Deutsche Bank baue ae: Se Zulassung. 
der Rm.-Aktien zur Berliner Börse. 

Oldenburgische Landesbank. Beantragt für 1924 eine Dividendk 

von 8 Prozent. x N Ro Re 
Plauener Bank. Beantragt für 1924 eine Dividende von 10 Prozent 
Preußische Bodenkredit-A. G, Berlin. Siellt das Kap. auf 

Br Mill. Rm. um und wählt Justizrat Dorn (Mecklb. Hyp.- und Wechselbank, 
. d.) in den Aufsichtsrat. Sr 
Preußische Centralbodenkredit-A. G, Berlin. ee 


zur a Börse EN ee Deieche Osntralbodene ee 

Preußische Hypotheken-Aktienbank, Berlin. Die Aktien- 
Mehrheit ist von der Barmat-Gruppe an den Konzern Rosendah Union. 
bank (s. d.) übergegangen. Das Kap. wird 15:1 zusammengelegt; ursprünglich 
war ein Verhältnis von 50:1 vorgesehen. Ende Dezember 1924 sind 0,35 Mill. = 
Goldpfandbriefe im Umlauf und 0,35 Mill. Goldhypotheken eingetragen. 

Preußische Pfandbriefbank, Berlin.‘ Das zur Gruppe Agrar- 
und Commerzbank-Roggenrentenbank gehörige Institut will aus 1,77 Mill. Rm. 
Reingewinn 8 Prozent Dividende für 1924 ausschütten und das Kap. im Verhältnis 
von 30 zu 1 zusammenlegen. Ende Dezember 1924 laufen 19,7 Mill. Rm. Pfand- : 
briefe um. Das Aufsichtsratsmitglied Wirkl. Geh. Oberreg.-Rai Eriedriche ya & 
Schwerin ist gestorben. 

Reichskredit-A.G, Berlin Der Reingewinn für 1924 beziffert ‚sich. 
auf 4,6 Mill. Rm., die Diridents auf 6 Se 
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Rheinische Hypothekenbank, Mannheim. Die Gen.-Ver- 

sammlung trägt den Reingewinn für 1924 von 0,13 Mill. Rm. nach Abschreibung 
A ‘von 0,068 Mill. Rm. vor. 
ee Rheinisch- Westfälische Helearectihene Köln. 5 Mill. 
- 10proz. Pfandbriefe werden zur Berliner Börse zugelassen. Siehe Deutsche Cen- 
_ tralbodenkredit-Vereinigung. 
4  Rheinlandbank, Worms-Biebrich. Der Michael-Konzern er- 
_ wirbt durch die Deutsche "Vereinsbank 270 Mill. Stamm- und die 30 Mill. Vorzugs- 
& aktien des Instituts, die eingezogen werden. Die St.-Aktien werden von 400 Mill. 
= Pm. auf 160 000 Rm, zusammengelegt. 
£ Rhein - Ruhrbank, Crefeld. Gegen mehrere frühere Leiter dieses 
E: 


‘in Konkurs geratenen Instituts ist das Ermittlungsverfahren wegen Untreue ein- 
Baietet worden. 
Rhönbank, Berlin. In den Aktien dieses a des Riebe-Kon- 
_ Zerns scheint ein Mehrheits-W. echsel erfolgt zu sein. Die Direktoren Gustav Jost, 
- Mellrichstadt, Gerhard Mens, Berlin, Hans Nantz, Hamburg, sind aus dem Vorstand 
- ausgeschieden, Dr. Max Offenberg, Berlin, in ihn eingetreten. 
er Roggenrentenbank, Berlin, Die Gen.-Versammlung schüttet aus 
1,71 Mill. Rm. Reingewinn für 1924 eine Dividende von 10 Prozent aus und erhöht 
das Kap. von 4,4 Mill. Rm. auf 7 Mill. Rm. 10,5 Mill. 8proz. Rentenbriefe Reihe 2 
werden zur Berliner Börse zugelassen. Der Aufsichtsratsvorsitzende Wirkl. Geh. 
 Oberreg. -Rat Friedrich von Schwerin ist gestorben. Siehe Preuß, Staatshbank und 
- Preuß. Pfandbriefbank. 
5 Rostocker Bank. .Aus 0,05 Mill. Rn. Reingewinn wird für 1924 eine 
- Dividende von 5 Prozent ausgekehrt. 
> Sächsische Bank, Dresden. Direktor. Schmidt triit in den Auf- 
 sichtsrat des Dresdner Kassenvereins ein. 
Sächsische Bodenkreditanstalt, Dresden. Schüttet fürn 
1924 aus 0,3 Mill. Rm. Reingewinn 10 Proz. Dividende aus., Direktor Armin Loos 
3 wird Vorstand des Dresdner Kassenvereins. 
: Säehsische Staatsbank, Dresden. Siehe Deutsche Bank. 
ei Sauerländischer Bankverein, Meschede. Der Reingewinn 
für 1924 von 0,065 Mill. Rm. wird zu Abschreibungen und Rücklagen verwendet. 
en Schlesinger-Trieru Co, Komm.Goes. a. Akt, Berlin. Stellt 
das Kap. (1000:1) auf 0,75 Mill. Rm. um und erhöht es auf 2,5 Mill. Rm. Bezugs- 
angebot 11214 Prozent. Die Berliner Bankfirma C. H. Kretzschmar hat die Aktien- 
 mehrheit veräußert. Siehe Deutsche Bank und Darmst.-Natbk. 
—Schlesische Bodenkreditbank, Breslau. Stellt das Kap. im 
Verhältnis von 10:1 um und wählt Direktor Theußen (Deutsche Bank) in den Auf- 
ichtsrat; auch stimmt sie der Aufnahme der Mecklbg. Hyp.- und Wechselbank in 
inschflsgrunpe (s. d.) bei. 
ZT. PrSehröder, Bank Komm.Ges. a Akt, Bremen.  Ueber- 
nimmt zur Weitergabe junge Aktien der Rheinischen Möbelstoffweberei Dahl und 
Hunsche. : 
 Segeberger Bank A. G. Schlägt für 1924 eine Dividende von 15% vor. 
-—Serbska Ludowa Banka (Wendische Volksbank), Bau- 
'tyen. Beantragt eine Kap.-Erhöhung von 0,1 auf 0,25 Mill. Rm. 
 Spar- und Gewerbebank, Leipzig. Beantragt für 1924 eine 
ividende von 12 Prozent. Will die Stammeinlagen mit weiteren 3 Prozent auf- 
rten, nachdem bereits 3 Prozent Aufwertungsquote verteilt sind. 
Staatliche CGreditanstealt, Oldenburg. Darf 5 Mill. Rm. 
8proz. Schuldverschreibungen begeben. 
; Bankhaus Stahlschmidt A. G, Bonn. Das Kap. von 20 Mill. 
Pm. wird im Verhältnis von 200 zu 1 zusammengelegt. 
v= Bankhaus. E. von Stein, Breslau. Max Dietrich von Stein, der bis- 
orige Vorstand, hat unter seinem Namen ein neues Bankgeschäft errichtet. 
E Süddeutsche Bodenkreditbank, München. Darf 5 Mill. 
Rm. 8proz. Pfandbriefe begeben. 
ur Süddeutsche Disconto- Gesellschaft, Mannheim. Direk-. 
or Dr. Benno Weil tritt in den Aufsichtsrat der Werger- -BrauereiÄ, Worms, ein. 


e- 
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Süddeutsche Festwertbank, Stuttgart. Ende Dezember 1924. 
laufen 5,3 Mill. Komm.-Obligationen um; 5,3 Mill. Komm.-Darlehen sind eingetragen. a 
Süddeutsche Industrie- und Handelsbank, Frankfurt. 
a. M. Das Kap. von 100 Mill. Pm. soll im Verhältnis von 10000 zu 1 zusammen- 
gelegt und um einen ungenannten Betrag erhöht werden. hr 
TreuhandA.G.,„Berlin. Verteilt für 1924 eine Dividende von 6 Prozent. . 
M. M. Warburg u. Co, Hamburg. Siehe Deutsche Bank. 7 
Warencreditanstalt, Hamburg. Stellt das Kap. (50:1) auf 05 ° 
Mill. Rm. um und schüttet für 1924 aus 0,05 Mill. Rm. Reingewinn 6 Prozent R 
Dividende aus. r 
Wendische Volksbank, Bautzen Siehe Serbska Ludowa Banka. ° 
Westdeutsche Bodenereditanstalt, Köln. Die Gen.-Ver- ! 
sammlung genehmigt die Aufnahme der Mecklbg. Hyp.- und Wechselbank in die 
Gemeinschaftsgruppe und stellt das Kap. (10:1) auf 3 Mill. Rm. um. 
Württembergische Hypothekenbank, Stuttgart. Ende % 
Dezember 1924 laufen 2,2 Mill. Gm. Pfandbriefe um; 2,3 Mill. Hypotheken sind ein- a 
getragen. Die Bank darf weitere 2 Mill. 8proz. Pfandbriefe begeben. & 
Württembergische Notenbank, Stuttgart. Das Kap. wird 
(3 zu 2) von 10,5 Mill. Pm. auf 7 Mill. Rm. zusammengelegt unter Zuweisung von 


h 
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‚14 Mill. Rm. an die Rücklagen. Für 1924 werden 3 Prozent Dividende auf das * 
Pm.-Kap. vorgeschlagen. Bi 
Württembergische Vereinsbank, Stuttgart Direktor Dr. i 
Kramm wird Präsident des Verwaltungsrats der neugegründeten Agu A. G. für 
Unternehmungen der Uhrenindustrie (Kap. 0,5 Mill. Fres.). 2 
ZipperuwuCo,Bankkomm.Ges a Ak t, Berlin. Im]. Geschäfts. 
jahr (473 Monate) beträgt der Reingewinn 20455 Rm., die hauptsächlich zu Ab- fi 
Ki 


schreibungen verwendet werden. Das von 50 Mill. Pm. auf 20 000 Rm. ‚umgestellte 
Kap. ist auf 0,1 Mill. Rm. erhöht worden. ö 


Zahlungseinstellungen usw. Siehe Altmärkische Landwirtschafts 
bank, Gardelegen Altonaer Bank für Handel und Gewerbe, 
Bonner Effektenbank, Deutsche Creditanstalt, Berlin, 
Deutsch-Litauische Bank für Handel und Industric, Ber- 
lin, Deutsch-Niederländische Bank, Düsseldorf, Königsber- 
gerBank und Rhein-Ruhrbank, Orefeld. j 


Fa a neh de 
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IV. Nachfolgestaaten der Oesterr.-Ungar. Monarchie, 


Deutsch-Oesterreich. Oesterreichische Nationalbank. Erhöht % 
den Diskontsatz am 12. August von 12 auf 15 Prozent. Nimmt im September Kre- 
diteinschränkungen vor und ermäßigt am 5. November den Diskont auf 13 Prozent. 
Eine weitere Herabsetzung scheitert am Widerstande der Bank von England. Ein 
Gesetz vom 20. Dezember bestimmt, daß die durch „Hereinnahme” erworbenen 
Termindevisen nicht als Barschatz, sondern als bankmäßige Deckung zu führen 
sind, was ab 1. 1. 25 geschieht; das Kostgeschäft in Devisen ist seit September 
24 wieder aufgenommen worden. In der Gen.-Versammlung bezeichnet Präsident 
Reisch die Gerüchte über Verluste der Bank infolge der Krise als übertrieben. 
„Kleinere Verluste‘ würden das Jahreserträgnis nicht wesentlich beeinflussen. Der 2. 
Präsident iritt für die Errichtung einer „Geldinstitutszentrale“ ein, die die Li- 
quidation der zusammengebrochenen Privatbanken beschleunigen soll, stößt aber 
auf den Widerspruch des Generalkommissars Zimmermann, der eine Beteiligung 
des Bundes nicht zuläßt. > 

Währung. Am 12. Dezember wird eine Vorlage betr. Einführung der 
Schilling-Währung (1 Sch. — 10.000 Kr.) eingebracht, am 20. Dezember wird sie in f 
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_ dritter Lesung angenommen. Ende Dezember notieren in Wien (in Kronen): Am- 
‚sterdam 28 760 gegen 26700 Ende Juni, Zürich 13810 gegen 12605 und London 
335 700 gegen 306 700. In New York notiert die Krone unverändert 0,0014 cents. 

Liquidation und Sanierung insolventer Banken. Der 

Nationalrat will durch ein Gesetz den kleinen Gläubigern falliter Banken halfen 
und zu diesem Zweck eine Kredit-Instituts-Zentrale. schaffen. In Betracht kommen 
das bereits bestehende „Kreditinstitut für öffentliche Unternehmungen“ oder die 

staatliche Kontrollbank. Der Plan scheitert jedoch zunächst am Widersitande des 
&Generalkommissariats (siehe Oest. Nationalbk.). 

Haftung der Bankverwaltungen. Ein Bundesgeseiz vom 28. Juli 
macht den Vorstand der Banken sowie die Großaktionäre dafür haftbar, daß die 
Geschäfte mit der Sorgfalt des ordentlichen Kaufmanns geführt werden. 

Konzessionspflicht der Banken. Die Errichtung neuer Banken 
und Bankgeschäfte unterliegt der Genehmigung der Regierung. Bei Verlust des 
halben Kapitals entscheidet die Regierung über Auflösung oder Fortbestana. 

Oesterreichische Postsparkasse. Erhöht ab 12. Juli den Zins. 

 fuß von 3 auf 9 Prozent für das Jahr. 

Spareinlagen. Ende Dezember betragen die Einlagen bei allen österr. 

‘ Banken und Sparkassen einschließlich der Postsparkasse 2166 Milliarden Kronen 
(gegen 550 Milliarden Ende 1923). 

Zahlungseinstellungen. Die Wiener Bankfirma S. Frankl u. Co. 

' beantragt Geschäftsaufsicht und bietet den Gläubigern 30 Prozent. — Die Bank- 

firma Brüder Nowack gerät in Zahlungsschwierigkeiten und ersucht um die Eröff- 
nung des Ausgleichsverfahrens. Aktiven von ca. 20 Md. Kr. stehen Passiven von 

40 Md. gegenüber. — Die Bankfirma Brevillier u. Co., Wien, ist ebenfalls in Zah- 
lungsschwierigkeiten geraten. Siehe Allgemeine Industriebank, Austro-Orientbank, 

Oesterreichische Kaufmännische Bank, Wiener Bank. Siehe ferner „Liquidation 
und Sanierung insolventer Banken“. 


Agrar - Bank, Graz. Siehe Allgemeine Oesterreichische Bodenkredit- 
anstalt. 

Allgemeine Depositenbank, Wien. Die Verwaltung beantragt 
beim Handelsgericht die Einleitung des Ausgleichsverfahrens; zum Ausgleichsver- 
walter wird das Kreditinstitut für öffentlche Unternehmungen bestellt. Die Bank 

_ bietet 45 Prozent, zahlbar binnen 21 Monaten. Die Anglo-Austrian Bank will als 
Hauptgläubiger die nötigen Mittel vorstrecken, falls hinreichende Deckung (durch 
Kunstschätze ete. vorhanden ist. Der zum Konzern gehörigen Vita Filmindustrie . 
A. G. wird ein dreimonatiges Moratorium zugebilligt. 

Allgemeine Industrie- Bank, Wien. Die Bilanz per 31. 12. 3 

‚ergibt einen Verlust von 4,66 Md. Kr., der sich bis Ende Juni 1924 etwa verdoppelt 
_ Das Institut bietet im Ausgleichsverfahren 25 Prozent der Forderungen binnen 
vier Monaten, beginnend einen Monat nach Rechtskraft des Ausgleichs. Welche 
Garantien bestehen, nachdem die Britisch-Oesterreichische Bank von den Verhand- 
"lungen zurückgetreten ist, ist nicht bekannt. Der Ausgleich wird von der Treuga- 
“Bank durchgeführt. Eine außerord. Gen.-Versammlung beschließt die Liquidation 

des Unternehmens. 

Allgemeine Oesterreichische Bodenkreditanstalt, 
Wien. Beantragt eine Kap.-Erhöhung um 3 Md. Kr. Beteiligt sich an der Kap.- 
Erhöhung der Tiroler Landesbank, die vor einigen Jahren unier Beteiligung der 

Deutschen Bodenbank und des Credito Italiano gegründet wurde, von 400 auf 2000 
Mill. Kr. Der Credito Italiano ist ausgeschieden. Die Deutsche Bodenbank hat die 

gleiche Kap.-Quote wie die Bodenkreditanstalt, die sich ihrerseits auch an der Agrar- 

Bank in Graz beteiligt. Die Tiroler Wasserkraftwerke, Innsbruck, an denen auch 
_ die Niederösterreichische Escompte-Gesellschaft, die Oesterreichische Creditanstalt 
und die Tiroler Landesbank beteiligt sind, erhöhen das Kap. von 10 auf 30 Md. Kr. 
"Die Bank verhandelt mit der Niederösterr. Escompte-Ges. und der Oesterr. Orsdit- 
"anstalt wegen Erwerbs der Oesterreichischen Amerikanischen Magnesit-Ges. m. b. H. 

in Radentheim. 
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nn Verkehrsbank: Wien. Die Kontrolle der bisher 
zum Konzern des Instituts gehörigen - Portois und Fix A. G. ist.an eine Gruppe 
unter Beteiligung des englischen Großindstriellen Wigham Richardson übergegangen. 


Anglo-Austrian-Bank, Wien Der Reiugewiun für 1923 beträg : 
80 033 Pfd. Sterling gegen 707% i.V. Die ee dur erhalten 6 Prozent 
Dividende, während die Stammaktien, auf die i. 235 Prozent Dividende verteilt 
wurden, leer ausgehen. Das Institut will in a Filialen errichten. Siehe 
Allg. Depositenbank. , 
Austria-Bank. Siehe Treuga-Bank. 
Austro-Orient-Bank, Wien. Eine Gen.-Versammlung soll über di a 
Liquidation beschließen. Be 
M. L. Biedermannu. Co. Bank-A. G., Wien. Präsident Dr. Se 
peter ist beim Brauer-Stammfest-Skandal kompromittiert und muß ausscheiden, 
Bodenkreditbank, Wien. Verteilt für 1923 eine Dividende von 4000 
Kronen. ’ 
Deutsche Bodenbank, Wien. Bricht zusammen. Der er Dat 
rektor Dr. Hedenigg macht einen Selbstmordversuch. Man rechnet mit eine 
Ausgleichsquote von 30 Prozent. SE “r 
Britisch-Oesterreichische Bank, Wien. Die Verhandlungen 
wegen der Durchführung eines Ausgleichs der Allgemeinen Industriebank schei- 
tern mangels ausreichender Garantien der ren, Geht auf die Kompaß-Bank 
über, siehe diese. 
Export- und Industrie-Bank, Wien. Schüttet für 1923 eime- 
Dividende von 140 gegen 100 Kr. i. V. aus. De 2 
Internationale Handelsbank, Wien. Siehe Treuga-Bank. 
Kompaß,. Allgemeine Kredit- und Garantie-Bank, 
Wien. Verteilt für 1923 900 gegen 500 Kr. Dividende. Uebernimmt die Haftung 
für die Einlagen der Wiener Kaufmannsbank und gliedert sich der Britisch-Oester- 
reichischen Bank an; für je 3 Aktien der letzteren werden zwei Kompaß- Aktien aus- 
gefolgt. Das Kap. wird von 750 Mill. auf 1,28 Md. Kr. erhöht. Die Bank tritt mit 
dem Berliner Michael-Konzern in das Mehrheitssyndikat der Oesterreichischen Hypo- 
thekenbank (s. d.) ein. | & 
Merkwurbank, Wien. Will Filialen in Kumanısn errichten. De dem 
Institut nahestehende Kleinmotoren- und Ventilatorfabrik erhöht das Kap. von 
24 auf 400 Mill. Kr. \ Bn. 
Neue Wiener Bankgesellschaft. Führt die Kap -Trhakene von E 
3 auf 6 Md. Kr. durch. Bezugsangebot 400 Prozent. 


Niederösterreichische Escompte-Gesellschaftt, Wien. 
100 000 Aktien des Instituts werden an die New Yorker Bankhäuser Morgan und 
Lißmann zwecks Plazierung in Amerika begeben. Die Gesamtforderung des Insti- 
tuts an Oastiglioni beträgt 11,7 Md. Kr. und ist durch erstklassige Effekten gedeckt, 
Die Bank wird in dem Aufsichtsrat der dem Wiener Bankverein nahestehende 
Eisengroßhandlung A. Hermann Frankl und Söhne A. G., die mit der Politzer und 
Wertheim A. G. eine Interessengemeinschaft eingeht, vertreten sein. Sıehe Allge- 
meine Oesterreichische Bodencrditanstalt. ee. 

Nordisch-Oesterreichische Bank, Wien. Verteilt für das 
erste Geschäftsjahr 25 Prozent, gerät dann aber in Zahlungsschwierigkeiten. D 
Aktiven decken angeblich nur mit 2 Prozent die Passiven im Betrage von rund 
24 Md. Kr. Generaldirektor Waldegg wird verhaftet, weil eine großer Teil dem 
Depots verpfändet "worden ist. 

Oesterreichische Bodenkredte Wien. Beteiligt 
sich an der Ersten Tiroler Hypothekenbank. Die Aktien werden seit Anfang Juli 
in New York notiert. 


„Oesterreichische Creditanstalt. für Handel und Ge: 
werbe, Wien. Das Verwaltungsratsmitglied Dr. Regendanz erwirbt die 
Aktienmehrheit der Deutschen Unionbank, Berlin. Die von dem Institut und der 
Böhmischen Escomptebank errichtete Bank für auswärtigen Handel, Berlin, erzielt 
1923 einen Reingewinn von 355 138 Bill. Pm.; ihr Kap. wird auf 3,3 Mill. Rm. u 
gestellt. Direktor Otto Deutsch von der Böhm. Escomptebank tritt in den Vorsta: l 
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- der Cred. Anst. ein. Die dem Institut nahestehende Schiff und Co. A. G. erhöht 
das Kap. auf 1,5 Md. Kr. Siehe Allgemeine Oesterr. Bodenkreditanstalt. 

z Oesterreichische Holzbank, Wien. Verteilt für 1923 500 Kr. 
R Dividende (i. V. 400 Kr.). 
E Oesterreichische Hypothekenbank, Wien. Das neue 
5 Aktien-Mehrheits-Syndikat setzt sich zusammen aus der Kompaß-Bank und der 
Firma Michael u. Co.;, Berlin. Das Bankhaus Mendelssohn u. Co., Berlin, das einen 
- großen Posten Hypbk.-Aktien aus einer Pfandstellung des in Zahlungsschwierig- 
keiten geratenen früheren Großaktionärs der Bank besaß, hat diese Aktien der 
“ neuen Gruppe überlassen, sich aber eine Option zum Eintritt in das Syndikat vor- 
= behalten. Die Transaktion ist in der Voraussetzung geschlossen, daß das Institut, 
das nach dem Umsturz eine Mobilbank geworden ist, wieder eine Hypothekenbank- 
Konzession erhält. 
e Oesterreichische Industrie- und Handelsbank, Wien 
E Siehe Zentralbank der Deutschen Sparkassen. 
E: Oesterreichische Kaufmännische Bank, Wien. Kehrt 
für das erste Geschäftsjahr 20% Dividende aus, schließt dann aber seine Schalter 
R- und ersucht um Geschäftsaufsicht und bald darauf mit der ihr eng verbundenen 
Einkaufsgesellschaft der Kaufleute in Wien (Gekawe) um Eröffnung des Aus- 
” gleichsverfahrens.. Der Ausgleichsverwalter berichtet in der Gläubigerversamm- 
lung über eine „ungeheure Mißwirtschaft der Direktion“ und erklärt die Ende 
- 1923 veröffentlichte Blianz für gefälscht. Die Passiven betragen 83,7 Md. Kr., die 
E Aktiven 55,6 Md. Es dürfte nach Befriedigung der kleinsten Gläubiger für die an- 
deren Gläubiger eine Quote von 25% verbleiben. 
E Oesterreichische Verkehrskreditbank, Wien. Verteilt 
für 1923 aus 664 Mill. Kr. Reingewinn 100% Dividende und nimmt die Wiener 
- — Merkantilbank in sich auf; je 20 Merkantlbank- Aktien werden in eine Aktie der Ver- 
E kehrskreditbank umgetauscht. _ 
e Tiroler Landesbank. Siehe Allgemeine Oesterr. Bodencreditanstalt. 
Ber Treuga- Bank, Wien. Verteilt für 1923 wieder 1000 Kr. Dividende. 
Führt die Liquidation der Austria-Bank (vorm. Commerz- und Disconto-Bank) 
durch und will die Internationale Handelsbank aufnehmen. Siehe Allgemeine 
Industrie-Bank. 

Unionbank, Wien. Die jungen Aktien werden zur Berliner Börse zu- 
gelassen. 
4 Wiener Bank. Gerät in Zahlungsschwierigkeiten und tritt in Liquidation, 
Wiener Bankverein. Die jungen Aktien werden zur Frankfurter. 
Er. Börse zugelassen. Die Bank gründet die Eisengroßwarenfabriken Haut’s Eidam 
- 


und Rob. Dinzl mit 1 Md. Kr. Kapital. Siehe Niederösterreich. Escompte-Ges. 
Wiener Handels - Kreditbank. Wird durch den Industrie-Gründer 
Dr. Braun-Stammfest um 7 Md. Kredite geschädigt. 

- Wiener Lombard- und Escompte- Bank. Die Gläubiger er- 
“halten 30%; die kleinen Gläubiger unter 5 Mill. Kr. werden voll befriedigt und 
2 das- Aktienkap. von 1,2 auf 12 Md. erhöht. Das gegen Direktor Max Teichner von 
der Staatsanwaltschaft eingeleitete Verfahren wird als gegenstandslos eingestelHt. 
Er Zentralbank der deutschen Sparkassen Wien. Gibt je 
- eine eigene Aktie gegen 41% Aktien der Oesterreichischen Industrie- und Handels- 
bank; die in die Zentralbank aufgeht; die hierzu nötigen Stücke liefert das 
-  Mehrheits-Syndikat der Z. B. Eine Kap.-Erhöhung ist vorerst nicht beabsichtigt. 


N De Tr 2 Ta 5 Er TE md 
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"Ungarn. Währung. Das Pfund Sterling notiert in Budapest Ende De- 
zember 345 000 gegen 360 000 Kronen Ende Juni. Der Uebergang zu einer neuen 
Währung wird als noch nicht aktuell bezeichnet. 

Er Ungarische Nationalbank. Der Diskontsatz wird am 17. September 
von 10 auf 12%5% erhöht. Die Bank von England übernimmt die Vertretung des 
E Instituts auf den ausländischen Plätzen, eskomptiert deren Wechsel und wickelt 
_— tberhaupt deren Geschäfte auf den internationalen Märkten ab. 

Spareinlagen. Bei 13 großen Budapester Instituten haben sich die Spar- 
E _ einlagen im Jahre 1923 von 4 auf 11 Mill. Goldkronen erhöht. Der Gesamtbestand 
in ganz Ungarn wird im November 1924 auf 20 bis 25 Millionen Goldkronen geschätzt, 
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Geldinstituts - Zentrale Budapest. Gewährt den ungar. Pro- > 
vinzstädten 75 Md. Kr. Kredit zu 0% p. a. Trägt zur Schaffung eines Börsen- u: 
Stützungsfonds von 100 Milliarden Kronen bei, wird durch einen Börsenprokuristen 
um 1 Milliarde Kr. geschädigt. ze 
Steuerdruck. 32 Privatbankiers in Budapest haben beschlossen, zu liqui- 
dieren, da die Gewerbesteuer sie erdrücken würde. | ; 


Allgemeine Kautionsbank- und Kreditinstituts - A.-G, 
Budapest. Fusioniert mit der Landwirte-Bank. Das Kap. wird von 6 auf 75 R 
Milliarden Kr. erhöht. Für drei Landwirte-Bank-Aktien wird eine Kautionsbank- ©. 
Aktie ausgefolgt. « 

Bodenkreditbank, Budapest. Der Reingewinn für 1923 beträgs > 
3,8 Md. Kr., die Dividende 4000 Kr. 

Britisch - Ungarische Bank, Budapest. Eine außerordentl. 2 
Gen.-Versammlung beschließt, das Kap. von 2400 auf 3500 Mill. Kr. zu erhöhen, und = 
heißt die Verschmelzung mit der Lloyd-Bank gut; auf 11 Lloyd-Aktien entfällt 
eine Brit.-Ung. Bank-Aktie. : 

Budapester Allgemeine Kredit - Handels -A.-G. Tritt in 
Liquidation. 2 a 

Budapester Gewerbebank. Verdoppelt ihr Kapital auf 400 Mil- 
fionen Kronen. 

Central - Hypothekenbank ungarischer Sparkassen, 
Budapest. Erhöht das Kap. von 900 Mill. auf 21 Md. Kr. Bezugsangebot: 
20 000 Kronen. 

Landwirte - Bank. Siehe Allgemeine Kautionsbank, 

Lloyd - Bank, Budapest. Geht in die Britisch-Ungarische Bank auf. 
(Siehe diese). 

Pester Ungarische Commercialbank, Budapest. Ver- 
äußert einen in ihrem Besitz befindlichen größeren Posten Aktien der Ungarisch- 
Französischen Versicherungs-Gesellschaft an eine französische Gruppe. Speyer 
u. Co. sowie die Equitable Trust Co. übernehmen durch Vermittlung des Instituts 
weitere 1% Mill. Doll. ungarischer Völkerbunds-Anleihe. u 

Pester I. Vaterländischer Sparkassa - Verein Der bis- 
herige Gen.-Dir.-Stellvertreter Karl von Erney wird Generaldirektor, sein Stell- 
vertreter der geschäftsführende Direktor Grüner. 

Ungarisch - Amerikanische Bank, Budapest. Geht in die 
Ungarisch-Deutsche Bank auf, welche die Aktien des Instituts im Verhältnis von 
15 zu einer eigenen Aktie eintauscht. . 

Ungarisch-Deutsche Bank, Budapest. Siehe Ungarisch-Ameri- 
kanische Bank. 

Ungarische Allgemeine COreditbank, Budapest. Die jun. 

- gen Aktien werden zur Berliner und Frankfurter Börse zugelassen. Die Bank grün- 
det eine ungar. Kunstseidefabrik. Die zum Interessenkreis des Instituts gehörige 
Internationale Export- und Import - A.-G. verteilt 600 Kr. Dividende. Direktor Ba- 
ron Georg Ullmann wird zum Mitglied der geschäftsführenden Direktion ernannt. 
Vizepräsident und Gen.-Direktor Baron Adolf Ullmann gehört dem Institut fünfzig 
Jahre an. Ein Abgeordneter wird verklagt, weil er behauptet hat und zu be- 
weisen verspricht, daß die Bank bezw. Baron Ullmann ungar. Beamte durch Zu- 
weisung von 300 Mill. Kr. Gratisaktien zu beeinflussen versucht habe. ; 

Ungarische Allgemeine Sparkasse, Budapest. Der bis- 
herige Vizepräsident Gen.-Direktor Dr. Leopold Horvath wird unter Beibehaltung 
seines bisherigen Wirkungskreises zum Präsidenten des Instituts und Präs.-Gen.- 
Dir. Edgardo Morpurgo, Triest, zum Vizepräsidenten gewählt. 

Ungarisch - Italienische Bank, Budapest. Bietet größere 
Lire-Kredite an. Beteiligt sich an dem Sanierungskonsortium zu Gunsten Castiglio- 
nis, der die in seinem Besitz befindliche Aktien-Mehrheit des Instituts der Banca 
Commerciale Italiana, Mailand, übereignet. 

Volkswirtschaftliche Bank, Budapest. Bei dieser von Ange. 


stellten gegründeten Bank stehen 22 Mill. Kr. Aktiven sieben Mal höhern Passiven 
gegenüber. 


it 


Kronen. 
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Zentral - Hypothekenbank ungarischer Sparkassen, 
Budapest. Erhöht das Kapital von 900 Mill. auf 2,1 Milliarden Kronen. 


Tschechsslowakei. Währung. Ende Dezember notiert in Prag die De- 
vise London 161 gegen 148,25 Ende Juni, New York 34,05 gegen 34,15 und Amster- 
dam 1378 gegen 2181,50. Die Absicht, eine Valuta-Anleihe in New York aufzunehmen, 
wird vertagt, weil die Währung sich ohnehin stabil erhalten läßt. Auch die Grün- 
dung einer Notenbank wird auf das Jahr 1925 verschoben. 

Bankamt beim Tschechoslowakischen Finanzministe- 
rium. Der Bankdiskontsatz' beträgt 6%. 

Depotgesetz. Die Bestimmungen betr. Annahme und Verwaltung von 
Depot-Effekten werden verschärft. 

Ein Fonds der Geldinstitute wird durch Gesetz vom 10. Oktober 
geschaffen. Jede Bank hat zu ihm beigetragen. Er dient zur Ausgleıchung von 
Verlusten der Bankgläubiger. 

Die Bankeinlagen sind von Juli 23 bis Juli 24 leicht zurückgegangen. 
Die Büshei- und Kontokorrenteinlagen aller tschechischer und tschechisch-deutscher 
Banken betrugen Juli 1923: 16178 Mill. tsch. Kronen, im Juli 24: 15 408 Mill. tsch. ° 
Kronen. 

Zahlungseinstellungen. Die Bankfirma Vincent Kubatschek ist zu- 
sammengebrochen; der Chef wird wegen Betruges verhaftet. — Die Deutsche Bank 
reg. G. m. b. H., Reichenberg, erleidet Verluste von etwa 19 Mill. tschech. Kronen. 


- Eine möglichst hohe staatliche Subvention soll helfen. 


Bohemia-Bank, Prag. Der Liquidationsausschuß erstattet Strafanzeige 
gegen den ehemaligen Präsidenten Dr. Scheiner. 

Böhmische Escomptebank und Kreditanstalt, Prag. 
Uebernimmt die Mährische Escomptebank. Sieben Aktien der Böhmischen werden 
gegen je fünf der Mähr. Ese.-Bank gewährt. Siehe Oesterreichische Creditanstalt. 
Plant mit der A. E. G.-Union und der A. E. G., Berlin, die Errichtung einer großen 
elektrotechnischen Fabrik in Böhmen. 

Böhmische Unionbank, Prag. Ist mit der Banca Commerciale Ita- 
liana, der Ungarisch-Italienischen Bank und Anderen an dem Sanierungskonsortium 
zu Gunsten Castiglionis- beteiligt. Uebernimmt die Aktien-Mehrheit der bisher 
unter der Firma Feintuchfabrik Kopetzky und Söhne A. G., Budapest, bestehenden 
Fabrik. 

Zemska Banka. Erhält im Ausland eine Anleihe von 300 Mill. tschech. 


nei wekischer Bankverein Berlin. Stellt das Ak- 
tienkap. von 1 Md. Papiermark auf 1 Mill. Reichsmark um. 


4 


Jugoslavien. Wä hrun g. Ende Dezember notiert die Devise Belgrad in Lon- 
don 307 Dinar gegen 375 Dinar je Pfund Sterling Ende Juni, in Zürich 7,80 gegen 
6,45 Frcs. je 100 Dinar. Um die Jahreswende beginnt der Dinarkurs in beschleunig- 


tem Maße zu steigen. 


Nationalbank des Königreichs der Serben Kroaten 
und Slovenen (Serbische Nationalbank). Erhöht im Oktober 
den Lombardzinsfuß von 7 auf 8%. Der Unterschied zwischen dem Diskontsatz 
(6%) und dem Lombardsatz beträgt somit jetzt :%. Beschränkt ihre Kredite ge- 
genüber solchen Banken, die Warenhandelsgeschäfte betreiben. Gewährt dagegen 
in erhöhtem Maße Exportkredite. 

Postsparkasse. Einlagenbestand Ende. 1923: 242,4 Mill. Dinar. 


Agrar- u. Commercialbank, Serajewo. Eröffnet eine Haupt- 


niederlassung in Belgrad. 


Agramer Bank, Zagreb. Tritt in Liquidation. 
Bank der tschechoslowakischen Legionen, Prag 3 


niert die. „Freiwilligen Bank“ durch Usbernahıne von 21% Mill. De neuen Aktien. 
Erste kroatische Sparkasse, Zagreb. Die neu ae Ak 
tien nehmen an der Dividende für 193 (20%) teil. “ 
Export-Bank, Belgrad. Die Reserven erreichen fast die Höhe. dos 
Kapitals von 30 Millionen. Den Kreditoren von 142,6 Mill. Dinar und den Einlagen 
von 7,1 Mill. stehen Ultimo 1923 gegenüber: Barbestände 4,6 Mill., Wechsel 4,1 Mill 
Effekten 17,0 Mill., sowie Debitoren 133,9 Mill. Aus 7,6 Mill. Reingewinn werde 
20% Dividende ausgeschüttet. 


Umschau 


VORLÄUFIGES ZU DEN GROSSBANK-ABSCHLÜSSEN. er 
Die Rückkehr zum Normalen, die seit, der Währungsbefestigung auf den meiste: 
wirtschaftlichen Gebieten zu beobachten ist, zeigt sich auch in den Abschlüssen, 
welche die Berliner Großbanken jetzt der Oeffentlichkeit vorgelegt haben. Aeußerlich ° 
‚schon in dem Umstande, daß die Banken ihre Abschlußarbeiten beschleunigen und 
die Ergebnisse ihrer letztjährigen Geschäftstätigkeit nach alter, lange unterbroch: 
ner Gepflogenheit wieder vor Ablauf des ersten Quartals ihres neuen Geschäfts 
iahres bekanntgeben konnten. Aber auch inhaltlich beginnen die Berichte sich dem 
Vorkriegsbilde zu nähern. Der Umfang der Geschäfte und die Höhe der verwal- 
teten Kapitalien haben seit 193, wo sie noch auf Inflationsfuß standen, 
ganz erheblich zugenommen, und der verteilbare Durchschnitts-Gewinn hat sogar das 
Vorkriegsniveau wieder voll erreicht. Das letztere ist um so bemerkenswerter 
als die Depositen und Kreditoren, trotz ihrer Tendenz, sich den Ziffern von 191 
anzunähern, immerhin noch sehr stark hinter ihnen zurückbleiben und sich über 
dies zu einem großen Teil — bei der Deutschen Bank zu 25 Prozent, bei den übri- 
gen Banken, mit Ausnahme der Mitteldeutschen Creditbank, anscheinend in noch 
stärkerem Verhältnis — aus Auslandsgeldern rekrutieren, die relativ hoch verzins 
werden müssen. Der _Widerspruch zwischen dem noch immer bescheidenen G 
schäftsumfange und dem hohen Erträgnis erklärt sich aber ohne "weiteres daraus 
daß die Gewinne sich auf ein stark heruntergeschriebenes Aktienkapital beziehen, 
das zu den fremden Geldern wieder ungefähr im selben Verhältnis steht, wie das 
höhere Vorkriegskapital zu der damaligen Summe der fremden Gelder. Um eine 
Durchschnitts-Dividende von 9/, Prozent zu ermöglichen, hat es also diesmal eines 
. weit geringeren absoluten Erträgnisses bedurft als 1913. Immerhin zeigt es sich, E 
daß die Banken aus den ihrer Verwaltung anvertrauten Kapitalien, auf die Ein- 
heit bezogen, eine durchaus befriedigende Rente herausgewirtschaftet haben. Hoh 
‘ Zinsspannungen und reichliche Provisionseinnahmen sind die Ursache. Da die Ban 
ken mit dem Andauern so hoher Spannungen und Provisionen nicht rechnen kön- 
nen — es haben seit Ende 1924 schon mehrere Reduktionen stattgefunden —, s 
stehen sie vor der Frage, ob sie das nunmehr zurückgewonnene Friedensnivea 
ihrer Dividenden durch eine Steigerung der Umsätze oder durch eine Verminderung 
der Unkosten werden behaupten können. Sämtliche Banken beantworten dies 
Frage gleichlautend dahin, daß es der Unkosten-Etat sei, von dem aus die Gewinn 
minderung wettgemacht werden müsse. In der Tat absorbiereu die Handlungsun 
kosten bei allen Banken einen auf den ersten Blick erstaunlich hohen Prozentsat: 
der Bruttoeinnahmen. Bei der mit dem kleinsten Kosten-Koeffizienten rechnenden 
weit konzentrisch verwalteten Berliner Handels-Gesellschaft machen die Handlungs 
unkosten — ohne Steuern — 50 Prozent der Einnahmen aus, gegen nur 15 Prozen 
vor dem Kriege, bei den übrigen Banken 70 bis 80 Prozent, bei der Commerz- und 
Disconto-Bank sogar fast 85 Prozent. Nach einer Angabe der Deutschen Bank be: = 
stehen diese Unkosten zu vier Fünfteln aus Personalausgaben. Dabei sind je 
doch verschiedene Umstände zu berücksichtigen, die die Kraßheit dieses Mißver- 
hältnisses zwischen Einnahme und Kosten erheblich mildern. Zunächst stecken bei 
allen Banken in den Unkosten auch die Direktoren-Gehälter und meist ‚auch Tan- 
tiemen, die früher aus dem Reingewinn ausgesondert zu werden pilegten. Sodan 
scheinen bei mehreren Banken nicht unbeträchtliche bauliche Erweiterungen. dem 
Gewinn- und Verlust- Konto statt dem Gebäudekonto der»Bilanz belastet Ba zu "A | 


sein. or allem aber Br en sechäftscherakter sich bei allen Banken gegenüber 
der Vorkriegszeit erheblich geändert, und zwar nach einer Richtung, die notwendig 
eine Ausgabensteigerung mit sich bringt. Das verhältnismäßig einfache und mit 
E: wenig Unkosten belastete Effekten- und Konsortialgeschäft tritt überall gegenüber 
dem Depositen- und Kontokorrentgeschäft zurück; und- daß das „reine“ Bankge- 
 schäft wesentlich kostspieliger ist als das „gemischte“, geht klar aus der Tatsache 
- hervor, daß die einzige englische Bank, die ihre Unkosten angibt (Barclays Bank) 
volle 72 Prozent Spesen hat. Da es sich aber bei den meisten deutschen Banken 
nur um eine Ausnahmeerscheinung des Stabilisierungsjahres handelt — lediglich 
3 die Deutsche Bank voilzieht den Uebergang von der Fffektenbank zur Depositen- 
bank bewußt und planmäßig —, so ist es sehr wahrscheinlich, daß der Unkosten. 
 Koeffizient schon in den allernächsten Jahren automatisch wieder sinken wird. 
Die Banken selbst scheinen allerdings mit einer solchen Entwicklung nicht zu rech- 
nen, sehen vielmehr ihr Heil lediglich in einem weiteren Abbau ihres noch immer 
zu großen Personalbestandes. Möglich, daß in dieser Beziehung ‘noch rationeller 
_ gewirtschaftet werden kann. Eine wesentliche Kostenersparnis wird sich daraus 
aber kaum ergeben, weil die zur Zeit äußerst niedrigen Gehälter wohl in dem 
Maße werden aufgebessert werden müssen, wie das dem einzelnen Angestellten zu- 
 gewiesene Arbeitspensum infolge der Personalverminderung wächst. Eine wirkliche 
Entlastung des Unkosten-Kontos wird dagegen zweifellos eintreten, sobald die Ka- 
"pitalklemme des vorigen Jahres völlig überwunden sein wird und die Umsätze, 
die sich 1924 in unendlich kleine Splitterbeträge gespalten haben, wieder einen 
mehr normalen Umfang angenommen haben werden. Auch im Effektengeschäft, 
in dem nach einer Angabe der Deutschen Bank der einzelne Umsatz nur ein Sechstel 
des Vorkriegs-Umsatzes ausgemacht hat, ist eine Erhöhung der Umsatzeinheit und 
" somit eine Ermäßigung der Unkosten zu erwarten. Die Belastung der Banken 
durch Steuern ist erheblich, aber prozentual nicht so groß, wie man befürchten 
konnte. Dennoch machen die Banken fast sämtlich Front gegen die als viel zu 
_ hoch empfundene Steuerlast. Ebenso einmütig sind sie in der Verurteilung der 
 zersplitterten und unkaufmännischen Verwaltung öffentlicher Gelder durch die 
- zahlreichen Spezialbanken und Staatskassen, die in der Tat das Geschäft der 
 Privatbanken schädigt und auch allgemeinwirtschaftlich höchst bedenklich ist. 
-  "Uneinig sind die Banken dagegen im Punkte der Remedur. Während die Disconto- 
Gesellschaft die Gelder bei der Reichsbank zentralisiert zu sehen wünscht, äußert 
die Commerzbank Zweifel an der Zweckmäßigkeit einer solchen Konzentration. 
‘ Die Dresdner Bank fordert sogar — mit Recht —, daß die öffentlichen Gelder 
wieder wie früher dem Geldmarkt „durch die dazu berufenen Bankinstitute“ zur 
Verfügung gestellt werden. Erfreulich ist es, daß fast alle Banken in unzwei- 
 deutiger Weise gegen die übertrieben starke Inanspruchnahme von kurzfristigem 
Auslandskredit Stellung nehmen, auf die Gefahren eines solchen Kredits hinwei- 
sen und ihre eigene ne allein in der Nutzbarmachung der innerdeutschen 
' Sparkrafi erblicken. 


DIE DÄNISCHE WÄHRUNGSREFORM. 


- , Von allen Währungsreformen, die in letzter Zeit durchgeführt worden oder 
- noch in der Durchführung begriffen sind, ist ohne Zweifel die dänische die in- 
 teressanteste.e Und zwar deshalb, weil man hier zur Reform geschritten ist, ohne 
sich zuvor darüber klar geworden zu sein, welche von den beiden allein möglichen 
hr - ‚Sanierungsmethoden, zur Anwendung kommen sollte: Restitution (durch Deflation) 

F oder Devalvation. Alle bisher in Angriff genommenen Währungsreformen bauen sich 
auf dem Prinzip der Devalvation, d. h. der Anerkennung und Legalisierung der 
_ eingetretenen Geldwert-Minderung auf; nur in England, dessen Währung seit Jahren 
so wenig vom Pari entfernt ist, daß ihre Neuverankerung auf dem alten Stande sich 
ohne große Mühe durchsetzen läßt, strebt man die Restitution an, zu deren Errei- 
chung hier weiter nichts nötig ist als die konsequente Verminderung des Geldum- 
 laufs um einen relativ kleinen Betrag. In Dänemark hätte man gern das gleiche 
_ Verfahren eingeschlagen. Der Ruf nach der alten ehrlichen Goldkrone ertönt hier 

in allen Schichten der Bevölkerung. Aber die Krone hat mehr als ein Drittel 
ihrer alten Geltung verloren, und die Regierung ist sich völlig im klaren darüber, 
daß dieses Drittel sich nur im Wege einer Deflation zurückgewinnen läßt, die eine 
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entsprach, diesen Stand dann aber nach und nach so aufzubessern, daß die Krone 


nach dem 1. Juli 1926 einen Mindestwert von 70 Oere hätte. (Wobei der Parla- e 


mentsausschuß damit rechnet, daß die Aufbesserung der Krone in den folgenden 


Jahren ihre Fortsetzung finden wird.) Eine solche Kombination von Befestigung ° 
und Aufbesserung ist an sich durchaus kein so dilettantisches Unterfangen, wie ein- 
zelne Kritiker, z. B. Cassel, annehmen. Es läuft auf genau dasselbe Verfahren hin- 
aus, das England anwendet, und verbürgt einen vollen Erfolg, wenn man, ohne 
Rücksicht auf die etwaigen wirtschaftlichen Folgen, den Geldumlauf in genau dem 
Maße einschränkt, das die Aufrechterhaltung des jeweils dekretierten Kronenwerts % 
bedingt. Und hierzu ist Dänemark auch entschlossen. Man hat eine ganze Reihe von 


Steuern und Finanzzöllen dekretiert, deren Ertrag dazu dienen soll, die Schulden 


des Staats bei der Nationalbank (40 Mill. Kr.) zu tilgen. Die so einfließenden ; 
Gelder sollen nicht wieder verausgabt werden, so daß der Geldumlauf eine Kon- 


traktion erfährt, die tatsächlich hinreichend groß erscheint, um den Kronenkurs 
auf 70 Oere oder noch darüber zu steigern. Wer sich also überhaupt mit dem Prin- 
zip der (völligen oder partiellen) Restitution befreunden kann, das immer von schwe- 
ren wirtschaftlichen Störungen begleitet ist, der wird das dänische Verfahren bil- 
ligen müssen. Hätte sich die dänische Regierung nur ihr Reformwerk nicht durch 
zwei Fehler unnötig erschwert! Der eine, kleinere Fehler besteht darin, daß Däne- 
mark eine Anleihe in Amerika aufgenommen hat, um die Währung während der 
Reformperiode von außen zu stützen. Es ist dies das beliebte, weil so überaus ein- 
fache Verfahren, das alle Länder in gleicher Lage anwenden, weil sie sich von der 
mit. der Dollarvaluta erzwungenen Beständigkeit des Wechselkurses günstige psy- 


scharfe und lange andauernde Wirtschaftskrisis auslösen muß. Infolgedessen hätte E 
sie am liebsten die glatte Devalvation beschlossen, wie sie in den übrigen Kontinen- 
talstaaten Maxime ist, und die Krone wäre denn auch auf einem Stande von etwa Er: 
60 Oere befestigt worden, wenn der Parlamentsausschuß nicht gewesen wäre, der 
wie alle Parlamente Rücksicht auf die von demagogischen Schlagworten entzündete 3 
Volksstimmung nehmen mußte. So kam denn ein Kompromiß zustande. Die Dä- ° 
nische Nationalbank wurde durch Gesetz verpflichtet, den Dollarkurs der Krone Mi 
auf einem Stande zu erhalten, der bis zum 1. Juli 1925 einem Goldwert von 65 Oere 


chologische Rückwirkungen auf die eigene Bevölkerung und auf den Binnenwert 


des Landesgeldes versprechen. In Wirklichkeit erschweren sie sich ihr Werk, wie 
es etwa ein Schiffskapitän tun würde, der ohne „Ausguck‘“ segeln wollte. Denn 
durch die künstliche Stabilisierung des Außenwerts berauben sie sich der Möglich- 
keit, zu erkennen, welches der derzeitige Realwert ihres Geldes ist (jeder „Index“ 
versagt hier), und welche innerpolitischen Maßregeln sie ergreifen müssen, um 
den in Aussicht genommenen Geldwert effektiv zu machen. Das Geld, das für die 


Beeinflussung oder Fälschung der Wechselkurse ausgegeben wird, ist immer hinaus- 


geworfen. Der andere, schwerere Fehler ist, daß der Goldwert, auf den die 


Krone nach und nach gehoben werden soll, viele Monate vorher bekanntgegeben, 


ja sogar gesetzlich festgelegt worden ist. Man provoziert dadurch geradezu die 
Spekulation, erschwert jeden ordnungsmäligen kaufmännischen Verkehr und ver- 
anlaßt die Bevölkerung, Kronen zu hamstern, um von ihrem demnächstigen Mehr- 


wert zu profitieren. Es ist unausbleiblich, daß die Krone infolge dieses Thesau- 
rierungsstrebens im Verkehr selten wird und ohne innere Berechtigung auf oder 


gar über den Wertstand steigt, den die Regierung herbeiführen will. Und in der 
Tat ist die Krone in der letzten Zeit bereits auf einen Goldwert von 67 bis 68 Oere 
gestiegen, d. h. auf einen Stand, der eigentlich nicht vor dem 1. Juli d. J. erreicht 
werden sollte. ’ 


NATIONALÖKONOMIE UND STATISTIK.” 


Zwei Dinge machen das Rüstzeug des Volkswirts wie überhaupt jedes Wis- 
senschafters aus: Die Beobachtung und die Logik. Davon ist die zweite das bei 
weitem wichtigere. Der Volkswirt kann zur Not ohne Beobachtung auskommen, 
aber niemals ohne Logik. Es geht ihm wie Kepler, der seinen siebenien Planeten 
wohl ohne Fernrohr, aber nicht ohne mathematisches Denken finden konnte. Frei- 
lich sind es nur die vom Geiste begnadeten Denker, die das Hilfsmittel der Beobh- 


achtung und darauf gegründeten Erfahrung entbehren können. Die anderen 


brauchen ein Leitseil, an dem sie sich langsam und sicher vorwärtstasten. Solch ein 
Leitseil bedeutet für den Volkswirt die Statistik. Sie ist ein Hilfsmittel, das ihm 
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_ manches sagen kann, was er sonst weit mühevoller auf dem Wege schärfster logi- 
' scher Abstraktion feststellen müßte. Indes ist die Statistik dieses brauchbare Hilfs- 
mittel nur für den, der sich ihrer zu bedienen versteht; für den Dilettanten wird 
sie leicht zu einer Eselsbrücke, die zum Irrtum führt. Darum ist es eine ver- 
dienstliche Tat des Statistikers Rudolf Meerwarth, daß er es in einem 
_ groß angelegten und gründlich durchgearbeiteten Werke, betitelt ‚Nationalökonomie 
_ und Statistik‘) unternommen hat, dem Volkswirt die Orientierung in der für ihn 
so wichtigen Hilfswissenschaft zu vermitteln. Dem Nationalökonomen wird hier 
sein Quellenmaterial in kritischer Darstellung vorgeführt. Er soll mit der Ent- 
stehung und Verarbeitung des Materials auf allen Hauptgebieten der Statistik so 
vertraut gemacht werden, daß er bei dessen wissenschaftlicher Verwertung nicht 
mehr Gefahr läuft, aus richtigen Zahlenangaben falsche Schlüsse zu ziehen. Diesem 
- seinem Ziel ist Meerwarth sicherlich sehr nahe gekommen. Sein Buch führt 
den Nationalökonomen und den Statistiker zusammen. Wenn er aber (im Schluß- 
kapitel) glaubt, aus seinen Darlegungen entspringe das Nebenergebnis, daß ein 
- tüchtiger Statistiker ein guter Volkswirt sein muß, und wenn er die beiden Dis- 
ziplinen infolgedessen als wissenschaftlich gleichwertig behandelt, so sieht der 
Volkswirt Meerwarth die Tätigkeit des Statistikers, der er gleichfalls ist, denn 
- doch wohl zu sehr mit den Augen der Liebe an. Die Statistik kann immer nur eine 
- Hilfs wissenschaft sein, und Eugen Dühring hat vollkommen Recht, wenn er 
_ die nationalökonomische Betätigung des Statistikers mit der ihm eigenen Derbheit 
als „volkswirtschaftliche Allotria‘‘ bezeichnet. Meerwarth, der die nationalökono- 
mische Ehre des Statistikers retten möchte, macht demgegenüber geltend, daß schon 
mancher Statistiker ein Wirtschaftsgesetz gefunden habe, und führt als Beispiel 
das „Engelsche Gesetz‘ an, demzufolge mit sinkendem Einkommen der Nahrungs- 
_ aufwand eine steigende Quote des Einkommens absorbiert. Aber damit hat er Düh- _ 
' ring nicht widerlegt. Ist das Engelsche Gesetz wirklich ein „Gesetz‘‘, so hat nicht 
der Statistiker, sondern der Volkswirt Engel es gefunden. Beruht aber der Engel- 
sche Satz lediglich auf statistischer Beobachtung, so ist es kein Gesetz, sondern 
- eine Formel, mit deren Hilfe ein auf dem Wege der logischen Abstraktion 'ge- 
 Zundenes Gesetz illustriert oder veranschaulicht (nicht etwa ‚„bewiesen‘‘) werden 
- kann. Ein Gesetz, das sich nicht auf logischem Wege, ohne Zuhilfenahme einer 
 Eselsbrücke, beweisen läßt, ist kein Gesetz. Die Annahme, daß die konkrete 
- Statistik die abstrakte Denktätigkeit ersetzen könne, führt geradenwegs zu jenem 
- verhängnisvollen Irrtum der historischen Schule in der Nationalökonomie, die da 
_ glaubte, auf dem Wege geschichtlicher Forschung und Tatsachenhäufung Gesetze 
finden zu können, die der Logiker vergeblich suchte. 


Den 


E- | Literatur, 


Der Wiederaufbau der Kohlenbergwerke im französischen Reparationsgebiet. 
_ Von H. van Lowick. Zweite Auflage. Halle a. S. 1925. Vrelag von Wilhelm 


Knapp. (M. 7,80). — Aus dem Inhalt: Die Kriegsereignisse. — Die finanzielle 
Lage. — Die Kohlengruben im französischen Reparationsgebiet. — Die Konzessionen. 
 — Die Eisenindustrie. — Der Wiederaufbau der Kohlenbergwerke. — Die fran- 
 zösische Gesamtkohlenlage. — Die Arbeiterfrage. 


Die Kommandit-Geselischaft auf Aktien. Von Prof. Otto Schreiber. Mün- 
chen 1925. Verlag der Hochschulbuchhandlung Max Hueber. (M. 8,50). — Aus dem 
_ Inhalt: Die Rechtsnatur der Kommandit-Gesellschaft auf Aktien. — Die Gründung 
der Kommandit-Gesellschaft auf Aktien. — Das Recht der gegründeten Kommandit- 
Gesellschaft auf Aktien. — Nichtigkeit und Ende der Kommanditgeseilschaft auf 
Aktien. 

Das Gesetz über die Industriebelastung nebst Aufbringungsgesetz. Von Dr. 
Karl Geiler, Mannheim-Berlin-Leipzig 1925. J. Bensheimer (M. 12,—). — 


Aus dem Inhalt: Text des Industriebelastungsgesetzes. — Text des Aufbringungs- 
 gesetzes. — Die Belastung der industriellen Unternehmer. — Die Bank für deutsche 

Industrieobligationen. — Industriebonds.. — Rechte der Gläubiger ausgegebener 
_ Schuldverschreibungen. — Der Treuhänder. — Rückkauf. — Steuerbefreiung. 


*\) Verlag Walter de Gruyter u. Co., Berlin-Leipzig 1925. 


4* 


7 
= 
* t je 
Fr 
a Ar 
ar 


"Metallbestand |Bestand an "Kassen- | Noten | Wechsel 
(in Klammern: |deckngsfäh.| und Dar- | anderer und 
Gold) Devisen. |lehnsksch.| Banken | Schecks 


ER a 


Lomb. 


rk 


Eifekt, 


% Fr. 
geb.Ver- | Passiva 
bindl. we 


© | Noten | Staats- 
Be a 


I x 


1 9053 ( 844,8) 281,6 Set 22,4 | 1646,8 | 471 | 109,8 '09| 1889,5 818,7 
19291 (8658) | 288,6 2 259 | 15748 | 31,5 | 110,1 E 629,4 | 0,01 0,9 | 1760,0 929,3 1 486,8 : 
& H \ 2, 
23. 2. 945,3 ( 879,9) 298,3 ee m.804° | 314853: 158.11 110,2 | 16889 | 90,01 0,9| 168288 |  1021,6 1474,7 
E W | UN | ER | 
= 28. 2. 469,4 ( 907,8) 302,4 a 72 | ız371 | 902 | 1121 | 16835 | 90,0 0,9 | 2106,2 ) 1517,0 
B=} E > E DIsE: j f 
Ele ee ee ee m a ee 
| = Bayr. 7214... 28:5 | e2 ae 0,8 67,9 -0,9 | 0,1 9 |. |=. | 50,5 28 Or 08 / 
3. | Nob- 14, 28,5 NR: 1,4 67,8 01 12 |sE|S=| 8 37.012.008 06 
Bern. 2- 28,5 | u = 18:21. 66,8 02 | 17 (ou | 0 50,7 4,0 
le: 28.5 68,2 0,1 1,5 „ 50,7 4,7 
E | 
a: 


N Be a En Te a a ee BERENERTE 
; 2 Pe ne ! 
j % 249° 
Bank von England. 
Wochenausweise im Februar 1924-1925 (Mill. Pfd.) 
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23. 8. 1114.0 | 4734| 172.1! 210.8 | 276.8 11119.2| 93.5! 1332,2 | 8 
| 80. 8 |:1114.8 | 475.8| 172.9| 211.2 | 277.4 11120,3) 94.4 | 1333.3 | 8 
E 7.9. | 1115.5 | 4763| 173.4) 2124| 278.3 1121.50] 968| 13348 | 8 
Pi 14. 9. 1116.2 | 477.5 | 174.8 | 218.7 | 280.2 11122,3| 97.4| 13356 | 8 
; 21.3 11166 | 478,3 | 176.1 | 214.1 | 281.5 |1124.0 | 98.0; 1837.1| 8 
P 80. 9. 1:16.8 | 479.2| 178.2 | 215.4 | 290.3 11125.8| 99.1) 18389 | 8 
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Amerikanisches Bundes-Reserve-Amt 
Wochenausweise vom Juli bis Dezember 1924. (in Millionen Dollar.) 


Er , 
Ein- Einlag 


i apR: Staats- Regie-| der IE: Noten- = E 

Ausweistag | Gold 1) Erle Wechsel] werte En a Mitgld.. 53 N A 

2..7.:1:8120.7 090 421.8) ı85.5| 111.4) 32.2 2016 1|535..11874.3) — 31, 

9. 7. \83143.4| 101.9 | 369.2] 450.51 111.4| 19.2 | 2036.9| 531.31 1855 0| — le 

16. 7. ,3160.6| 1059 | 342.7! 466.6| 111.4| 34.5 | 2085.2| 573. 18127) — 34, 

25. 7. |83167.5| 106.0 | 8322.4| 477.2] 111.4] 40.1 | 2074 6| 504.61 1726| — 3, © 

30. 7. 1315491105. | 3183] 505.3] 111.5 454 | 20874] 4694| 17616) — |aUg 8 

6. 8. |3125.7| 108.3 | 290.2] 880.5] 111.5] 80.1 |2092.7] 452 81 17060] — [31 2 

13. 8. |3144.4| 890 | 284.2] 540,3] 111.9] 25.0 | 2105 5 522.51 1752.01 — 3 > 

20. 8. !3126.6| 863 285.0] 541.1] 112.01 233 | 2095 4| 509.81 17381l — 13 

27.8. 13115.8| 8zı | 311.8| 541.6) 1120| 320 | 2082 51 4681| 1740,71] — 13 

3. 9. |83481.0| 787 371.5, 842 1/1120 3.1 | 2101.91 520.2] 17608 — |3 

10. 9. |3081.9) s6.9 | 355.7/ 568 2] 112.01 297 | 2133.9151851 1750.71] — 13 

17. 9. |8081.5| 39 | 357.2|6187| 112.0] 6.3 |2261 3| 678 ı 170 

24. 9. |3069.2| ss.s | 351.8| 574.6| 112.0) 46.9 | 2120.3| 540.91 172991 — 13 

1. 10. | 5040.2| 85.8 | 4u85.0] 576.0] 112.0] 56.5 | 2127.94] 557 7] 17450] — 18 

8. 10. 8045.9| 857 | 441.8| 581.2] 112.0] 37 5 | 2189 5 557.4] 1757. 5| — 3 

15. J0. | 3037.4| 833 | 480 3,598 5| 112.0) 62.7 | 2186.5| 745.7] 1767.38] — 13 

22. 30. |3044.2| 874 | 3929, 582.8| 112.0) 23.2 | 2150.0| 607.81 1751.7 — 18 

29. 10. |3043.8| 37.8 | 438.0) 584 2] 112.0] 28.3 | 2162.31 566 51 17666 — 18 

5. 11. |3088.5| 85.1 | 404 1| 584 9| 112.0] 29.8 |2118.1] 541.6] 1816.98) — 18. 

12. 11. |30479| 90.1 | 4724| 588.4| 112.21 334 | 2172.3| 6067| 18292 — 18 

19. 11. |3050.8| 92.4 | 509.1) 587.1! 112.2] 24.7 22153 646 2] 18235) — |3 

26 11. |30463| 87.7 | 502.4| 582.2| 1122| 267 | 2148.11 564.31 18458) — 13 

3. 12. |3U27.9| 90.0 | 608.5, 574.9] 112.2) 22.9 | 2252.5| 595 6] 1849.01 — 13 i 

10. 12. 12997.5) 952 | 6071| 551.9] 112.1 360 | 2192.3| 578.7118536| — 13 i 

17. 12. | 2954.1| 94.5 | 6206| 5s4.2l112.0 8,5 | 22147) 72391187115 — 13 “ 

24. 12 |2912.8| 847 | 786.0] 537.9| 112.0] 58.1 | 2222.9 527.01 1941.70] — 13 | 


' =) Einschliesslich des Goldes beim „Agent“. Die dagegen ausgegebenen Nuten sind im 


angegebenen Umlauf mit enthalten. 


90 Tagen Laufzeit. 


Dekadenausweise von Juli bis September 1924 


Ausweis- 
Tag 


10. 


20. 
30. 


*) in Mill. Polenmark der damaligen Landesdarlehuskasse, *’) für Goldkredite. 


Se bes 


Metall 


93.3 
93.7 
95.9 


96.2 
97.4 
989 
99.4 


99.5 
99.9 


Bank von Polen. 


Guth. bei Lom- Giro- Umlaufe Dis- 
De Noten | kont 
266.4 1031 1:9 177.9: eV 388. Terug 
272.1 166.7 8.2 119.9 394.3 12 
280.5 176.8 6.9 154.0 3903 |I12 
277.4 161.2 TH 1482 398.2 12 
2685 143.0 82 1428 403.9 13 
259.1 120.2 85 140.1 414.2 12 
256.4 112.8 8.8 138.4 4195 22 
237.9 2229 92 121.1 - 403.0 12 
233.6 233.8 9.2 64.8 12 


mn nn mn nn mn m 


(ab Mai Mill. Zloty.) 


46),4 


2) Vgl. Anm.1. 3) In New York für Handels-Wechsel mit 5 


5 S 
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Niederländische Rank. 


Wochenausweise vom Oktober bis Dezember 1924. (Millionen holl. Gulden) 


en eista Metall er Darlehen Bann Noten- 4= 
& Gold | Silber an an Private a umlauf 3 = 
6.10, 5127 | 104 156,4 | 1725 | 209 sie |5 
13.10. 510,1 10,3 153,7 163,7 18,0 970,7 5 
20.10. 497.7 | 10,6 1504 | 1985 | 221 9613 | 5 
27.10. 1888 | 108 | 1881 | 1646 | 288 96,7 | 5 
Dan, 5022 | ı20 | 181 | 1922 | 569 9640 | 5 
3 IE 4815 | 105 1584 | 1972 | 2386 9975 | 5 
10.11. 4815 | 116 1547| 1800 | 213 97238 |5 
17.11, 4814 | 11.8 1469 | ızıı1 | 189 519 15 
26.11. 4822 | 11,9 1563 | 1824 | 194 9847 | 5 
8212, 505,2 12,0 141,6 159,8 65,6 945,8 5 
15.12, | 5046 | 127..| 1848 | 1685 | 2a | 98583 | a, 
ou 109: ee | mi er 0, 
a2 0 197 17T 5010| 996.4 1.415 


Schweizerische Nationalbank. 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. schweiz. Frcs.) 


: Metallbestand Br Korres- | Kurzfäll. Noten: = 
nen TaR Gold | ee leben c) nei mind umlauf | 9 
7.10. 504,9 92.6 267.7 82.4 36.1 110.9 861.7 4 
Ian 505.1 92.9 282.8 72.7 89.0 157.6 8388 |4 
23. W. 505.4 92.7 266.3 73.9 Bit 158.0 826.1 |4 
31. 10, 505.2 92.2 284.6 76.2 41.6 116.7 882.1 14 
1@SLT;: 598.7 098.3 | 2254 55.4 36.1 104.3 8182 |4 
15. 11. 598.3 95.0 245.7.|..593 39.0 115.7 825.4 |4 
ZS=HLI, 598 9 94.9 283.9 66 9 57.1 1229 859.1 14 
30.11. 599.0 | 08.3 | 292.1 68.2 41.6 134.1 8730 14 
8.12. 505.5 9332| 2811 65.2 48.4 139.6 837.9 4 
In. 505.5 93.2 283.3 609.1 45.2 161,6 821.3 |4 
932.12: 505.6 092.4 | 293.1 66.2 47.1 122.8 864.9 |4 
31. 12. 505.9 87.1 311.3 70.2 46.5 120.0 913.9 4 
*) Einschließlich. Devisen, 
Bank ven Spanien. 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. Pes.). 
NR 2 Staats- u. 5 E 
Ausweis-Tag Gold Silber * Era een Privat- A E 
| guthaben a 
1924 4. 10. | 2534.8 | 652.2 30.5 2 197.8 253.9 | 45347 |5 
t12,.10:412534.8 652.1 30.4 2 180,6 252.6 45216. 15 
17. 10. | 2534.8 | 651.6 | 302 | a1737 | 2509 | 45124 |5 
25. 10. | 2534.9 | 651.8 30,1 2 163.4 250.7 45081 |5 
31. 10. | 2534.9 652.6 30.0 2 238.1 212.8 45291 |5 
8. 11. | 2 534.9 649.2 29.5 2 619.7 501.1 45622 1) 
15-11: | 2534.39 648.4 30.5 2521.9 454.4 45530 | 5 
23214..1..2.5349 649.2 314 3 387.6 485,7 45982 |5 
30.711..1.,2.584,0 650.1 32.6 1-8 709,4 499 6 46023 |I5 
7.12. | 2 534.6 651.0 32.7 str 500.8 46048 |5 
15. 12. | 2 534.8 651.8 33.1 3 732.0 502.1 4610.3 |5 
93. 12:.672 599,2 652.1 83.4 3 740.0 502.5 46081 |5 
ara 2 535.6 6524 33.9 3 743.2 502.8 46084 | 5 


*) Einschl., geringe Kupferbestände. **) Darunter 150 Mill. Peseten Vorschuß an den Staat. 
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Der Geschäftsbericht für das Jahr 1924 ist er- | 

schienenund kann durch unser Archiv und unsere 
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Wie entsteht Geld? 
Bi | 11“) | 

; Als am 15. November 1923 die Stillegung der Notenpresse er- 
“ folgt war, die Rentenbank mit der Ausgabe ihres der alten Gold- 
mark gleichgestellten Geldes begann und die Reichsbank den Gold- 
" standard dieses und ihres eigenen Geldes durch Mengenbeschrän- 
kung und wirksame Devisenpolitik aufrecht zu erhalten versprach, 
ging das deutsche Verkehrsleben, zunächst noch zögernd, dann 
_ - immer zuversichtlicher, wieder zur normalen Geldwirtschaft über. 
- Wer etwas leistete, bestand nicht mehr darauf, sofort eine Gegen- 
leistung in Güterform zu erhalten, wie es während der Hochinfla- 
- tion gang und gäbe geworden war, sondern erklärte sich bereit, 
Bezugsrechte auf Güter, also Geld, entgegenzunehmen; und 
zwar nicht Bezugsrechte des Auslandes (Devisen oder Sorten), mit 
- denen man sich in der letzten Zeit beholfen hatte, sondern deutsche 
 Bezugsrechte, wie sie die Reichsbank und die Rentenbank unter be- 
_ stimmten Modalitäten in Umlauf setzten. Da die Wertbeständigkeit 
_ sowohl des alten, auf ein Billiontel der Goldparität devalvierten, 
_ wie auch des neu zur Ausgabe kommenden Geldes nirgends ernst- 
- lich bezweifelt wurde — selbst Pessimisten rechneten nur mit der 
Möglichkeit eines allmählichen, von einem Tag zum andern nicht 
 wahrnehmbaren Wertschwunds, also immerhin mit einer rela- 
tiven Wertfestigkeit, — so bürgerte sich nach und nach die Ge- 
- wohnheit wieder ein, das Geld nicht nur als ein Mittel der Aus- 
- übung des Güterbezugsrechts anzusehen, sondern auch als ein 
Mittel seiner Aufbewahrung. Man entschloß sich, empfange- 
nes Geld einige Tage oder Wochen lang in der Tasche zu behalten, 
um das in ihm dargestellte Bezugsrecht erst bei späterer Gelegen- 
heit geltend zu machen, während man es bisher, sofern man es 
überhaupt angenommen hatte, sofort weitergab, um das Bezugs- 
_ recht auszuüben, ehe es eine empfindliche Schmälerung erfuhr. 

Wenn man erkennen will, was damals, in der Zeit vom 15. No- 
' vember 1923 bis Ende März 1924, mit dem deutschen Geldwesen vor 
sich gegangen ist, so muß man die Tätigkeit der Reichsbank und 
der Rentenbank zunächst außer Betracht lassen und sich vergegen- 
 wärtigen, wie der deutsche Zahlungsverkehr ausgesehen hätte, 
_ wenn man ihn völlig sich selbst überlassen haben würde. Man 
kann den Prozeß der Geldentstehung, wie er sich damals tatsäch- 
lich abgespielt hat, nur dann begreifen, wenn man sich zuvor klar 
darüber geworden ist, welchen Gang die Dinge ohne die Mitwir- 


*) Vergl. Märzheft 1925. 


” I ep ee N A 


954 000 Alfred Lansburgh 


kung einer von den verschiedenartigsten Umständen beeinflußten 
und in den sonderbarsten Vorstellungen befangenen Reßierung ge 4 
nommen haben würden. Deshalb wollen wir unterstellen, die ganze 
deutsche Geldpolitik habe im Herbst 1923 ihren Ausdruck in einem 
Gesetze gefunden, das einen einzigen Paragraphen hat und ol ea 4 
dermaßen lautet: E 
„Um der Geldentwertung, die ihren Ursprung in der torte ; 
setzten Vermehrung der Zahlungsmittel hat, ein Ende zu machen, i 
wird hierdurch bestimmt, daß die Ausgabe von Geldzeichen aller 
Art mit dem heutigen Tage eingestellt wird. Die im Umlauf be- | 
findlichen Geldzeichen behalten Zahlungskraft.“ 

Ein solches Gesetz, durch das die Regierung sich für 
währungspolitisch passiv erklärte, würde den deutschen Zah- 3 
lungsverkehr in eine eigentümliche Lage gebracht haben. Da \ 
das Gesetz den Zweck und die Wirkung gehabt hätte, eine! 3 
weitere Geldentwertung zu verhindern, so würde das Geld 
seine alte, während der Eintwertungsperiode unterbrochene 
Funktion als Aufbewahrungsmittel erworbener Güterbezugsrechte E 
zurückerhalten haben. Jeder wirtschaftende Deutsche, der Landes- 
- geld bisher zurückgewiesen hatte, wo es nur möglich war, würde 
jetzt, um den Unbequemlichkeiten eines dem Tauschhandel sehr 
ähnlich gewordenen Zahlungsverkehrs zu entgehen, für seine Lei- 
stungen Landesgeld wieder entgegengenommen, ja sogar Eaioıcez 
haben. Das Geld wäre wieder das Selbstverständliche geworden, ° 
und die von der Gesamtheit der deutschen Erwerbswirtschaft als 
provisorische Gegenleistung beanspruchte Geldmenge würde auf : 
das Vielfache des bisherigen Anspruchs gestiegen sein. Demgegen- 3 
über wäre der tatsächliche deutsche Geldumlauf unverändert auf 
seinem alten Stande (Ende Oktober 1923: ca. 300 Millionen Gold- 
mark, vergl. Märzheft S. 134, Anmerkung) verblieben und somit dem 
äußeren Anscheine nach nieht im Stande, den Geldanspruch der . 
Wirtschaft zu befriedigen. Ein solches Mißverhältnis zwischen An- : 
spruch und Vorrat ist aber undenkbar. Wenn ein Mitglied der Er- 
werbswirtschaft den Wunsch hegt, für seine Leistungen nicht Ge- 
genleistungen, sondern Geld zu empfangen, so ist das erforderliche 
Geld stets vorhanden, so geringfügig auch die umlaufende Gesamt- 
menge sein mag. Es ist vollkommen ausgeschlossen, daß der Käu- 
fer einer Ware den Wunsch des Verkäufers, mit Geld und nicht mit E 
Ware befriedigt zu werden, aus dem Grunde nicht er 5 
füllen kann, weil die Gesamtgeldmenge im Lande zu klein ist. Und 
was vom Einzelnen gilt, das gilt auch vom Wirtschaftsganzen. For- E 
dert die Wirtschaft infolge der Veränderung irgend welcher Um 
stände — in diesem Falle infolge der Befestigung des bisher “ 
schwankenden .Währungsgeldes — plötzlich das Fünf- oder Zehn- 
fache der Geldmenge, mit der sie bisher ausgekommen ist, so ist 
das geforderte Geld vorhanden, auch wenn der Staat sich weigert, 
es durch Prägung oder Notendruck herzustellen. Der Verkehr er- 
zeugt in diesem Falle das Geld selbst, und zwar auf intensitivem 
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exe, d.h. durch Erhöhung der im en Geldzeichen verkör- 


perten Kaufkraft. Die 300 Millionen Goldmark, die den Umlauf 
ausmachen und ursprünglich einer Kaufkraft von rund 72 Mil- 
lionen Dollar entsprochen haben, nehmen in dem Maße an Kauf- 
kraft zu, wie die Geldmenge, welche die Wirtschaft für ihre Lei- 
stungen beansprucht (und auf Grund des internationalen Preis- 
niveaus beanspruchen darf), über den Effektiv-Vorrat hinaus geht. 
Die einzelne Mark erhält einen Seitenheitswert, der ihre Kaufkraft 
auf das Vielfache der Kaufkraft steigert, die in ihr verkörpert war, 
als der Verkehr noch die Aufnahme eines Umlaufs über 300 Millio- 
nen Goldmark hinaus verweigerte, so daß die Gesamtheit der um- 
laufenden Mark an Kaufkraft nicht mehr 72 Millionen Dollar, son- 
dern einem Vielfachen davon entspricht. Die Intensität der Mark 


‚ersetzt die Quantität. Der Verkehr kann mit dem kleinen, aber 


kaufkräftigen Geldumliauf seinen Bezugsrechtsanspruch genau so 
gut decken, wie mit einem mehrfach größeren Umlauf von ent- 


- sprechend geringerer Kaufkraft, und das Mißverhälinis zwischen 


Bedarf und Vorrat, das infolge der Passivität des Staats einzutreten 
drohte, ist durch die geldschöpferische Kraft der Wirtschaft selbst 
beseitigt bezw. von vornherein vermieden worden. 

Praktisch würde sich dieser Vorgang im Herbst 1923 in der 


> Weise abgespielt haben, daß die Mark, die der Staat durch die Still- 


A eu 


legung der Notenpresse auf dem damaligen Wertverhältnis von 
+ Billion Papiermark = 1 Goldmark, d. h. von 4,2 Billionen Papier- 
mark = 1 Dollar, festgelegt zu haben glaubte, unversehens einen 


. Mehrwert gegenüber dieser Relation erhielt. Die Wechselkurse und 


das internationale Preisniveau würden eines Tages ergeben haben, 
daß erheblich weniger als 4,2 Billionen Papiermark zum Kauf 


eines Dollars erforderlich wären. Jahrelang war.die Mark im 


Werte gesunken; jetzt hätte sie, zeitlich anknüpfend an die Still- 
legung der Notenpresse, kausal anknüpfend an das wiedererwachte 
„Vertrauen“ der Bevölkerung, d. h. an den Wunsch des Verkehrs, 


‚statt der Güter („Realwerte“) Güterbezugsrechte (Geld) an- 
 zusammeln, einen Teil des Wertverlustes wieder eingeholt. Wäh- 
- rend der Inflation hatte der Verkehr die Annahme des Staats, seiner- 


seits Geld willkürlich erzeugen zu können, ad absurdum geführt, 
indem er jede Quantitätssteigerung mit einer Intensitäts-Verringe- 
rung beantwortete, so daß die Geldmenge ihrem Effektivwerte nach 


- abnahm, je mehr der Staat sie zu vermehren glaubte; über das lei- 


& 


 dige Sinken des Realumlaufs unter seine hergebrachten Bedürfnisse 
hatte der Verkehr sich durch äußerste Zirkulationsbeschleunigung 


hinweggeholfen, die ja das eine der beiden Mittel ist, mit denen der 


Verkehr den Geldumlauf seinem Bedarf anpaßt. Jetzt würde — ab- 


solute Passivität des Staats vorausgesetzt — das Umgekehrte einge- 


 ireten sein: Der Verkehr hätte den Verzicht des Staats auf weitere 


Geldvermehrung mit einer Zirkulationsverlangsamung beantwor- 
tet, weil die mit der Aufbewahrung von Geld verbundene Entwer- 
tungsgefahr in Fortfall gekommen war. Ueber die dadurch eniste- 

> > 1r . 


hende Knappheit an Zahlungsmitteln hätte er sich alsdann miteiner 
entsprechenden Intensitäts-Steigerung hinweggeholfen, die das 
zweite der beiden Mittel ist, mit denen der Verkehr Geldumlauf und 
Geldbedarf auf einander abstimmt. Man würde also sehr bald die 
Beobachtung gemacht haben, daß der staatliche Befestigungs- 
Schlüssel von 1. Billion P.-M. = 1 G.-M. falsch war und von der 
Wirtschaft korrigiert wurde, und zwar in genau dem Maße korri- 
siert wurde, wie es der allgemeinen Rückkehr zur Unterhaltung 
‘ von Geldreserven und der damit identischen Zirkulations-Verlang- 
samung entsprach. | | Et 
Eine solche wirtschafts-autonome Korrektur des Geldwerts 
muß aber der Staat zu vermeiden suchen, weil sie den Bedürfnissen 
des Verkehrs selbst zuwider läuft. Man muß sich vor Augen hal- 
ten, daß der Verkehr eine Geldvermehrung im Wege der Intensi- 
 täts-Steigerung, also der Aufbesserung des Geldwerts, nur der Not 
gsehorchend vornimmt, nämlich deshalb, weil man ihn daran hindert, 
die notwendige Geldvermehrung auf dem nächstliegenden und na- 
türlichen Wege, dem quantitativen, vorzunehmen. Wir ° 
haben im Märzheft gesehen, daß in jeder normalen Wirtschaft die 
Geldmenge sich dem Geldbedarf automatisch dadurch anpaßt, daß 
jedem Mitglied der Verkehrsgemeinschaft die Wahl offen steht, ob 
es seine Leistung gegen „altes“, d. h. umlaufendes Geld, oder gegen E 
„Beues“, d.h. ad hoc zu schaffendes Geld hingeben will. Ausschlag- 
gebend ist dabei der persönliche Nutzen, der zu Gunsten des alten 
Geldes spricht, solange dieses in hinreichender Menge vorhanden 
ist, dagegen zu Gunsten des neuen Geldes, sobald der Verkehr nicht 
so mit Zahlungsmitteln gesättigt ist, wie es dem Bedürfnis ent-. e 
spricht. Denn im letzteren Falle erhöht sich der Wert des Landes- 
geldes über den Wert desjenigen Guts oder derjenigen Fremdwäh- 
rung, mit der es gesetzlich oder nach der Verkehrsgewohnheit im 
- paritätischen Tauschverhältnis steht, und es wird vorteilhafter, Bi 
jenes Gut oder jene Fremdwährung anzunehmen und in neues Lan- 
desgeld umzuwandeln, als sich mit altem Gelde bezahlen zu lassen. 
Nur deshalb, weil nach unserer Voraussetzung der Staat die Schaf- 
fung neuen Geldes im Wege. der Einlieferung äquivalenter Güter 
cder äquivalenten Fremdgeldes nicht zuläßt, sondern dem Verkehr A 
zumutet, mit der bisherigen Umlaufsmenge auszukommen, hilft sich 
der Verkehr, der sich das Geld, dessen er bedarf, 
jederzeit,auch gegen staatliches Verbot, schafft, Ki 
in der Weise, daß er die Kaufkraft des einzelnen Geldzeichens stei- 
gert und so gewissermaßen aus einer Celdeinheit zwei, fünf oder 
zehn macht. Da diese Selbsthilfe aber schwere Erschütterungen 
über das Wirtschaftsleben heraufbesehwört — denn steigender 
Geldwert heißt sinkender Warenpreis, und eine Intensitätssteige- 
rung aui das Zehnfache läßt das Preisniveau auf ein Zehntel her- 
unterstürzen —, so hat der Staat die Pflicht, dafür zu sorgen, daß 
der auf einen größeren Geldumlauf gerichtete Wille des Verkehrs 
sich auf dem natürlichen und harmlosen Wege, nämlich dem quanti- 
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tiven durchsetzt und nicht au den gefährlichen intensitiven Weg 
 abgedrängt wird. Der Staat darf also ein Umlaufs-beschränkendes 
Gesetz, wie wir es am Bingang dieser Abhandiung unterstellt haben, 
- nicht erlassen. Er darf sich überhaupt kein Bestimmungsrecht über 
die Größe des Geldumlaufs anmaßen, das vom Verkehr doch nur 
= korrigiert werden würde. Sondern er hat lediglich Vorkehrungen 
zu treffen, die es dem Verkehr ermöglichen, durch Einreichung 
_ desjenigen Guts, zu dem das Landesgeld gemäß formalen oder Ge- 
wohnheits-Rechts im Verhältnis der Wertäquivalenz steht, d. h.. 
durch eine sogenannte „Erstleistung“, neues Geld entstehen zu 
lassen. | 
Und auf diese Weise ist tatsächlich im Herbst 1923 und der da- 
‚rauf folgenden Zeit ein Teil — wohlgemerkt nur ein Teil! — des 
heute umlaufenden deutschen Geldes entstanden. Der Wille des 
Verkehrs war, als er erst einmal mit einer mindestens relativen 
Wertbeständigkeit der Mark rechnen konnte, auf das Entstehen zu. 
sätzlichen Geldes gerichtet. Die Wirtschaft wünschte nicht mehr, 
wie während der Inflation, den Gegenwert ihrer Leistungen in Ge- 
 stalt unmittelbarer Gegenleistungen in Empfang zu nehmen, son- 
Ä dern sie wünschte, auf die Gegenleistung zunächst zu verzichten, 
um sie erst späterhin, zu ihr genehmer Zeit und in ihr. genehmer 
Form, zu beziehen. Sie wollte nicht Güter, sondern Bezugs- 
rechte auf Güter. Da aber an solchen Bezugsrechten insgesamt 
nur 300 Millionen Goldmark, also kaum ein Fünfzehntel des Vor- 
_  kriegsbestandes, vorhanden waren, und da dieser kleine Bestand 
’ sich infolge seines Mißverhältnisses zum vielfach größeren Be- 
-  gehr anschickte, über das neu stabilierte Austauschverhältnis zum 
= Golde und zum Dollar zu steigen, so wurde es vorteilhaft, Gold und 
> Goldwährungs-Devisen an zentraler Stelle einzureichen und „neues 
Geld“ dafür in Empfang zu nehmen. Die Möglichkeit hierzu war 
durch ein neues Münz- und Bankgesetz geschaffen worden. Der 
Verkehr sah sich also tatsächlich in der Lage, einen seinem Bedarf 
genau entsprechenden Geldumlauf ins Leben zu rufen. Das zur Ab- 
forderung neuer Geldmengen benötigte Aequivalenz-Gut war zum 
Teil bereits in seinem Besitz — in Gestalt der während der Infla- 
 tionszeit angesammelten Devisenvorräte —, zum Teil konnte er es 
' sich mühelos durch Warenexport beschaffen. Denn in dem Maße, 
wie jeder Einzelne für seine Leistungen „bezugsrechte“ statt der 
bis dahin bevorzugten „Realwerte“ forderte, mußte der Preis der 
nunmehr minder begehrten Ware sinken. (Von der anderen Seite 
her gesehen: Der Wert des jetzt bevorzugten, in unzureichender 
Menge vorhandenen Geldes mußte steigen.) Die Verbilligung trieb 
die Ware ins Ausland, das seinerseits dafür mit Gold oder Gold- 
 devisen, das heißt mit dem Aequivalenzgut zahlte, durch dessen 
Niederlegung an öffentlicher Stelle der Verkehr sich die begehrten 
 Bezugsrechte verschaffen konnte. Der Verzicht des Verkehrs auf 
unmittelbaren Güterbezug ließ also neues Geld entstehen, da der 
_ vorhandene Geldumlauf — wie die Wertsteigerung der Geldein- 
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heit bzw. der Preisfall der Ware deutlich zeigte — nicht ausreichte, 
um alle auf den Empfang von Bezugsrechten gerichteten Wünsche 
zu befriedigen. Er bestand somit im Herbst 1923 die Möglichkeit 
und, sofern das Reich bezw. die Reichsbank den Verkehr nur frei FE 
gewähren ließen, sogar die Gewißheit, daß der deutsche Geldumlauf 
in genau dem Maße mit neuen, durch Gold und Golddevisen voll ge 
deckten Zahlungsmitteln gesättigt wurde, wie es dem Bedarf und 
dem vom Bedarf beeinflußten Tauschverhältnis zwischen Ware, In- 
landsgeld und_Gold entsprach. Wir würden heute einen vom Ver- 
kehrsbedürfnis bestimmten, nicht zu großen und nicht zu kleinen, 
absolut goldäquivalenten Geldumlauf haben, wenn man damals dem 
Verkehr freie Hand gelassen und sich darauf beschränkt hätte, die 
Umwandlung von Ware in Geld — via Export, Goldbezug und 
„Erstverzicht‘, d. h. Niederiegung des empfangenen Goldes an zen- 
traler Stelle, — technisch zu erleichtern. 


. Eine solche Selbstbeschränkung hat der Gesetzgeber aber 
nicht geübt. Er glaubte nicht an die Fähigkeit des Verkehrs, 
sich die benötigten Geldmengen selbst zu beschaffen, ahnte nichts 
von dem Wirtschaftsgesetz, demzufolge iede Verkehrsgemeinschaft 
den Zahlungsmittelumlauf in genauer Uebereinstimmung mit ihrem 
Bedarf erhält: auf quantitativem Wege, wenn man ihr die tech- 
nische Möglichkeit dazu bietet, auf zirkulatorischem oder inten- 
sitivem Wege, wenn man ihr diese Möglichkeit verweigert. Trotz 
der eindringlichen Lehren der Inflationszeit glaubte man noch immer 
an die geldschöpferische Fähigkeit des Staats, mit der einzigen 
Einschränkung, daß diese Fähigkeit an demjenigen Punkte ihr Ende 
erreichte, wo der Verkehr die weitere Aufnahme von Geldzeichen 
verweigerte resp. mit einer Wertminderung beantwortete. Und so 
wartete man denn nicht ab, ob und in welchem Umfange die Wirt- 
schaft von der neu gebotenen Möglichkeit des „Erstverzichts“ durch 
Niederlegung von Gold und Golddevisen Gebrauch machen, neues 
Geid sich also automatisch bilden würde, sondern spielte das Prä 
venire. Durch die „Zwischenlösung“ der recht dilettantisch organi- 
sierten Rentenbank*), kombiniert mit dem auf dem Prinzip der 
bankmäßigen Deckung beruhenden, d. h. vom „Erstverzicht“ unab- 
hängigen und der Willkür weiten Spielraum lassenden Notenaus- 
gaberecht der Reichsbank und später ergänzt durch die höchst über- 
flüssige Dawes-Anleihe,**), sättigte man den Verkehr mit Zah- 
lungsmitteln, noch ehe jener sie angefordert hatte; so daß heute der 
weitaus größte Teil des deutschen Geldumlaufs nach der herkömm- 
lichen Terminologie „ungedeckt“ bezw. nur „bankmäßig gedeckt“, 
nach der hier niedergelegten Auffassung aber unorganisch he im 
Widerspruch zum Sinn des Geldes entstanden ist. 

Da die Wirtschaft die neuen Geldzeichen dringend a | 
so dringend, daß sie im Begriff war, sich dieselben selbst zu schaf- 
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*) Vgl. „Assignaten“ im Oktoberheft 1923. ö a 
*) Vgl. „Die Anleihe und die Reichsbankpolitik“, Novemberheft 1924, 
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. ien, so hatte das grundsätzlich falsche Vorgehen des Gesetzgebers 
präktisch keine allzu üblen Folgen. Am Stande der Wechselkurse 
bezw. am Grade des Kraftaufwands, mit dem sich die Wechselkurse 
auf der Goldparität halten ließen, konnte mit einiger ZuVverlässig- 
keit abgelesen werden, ob die neu in Umlauf gesetzten Zahlungs- 
mittel jeweils noch mit dem „Bedarf“ der Wirtschaft übereinstimm- 
ten oder nicht; das heißt, es ließ sich ablesen, ob der Umlauf sich 
ungefähr in denjenigen Grenzen hielt, welche die Wirtschaft sich 
selbst gesetzt haben würde, wenn man ihr die Zahlungsmittel nicht 
aufgedrängt, sondern auf Abforderung und gegen Hinterlegung 
der Deckung ausgehändigt hätte. Und da man diese Grenzen zu 
respektieren fest entschlossen war, so blieb Deutschland eine 
neue Inflation äußerlich wahrnehmbaren Ausmaßes erspart. 

Dennoch hat sich die unorganische und unwissenschaftliche 
Entstehung des neuen Geldes am deutschen Wirtschaftskörper ge- 
rächt. Die willkürliche Ausgabe der Geldzeichen, die dem Bedarf 
vorauseilte, statt ihm zu folgen, hatte große Störungen zur Folge. 
Wenn man auch jeden Fehler im Tempo der Ausgabe nachträglich, 
‚sobald die Wechselkurs-Regulierung ihn erkennen ließ, korrigierte, 
so warfen doch sowohl der Fehler selbst wie seine nachträgliche 
Korrektur — die einschneidenste Korrektur ist als „Kreditrestriktion 

‘ vom 7. April 1924“ bekannt — die Wirtschaft aus einer Krise in die 
andere. Daneben rächte sich der grobe Verstoß gegen den Sinn des 
Geldes, der darin lag, daß man Geldzeichen ausgab, deren Bedarf 
man wohl ahnte und unter Berücksichtigung der späteren Korrek- 
turen auch einigermaßen richtig einschätzte, für die der Legitimi- 
täts-Nachweis aber von der Wirtschaft noch in keiner Weise er- 
bracht war. Man gab Geld aus, d. h. man überließ dem Verkehr 
„Bezugsrechte“, ohne Rücksicht darauf, ob der Verkehr die Güter, 
zu deren Bezuge das Geld berechtigte, tatsächlich bei Seite gestellt, 

für die Inhaber des Geldes reserviert hatte. Denn das ist ja der 

Sinn jeder Gelddeckung, d. h. der Niederlegung eines äquivalenten 
Guts an zentraler Stelle: Der Niederlegende bekundet, daß er statt 

_ eines ihm zustehenden effektiven Gutes ein Güterbezugsrecht 
zu empfangen wünscht, daß er auf die unmittelbare Verwendung des 

Gutes so lange verzichtet, wie er den Bezugsrechtsschein in Händen 

_ hat, daß er sein Anrecht auf das Gut nachweisen kann — was er 
durch die Vorweisung tut —, und daß er seinen Verzicht bekräftigt, 

Indem er das vorgewiesene Gut endgiltig und zu Gunsten desjenigen 
‚hinterlegt, der eines Tages umgekehrt verfahren will wie er, d.h 
der das Bezugsrecht in das äquivalente Gut zu tauschen und da- 

durch den Verzicht zu beenden wünscht. Indem Rentenbank und 
Reichsbank zwar Güterbezugsrechte (Geld) ausgaben, aber auf 
‚die Niederlegung der Güter verzichteten, an deren Stelle diese Be- 
zugsrechte treten sollten, fälschten sie das Verhältnis zwischen 
Nachfrage und Angebot auf dem Gütermarkt. Sie gestatteten allen 
denen, die Bezugsrechte „auf Kredit“ von ihnen bezogen, sowohl die 
in diesen Bezugsrechten wie die im äquivalenten Gute (Gold bzw. 


das natürliche Ausmaß zu steigern und die normalen Handelsb 
ziehungen zum Auslande zu stören. Zugleich aber unterschlugen 
sie den unbekannten späteren Besitzern der Bezugsrechte den A 
spruch auf Befriedigung aus dem Aequivalenzgute, das zu ihre 
Gunsten für den Fall hätte hinterlegt sein müssen, daß sie den in 
den Bezugsrechten ausgedrückten Verzicht irgendwann zu beenden 
wünschen sollten. Dadurch, daß man dem Gelde seinen gesetz- 
mäßigen „Anfang“ vorenthielt, verhinderte man gleichzeitig ‚sein 
gesetzmäßiges „Ende.“ | | a ie: 
... Zusammenfassend ist also zu sagen: Der Verkehr hat ‚die 
neue deutsche Währung geschaffen, indem er vom Staate Geld- 
zeichen in demjenigen Umfange forderte, in dem er Güter, auf die 
er einen Anspruch hatte, nicht sofort zu empfangen, sondern provi- 
sorisch in Bezugsrechte zu tauschen wünschte. Der Staat suchte 
die Forderung zu erfillen, indem er die technischen Vorkehrungen 
traf, die den Tausch ermöglichten. Dann aber hat er in Ansehung 
eines großen Teils der neuen Geldzeichen den Fehler begangen, an 
die Stelle des Austausches ein anderes Verfahren, nämlich dasjenige 
der Hingabe gegen das Versprechen späterer Rückerstattung zu 
setzen. Wodurch er zwar der Wertgeltung des neuen Geldes kei- 


nen Abirag getan, wohl aber den Sinn des Geldwesens als solchen 
verletzt hat. | Wa B. iR, 
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Die Berliner Großbanken im Jahre 1924. 

Durch die Jahresausweise, mit denen die sieben Berliner Groß- 
banken vor die Oeffentlichkeit getreten sind, zieht sich ein inne- 
rer Widerspruch, den aufzuklären leider keins der Institute ver- 
sucht hat. Die Jahresergebnisse der Banken sind gut, ihre Durch- 
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wegs der ganze Jahresgewinn in den Dividenden zum Ausdruck 
kommt. Die begleitenden Berichts-Texte aber sind. durchweg auf 
einen pessimistischen Ton gestimmt. Wenn die Darmstädter und Na- 
tionalbank feststellen zu müssen glaubt, daß das Volksvermögen 
und die jährlichen Einnahmen in Deutschland auf weniger als die 
Hälfte des Vorkriegsstandes gesunken seien, und daß man den Ver- 
lust an mobilem Kapital auf 75 bis 80% zu schätzen habe, so 
kleidet sie nur in Ziffern, was die anderen Banken weniger 
plastisch, aber ebenso verständlich äußern. Da indes nicht nur die 
Einnahmen, sondern in noch weit höherem Grade die Bilanzziffer 
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Die Bilanzen der Berliner Großbanken Ende 1924. (Gewinnrechnung siehe umseitig 


AN we 03 Millionen. R.-Marle Se Te Fr ee Passivja in Millionen R.-Mark - 
SE Wechsel und unverzinsliche | & = 8 || Vorsch. a. Waren | _Eigene Wertpapiere er a 5 | Debitoren in laufend. dlSs8| ® z Ri Kreditioren Akzepte u. Schecks = & 8 
z [e2) Schatzanweisungen “510 E u. Warenver schiff. und zwar 8 © = Rechnung S I! SE: ‘B n 8. b c d) in provisionsfreiejr Rechnung > e) sonstige Kreditoren & b a Ei =f 
Bilanz- ‚Ö e| ı do ı © - 3 = a 3 dav. gedeckt s = > E A = A = davon 2 2 Be < = = ee se er :g 3 2 2 E 2 $ © z» E28 R 
Ele: Bai2| „| 5; 35] #222 2 | ner |E2E 1888| 05 | | S5 I Al alse| 5 || = | 8 | übe | 8 [5851 288 ae Fre s |überr| 8 1833| 9-| & 
2 © über- 275 E n8 33 2 = = RR Dar ® a haupt Sr: 33% SEE Ei S Se über - rn) H ge a 1 ® haupt 5 3348 Sr über- = S.2e | 5. 38% DER“ = S2 „Em 3% » | haupt Sg = 3 53 zZ 
ae ala 32 | ° | Fracht.| andere Eee Ge ® s3:| 3 e = 5 E35 | 5 | Ft | EEE | Bee | E55 | | Eee |SeE | E25 = || 33 A 
5 = 82 |094 - E53 |255| 9865| a8 B = Era 5 i E Een = - A>| . 
55 ME S|ö3lz |£% sat] Beer 23. |63>| "32| >| 4 |3® | deckte | deckte &ı:82|2 . 35 Se en ie = 23 
Bel 8 eat Darren iareezzeeaerderlererr 29 - 1. 50° 1. 81]. 88]. 88 | Bd ge 85 Bo eg ee a Be2=a 1 
Deutsche 31.12.1913 190,34 37,10) 639,4 | 639,0 | — | 0,401 — | 61,73] 233,22j216,76| 66,92| 60 0,864 161.203)1131,69) 9,70] 18,0 | 1,70] 5346| 82,46] 633,461 512,44! 126,01| 31,501 — |. — | — ||| 200 Jt12,50] 1880,04| 1,82] — | 129,70] 899,0 | 626,56 11,71 90,72] 549,591 315,24) 97,69 | 136,57 [300.70 | 284,07 16,62 | 52,42 | 2245,67| 142,30 
_—_ Bank 1. 1.1924 36,3 151 — |, 078 | 7a 285| — 1001 — | — | — | — | 10,0 | 25,0 | 1832 | — — |400130| — |o4 || 150 | 50, 349,8 ee — = — = — _ = = een _ 2,5 | 5523,31 81,4 
= 31.12. 1924 67,5 2293| 2293 | —-| — | [23865 | 108 | 721 | 63,4 10,0. | 0,151 1,6 | 6,5 | 1,4 | 10,0 | 23,3 | 389,2 | 148,9 | 2402 14380135] — | 1,7 ||| 150 50.0] 864,8 03 58,7 | 150,6 | 486,8 | 238,8 | 196,3 | 1,7 | 222,9 | 201,9 | 12,0 BO=IEBAI — or2 [ıosıs | 612 
h = 
Disconto= 31.12.1913 40,02 9,74| 257,581 2573| - | — | —| 71,16 104,95) 1133,84] 43,61) 22,62| 30,12] 13,54] 2,70) 9,40) 4,37| 60,71l114,72] 391,29) 292,23] 99,06] 18,03 — | — | — ||| 200 | 81.30] 674,021 — | 11,62] 75,80 304,731 144,761 2,80) 67,15) 281,861 191,501 82,98 | 7,37 1250,94 246 32 | 4,60 | 31,98 | 1238,25| 57,01 
Gesellschaft 1. 1.1924 10,5 7,5 75I1-| -|—| 743 68 — 481 — | —| — | — | 20,5 | 5580| 7442| — 2500.07 1 ll 21C02 1:84.00 1689 1 ee > gr = = = = ae = 0235| — = 20 1 2996| 77 
31.12.1924 15,8 1244 | 1244| - | — | — | 102 08 | | a1,7 | 300 | 11,7 57| 11104| 29 | 1,3 | 227 |61,7 12804 | 1972 | 832 |300|35| — | — || 100 | 3400] 5245 | — | 80,1 | 1247| 2645 | 1341 |1B22| 62] 1148| 98,4| 13,6 28 | 5,8 438 | 14 [11,9 | 6372 | 19,4 
| Dresdner 31.12.1913 j47,02 21,62] 375,89] 375,89) — | — | — | 61,38 een 48,16 8,54] 42,59] 16,82) 6,60) 16,45] 2,71| 55,57] 36,83] 624,86] 455,24! 169,62] 30,50] 2,066 — | 4,28||| 200 | 61,0 | 958,341 0,681 0,791 72,05) 405.261 210,96] 116,31 67,98] 279,601 298,18 158,96 | 22,45 1287,31 1280,69 | 6,61 30,61 | 1538,12] 87,39 
Bank 1. 1.1924 20,8 6,5 651 — | — | — | sı8]| 071283 1172 | 811 64| — | — | — | —|1472|281| 8830| 384| 446|800|.20| = | — 7s ı 20| 1984| o6 1283| 2382| 2851 2084| J0ı)| — 1237| 1119 | 11,6 01 | 01 an ee 21 | 291,6 | 13,8 
31.12.1924 | 32,4 153,1 | 153,1 | — 1563| 3,7] 735 |475 1298 | 112 | 11128 | 69103 | 128 | 224 | 3124 | 1237 | ısor | 00 ao] — | — || 78 |220| 8sas) 23|629| 941] 1205| 7738| P09| 1,3 | 396,0 | 209,3 184,3 24 | 0 93 | 7945| 377 
; | 
Darmstädter- 31.12. 1913129,49 33,47] 273,8 | 269.96|0,4812,50| o,12l 67,051 180,17] 17,19] 6,89] 3,16) 83,74| 28,06] 5,46] 37,69 12,53] 83,96] 33,30] 619,45] 492,15| 127,29] 1311] 425] — | 5,39|| 250 | 48,0 | 848,40) 7,011 8,92] 67,991 292,07) 134,48 1]10,57| 57,011 473,32] 252,85 190,69 | 23,84 1235,93 |232,33 | 3,59 | 19,51 1404,13] 69,39 
u. Nationalbank 1. 1.1924 20 3 5,6 5855| — | — | —| 7751 4894469) — 12361 —) —| — = 115,5,128| 962) 48,9 1-583]250| —| — | — 60 1400| 1948 | — | — — —_ — —_ == _ —_ 0,2 _ _ 3,5 298,7 | -12,1 
31.12.1924 49,2 195,71 1987 |--  — | —Jus5| 9834191216 | 37/179) 17|07|147|07]140|208 | 201,5 | 1972 | 943 |250| — = eo | 4001| 669,1 | 03 |320 | 56,7 | 1599 | 66,4 b0,9 2,5 420,1 | 198,5 | 186,1 | 854 | 58 | — — [101 I 7846 | 29,6 
 Commerz- und ||| 31.12.1913 1992 oe 7560| 759 — | — | — | aoı2| so] 21,59] 3,92) 1,51] 28,07] 5,2411,115| 17,32 4,34] 18,81] 12,33] 197,84] 142,081 55,76] 7,0 21] — | — 85 | i4,0 | 315,96 | A,63l 4,251 32,351 146,081 72,40 PBi,11) 12,56] 128,731 87,47) 39,77 | 1,49 | 83,46 | 82,08 | 1,88 | 14,65 | 507,74] 29,63 
Privat-Bank 1. 1.1924 13,6 5,6 56|—-— | - je | 5872| 414. 398) 12 — |10|) -— —| — | —| 75| 35| 704 | 8378| 32,6185|25]| — |34 29° 0:0 | 144 em = = — = = _ — = 2 0,5 RR > = 207,91 13,3 
31.12. 1924 18.9 188,7 | 138,7: — == 865 14,8 | 2711164 18/107| 0603| 86 | 1,1] 77| 40| 169,9 | 90,0 | 74,9 | 235 | 2,6 — || 42 |21r0| 3779 | 433 19,38] 42,0 | 312,0 | 179,19 | 43294 — _ = _ = 3,0 27 | 083 | 03 | 44931 35,7 
Mitteldeutsche | 31.12.1913] 5,27 376 4477| aoaooal — | —| 662| 2482] 3,51] 0,49 1,44 | 13,53) 3,60] 1,72] 6,71) 1.49) 11,26] 2,46) 197,60) 110,69] 26,91] sorlosel — |o,87|| co, | 9,15l 130,77) 3,12] 0,20] 22,67] 73,961 39,581 P2,12] 12,291 30,721 1728| 1088 | 2,54 | 54,04 | 53,78 | 0,26 | 474 | 258,71] 0,89 
Creditbank || 1 1.1924 4,1 04 — |-/|—| -| 89|.035 3098| — ı = | LI — | = I —- | | 44| 0383| 1021 81| 21185124] — | — ||| 22,021 2,22 16,3 | 0,0011 — 13\ 88 3,8 = = 11,2 IN 0,8 [0,0132 | — = 0,0131 4051 1,33 
Ben 29 | ED je | a ee er) ;80| 2,4 01 | 2woel 2a 619 — | o2| ı2al Bel 189) (or| 05| Mol ul 1a | 08 | ia | 1ı | — | 14 | 8837| 07% 
\ 
6 spezialisierte Aus- | = ; 2: | ae 
weise veröffentl. 31. 12.1913 | 23305 127,18 | 1775,91] 1772,38] 0,51|2,90| 0,12] 325,15] 760,13]509,821185,99| 97,91/396,50|280,31 32,46 112,72|42,921320,07]287,0]2918,6712207,97| 740,61]130,72] 9,982] -- |10,54|| 1140,00[350,82] 4351,78] 22,58| 20,30] 426,83] 2254,30) 1247,39] 6126,00 883,21) 2119,70] 1237,87] 677,47 | 203,30 | 132967 | 1204,90 | 34,73 | 168,72] 7838,72] 561,30 
Berl. Großbanken 1. 1.1924 105,6 37,1 23511— | — | —-[4580| 171] 7423| 186 | 31568 | — | — | — | — | 72,6 [124,5 | 517,4 || 127,2 | 1816 [157,0 06 | — | 3,8 452.021169,22| 1057.5 | 0,601) 12,3 24.5 33,3 33,2 Wer 1349 | 1228 | 11,6 098 |158 | 05 | — 10,113] 1690,6 77,68 
zusammen 31.12.1924 | 194,5 8551| 8551| — | — | — [6288| 420 260,6 I179,2 | 450 | 58,8 | 4,95 5,8 | 40,7 | 4,8 | 67,2 J1a2'a J1ars,a | 780,1 | 692,3 [595 Jıao| — | 1,8 ||| 452,02J169;26| 3091,9 | 7,03]198,58] 480.5 | 1327,98 | 7106 | 4049 | 122 | 10709 | 730,2 | 705,4 | 49,95 | 21,7 Ser 54,1 3895,5 | 184,56 
| | | 
31.12.1913 | 20,21 193,04 — 1 = [1997 6609 = | — | 422,89) 6,75 36,14 52,44| 9,70| 243,45] 193,07 . 50,37]: 8,751 3285| — | — ||| 11000] 3450| 52 -— | -— | — | — | — = Ele ae == = 9683| — 5 one 5 5 
ern 1. 1.1924 #4 2,8) 2,585) — | — | — | 198 = = — [ 4169| — = er 15,4 | 139| 15|: 50] 2,4 = — || 22,00) 5,0 A| = —ze le = 7 | - | — = 5 _ = = 22 509 om 
31.12.1924 6,5 35,8)| 85,25) — | — 4143| -—I- | -| - [2379 — See | a 885 la — | — || 22,00 Ce ee ( = _ = —-— | — = = _ _ 2,6 | 160,88 0,65 
| | ! | | | | 
1) Die Ziffern der Bank für Hande) u, Industrie u. der Natbk. f. Deutschland sind zusammengezogert, 2) Serner 40 Mill, Rm. inzwischen verkaufte eigene Aktien u. 5 Mill. Dollarschatzanweisungen. ) täglich fällig. #) feste Termine. °) Dazu Devisen, °) Ferner schwebende Effekten-Abrechnung dn 0,18 bezw. 0,93. 
ZI 


Br ee = >= ie ir 
DIE > Z 1 = : SSR TE £ 2 2 = = = = 
_[Reingew.| Verteilung des Reingewinnes = = ame. Re |___ (Gewinn in Millionen Km) ________ 
SAD == — = E - = = : = — } ; 1 Kap. z Zs., Coup. j d d Vortrag Brutto 
n.. ‚sehrel- ti in Mil. Reserven, ne Yonrag Dividende == ; I] - —E Wechsel, 3 Prov. euere nich ‘) diverse | aus dem zusamm. 
en | AbschEnn| Fantiemen en Mill, Rım.| info | : in Mill. R.M.| Sorten rn Vorjahr 
Donische Bank — eo Deutsche Bank. 
ı3|038| 8 | | | or | — 3.0 71.3 
: 35.7 2.5 8.9 422,250 | 12 19131200 | 112,51 85.8 21,0 = = 
= = ir = — _ z = 0 19231150 | 50 — = u = 
1084 | 44 | — | 187 6.5 0.5 0.7 1110000 | 10 1924|150 | 50 | 121.8 ae ee 126.6 
= —_ | 2 
zz. 1.) —— 
Disconto-Gesellschaft. Zt Disconto-Gesellschaft. er 
14.7 Zn 25.7 15 2.9 E27 200 110 | a > 3 17.9 9,8 82 | 32 | — 12 223 
== an = = = = = 6 = = Pa: 
54.7 en 10,8 1.0 — — 9600,0 | 10 18241100 |34 | 25.8 30.8 49 | 40 | — — 65.5 


Ense Seren 


Dresdner Bank. 


| 


m nm 


Dresdner Bank. 


See ee ze = —— == Rss 
is6 105. — | 9a a oe 52 
= = = — — _ = = Of 8|2 = 
650 | 27 | — 8.3. 1.7 Be ee 
5 


er ee Tee ee f 
mm 0000 


Darmstädter und Nationalbank. 


Darmstädter und Nationalbank 


- ee re | 
= i 
Er 183 = 18.5 0.5 16 0.6 104 5.4 ge 109% an 2 23.3 14.6 17 Z=E > 08 j ee 
— Eee ie SEE Sa ee Sr > — [6) “ == = = = en, 5 
a 9.1 085 | 2.3 | 6000.0 | 10 1924| 60 | 40 | 36.7 a ee — 75.9 
A x 
mo fh __ = a 
= Commerz- u. Privatbank. 3 Dommerz u. Erivatban = 
>> ee Tr =  * = Ze > ae 
7.0 | 4 | = 7.5 0,7 0.5 1.1 51 8 = 1913| 85 | 14 8.9 5.0 022° — = 08 2 
== == == ze == = = == 0 % 1925 42 21 == = 08 = Te 59.2 
34.2 _ 5.0 1.0 0.2 0.4 | 2400.0 | 8 1924| 42 | 21 58.4 0. = = 
| : 
— Mitteldeutsche Creditbank. L = Mitteldeutsche Oreditbank. = 
es St 5 5 2.9 02a 0.1 0.06 8.9 
3.8 02 | 01 4.7 0.2 0.5 0.07 3.9 6%), 2 a Sn ax 4,6 2: = = m = — 
== = — == = = = — (0) 3 ee = = => 02 
See 1.4 — 0.049 | 0.0381 180.0 | 8 & 1924| 22,02] 2.22 34 = a 2 
a 
Berliner Handels-Gesellschaft. { | Berliner Handels-Gesellschaft. = 
a EP GERSEEGESWEREREBESESEENESEE $ _— f f | 
| Y | 5 | 2 15.3 
3.5 — == 7 5 ' | 1918:110 | 34,5 91 4.7 1.2 _ _ 0. 15. 
— - — = = = 2 | 3 FL % 1928] 22 | 5 Gewinn/rechnung nur in Papier, mark | veröffent ih 
| = = 5 er en 
1) Zusammengezogen aus Bank f. Handel u, Ind. a) u. Natbk. f, Deutschland. b) 2) ein= 
} schließlich Devisengew inne. 2) Gold-Prorent 
r 


he ee 2 


Unkosten (i. Mill, R-M) Reingew.| Verteilung des Reingewinnes 
NE, Ab- | BER: = 
Verwaltgs.- schrei- R - in Mill. Res n, > Grati- Vortrag ge Dividende 
Steuern [hingen momstigel mm |Tihachrogn.|Akalionen alneue na 
Deutsche Bank. ı 
80.8 | 43 1.03 | 35.7 2.5 8397| 221 20 m 
1084-44 122 | ar 65 | 05 | 07 | 110000 | it 
Disconto-Gesellschaft. 

14.7 25.7 1.5 2.9 12 0 
ua 10,8 10 | — | — | 9600.0 | 10 
Dresdner Bank. Ki 
re — nd 
166 | 085 26.2 2.0 7.0 02 | 17.0 | 

BD 83. 17 0.8.1 08 RB 
Darmstädter und Nationalbank. 
a 05 |.16 106 Hol ae 
6 9.1 0.85 | 2.8 | 60000 | 10 
2 } - 

Commerz- u. Privatbank. | 
701.04 1 2 7.5 0.7 0.5 11 6 
u ER REN Eure ee amade Aue air [05 
Mas Le 5.0 1.0 02 0.4 | 24000 | 8 


Mitteldeutsche Creditbank. 


0.1 4.7 0.2 05.1007) 89 8 
- 1.4 = 0.049 | 0.0481 1860.0 | 8 


Berliner Handels-Gesellschaft. 


— 11.7 0.2 1.9 0.2 93. 


2008 — 01. |.02 | 2a 


ken im Jahre 194. 


R- rs neskälich Dal in eukfallenidem Ganealr zu jenen Kas- 
. sandra-Tönen stehen, so müssen über den deutschen Kapitalschwund 
_ und seinen Einfluß auf die Gegenwartswirtschaft zunächst einige 
E Worte gesagt werden. 
| Daß die Inflation die in bemerkenswerter Kraft aus dem Kriege 
_ hervorgegangene deutsche Wirtschaft außerordentlich geschädigt 
_ hat, und warum das so sein mußte, ist den Lesern dieser Zeit- 
-sehrift hinlänglich bekannt. Aber die Verluste, die der Einzeine 
‘wie die Gesamtheit während der ersten fünf Nachkriegsjahre er- 
litten haben, gingen nur zu einem Teil zu Lasten der nationalen 
 Nermögenssubstanz, nämlich lediglich insoweit, wie das Fehlen 
eines festen Rechnungs- und Vergleichsmaßstabes zur Verschleu- 
derung von Kapitalgütern außerhalb der Landesgrenzen geführt 
hat. Ein erheblich größerer Teil der Verluste ging auf Kosten 
‘ der deutschen Lebenshaltung und hat, trotz der relativen Ver- 
- schwendung, die von den Nutznießern des mit den Verlusten paral- 
- jel gehenden Umschichtungsprozesses getrieben worden ist, seinen 
_ Ausdruck in einer starken Senkung des durchschnittlichen Real- 
Verbrauchs gefunden. Die deutsche Erzeugung, die in den letzten 
“ Inflationsjahren eine recht ansehnliche gewesen ist und nur des- 
- halb statistisch niedrig scheint, weil sie zu Entbehrungspreisen 
hergestellt und entsprechend billig abgesetzt worden ist, ging zu 
_ einem ungesund hohen Bruchteil an das Ausland, wenn auch viel- 
fach in der — die Statistik wiederum irreführenden — Weise, dal 
nicht die deutsche Ware zum Ausländer, sondern umgekehrt der 
Ausländer zur deutschen Ware reiste. Zur Befriedigung dieses 
 Auslandskonsums sowie des Konsums der privilegierten deutschen 
Schichten, eines Konsums, der sich sowohl vom normalen 
 Vorkriegsbedarf wie vom Bedarf der Kriegszeit außerordentlich 
“ unterschied, entstanden in Deutschland industrielle Anlagen gewal- 
tigen Ausmaßes, die jene eigenartige Konjunktur ausnutzen soll- 
ten und sie gleichzeitig durch ihren eigenen Investitionsbedarf 
 »0ch vertieften. Die Mittel dazu gab die bekannte „Flucht in die 
_ Realwerte“ her, d. h. das allgemeine Bestreben, jeden irgend ent- 
- behrlichen Einkommensteil . entweder in werbende Anlagen zu 
stecken oder in solche Verbrauchsgüter, die ihrerseits wieder die 
Errichtung neuer oder den Ausbau bestehender Produktionsstätten 
zur Folge hatten. = 
Es wird wahrscheinlich niemals exakt errechnet werden kön- 
nen, welcher Teil des normalen Konsumanspruchs der deutschen 
evölkerung, diese als Ganzes genommen, 'sich in der eigenartigen 
Atmosphäre der Inflationszeit zu Kapital niedergeschlagen hat, 
in weichem Ausmaß also Betriebsanlagen damals „hochgehungert“ 
worden sind. Tatsache ist aber, daß zur selben Zeit, wo große 
Kapitalien in Verlust gerieten und ein Teil der alten, auf Normal- 
produktion zugeschnittenen Werke brach lag, neues Kapital aus 
der Entbehrung geboren wurde. Und Tatsache ist auch, daß dieses 
neue Kapital noch vorhanden ist. Aus den Bilanzen der Aktien- 
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gesellschaften ist es allerdings verschwunden, weil der Umstel- .. 


lungsprozeß, der die Inflationswirtschaft abgelöst hat, die neuen 


Anlagen großenteils zum Stillstand brachte, so daß man sie buch- 


mäßig als wertlos „abschrieb“. Aber dadurch ist das aufgewendete 
Kapital in seiner realen Erscheinungsform nicht verschwunden. Es 
ist da und harrt der Zeit, wo die natürliche Steigerung des Kon: 
sums die Inbetriebnahme der abgeschriebenen Anlagen gestatten 
wird. Es wäre falsch und unkaufmännisch, auf diese Erwartung 
hin den Beschaffungswert aller Anlagen der Nachkriegszeit in 


voller Höhe dem deutschen Kapital zuzuschlagen. Aber ebenso 


falsch ist es, diese Werte zu ignorieren. Eine Zukunft, die wohl weit 
‚näher ist, als man gemeinhin glaubt, wird darüber entscheiden, 
welche Rente die deutsche Wirtschaft aus dem zeitweilig abge 


schriebenen Teil ihrer Produktionsstätten wird ziehen können, und 
die Rente wird dann ihrerseits den Kapitalwert dieser Stätten be- 


stimmen, Für heute muß es uns genügen, zu wissen, daß sie vor- 
handen und nach Vornahme gewisser Ergänzungen gebrauchsfähig 
sind, und daß die Krisis, die Deutschland augenblicklich durch- 


macht, zu dem Regenerationsprozeß gehört, der ihnen einen noch 


unbekannten Teil ihres früheren Kapitalwerts zurückgeben wird. 

Es ist wichtig, daß die Banken sich dieser Zusammenhänge 
bewußt sind und den heutigen Uebergangsstand nicht als Defini- 
tivum ansehen. Denn sie werden wesentlich dazu beizutragen 
haben, der deutschen Wirtschaft nach und nach zu der Rente zu 
verhelfen, die aus latent vorhandenen Kapitalien werbendes Kapi- 
tal werden läßt. Vor dem Kriege sind die Banken nicht müde ge- 
worden, gegenüber einer bremsenden und zur Vorsicht mahnenden 
Kritik immer wieder zu betonen, daß eine am Weiterbau der 
Wirtschaft arbeitende Bank ohne eine starke Dosis Optimismus 
nicht denkbar sei. Wenn diese Ansicht jemals richtig war, so 
ist sie es heute, und alles, was die Banken tun und unterlassen. 
sollte unter der Voraussetzung einer besseren, reicheren, lebhaft 
‚pulsierenden Zukunftswirtschaft getan und unterlassen werden. 
Sie sind dazu um so mehr befähigt, als sie fast ohne Ausnahme 
in derselben Lage sind wir die Industrie: Auch sie verfügen viel- 
fach über Figenbesitz, der keinen oder geringen Gegenwartswert, 
dafür aber die Anwartschaft auf hohen Kapitalwert hat. sobald die 
Wirtschaft eine entsprechende Rente erarbeitet. Sie verfügen so- 
gar darüber hinaus noch über Besitz, der selbst am heutigen Wert- 
maß gemessen den Buchpreis übersteigt und eine gewisse Ver- 


sicherung für den Fall darstellt, daß der Optimismus aus irgend 


welchen nicht vorherzusehenden Gründen trügerisch sein sollte. 


Deshalb ist es bedauerlich, daß die Banken sich samt und - 


sonders zum Prinzip des weiteren „Abbaues“ bekennen. Vor dem 


Kriege waren die Banken in einer nicht immer zu .billigenden 
Hast zu lokaler Ausdehnung bereit; die Errichtung neuer Filialen ° 
war. oft nur unter dem Gesichtspunkt der Macht- und Prestige- 
Politik verständlich. Wenn sie aber heute ausnahmslos auf die 
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- Verkleinerung des nun einmal geschaffenen Filialnetzes bedacht 
“sind, und wenn beispielsweise die Commerz- und Privatbank ihre 
Niederlassungen von 300 auf 219 reduziert hat, um sie jetzt auf 
weniger als 200 zu beschränken, so erscheint auch dies wieder als 
 unberechtigt und als Ausfluß einer schädlichen. Resignationsstim- 
mung. Selbst verlustbringende Filialen haben einen gewissen pro- 
 pagandistischen Wert und sollten über Wasser gehalten werden, 
bis sich aus der Zusammenarbeit von deutscher Schaffenskraft 
"und deutscher Technik der normale Geschäftsumschlag der Zukunft 
_ ergibt, der nicht nur die toten Kapitalien wieder belebt,‘ sondern 
auch die heute unvollkommen ausgenutzten Betriebseinrichtungen 
wieder voll in Anspruch nimmt. Der Apparat der Banken ist eine 
_ Reserve, deren Unterhaltung — selbst mit Opfern — weitsichtiger 
"ist als ihre Auflösung. Unter ähnlichen Gesichtspunkten sollten 
die Banken sich auch die Frage vorlegen, ob nicht die Beibehaltung 
des jetzigen, von 140 000 Köpfen auf ca. 62000 Köpfe reduzierten 
_ eingearbeiteten Beamtenkörpers rationeller ist als eine weitere 
- Verringerung, die sie bei eintretender Geschäftsbelebung zwingen 
würde, ihre Zuflucht zu neuen Kräften ohne bankmäßige Vorbil- 
dung zu nehmen. Sie sollten auch der Tatsache eingedenk sein, 
- daß mit jeder Filiale, die sie schließen, und mit jedem vorgebilde- 
E. ten Bankbeamten, den sie entlassen, der illegitimen und wirtschafit- 
lich. eher schädlichen Konkurrenz der zu Pseudo-Banken geworde- 
nen Sparkassen und städtischen Finanzderzernate kampflos ein 
weiteres Stück Feld überlassen wird. 

a Daß die Banken sehr wohl imstande wären, eine Zeitlang 
‚die zunächst noch tote Last solcher vorbereitenden Aufwendungen 
- für die Zukunft zu tragen, geht aus ihren Jahresziffern deutlich 
hervor. Die Brutto-Einnahme der sieben Banken ist, obwohl die 
eigenen Mittel (Kapital und Reserven), nur etwa 29 Prozent ihres 
 Vorkriegskapitals ausmachen, ganz erheblich höher als 1913, und 
zwar im Durchschnitt um mehr als 40 Prozent. Dabei ist aber noch 
- zu berücksichtigen, daß die Mehrzahl der Banken angesichts des 
krisenhaften Bildes, das die Wirtschaft um die Zeit der Berichter- 
 stattung bot, ganz erhebliche Teile des Gewinns abgeschrieben. 
e. zurückgestellt und sonstwie unsichtbar gemacht hat. Der außer- 
Erdentlich. hohe Mehrgewinn, den die Commerz- und Privatbank 
_ ausweist (rund 140 Prozent über den Bruttogewinn, den sie selbst 
_ und die inzwischen von ihr 'aufgenommene Mitteldeutsche Pri- 
2 vatbank i. J. 1913 erzielt haben), und der aus einer nicht übermäßig 
- hohen Einlagensumme herausgearbeitet worden ist, erlaubt Rück- 
 schlüsse auf die wirklichen Einnahmen der anderen Banken, insbe- 
sondere derjenigen, deren fremde Gelder in einem ebenso günsti- 
- gen oder noch güstigeren Verhältnis zum Eigenkapital stehen 
(Dresdner Bank und Darmstädter-Nationalbank). Daß die Banken 
_ stillschweigend große Teile ihrer Roheinnahmen für die Zukunft 
reserviert haben, statt sie auszuweisen und der Begehrlichkeit der 
Aktionäre. preiszugeben, kann nur gebilligt werden, und zwar ohne 
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Rücksicht auf die Motive, die wohl nur zum Teil in der pessimisti- 
schen Beurteilung der Lage, in hohem Grade vielmehr auch in 
sozialpolitischen und ‚steuerlichen Erwägungen zu suchen sind. 3 
Es wäre aber wünschenswert gewesen, daß die Banken in ihrem 
Bestreben, sich starke innere Reserven zu schaffen, etwas mehr 
an jene vorhin genannten indirekten Reserven propagandistischer 
Art gedacht hätten, als es geschehen ist. In dieser Hinsicht scheint 
nur die Deutsche Bank vorsorgliche Zukunftspolitik zu treiben. | 
Sie hat ihrem Jahresbericht zufolge lediglich einige kleine Zweig- 
stellen und Depositenkassen, aber keine einzige Filiale geschlossen, 
obwohl der Zuwachs an Niederlassungen, den ihr die Fusion mit 
der Essener Credit-Anstalt gebracht hat, eine ausgleichende Spar- 
politik wohl gerechtfertigt hätte u 
Maßgebend für die starke Kürzung der Bruttoeinnahmen ist 
bei den meisten Banken anscheinend auch die Rücksicht auf deren 
Herkunft gewesen. Denn es verhält sich mit diesen Einnahmen 
ebenso, wie es sich bei denjenigen Gewerben, die noch mit Ueber- 
schuß arbeiten, mit den industriellen Gewinnen verhält: sie stellen E 
den hohen Nutzen aus einem kleinen Umsatz, nicht, wie es sein soll E 
und früher auch war, den kleinen Nutzen aus einem großen Umsatz 3 
dar. Und da die Banken sich bewußt sind, daß die hohe Belastung 
des einzelnen Geschäfts auf die Dauer nicht beibehalten werden 
kann — die Deutsche und die Dresdner Bank heben das ausdrück- 
lich hervor —, so betrachten sie einen Teil der vorjährigen Ein- E 
nahme sozusagen als irregulären oder Zufalls-Gewinn, den sie 
denn auch bei Seite stellen, wie sie es mit aleatorischen Gewinnen 
von jeher gewöhnt sind. Dabei übersehen sie aber ‚oder wollen 
übersehen, daß für die Gewinnminderung am einzeinen Geschäft. 
bereits ein Ausgleich in Sicht ist, der sie schadlos zu halten ver- 
spricht: das starke Anwachsen der Umsätze, die nicht mehr allzu 
‚weit von den Umsätzen der Vorkriegszeit entfernt sind. Wen 
mehrere Banken teils im Bericht, teils in der Generalversammlune 
konstatiert haben, daß der Geschäftsumsatz im letzten Jahre an 
nähernd die Hälfte der Ziffern von 1913 ausgemacht hat, so be- 
deutet dies, daß der Umsatz zu Anfang 1924 erheblich wenige 
als diesen J ahresdurchschnitt, Ende 1924 aber ‚bereits erheb- 
lich mehr ausgemacht hat. 
ihr Umsatz demjenigen der 
auf 80 Prozent nahegekommen. Wenn man berücksichtigt 
diese schnell ansteigenden Umsätze, die wohl noch im laufende 
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1924 noch 10 bis 12 Prozent betrug, später auf etwa 8 bis 9 
Prozent zurückgegangen ist und heute durchschnittlich noch 6 bis 

7 Prozent beträgt), kein bedrohliches Moment für die Bankei: 
nahmen erblicken. | Be Ä we 


| Fin Besen: Die. Aussichten müssen durchaus ünstie Ban 
: teilt werden, wenn man sich die Provenienz der Einnahmen im ein- 
" zelnen vergegenwärtigt. Das früher so lukrative Emissions- und 
- Konsortialgeschäft hat im vorigen Jahre während vieler Monate 
_ völlig geruht und im ganzen nur bescheidene Gewinne abgeworfen. 
(Daß diese Gewinne diesmal von fünf Banken entgegen der frühe- 
"ren Uebung ausgewiesen werden, soll anscheinend den Vorwurf 
_ entkräften, man habe einen allzu großen Teil der Gewinne ver- 
- steckt.) Ebenso hat das Reportgeschäft, das bei einfachster Hand- 
" habung solche Gelder, die als zweite Reserve flüssig erhalten wer- 
den sollen, sehr günstig verzinst, fast völlig gestockt, so daß die 
‚betreffenden Gelder vielfach als niedriger verzinsliches Geld fort- 
gegeben werden mußten. Ferner hat das Effekten-Komissions- 
geschäft diesmal bei ungeheurer Arbeit, die aus der Zersplitterung 
der Umsätze — gegen 1913 auf ein Zehntel des durchschnittlichen 
 Einzelgeschäfts! — sowie aus den Umstellungs- und Aufwertungs- 
Arbeiten herrührte, unverhältnismäßig geringe Erträgnisse abge- 
" worfen. Angeblich decken drei Viertel aller Geschäfte nicht mehr 
ie Unkosten, und einige Privatbankgeschäfte haben in der Tat 
as Fffekten-Kommissionsgeschäft aufgegeben oder zeitweilig sus- 
endiert. Endlich fehlte im vorigen Jahre, seit dem bekannten 
Restriktionstermin des 7. April, die Gelegenheit zur Anlage der 
‚eigentlichen Liquiditätsreserve in jederzeit bei der Reichsbank re- 
diskontierbaren Prima-Wechseln, so daß erhebliche Beträge zins- 
os als Kassa- und Bankguthaben gehalten werden mußten, die 
ndernfalls Zinsen abgeworfen hätten. Berücksichtigt man außer- 
dem, daß ein großer Teil der fremden. Gelder — Ende 1924 
chätzungsweise 25 Prozent — aus dem Auslande herrührte und 
ron den Banken über Inlands-Depositensatz verzinst werden 
ußte, so hat man einerseits die Erklärung, warum das einzelne 
editgeschäft im vorigen Jahre mit so hohen Spesen belastet 
rden mußte, andererseits aber auch die Gewähr, daß der zu er- 
artende und teilweise bereits vollzogene Spesen-Abbau durch 
Wehreinnahmen wettgemacht werden wird. Denn die Gewinn- 
inderung des Emissions-, Kommissions- und Reports-Geschäfts 
rd ebensowenig von Dauer sein, wie das Brachliegen des Privat- 
skontmarkts und das übermäßige Arbeiten mit teurem Auslands- 
lit. Je mehr die allgemeinwirtschaftlichen Verhältnisse sich 
em Normalen nähern, um so mehr werden auch das Bankgeschäfi 
ıd der Bankgewinn wieder in die alten Größenverhältnisse hin- 
nwachsen. Und das Ansteigen der fremden Gelder innerdeut- 
schen Ursprungs von 400 bis 500 Millionen Mark, die sie”Ende 
1923 ausgemacht haben, auf ca. 2400 Millionen (drei Viertel der 
usgewiesenen Gesamtsumme) Ende 1924 und auf schätzungsweise 
eise 2800 Millionen Ende Februar 1925 bedeutet eine verheißung«- 
olle Progression. Wenn auch die beklagenswerte Zersplitterung 
m Bankwesen den Geschäftsumfang der einzeinen Bank noch auf 
ange Zeit hinaus beeinträchtigen wird, so besteht doch in der re- 
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lativen Geringfügigkeit der rigoros umgestellten Aktienkapitalien 
ein mehr als ausreichendes Gegengewicht und eine Gewähr für die. 
angemessene Verzinsung selbst eines größeren als des gegenwär- 
tigen Kapitals. 5 

Deshalb ist auch der wundeste Punkt der Bankausweise, der ° 
hohe Unkosten-Koeffizient, nicht allzu tragisch zu nehmen. Aller- 
dings absorbieren die Verwaltungskosten und Steuern rund 80 Pro- 3 
zent der Roheinnahmen, so daß der den Vorkriegsstand weit über- ° 
steigende Bruttogewinn zu einem Reingewinn zusammenschmilzt, k 
der nur 40 Prozent der Vergleichsziffer von 1914 ausmacht. Aber’ 
abgesehen davon, daß die Banken nicht nur Direktoren- Gehälter 
und Tantiemen, sondern auch manchen eigentlich in die Aktiven der R 
Bilanz gehörenden Posten hierher buchen (Bauten, Anschaffung ° 
von Buchhaltungsmaschinen ete.), darf man nicht vergessen, daß 
ein Teil der Unkosten einmalig ist und in kommenden Jahren nicht i 
wiederkehrt; das gilt vor allem von den Abfindungen und Pauschal- ° 
Unterstützungen entlassener Beamter. Ein anderer und keineswegs 


geringfügiger Teil stellt ein Mittelding zwischen Unkosten und wer- 
bender Anlage dar; und zwar sind das alle diejenigen personellen ° 
und sachlichen Aufwendungen, die gemacht worden sind, um Fi- ° 
lialen, Beamte, Baulichkeiten usw., die heute nicht den Kosten ent- ° 
sprechend ausgenutzt werden können, in eine Zeit hinüberzuretten, R 
in der sie aller Voraussicht nach gute Dienste werden leisten kön- ° 
nen. Ich habe es bereits gesagt und wiederhole es hier, daß in die- 
sen Ausgaben eine wertvolle Reserve zu erblicken ist, die man 2 
nicht leichten Herzens der Gewinnaufbesserung eines oder zweier B 
Jahre opfern sollte. | VS 

Das eigentlich Charaktnristische des letzten Jahres ist, daß die 
Banken dem Effekten- und Konsortialgeschäft, das ihre alte Spe- 
zialität bildet und ihnen eine besondere Note gegenüber den eng- 
lischen Banken verleiht, nicht die Vorzugsstellung eingeräumt ha- 
ben wie sonst. Schon in den sogenannten Umstellungsbilanzen per 
1. Januar 1924 fiel es auf, daß die Effektenbestände und Konsor- 
tialbeteiligungen gegenüber der Vorkriegszeit weit stärker zurück- _ 
gegangen waren als alle übrigen Anlagen mit Ausnahme der Re, 
ports. Indes sah man darin damals weniger das Symptom einer pro- 
gsrammatischen Abkehr vom Gründungs- und Emissionsgeschäft, als £ 
die Wirkung der starken Abschreibungen, denen die Banken ilıre 
Effekten-Portefeuilles mit Rücksicht auf die Stabilisierungskrisıs 
unterworfen hatten. Nach dieser radikalen Wertberichtigung war 
aber zu erwarten, daß die Bestände im folgenden Jahre wieder- 
ansteigen würden. Statt dessen weisen alle Banken mit Ausnahme 
der Diskonto-Gesellschaft dieselben niedrigen, ja teilweise noch nie- 
drigere Ziffern aus als in der Umstellungsbilanz. Die Banken 
haben neuen Geschäften gegenüber sichtlich große Zurückhaltung 
beobachtet, wie es angesichts der prekären Lage in allen Gewerben 
und des völligen Versagens der Börse nur zu begreiflich ist. 
Sie würden darüber hinaus wohl gern einen erheblichen Teil der 
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2 en Engagements uldiert haben, wenn die Möglichkeit vorhan- 


den gewesen wäre. Die Gewinne, die im Effektengeschäft erzielt 
worden sind, rühren jedenfalls in der Hauptsache aus der Abwick- 
lung älterer Geschäfte und nur ausnahmsweise aus neuen Trans- 
aktionen her. Man muß sich aber davor hüten, in dieser Enthaltsam- 
keit einen Systemwechsel zu erblicken. Die Banken denken, so- 
weit erkennbar, nicht daran, sich von Effektenbanken in reine 
Kreditbanken umzuwandeln. Nicht einmal die Deutsche Bank, die 
am konsequentesten auf das Ziel der Depositenbank nach engli- 


 schem Muster lossteuert, dürfte in absehbarer Zeit auf die Emis- 


sionstätigkeit verzichten. Die Zurückhaltung im vergangenen 
Jahre ist durchaus als eine unfreiwillige, vom Pessimismus dik- 
tierte aufzufassen und wird unbedingt von einer um so umfassen- 
deren Betätigung abgelöst werden, sobald die Anzeichen dafür 


sprechen, daß die Stabilisierungskrisis ihr Ende erreicht hat. in 


welcher Richtung sich diese Renaissance des Emissionsgeschäfts 
alsdann bewegen wird, geht deutlich aus einigen Bemerkungen der 
Darmstädter- und Nationalbank hervor (die übrigens diejenige 
Bank ist, die im verflossenen Jahr am energischsten unter ihren 


 Effektenbeständen aufgeräumt hat.) Sie spricht von der „Intensi- 


vierung der Wirtschaft durch methodische Maßnahmen”, von „um- 


 fassenden technischen Verbesserungen und Umstellungen“, von der 


„Konzentrierung gleichartiger Wirtschaftskräfte zu einheitlichen 
Gebilden“ und der „Zusammenfassung von Wirtschaftsbetrieben“. 


Das künftige Finanzierungs- und Emissionsprogramm der Banken 


dürfte in der Tat im Zeichen der Konzentration, d. h. der Zusam- 


. menschweißung konkurrierender Spezialbetriebe stehen, möglicher- 
weise unter gleichzeitiger Auflösung mancher heute „vertikal” zu- 


samengefaßter Konzerne. 
Ein weiteres Charakterisiikum des J ahrı es 1924 ist die Wieder- 
geburt des Diskontgeschäfts der Banken. Noch in der Umstellungs- 


 bilanz vom Jahre zuvor fehlten die Wechselbestände fast vollkom- 


men. Als nach einer langen Periode des ausschließlichen Barver- 


 kehrs die Reichsbank in der zweiten Hälfte des Jahres 1922 sich 
zur Massendiskontierung von Handelswechseln bereit erklärte, 


strömte ihr das Wechselmaterial, meist unter Umgehung der Pri- 
vatbanken, in solchem Umfange zu, daß sie ihren Wechselbestand 
im Jahresbericht auf fast die Hälfte des gesamten deutschen Um- 


_ laufs — gegen kaum ein Achtel in der Vorkriegszeit — bezifferte. 
Dabei ist es auch im folgenden Jahre geblieben. Was den Banken 


an Wechseln zufloß, wanderte mit ganz geringen Ausnahmen an 
die Reichsbank weiter. Erst die Restriktion im Frühjahr 1921 
brachte hierin eine Aenderung. Die Banken wurden wieder selhst 
zu Diskonteuren ihrer Kundenwechsel und dürften Ende des Jahres 


bereits annähernd 50 Prozent ihres Vorkriegsbestandes im Porte- 
feuille gehabt: haben. (Ein genauer Vergleich ist nicht möglich, 


weil der Wechselbestand der Vorkriegszeit‘ mit Reichsschatzwech- 


seln durchsetzt war.) Allerdings besteht das Material der Banken 
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zu einem erheblichen Teil nicht aus Handelswechseln, sondern aus 
Finanzwechseln, die als Lombardunterlage dienen und vielfach die E 
Sicherung für Auslandskredite darstellen. Er 
Diese Auslandskredite, die wie gesagt etwa 25% der zur Ver- h 
fügung der Institute stehenden fremden Gelder ausmachen, werden 4 
von allen Banken übereinstimmend für sehr bedenklich erklärt, 
und man legt daher Wert auf die Feststellung, daß die Gelder von . 
den Banken nicht nachgesucht, sondern ihnen vom Ausland ange- S 
boten worden sind. Das geht auch bilanzmäßig aus der Tatsache E 
hervor, daß man die Gelder nicht unter den „Nostro-Verpflich- e. 
tungen“, sondern unter den „provisionsfreien Einlagen“, verschie: 
dentlich auch unter den „sonstigen Kreditoren“ verbucht hat. Das 24 
die Auslandskredite ihrer Kündigungsgefahr wegen weniger er- B 
wünscht sind, als es Depositen deutschen Ursprungs sein würden, 
und daß sie besondere Vorkehrungen der Banken gegen Ueber- 
raschungen nötig machen, ist gewiß. Aber es ist nicht einzusehen, 
warum sie grundsätzlich bedenklicher sein sollten, als die Kredite 
der Post, der Seehandlung, der Reichs-Kreditbank usw., die dem Be 
deutschen Geldmarkt bald gewährt, bald wieder entzogen werden 
und den Markt dauernd beunruhigen. Es scheint, daß die Banklei- A 
tungen hier wieder einmal unter dem Einfluß der Valuta-Psychose 
stehen und währungspolitische Komplikationen für den Fall einer 
plötzlichen Massenkündigung von Auslandsgeldern befürchten. Ge- 2 
wisse Ausführungen in den Berichten der Diseonto-Gesellschaft 
und der Dresdner Bank, denen das „Transfer“-Problem Kopfzer- 
brechen macht, lassen deutlich erkennen, wie wenig man auch heute 
noch in Bankkreisen begriffen hat, daß es in einem Lande mit ge 
festigter und durch Gold bezw. Devisen gesicherter Währung eive 
Schwierigkeit der Rimesse ins Ausland nicht gibt. Ist das Geld 
im Lande selbst aufgebracht — und das muß es auch im Falle in- 
ländischer Kreditkündigungen werden —, so steht seiner Umwand- : 
lung in eine fremde Währung nichts im Wege. Lassen sich die 
erforderlichen Devisenmengen am offenen Markte nicht beschaffen, B. 
was zur Voraussetzung hat, daß der Export und die Arbitrage völ- 
lig versagen, so bleibt noch immer der Rückgriff auf die Gold- und 
Devisenbestände der Reichsbank, die für derartige Fälle da sind 2 
und von jeher dazu gedient haben, internationale Passivsalden aus- 
zugleichen, sobald sie sich auf andere Weise nicht ohne eine stark 
Steigerung der Devisenkurse ausgleichen ließen. Sind die De- 
visenkurse kein Kunsiprodukt, sondern ents 
lichen Verhältnis der Kaufkraft des IT 
der Auslandswährungen, so kehren die von der Reichsbank freige- 
gebenen Gold- und Devisenmengen a 
geschildert worden ist, schnell in das 
nis, daß die Heimzahlung der Auslands 
führen könne, die bei inländischen Kre e 
fürchten seien, bedeutet also den schweren Vorwurf gegen die 
Reichsbank, daß sie eine falsche Politik treibe. Will man diesen 
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Vorwurf erheben, so möge man es tun, aber nicht von „Transfer- 
Schwierigkeiten“ als einer selbstverständlichen und auch in Län- 
dern mit gesunder Währung unvermeidlichen Erscheinung 
sprechen. N 

Ad vocem Reichsbank: In keinem der sieben Bankberichte 
wird die verhängnisvolle Politik der Reichsbank zur Zeit der 
Mark-Befestigung einer Kritik unterzogen und ihre Bedeutung für 
den verspäteten, aber um so heftigeren Ausbruch der Stabilisie- 
rungs-Krisis untersucht. Und doch beschäftigt sich die Mehrzahl 
der Berichte ausführlich mit dieser Krisis und der allgemeinwirt- 
schaftlichen Verfassung Deutschlands. Offensichtlich- besteht ein 
kausaler Zusammenhang zwischen dieser Unterlassung und der be- 


. deutsamen Rolle, welche die Reichsbank als wichtige Kreditreserve 


für die Banken spielt. Die Bankwelt bringt nicht den Mut auf, dem 
großen Rediskonteur die Wahrheit zu sagen. Wenn nicht schon 
aus Gründen einer gesunden Kreditverfassung, so wäre aus die- 
sem Grunde dringend zu wünschen, daß die Banken recht bald in 
eine größere Unabhängigkeit von der Währungsbank hineinwach- 
sen, deren Kontrolle über das Bankwesen nur dann von Nutzen ist, 
wenn auch ihre eigene Gebahrung der Kontrolle sachverständiger 
Kreise unterliegt. 
RD: 


Die weitere Entwicklung der Großbanken (außer der Berliner Handels-Gesell: 
schaft) seit Ende 1924 geht aus der nachfolgenden kurzen Zusammenstellung der 
Hauptziffern aus der seither veröffentlichten Zwischenbilanz per Ende Februar 1925 


3 hervor, die auch erstmalig einen Einblick in die Geldmacht von 80. größeren Pro- 


vinzbanken und den 9 bedeutendsten öffentlichen Instituten ermöglicht. In späte- 
ren Heften der ‚„Bank‘‘ werden die in zweimonatlichem Turnus erscheinende» 
Zwischenbilanzen in ihren wichtigsten Ziffern wiedergegeben werden. 


Kreditoren Debitoren 


28.2.1925 31.12.1924 28.2.1925 31.19.1924 


Deutsche Bank . , .... 961,6 864,3 510,3 389,2 
Discontogesellschaft. . . 5728 5345 308,2 280,4 
"Dresdner Bank . . . ... 785,6 684,8 - 414,0 312,5 
_ Darmst. u. Nationalbank. 738,2 669,1 369,8 291,4 
Commerz- u. Privatbank 444,0 377,9 229,9 169,9 
Mitteldeutsch. Creditbank 69,1 61,9 41,5 34,0 
Berlin. Großbanken zus. 8571,4 8192,5 1873,7 1477,4 

. 80 Kreditbanken) „ 4573 =: 1491 Bir: 

9 öffentl. Banken „, 550 u 221 — 


*) einschließlich der 6 Berliner Großbanken. 
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® Der März 1925. 

Der wichtigste Vorgang in Deutschland war im März die 
Wahl des künftigen Reichspräsidenten. Der erste Wahl- 
gang verlief ergebnislos, der zweite findet erst Ende April statt, 
In Preußen wurde, nicht ohne Zusammenhang mit der Reichs- 


2 
präsidentenwahl der: : Sozialdemokrat Braun erneut zum ; 
Ministerpräsidenten gewählt; er übernahm das bisherige Kabinett. 3 
Auch in Hessen hat sich die bisherige Linkskoalition wieder ° 
zusammengefunden und Ullrich zum Staatspräsidenten gewählt. 4 
—— In der Sitzung des Völkerbund-Rates ist das Genfer 
‚Protokoll endgültig begraben worden, die Erklärungen, die 
:Chamberlain abgab, und die Aussprache zwischen ihm und Her- E 
riot versuchten den Weg zur Annahme eines von Deutschland E 
angebotenen „Garantiepaktes“ zu ebnen, der die deutsche West- ; 
srenze in ihrer Nachkriegsgestalt ausdrücklich anerkennt. 
Fortschritte in dieser Richtung sind aber erst nach der deutschen 
Präsidentenwahl zu erwarten. — In Frankreich geriet Herrio 
wieder mehrfach in Bedrängnis, zum Teil im Zusammenhang mit | 
der sich - verschlechternden Finanzlage des Landes. Um die ° 
Monatswende wurde sein Finanzminister Clömentel zum Rücktritt, E. 
gezwungen und durch de Monzie ersetzt. — In den Vereinig 
ten Staaten kam es zu schweren Differenzen zwischen Coo- : 

= 


lidge und dem Senat wegen der Ernennung des Justizministers. 
Coolidge sah sich schließlich gezwungen,: nachzugeben. — In 
Südslawien scheinen die Kämpfe zwischen Paschitsch und 
den Kroaten mit einer Einigung zu enden. — In Polen kam es 
über den Rücktritt des Vizepremiers Thugutt zu Differenzen 
zwischen den Parteien, die aber schließlich beigelegt wurden. — 
Auch in Finnland fand ein Kabinettswechsel statt. — In 
Aegypten wurde Zahglul Pascha von dem neu gewählten ; 
Parlament zum. Präsidenten gewählt. und das Parlament daraut 
sofort wieder aufgelöst. — Bei dieser Gelegenheit seien der 
Tod Lord Curzons (England) und Sunyatsens (China), sowie die 
schweren Wirbelsturmkatastrophen in den Mittelstaaten der Union 
und ein Riesenbrand in Tokio erwähnt. A 
Staatsfinanziell ist, was Deutschland betrifft, vor ‚allem 
der neue Zahlungsplan für die 26% Reparationsabgabe 
an England zu erwähnen, der Ende des Monats nach. langen Be- 
ratungen zwischen dem Agenten und der englischen Regierung 
zustande kam, Er sieht monatliche Pauschaizahlungen der 
deutschen an die englische Regierung vor, die verbürgt werden 
durch private Abkommen mit einer großen Anzahl deutscher 
Exporteure. Die sogenannte äußere Industriebelastung zu Repa: 
rationszwecken ist um etwa 1% auf 15,73% herabgesetzt worden. 
Im ersten Halbjahr sind beim Agent rund 580 Millionen RM 
eingegangen und verbucht worden. — Die Steuerpläneder 
Reichsregierung wurden im März größtenteils bekannt gegeben; 
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ihre Beratung hatte Ende des Monats noch nicht begonnen. Am 
_ wichtigsten sind in grundsätzlicher Hinsicht das Reichsbewer- 
tungsgesetz, das einheitliche Maßnahmen für die Bewertung aller 
-  Steuerobjekte vorsieht, und der Finanzausgleich zwischen dem 
- Reich auf der einen, den Ländern und Gemeinden auf der anderen 
- Seite; hier sind den Ländern und Gemeinden Zuschlagsrechie, 
— wenn auch in begrenztem Umfang, zugestanden worden. — 
Großbritannien bot Ende des Monats 30 Millionen £ 3%% 
- Eonversionsanleihe zu mindestens 76%% an und erhielt Angebote 
in Höhe von 83.6 Millionen £. — Die Schweiz brachte 50 Mil- 
_ lionen fres. 5% Anleihe der Bundesbahn in Holland unter; der 
* Subskriptionserfolg scheint nur mäßig gewesen zu sein, denn die 
Anleihe wurde voll zugeteilt. — Italien hat 1 Milliarde Lire 
- 4%% neunjähriger. Schatzscheine zu pari im Lande selbst unter- 
gebracht. Von sonstigen Anleihen sei noch die Uebernahme von 
15 Millionen Dollar 8% San Paulo-Anleihe durch Speyer u. 
Co. in New York erwähnt; sie werden zu 99%% aufgelegt. 
_ Weltwirtschaftlich war der März insofern bedeutsam, als mit 
‚seinem Ende ein Teil der von Deutschland abgeschlossenen 
Handelsprovisorien ablief. Dasjenige mit Italien wurde kurz nach 
- Ablauf verlängert, mit Polen war Mitte April noch keine Eini- 
gung erzielt. Die deutsch-französischen Verhandlungen sind nach 
einer erneuten Stockung leidlich weiter gekommen, die deutsch- 
‚belgischen sind zum Abschluß gelangt. Der Handelsvertrag mit 
England ist im Reichstagsausschuß mit einer kleinen Mehrheit 
on den Regierungsparteien abgelehnt worden; ebenso hat Jer 
usschuß sich gegen den deutsch-spanischen Vertrag ausgespro- 
hen, der den deutschen Weinbau allzu stark gefährde. — Ueber 
en Außenhandel während des ersten Vierteljahres liegen 
rst zum Teil zahlenmäßige Angaben vor. Für die Ve reini g- 
en Staaten zeigt sich ein Nachlassen der Ausfuhr, verbunden 
it einer Zunahme der Einfuhr; zum Teil dürfte es sich bei der 
inderausfuhr um die Wirkung der gesunkenen Preise amerika- 
ischer Rohstoffe handeln, denn von wichtigen Waren, so von 
etreide, Baumwolle und Kupfer, weiß man, daß die Exporte der 
enge nach sehr erheblich geblieben sind. Im einzelnen betrugen 
(in Millionen ne 


1. Quartal: 1992 1993 1924 1925 
=>... Winfuhr; 689.1 1 030,6 048.3 10652 
-  Ausfnhr: 8595 083 8 11007 12716 


Die Ziffern Großbritanniens zeigen im März eine 
Erle Abnahme der Einfuhr; aber auch die Ausfuhrziffern sind 
esunken, nicht zum wenigsten infolge des schlechten Abganges 
on Baumwollwaren nach Ostasien. Im ganzen Quartal betrugen 
in Millionen £) nn ei > 
uartal: 1919 1920 1921 1922 1) 11 92 
a : 847.00 53057 807.71 233,72 273,58 301.61 351,92 
usfuhr: 147,37 295,54 227.79 186.06 185,37 . 198,34 208.68 
urchf.: 1863 7510 2684 2879 2871 8929 39,92 
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Die französische Ausfuhr hat im letzten Vierteljahr die 


Anregung des sinkenden Franc-Kurses wieder einmal deutlich ; 
verspürt, namentlich in der schweren und der Textil-Industrie. 


Die Zuverlässigkeit der Wert-Ziffern ist aber infolge des Schwan- 
kens des Wertmessers noch geringer geworden. Es werden ange- 
geben (in Millionen Fres.) 


I. Quartal: 1920 1921 1922 : 1923 1924 1925 
Einfuhr: 9377 58059 52338 69740. 102248 9895,6 
Aetuhr +1 D04 55739 48802 6491 109728 109199 


Für den deutschen Außenhandel liegen bisher lediglich 
die Angaben für den Februar vor. Die Einfuhr wird mit 112 Mil- 
liarden R.M. beziffert (Januar 1.37), die Ausfuhr mit 0,63 (0,70). 
Zurückgegangen ist sowohl die Einfuhr von Rohstoffen und 
Fertigwaren wie die von Lebensmitteln, darunter in erster Reihe 


von Kaffee und Mehl. Bei.den Rohstoffen sanken in der Einfuhr 


vor allem Baumwolle und Wolle, bei den Fertigwaren ebenfalls 


die Gewebe, daneben die Walzwerkserzeugnisse, In der Ausfuhr | 
zeigen Zucker, Kohle, Spinn- und Eisenwaren eine beträchtliche - 


Verminderung, dagegen ist die Ausfuhr von Mehl und Kartoffeln 
gestiegen. — Die allgemeine Weltwirtschaftsla ge hat im 
März eine deutliche Wendung zum Schlimmeren genommen, was 
zum Teil eine Folge des scharfen Preissturzes von Getreide sein 
dürfte; die großen Hoffnungen, mit denen man das Inkrafttreten des 
Dawes-Planes und die Wiederwahl Coolidges begrüßt hatte, haben 
sich bisher jedenfalls nicht realisiert. 


Im Zusammenhang damit zeigte auch die Welt-Schiffahrt eine 
neue Verschlechterung, und die Frachten sanken gegen Ende des 
Monats auf einen seit langem nicht beobachteten Tiefstand.. Be 


sonders stark zeigte sich das Ueberangebot in der La Plata- 
Fahrt. Aber auch auf anderen Märkten sind die Frachtsätze so 
ziemlich die schlechtesten seit Kriegsende. Zwischen der Stinnes- 


Reederei, der Hapag und dem Lloyd ist ein Abkommen über die 
Ostasien- und die Südamerika-Fahrt zustande gekommen. — Die 


deutsche Reichsbahn hat im Dezember 345,10, im Januar 
346,9 Millionen R.M. eingenommen und in jedem dieser Monate 
rund 1.30 Milliarden Güterzug-Wagenachs-Kilometer gefahren. 
Daß die Bahnverwaltung Ende Februar die erste Halbjahresrate 


von 100 Millionen G.M. an den Reparations-Agent abführen konnte, 
wurde bereits im vorigen Heft erwähnt. Ein vorübergehender 
Teilstreik der Eisenbahner endete mit kleinen Lohnerhöhungen, 
infolge deren die Reichsbahn einen Teil der Personentarife, be- R 
sonders für Zeitkarten und ermäßigte Fahrten, in die Höhe ge- 


setzt hat, 


Die Unruhe am Weltarbeitsmarkt ist gewachsen, und die »% 
Arbeitskämpfe erstrecken sich jetzt auf so ziemlich alle Län- 
der. Die deutsche Eisenbahnerbewegung, die von Sachsen 
ausging, wurde bereits erwähnt, daneben sind solche im Metall- 
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gewerbe, sowie scharfe Lohnverhandlungen im Kohlenbergbau. 
und einer Reihe anderer Industrien zu nennen. In Dänemark 
und Schweden kam es zu größeren Konflikten, von denen 
der erstere noch andäuert, dagegen der letztere beigelegt werden 
- konnte, nachdem er zu einer Aussperrung von ca. 130000 Ar- 
beitern der verschiedensten Industrien geführt hatte. in Lta- 
‚lien kam es zu einem großen Metallarbeiter-Ausstand, der aber 
teils mit Güte, teils mit Gewalt bald zu Ende gebracht wurde. 
- Auch in dem englischen Spinnstoffgewerbe gärt es wiedeı, 
- insbesondere infolge der andauernden Kurzarbeit. Uebrigens hat 
in Großbritannien die Zahl der Arbeitslosen im März etwas ab- 
- genommen; sie ist aber mit 1,20 Millionen noch immer wesentlich 
höher als im vorigen Jahr. Die Verteuerung des Lebens in 
Frankreich führte auch dort zu Konflikten. — In Deutsch- 
land hat sich im Februar nach dem Reichsarbeitsblatt die 
- günstigere Entwicklung des Arbeitsmarktes fortgesetzt, wenn 
- auch nicht einheitlich auf allen Gebieten. Bei den Krankenkassen 
- hat der Mitgliederbestand sich um 1,1% (Vormonat 0,3%) gehoben. 
Bei den Fachverbänden ist die Arbeitslosigkeit auf 7,3 (8,1) Pro- 
zent gesunken, die Kurzarbeit auf 5,3 (5,5) Prozent. An Erwerbs- 
losen wurden Mitte März rund 515 000 (Mitte Februar 575 000) un- 
‚terstützt. Bei den Arbeitsnachweisen stieg die Zahl der 
offenen Stellen um 13,4%, der Andrang sank um 1,87%. Es konnten 
29,4 (im Vormonat 26,4) Prozent aller Arbeitssuchenden unterge- 
- brachi werden. Die Besserung ist stärker bei den männlichen 
- als bei den weiblichen Arbeitssuchenden. 

E: Die Zahl der Konkurse hat im März zugenommen, vor allem 
im Spinnstoffgewerbe. Auch die Menge der verhängten Geschäfts- 

 aufsichten steigt wieder. An Konkursen wurden eröffnet: 
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\ . lm Januar 1922 23 Konk. 1423 28 Konk. 1924 757 Konk. 
BR, Februar 19938 Ana. . 1924 48 2, 1998 701° ° 
i „ März is 2, 19p4.62 1025 706°, 


im I. Vierteljahr 1923 7 10 Kc Konk. 1994 132 Konk. 1925 2163 Konk. 


Wiederum ist es bei einer Reihe der größten Zalilungsstok- 
kungen, bei denen es sich zum Teil um Verbindlichkeiten von 
‘_ mehreren Millionen Mark handelt, nicht zum Konkurs gekommen.: 
sondern zu außergerichtlichen Einigungen. — In Spanien haben 
_ eine Reihe von Banken, so der Credito de la Union Minera und 
der Banco de Vigo, ihre Zahlungen eingestellt. 

-  —  — Zusammenschlüsse von Bedeutung brachte der März nur in- 
sofern, als es bei einzelnen einander bereits nahe stehenden Ge- 
sellschaften zur Vollfusion kam oder kommen soll. Die beiden 
Oel-Gesellschaften der Stinnesgruppe, die Äpi und die Olea, schla- 
_ gen Verschmelzung vor. In der chemischen Interessengemeinschaft 
tauscht man vorerst noch Arbeitsgebiete aus; so übernahm Bayer 
_ den ‚Vertrieb der pharmazeutischen Präparate der Berliner Ani- 
- linfabrik, diese den Vertrieb aller Photoerzeugnisse von Bayer 
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und dessen Untergesellschaften. Die Frankfurter Allgemeine Ve 
sicherungs A. G. wollte die in sich recht schwach gewordene H 
vad-Versicherungsgruppe übernehmen, jedoch fand diese ım letz- 
ten Augenblick eine Finanzgruppe, die sie selbstständig erhalten 
will. Die Siegener Bank ist nunmehr endgültig an die Da 
Bank übergegangen, ebenso - die Osnabrücker Bank. a 
Der Kohlenabsatz in Deutschland hat sich im März weiter 
verschlechtert; es sind in diesem Monat wiederum erheblich über 
% Millionen Feierschichten allein im Ruhrbergbau eingelegt wor- 
den. Auf den Ruhr-Zechenhalden und Syndikatslägern liegen et- © 
wa 8 Millionen t. Dabei ist die Kohlenförderung im Februar 
gegen den Januar mit 8,40 Millionen t Steinkohlen bereits um 
mehr als 1 Million t zurückgegangen, und auch der Braunkohlen, 
bergbau (7,69 Millionen t Rohbraunkohle) zeigt etwa die gleiche 
Verminderung. Zum ersten Male seit Kriegsbeginn hat die Ruhr- 
kohle A. G. wieder Sommerpreise festgesetzt, die um % bis 1% M. 4 
unter den vorher geltenden Preisen liegen. Das Mitteldeutsche 
Braunkohlen-Syndikat dagegen glaubte den Absatz umgekehrt 
durch das in der Inflationszeit so wirksam gewesene Mittel der 
Verteuerungsdrohung anregen zu können. Es hat die Preise für 
Briketts um 65 Pf. bis 1,— M. in die Höhe gesetzt und weitere 
Preiserhöhungen um je 60 Pf. für Anfang Juli und Anfang Sep- 
tember angekündigt. Eine gleichzeitig vorgeschlagene Erhöhung 
der Rohbraunkohlen-Preise unterblieb infolge Einspruchs des 
Wirtschaftsministers. — Im oberschlesischen Steinkohlen- 
Bergbau wurde durch Verordnung das Syndikat um einen Monat 
verlängert, um für weitere Verhandlungen Zeit zu gewinnen. — 
Auch die Lage des Welt-Kohlenmarktes ist sehr ungün. 
stig geworden, besonders stark klagt der englische Bergbau, 
dessen Preise Ende März zum "Teil um mehr als 1 sh unter denen 
vom Monatsanfang liegen. In Amer ika sind die Kohlenpreise Re: 
ebenfalls herabgesetzt worden. = 
Der deutsche Eisenmarkt stand weiter im Zeichen de £ 
Syndikatsverhandlungen. Diedeutsche Rohstahlgemein 
schaft ist bis Ende 1926 verlängert worden; falls bis zum 
80. Juni Verkaufsverbände für die A-Produkte des früheren Stahl 
werksverbandes, für Grobbleche und Walzdraht zustande kommen 
soll die Verlängerung bis Ende 1929 gelten. Der Röhrenverban 
hat inzwischen seine Tätigkeit aufgenommen, noch nicht dageger 
der Halbzeugverband. — Die Marktlage hat sich währenc 
des März zunächst stark weiter verschlechtert, gegen Ende de 
Monats aber wurde die Stimmung etwas freundlicher, und der Auf 
tragseingang näherte sich wieder den Ablieferungen. Stabeisen 
wurde Ende des Monats mit etwa 134 Mark notiert bei Lieier- 
zeiten zwischen 6 und 12 Wochen. Das Ausfuhrgeschäft hat sich Dr 
nicht belebt, die deutschen Preise werden besonders von den Län 
dern der Franc-Währung stark unterboten. Die niedrigen Preise 
auf dem Weltmarkt haben zu einem Zusammenschlus der fran 


zösischen Werke geführt, dem sich auch der größte Teil der 
 Saarwerke — halb gezwungen — angeschlossen hat; einzelne 
$ Außenseiter von Bedeutung sind aber noch vorhanden. In der 
letzten Zeit mehrt sich auch wieder das luxemburgische 
E Angebot; die dortigen Werke sind aber noch ziemlich voll be: 
 schäftigt. — Lebhafte Klagen kommen aus England, wo be- 
- sonders in Schottland weitere Hochöfen gedämpft worden sind. 

Die Preise neigen abwärts; als besonders schlecht wird die Lage 

der Schiffbau-Industrie bezeichnet. (Im Zusammenhang damit 
_ hat die Vergebung eines Bauauftrages für 5 Motorschiffe von 

- Furness, Withy u. Co. an die Deutsche Werft A. G. in Hamburg 

Aufsehen erregt,)) Herabgesetzt wurden auch die Preise von 
Weißblech. — In Amerika hat die Beschäftigung der Stahlindu- 
 strie gleichfalls nachgelassen, ind ein Teil der unabhängigen Pro- 
- duzenten arbeitete Ende März nur mehr mit etwa vier Fünfteln 
- der Kapazität. Die Preise für den größten Teil der Erzeugnisse 
- sind etwas heruntergesetzt worden. Der Stahltrust hat im 
' vorigen Jahr 1,26 (1923: 1,57) Milliarden Dollar umgesetzt und 
einen Surplus von 24,25 (14,26) Millionen Dollar ausgewiesen. Die 
Dividende betrug 7% für die Vorzugs- und für die Stammaktien. 
Be. Der Kaliabsatz hat im März etwa 1,4 Millionen dz (Februar 
4 2,0) betragen, sodaß im ersten Vierteljahr 5,12 (i. V. nur 2,21) 
_ Millionen dz abgesetzt worden sind. Die Preise wurden Ende _ 
- März um rund 5% erhöht, gleichzeitig aber ab 16. April Sommer- 
_  vergütungen festgesetzt. Zwischen den deutschen und den elsäs- 
 sischen Werken haben neue Verhandlungen stattgefunden, die 
aber noch kein endgültiges Ergebnis gehabt haben; immerhin 
fürchtet man in Amerika bereits die Wirkungen der etwaigen Kon- 
 vention. — Der Stickstoffabsatz war ebenfalls sehr lebhaft. 
-— In der internationalen Petroleum - Industrie ist ein Rie- 
 sengeschäft zustande gekommen, indem die Standard Oil Co. den 
mexikanischen Besitz der Doheny-Gruppe für schätzungsweise 
125 Millionen Dollar übernommen hat; dadurch werden auch die 
Beziehungen zwischen der Standard Oil und der Anglo Persian 
wesentlich enger. 
An den Weltgetreidemärkten brachte der März einen schar- 
fen weiteren Absturz der Preise, nachdem sich die großen Hausse:- 
 spekulanten, insbesondere diejenigen für Mai-Weizen, teils vom 
Markt zurückgezogen, teils gedreht hatten. Der internationale 
_ Handel erleidet zweifellos ungewöhnlich große Verluste. Der 
Saatenstand auf der nördlichen Halbkugel ist im allgemei- 
nen günstig und Klagen aus den Vereinigten Staaten sind vorerst 
mit großer Zurückhaltung aufzunehmen. 
2 Die Zuckerpreise erfuhren Mitte März eine leichte Erholung, 
die zum Teil markttechnische Gründe hatte, zum Teil mit den 
_ andauernden Arbeiterschwierigkeiten in Kuba zusammenhing. 
- Nach den Licht’schen Schätzungen ist in einzelnen europäischen 
- Ländern, insbesondere in Frankreich und Böhmen, mit einem stär- 
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keren Rückgang der Rübenanbaufläche zu rechnen; in Deutsch-. 4 


land scheint ein solcher nicht einzutreten. — Brasılıanische 
Kaffees blieben schwach, weil die Exportnachfrage sehr klein 
war und auch die Ernteaussichten sich gebessert zu haben schei- 
nen. Die sogenannten „milden“ Kaffees dagegen zeigten zum 
Teil kleine Preisaufschläge. Einer scharfen Reaktion unterlagen 
die Tee preise, weil das Angebot in England sehr stark zugenom- 
men hatte; Ende März erholten sich die besseren Sorten etwas. 
Auch Kakao war leicht abgeschwächt. 

Das Metallgeschäft blieb während des Monats sehr klein, 
und die Preise waren schwach. Die Kupfer- und Blei- 


erzeugung scheint in den verschiedensten Ländern beträchtlich 


zugenommen zu haben, was auf den an sich verstimmten Markt 
drückt. — Rechi erheblich waren die Schwankungen bei Zinn. 


— Verhältnismäßig gut behaupten konnten sich Nickel und 


Aluminium; ausgesprochen fest lag Quecksilber, dagegen 
war Silber trotz chinesischer Käufe durchschnittlich wieder 
schwächer. — Die südafrikanischen Platinfunde scheinen tat- 


sächlich von größerer Bedeutung zu sein. Es herrseht dort be- 


reits das übliche „Goldgräber-Fieber“. — Die deutschen Metall- 
terminbörsen werden ihre Tätigkeit am 20. April wieder 


aufnehmen. Die Bedingungen sind grundsätzlich die der Vor- 


kriegszeit; man hat aber auch Hüttenscheine lieferbar gemacht 
und wird zunächst nur für 5 statt für 12 Monate notieren. 

Auf die Baumwollmärkte drückten Glattstellungen der Spe- 
kulation und der schlechte Absatz der englischen und amerika- 
nischen weiterverarbeitenden Industrie. Dabei ist der momentane 
Abgang von Rohbaumwolle gut, und für greifbare, langstaplige 
Ware werden sogar Aufgelder gezahlt. Aber das hat bisher nichts 
an der Schwäche der Zeitmärkte geändert. Einen ausgesproche- 
nen Zusammenbruch erfuhr die Spekulation in ägyptischer Baum- 
wolle. Die Anbauflächen in Amerika und Aegypten scheinen sich 
auszudehnen. — Der Wollmarkt lag schwankend und meist 
schwach. Auch die Londoner März-Versteigerung zeigte zunächst 
eine matte Haltung, war aber schließlich befestigt; nur Kammzug 
gab auch jetzt noch weiter nach. Jute stieg infolge der klei- 
nen indischen Ernte scharf weiter und vermochte sich auf dem 
erhöhten Stand auch zu behaupten. Hanf war schwächer; das 
gleiche gilt von Seide. — Die kleinen Gummi bestände führ- 


ten zu neuen Preiserhöhungen in der zweiten Hälfte des Monats. 
Pflanzliche Oele und Oelsaaten lagen im Zusammen- 
hang mit dem Rückschlag von Getreide schwächer; das gleiche 


gilt von tierischen Fetten. i 
Der Preisdurcehschnitt hat sich in allen Ländern, also auch 


in Deutschland, ermäßigt, vor allem infolge der erwähnten Rück- 
gänge der Getreidepreise. Der Großhandelsindex betrug Ende 
März 132,3% (Durchschnitt Februar 134,4%), dagegen die neue 
Lebenshaltungskosten-Ziffer für den Durchschnitt des März 136% 
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Gold (Pforzheim). 2.89 2.82 _- _ -- MM. 
E Silber (London). . 38° /16 323), 321/, 32 31ll/e d, „ Unze stand 
& Silber (New York) 64°), 687/, 681/5 673/; 671g ceta, „ Unzefeir. 
Silber (Berlin) . . — 
- Kupfer (London) . 64lj, 64 6 63 60%), Pid.y) ton 

Kupfer (Berlin)2) . 1211), 128 1271/, . 125 1201/, M. „ 10 kg 


Der März 193. 977 , 


E (135,6%); hier ist also noch eine kleine Steigerung zu verzeich- 
= men. — Unsere Tafel der Warenpreise zeigt folgende 
Ziffern: 


31. 3.24 297. 2.25 11.38.25 20,8.25 31.8, 25 


— Weizen(NewYork) 113%, 214 1937/74191 1701/, ots. 1. bush. 
_ Weizen (Berlin) . 1751), 259 2551), 247 2471/g M. „100 kg 
Mais (New York) — 

" Roggen (Berlin) . 11 252, 248° 220 MB M 104g 
Baumwolle (N.Y.) 2860 25.35 2590 2595 24,80 ct. „Pfd.eng! 

- Baumwolle (Brem.) 


1396: 1848]: ,.18037., 11 9/g cts. „ bush. 


27.90 2864 28.07 27 cts. „ Pid engl. 


u Zucker (N:.Y.) ... 665 — _ 477 459 cte. „Pia. 
RER eo ee 
 Schmalz(Chicago). 11.70 16 16.7215 18.75 15.85 Doll. „ 100Pta, 
- @ummi (London)!) 1.01, 1.69% 1.15% 1.8 19 sh „ Pfd.engl. 
Gold (London) . . 96.— 873 86.8 86.5 86.7 „ „ Unzetein 
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Zinn (London) . . 254 2581), 24431, 2471, 2851/, Pid. „ton 
Zinn (Berlin) . . 5121), 5371 4971, 505 485 M. „ke. 
Zink (London) . . 331), 37 3518 353/4 343/, Pfd. „ton 
Zink (Berlin) %). . 65 741, Tall, 711], 691, Mm. „ig 
Blei (London) ug 351/, 38/5 367 /g 371, 347g Pid. „ ton 
Blei (Berlin) . . 671% Mo 14 72 6815 Mm. „kg 
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Die Haltung der Weltbörsen zeigte größere Einheitlichkeit 
als seit langen Monaten; sie war eigentlich durchweg schwächer. 


In New York kam es an einzelnen Tagen zu scharfen Kurs- 


stürzen, die wohl mit durch die Rückgänge der Getreidepreise 
und die befürchtete Verringerung der agrarischen Kaufkraft aus- 
selöst wurden. Ende März waren die Kurse die niedrigsten seit 
dem Ende vorigen Jahres. Trotzdem gab es Ausnahmen; ver- 


_ einzelte Werte, vor allem General Electric, lagen höher als zum 


Schluß des Vormonats. Die deutschen Kriegsanleihen erfuhren 
infolge der enttäuschenden Aufwertungsvorlage einen scharfen 


- KRurssturz. — Die Londoner Börse verlief ebenfalls im allge- 


meinen schwächer, obgleich die festverzinslichen Änleihen sich 
von ihrem Rückgang nach Erhöhung des Bankdiskonts einiger- 
maßen zu erholen vermochten. Dividendenwerte gaben durchweg 


nach, und die Statistik von Bankers’ Magazine weist für sie einen 


hückgang um 1,6% aus. — Die Pariser Börse war lustlos 
und überwiegend schwächer infolge der ungünstigen Beurteilung 
der Finanzlage des Landes; höher waren nur vereinzelte Valut«- 


_ werte auf die „Hoffnung“ einer neuen Inflation. — In Italier 


hat ein Versuch, das Ueberwuchern der Kulisse gegenüber dem 


amtlichen Verkehr etwas einzuschränken, zu einer Arbeitseinstel- 


lung der freien Makler und anderer Börsenbesucher geführt, die 


zu Monatsende noch nicht beendet war. — Die Wiener Börse 


las schwach und geschäftslos. 


EN 3. Fasten 


Aufwertungsnovelle. Um die Monatswende beschloß die Stempel- 


An der Berliner Börse vermochten sich die Kurse in der zwei a 
ten und dritten Woche des Monats nach einem weiteren Rückgang ° 
in.der ersten etwas zu heben. Die letzte Woche jedoch brachte 
besonders in heimischen Anleihen, Hypotheken-Pfandbriefen, 
Stadtanleihen usw. scharfe Rückgänge unter der Einwirkung der 


vereinigung, gewisse wichtige Papiere zu beobachten und bei 
weiteren Kursrückgängen, wie schon einmal im Winter angekün- 
digt, einzugreifen. — Obgleich die Verhandlungen in der Frage 
des Ultimohandels noch wenig greifbare Ergebnisse gehabt haben, 
ist durch Verordnung das Mindestkapital der dafür in Frage kom 
menden Aktiengesellschaften bereits auf 10 Millionen Mark (frü- = 
her 20 Millionen) herabgesetzt worden. In Frankfurta M. 
ist jetzt ein Effektengiro nach Berliner Muster eingerichtet 


worden. | BL. 


Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandeiten Papiere.*) 


März Anfang | Mitte Ende März Anfang Mitte | Ende 
5%/, Dt.Reichsanl. 0,645 0,745 | 0,7 Dt.-Luxemburg 77,5 77,9 72. 4 
4%). a 0,86 0,93 0,77 Bin. Karlr. Ind, 120,5 124. 5*%* 112+* f 
Ba, en 0,84 1...0918-] 0,71 U. Eiberf, Farben 26.9 26 | 
30), “ Be 9} 1,19 0,85 Harpener 144,3 146 
Darmst.u.Natbk. } - 135/, | 188,5** | 137,75%* Hirsch Kupfer 131?* 123”%* 3 3 
Deutsche Bank |} 130,75** | 135,25** 136 Höchster 25,7..1°,=27,9- | 1959 6 I 
Disc.-Komm. ı 1281/,*#* | 127,25** | 127,25** Hohenlohe 27,1 255, 1° & 
Dresdner Bank 113.25°* 115** 114,5** Laura Fir Erg 
Hambg.-Amerika | 97,25** |: 93,5*+* 823] ,”* Mannesmann 6595 67,5 
Hamburg-Süd 7,83 4,91 105** Oberbedarf 10,7 12.2 
Hansa 12,75 12,25 105,4** Oberschl. Eisen 10,6 111), 12 
Norddtsch. Lloyd 4 4,2 88,75** Orenst. & Koppel 19,5 199 
Schantung 4,8 45], 4,1 Phönix 62,5 |. 64,75 
Bergmann 18,5 187, 91,5** Rheinstahl 56,5 |. 581% 
Bochumer Guß 87,25 87,5 80,0 Rombacher - 29,2 30,5 ; ; 
Daimler 5,8 6 5,6 Schuckert 66,7 67,7 = 
Deutsche Kali 3,5| 30, | 85 IT Acc 15| 2 3 


*) in Billionen 0/, (Staatsanleihen in Milliarden °/,). **) 0, (auf Gold umgestellt.) 


Der Londoner Geldmarkt war im März, in ausgesprochenem 3 
Gegensatz zur Vergleichszeit sonstiger Jahre, in der die Steuer- 
bewegung verknappend zu wirken pflegt, recht flüssig. Die Geld 
sätze, die sich zunächst parallel der offiziellen Diskontrate um 
1% erhöht hatten, sanken bald nicht unerheblich zurück, so daß die 
Spannung zwischen amtlichem und privatem Zins sich vergrö 
Berte, d. h. der Satz der Bank von England „ineffektiv“ wurde. 
Die Ursache ist zum Teil in der geschäftlichen Depression und in 
der Zurückhaltung gegenüber ausländischem Kapitalbegehr zu er 
blicken, zum Teil aber auch in der Selbstbeschränkung großer 
Geldnehmer, die angesichts des Festhaltens der Bank von England 
an ihrem Programme der allmählichen Währungbefestigung fürch 
ten, die entliehenen Summen in besserem Gelde zurückzahlen 7 
müssen. Die Regierung machte sich diese Flüssigkeit zu Nutze 
und bot gegen Ende März dem Markt ganz plötzlich weitere 30 Mi 
lionen Pfund 3%% Konversionsanleihe im Tender-Verfahren zu 
76%% Mindestkurs an. Die Wirkung war naturgemäß eine kleine 


| Vorsteitung, Phwöhl: de engen so gestellt ‚waren, 

daß sie den Markt nicht genierten. Tägliches Geld ging Mitte des 
E: Monats auf 3 bis 3%% zurück, um am Ultimo vorübergehend auf 
5 bis 6% anzusteigen, Wochengeld bedang 3%, später 4%, und der 
Privatdiskont notierte: 


» 


Mrz 7. März 14, März .20. März 25. März 31. März höchst niedrigst 
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 DieBankvonEngland wurde angesichts der wachsenden 
Spannung zwischen ihrem offiziellen Satze, insbesondere ihrem 
_ Satze für 8 Tage-Darlehen (5%%), und den Marktsätzen kaum in 
- Anspruch genommen. Sie verlor zwar viel Privatdepositen, er- 
- hielt aber davon einen Teil in Form von Regierungsdepositen zu- 
- rück und brauchte, da ihre Anlagen zusammenschrumpften, den 
_ Notenumlauf nicht zu erhöhen. Allerdings ist zu berücksichtigen, 
daß die Ausweise der Bank diesmal den. eigentlichen Quartals- 
- Ultimo mit seinen Ansprüchen nicht wiederspiegeln, da keiner von 
ihnen in die Zeit vom 27. bis 31. März fällt. Der Umlauf an eur- 
rency notes hat sich im ı März von 281,1 auf 284,2 Mill. Pfund 
= PBeone erhöht. 


un 


Der Londoner W ec h selkurs bHeb im März auffallend sta- 
bil — ca. 2% unter der Parität —, so daß man annehmen muß, 
das Schatzamt oder die Bank von England habe mit Hilfe des ameri- 
= kanischen Bundes-Reserve-Amts den Kurs reguliert. Den Zeit- 
— punkt, an dem die Rückkehr zum Goldstandard erfolgen soll, er- 
_ klärte Churchill im Unterhause noch nicht angeben zu können. 
Ende März notierten in London: Kabel New York 4,77% Doll., 
Amsterdam 11,99% Fl., Schweiz 24,77 Frs., Bombay 1 s 5’/s d, Yoko- 
2 hama 1 s 8%d. 

Die Ziffern des Eondader Clearingverkehrs, umfassend 
e Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie folgt (in un 
en Pfund Sterling): 


1923 | 1924 1995 


8, 2.741 1. 3-63 88 27. 2.—5.3 92 
EL TER 1: 8-412,8: 748 6 3.1925. .806 
= 0.3:..778 13..3--19.3,2.:808 132 2219,83: 1 
23. 329.3. 767 303 73.296230 2.701: 20, 3.—26, 3. 796 
ee: 7 3—-2.4 91 
7 8- ot, BT a004 7 91 80°.947.4082.- 297. 2:2:26.8..8208 
29. 12.28. 2. 6 734 12120999 60823  :28.12-—26 2 7155 
vn ET ne Asse SE 
9. 12.—29, 3, 91738 1.7 1229.4 10375 28. 12,.—26. 3.10 450 


Bei der a, von Frankreich sind im Mar äußerlich 
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Bank ihren Notenumlauf nicht steigern kann, ohne ihr gesetzliches 
Kontingent zu überschreiten, und deshalb einen Teil der an sie : 
herantretenden Ansprüche ablehnen muß. Da auch der Staat seinen 
Maximalkredit bei der Bank so gut wie erschöpft hat, haben ihm 
die Privatbanken Schatzscheine abgenommen und ihrerseits bei der 
Bank rediskontiert; umso rigoroser mußte die Bank den pri- 
vaten Kreditbegehr zurückweisen. Das schon im Februar 
umlaufende Gerücht, das Noten-Maximum solle erhöht werden, trat 
Ende März wiederum auf, und obwohl es in gewundener Form de- 
mentiert und sogar der Finanzminister geopfert wurde, zeigte es 
sich Anfang April, daß die Inflations-Strömung tatsächlich die Ober- 
hand behalten hat. Schon in den letzten März-Wochen begann denn 
auch der französische Wechselkurs sich weiter zu verschlech- 
tern (in London vorübergehend auf 94,50 Frs., in New York auf 
5,04 cts.), um schließlich wieder auf 90,30 bzw. 5,27 zu steigen. 


Am New Yorker Geldmarkt hat die Versteifung im März 
weitere kleine Fortschritte gemacht, jedoch nur für Zeitgeld, 
während kurzfristiges Geld reichlich und billig (Tagesgeld meist 
372%) angeboten war. Die Banken suchen sich sichtlich llüssig zu 
halten, sind auch zur Hergabe von Darlehen“nach dem Ausland 
. nieht mehr so bereit wie vor einigen Wochen. Für Handelswech- 
‘sel mit ersten Unterschriften sind 4 bis 4!/s Prozent gefordert wor- 

den, Bankakzepte wurden anfangs mit 3%, später mit 3°/s Prozent 
diskontiert. Die Goldabflüsse in das Ausland haben stark nachge- 
lassen. Bei den Bundes-Reserve-Banken haben sowohl 
die Depositen wie auch die Anlagen seit der New Yorker Diskont- 
erhöhung (26. Febr.) etwas abgenommen, und auch der Notenum- 
lauf zeigt eine Verminderung. Der amerikanische Wechsel- 
kurs hat sich maßgebenden Ländern gegenüber kaum verändert. 
Ende März notierten in New York: Kabel London 4,78 Doil., 
Amsterdam 39,85 Doll., Stockholm 26,95 Doll., Buenos Aires 113 
Goldpeso, Rio de Janeiro 11,0 Doll., Caleutta 35,55 Doll. 

Von den Diskontsätzen europäischer Notenbanken sind 
im März der englische (um 1 Prozent), der italienische (um % Pro- 
zent) und der tschechoslowakische (um 1 Prozent) erhöht, dagegen 
der ungarische (um 1% Prozent) und der Danziger (um 1 Prozent) 
ermäßigt worden. Die Sätze lauten: | 


Dt. Rchsbk. , . .pis3l.3. 9 Litauen ..: „uosbear ga 
Bk. v. Engl, bis4.3.:4;bis 31.3:5 Danzig bis 4. 3. : 10 ; bis 31. 3, : 9 
Bk. v. Frankr., . . bis31.8. 7 Bk. v. Norw. . . .bis 31.3. 61, 
Oesterr. Natbk. .-. , Nationb. v. Dänemark ‚, 31. eh 


‚83€. „18 
Ungarn bis 6.8,:121/,;'bis 31.3.:11 | Niedld.Bk. . . . ee Re see 
Banca d’Italia b. 6.3.:54,;b.81.8.:6 | Rumän. Nationalbank N) 
Bank von Spanien . bis 31.3. 5 Bank v:FinnlL, 2. „er. 
Bk.v.Portugal. . . „31. 9 Tschech, Bkmt. b.24.3.:6;b.31,.5,:7 
Schwz.Natbk.. . . „81. ,.4 Belgische Nationalbk. bis 28. 8. 51; 
Schwd.Rbk. . . . „3. n.:D4s | Pom.DarıK, 2.200 078 
Russland 10 | GriechNt.Bk. . . . „28. „ 81), 
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scher Notenbanken. 


Aus- | Ausl. wrorn. Gut  Gut- 
wie Gold, Bilber, Aue Wen u, Seen neben Bu 
tag haben ) Staates Privaten 
Deutsche Reichsbank (Millionen R. Mark): 

7.38. 985.2 — | 328.4 1633.1 8.3 925.2 2035.5 
14. „ 95.2 — | 328.4 1582.9 8.5 992.0 1947.7 
23.» 991 — | 332.0 1438.4 5,6 1018.3 1865.8 
31. ,„ 10084 — | 3345 15782 271 142,9 2314.6 

Bank von England (Millionen Pfund Sterling); 

4. 3. 128.6 — | 123.62) | 9.8 1191 124.8 
li, 5, 128.6 = 118.22) 13.7 1104 124.2 
19. 128.6 — 116.24) 13.7 108.5 124.1 
de: n, 128,7 — 115.62) 15.5 105.9 124.4 

Bank von Frankreich (Millionen Francs): 

5. 3. 5545.83) 306.1 573.4 |5475.5 258231] 101 21051 40886.6 
12. „ 5545.83) 306.7 573.3 | 6067.3 29852.3| 12.4 1866.3 40870.7 
19. „ 5545.93) 307.4 569.7 |5764.2 29811.3| 13.1 2040,7 40880.0 
26. „ 5546.33) 308.7 570.9 | 7382.4 29785.5| 13.7 2038.6 40892.1 

Oesterreichische Nationalbank (Millionen österr. Kronen); 

Br 331 210.19) = 121974.9 214.6 65 036.8 757 146,9 
1; 329 385.19) 2 1155261 214.2 79 293.2 736 191.9 
23:4 324 682,25) — 105365,1 211.4 91 708.1 711 960.7 
31. „ 8323 715.49) — | 109711.5 209.3 938145 | 7993114 


Ungarisches staatl. 


Noteninstitut (Millionen ungar. Kronen): 


3. 2628 301.35) 


2636 226.85) 
2642 703.7) 
2.2665 487.85) 


Pet: | 


| 1665971.6 915.3 | 2506738.6 150407.1| 4 074 728.7 

| 16362479 1019,3 | 2630396.2 a1ıes9,s | 4001 492.8 
1562538.7 1032.2 | 2676454.4 2151648 | 8893 349.0 
1514531.9 1032.2 | 2408873.0 1438891 | 4270 096.4 


Bankamt beim tschechoslowakischen Finanzministerium 
(Millionen tschechoslowakische Kronen): 


3. 10288 567.9 |1060.7 538.8 | 682.9 7 464.4 
ie 1029.83 572.1 959.5 537.1 161.0 7281.9 
a0 1029,9 554.4 | 845.1 534.5 744.0 7 667.8 
s 1029.0 544.3 |1050.6 536.8 583.8 | 7 680.8 
Bank von Italien (Millionen Lire): 
2. 889.6 84.1 462.7 12941.4 1737.2 13 538.8 
„889.6. 8344 462.6 11639.8 1886.5 13 245.9 
P 889.6 84.4 462.6 12414.6 1822.7 13 438.9 
Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 
Be 005 0671 004 641 2719 13111 
Pr 43.3 0.5 902.2 608.3 6.4 240.4 - 1 329.6 
= 43.3 0.5 905.8 605.9 6.4 227.7 1 336.6 
Site 43.3 0.5 858.5 | 644.9 6.4 184.3 | 1 383.7 
Niederländische Bank (Mill. Gulden); 

3. 5045 20.3 121.2 | 1028 1514| — 586 900.8 
„9045 20.6 127.1 98.4 154.6 — 493 895.5 
„ 504.5 2058 1285 94.8 1509 — 56.4 880.0 
„ 5045 208 131.6 934 161.9 — 453,3 898.4 
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Aus- Aus! Wu  Gur \ 5 
. _,. Wech- Dar- haben haben Ins- e 
weis- Gold Silber Gut. u 
tag ‚haben !) er on aanies Privaten Ba E 
Schweizerische Nationalbank (Millionen schw. Francs): 2 
1.28. 4805727897 11.9.1] 261322 949 84.4 798.4 b 
14. ...4797 899. 16.2) 2555°.501 98.4 WSEBET.. 
23... 24182.» 0017188 1.20582°..01,9 99.7 7122 E 
81. „ 481.3 896 158| 2692 5241| 70.4 835.6 IB ;; 
Schwedische Reichsbank (Millionen schwed, Kronen): Tr 
1.3. 2340 — 106.6 414.7 260.6 476.0 
34,7% 2338 -— 1042 404 7 259.0 477.6 ; 
a 2337. — 105.2 392.1 2 245,8 4620 
28. u» :237 0 — 914 302.6 229.2 4128 | 
81. „ 233.7. — . 03.3 4272 SERBB O 520.8 
Bank von Spanien {Millionen Peseten): 
1. 3. 2537.6 650.86) 35.9 | 992.5 1572.47) | 873.6 9.8 46149 _ 
15. „ 2537.9 651.06) 36.1 | 992.7 157287) | 340 99 -4615.3 
24, „ 25382 651.36) 36.4 ! 9431 1573.17) | 373.9 10.2 .4615.9 
29. „ 2538.0 651.5%) 86.8 | 9.3.4 1573.97) | 373.8 104) 46164 
| 
Bank von Norwegen (Millionen Kronen): 
1:8, 147.2 32.2 363.5 : 965 865.5 
16.05 147.2 88.8 360.6 108.3 : 862.1 
23. 147.2 42.9 354.5 107.2 853.2 3 
öl... 147.2 51.4 855.3 107,9 879.5 
Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). 
31. 38. 2095 17.8 348%) | 2022 89.7 | 456 | 4528 
Bank von Polen (Millionen Zloty). ei BE 
10. 3. 1129 264 206.2 | 2965 3808 | 1099 Sr ee 
20. „ - 113.1 258° 243.6 802.9. 271 | 150.7 517.4 
31. „ 116.6 281 259.4 | 806.5 25.5 | 100.6 5632 
 Bulgarische Nationalbank (Mill Lewa). a 
3124. 57.6 882.8 | 292.3 509.8 | 1867.5 | 4380.5 
28. 2. 57.6 918.5 | 3096 517.0 | 2007.88 | 44583 
Russische Staatsbank, Notenabteilung (in 1000 Tscherwonetz). 
16. 1. 14913.389) — 9867.0|29143.5 41526 —- — 57807.0 
1. 2. 14914.58) — 9865.4 | 291440 21455 — — 550247 
16. 2. 1491459) — 986541305919 6921 — — 54456.7 3 
1. 3. 15214.58) — 9565.81 30592.1 688°.  — 56055.4 E. 
16. 3. 15980.5%9) — 8635.4|30877.7 6088 ° — —  56483.9 08 
1) Einschl. Auslandswechsel, wo angegeben. Bei der Deutschen Reichsbank dascht. Be- 23 
stand an deckungsfähigen Devisen. — ?) Goldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, jetzt 
unter Ruslandsguthaben. — ®) Einschl. Goid im Ausland. — *) Einschl. „Regierungssicherheiten®. 


— 5) Eiuschl. Devisen u. Valuten. — 6) Einschl. geringer Kupferbestände. — 7) Einschließi. 150 Mil. 
Prseten Vorschuß an den Staat. 8) Ferner Platin-Bestände (am 16. 3: 1,3 Mill. Tscherw.) | 


einer auffallenden Flüssigkeit, die nur an wenigen Tagen von der N 
Befürchtung, die öffentlichen Kassen könnten zum Ultimo größere 


£ 
Der Berliner Geldmarkt stand während des März im eich 
 Bummen kündigen, etwas beeinträchtigt wurde. (Die ungeord- 
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“nete Wirtschaft der zahlreichen neben und gegeneinander arbei- 
enden Kassen stört den Geldmarkt außerordentlich.) ' Obwohl die 
„andwirtschaft durch ihre genossenschaftlichen Organisationen 
steigende Ansprüche bei den öffentlichen Zentralstellen erhebt, ver- 
"fügte der Markt über genügende Zuflüsse, um den Bedarf des —. 
freilich noch immer recht kleinen — Kreises kreditwürdiger Geld- 
nehmer zu nachlassenden Sätzen zu befriedigen. Tägliches Geld 
sank auf 7 bis 9 Prozent je nach Qualität der Unterlagen, Monats- 
geld auf 10 bis 12 Prozent, Devisenleihe auf etwa 7 Prozent. Der 
er rivatdiskont wurde mit 8 Prozent genannt, doch interessierte 
sich der Markt noch recht wenig für dieses Anlagegebiet; die an- 
gebotenen Bankakzepte geringen Umfangs gingen zum kleinen Teil 
n die Reichskredit-A.-G., zum größeren an die Reichsbank und von 
ser meist weiter an de Post usw. 

- Der Berliner Wechselkurs konnte im März von ee: Keiche 
bank mühelos auf seiner Parität erhalten werden. 


Devisenkurse (in R. Mark).*) 
2. März | 7. März | 13. März | 21. März 25. März 27. März 


"Amsterdam Guld. . | 167,90 | 167.80 | 168,00 | 167,77 | 167,62 | 167,40 
Kopenhagen (Kr.). 75,10 75.20 75.80 76,18 16,68 77,00 
A Stockholm(Kronen) | 113,17 | 118,19 | 113,20 | 113,18 | 113,19 | 113,18 
Christiania (Oslo). 64,10 64,05 64,45 64,85 65,85 60,27 
 Heisingfors (F.-M.) 10,58 | 10,578 | 10.585 10,58 | 10,585 } 10,58 
Schweiz (Francs) . | 80,815 | 80,79 81,03 80,92 81,00 81,00 


Madrid (Pesetas) . 59,50 59,60 | 59,55 | 59,80 59,82 59,5 
Italien (Lire) . z 16,97 17,18 | 17095 17.07 | 17,105 17.38 

[x ondon (Pfund) 20,038 | 20,025 | 20,102 | 20,075 | 20,092 | 20, 068 
New York (Dollar) 4,20 4.20 4.20 4.20 4.20 4,20 


“Paris (Francs) . .| 2157| 21,77 21,66 21,81 | 22,02 | 22,465 
Brüssel (Francs) _ 21,12 | 21,22 21,24 2185 | 21,44 21,64 


Wien (1 Kr.). . . 5,92 ! 50.20 | 59,195 ! 59,19 | 59,1:5 | 59,165 
Prag (Kronen) . .| 12,45 12,46 | 12,468 1245 12,46 | 12,435 
enosAires(Pesos) 1,675 1,66 1,662 .1,662 1,657 1,62 


h ‚de Janeiro (Milr.) | 0,46.3 | 0,46.7 | 0,464 | 0,46,4 | 0,46.2 0,45.2 

i or tt 1,764 1,74 1,73 
: Bulgarien (Lewa) . 3,06 3.06 3,07 8,06 3,06 3,06 
ren Dinar) 6,76 6,12 6,75 6,75.4 6,62 6,78 
Budapest (Kronen) 580 5,80 5 82.5 5,81.7 5,82 5,56.8 
> Psahon (Eskudo)| 20.00 | 1980 | 20.10 | 19,95 | 20,00 | 20.00 
Danzig (D. Gulden) 79,421, | 79425 | 79,75 | 79.60 | 79,83 | 79,85 
en... 6600| 6,65 6,35 6,35 6,70 6,70 
K nstantinopel. 208 | 2.095 2.155 2.165 2.189 2.185 
Tund, ‚Dollar, Be Yen, Milreis für je 1 Einheit, österr, u. ungar. Kr. für je 100000, alle 
; übrigen für je 100 Einheiten. 
“ Die Deutsche Reichsbank wurde im März nur wenig in An- 
Ss ruch genommen, weil die Versorgung am ofefnen Markt für ein- 
zelne Kreditarten billiger war. Auch am Quartalstermin war die 
anspruchung der Bank von privater Seite nicht allzu groß. Da- 
gen wurden ihr von den öffentlichen Kassen zu Gehaltszahlungs- - 


= anderen Zwecken ans Ben a — zu dersel- 


284 | Der März 1925. 


Märzwoche um 450 Millionen M. erhöhte. Die Bank hat aus ihrem.) 
Jahresgewinn 55,6 Mill. M. Rentenmarkscheine an die Rentenbank 
abgeführt, die dauernd aus dem Umlauf verschwinden, anderer- 
seits aber etwa den gleichen Betrag an den Verkehr abgegeben, der 
Ende März mit 2314,6 Mill. M. Banknoten, 1611,2 Mill. M. Renten- E 
bankscheinen und etwa 600 Mill. M. Münzen, Privatbanknoten ete. Br 
gesältigt war. Der Goldbestand der Bank hat am 31. März 1 Mil-" 
liarde überschritten. Die Bank zieht fortgesetzt Teile ihres aus- : 
wärtigen Golddepots aus New York und London zurück. : 
Der Abrechn ungsverkehr bei der Reichsbank zeigte 
im März und den Vergleichsmonaten das folgende Bild er Millio- 
nen Mark, 1925 in Millionen R.-M.): | 


1919/20 1920/21 1921/22 1922/23 1993/24*) 1924/25 
Jan. 40767 79617 116679 3828206 1 533 100 626 39356 
ferner: 264 885 Rentenmark f 
Feb. 50633 70499 109816 7444 323 1 472 278 741 8 637 1% 
ferner: 798 085700 Rentenmark 
März 49309 74284 170356 - 7257658 . 1.856 637 543 4.094 7° k 
*) in Billionen Mark ferner: 479 382 000 Rentenmark 8 


Zulassungen an den deutschen Börsen Im März 1925. 


1.:Börse zu Berlin. 


R.-M. 2 Millionen Deutsche Spiegelglas A. G., ig. Akt. A E 
K 2,5 E Rhein. Elektrizitäts-A. G., ig. Akt. + 2 
Es 0,32 Ru Ver. Schuhfabriken Berneis-Wessels, ig. Akt. Er 
2 1,077: 5, Mech. Treibriemenweberei Kunz, jg. Akt. e 
& -10 ie 8% Pfandbriefe d. Landesbank d. Rheinprovinz Be 
u OR J. E. Reinecker A. G., jg. Akt. ER E 
y 10 is Hugo Stinnes-Riebeck-Montan, jg. Akt. IT 
Zloty 30 = Schles. A. G. für Bergbau, Akt. ; d 
R.-M. 35 5 Rentenbriefe d. Roggenrentenbank Berlin. k 
5 0,6 © 8% Anl. d. Schleswig-Holst. Elektriz.-Verbandes. i 
5 6 35 5% Oldenburgische Roggenwertanleihe. 
N 5 ii 8% Goldpfandbriefe d. Mecklbg.-Ritterschaftl. Kreditvereins. 


1 » A. G. Johannes Jeserich, jg. Akt. 
m 5,02 5 ‘Rheinische Textilfabriken, ig. Akt. 
5 2 RR 8% Goldpfandbriefe d. Preuß. Hyp.-Aktienbank. 
3 2 % 8% Komm.-Obl. d. do. do. F 
7,5 7% wandelb. Obl. d. Harpener Bergbau A. G. { 
bear Beirag 8% Pfandbriefe d. Zentrallandschaftsdirektion f. d. Preußischen. a 
Staaten. F 


II. Börse zu. Breslau. 
R.-M: 20,55 Mill. 8% Landschaftliche Goldpfandbriefe. 


1. Börse zu Düsseldorf. 
R.-M. 0,4 Millionen Brauerei Gebr. Dieterich, ig. Akt. 
5 0,5 ” Duisburger Bankverein, jg. Akt. 
ar 10 Re 8% Pfandbriefe d. Landesbank d. Rheiipröene. 


IV. Börse zu Essen - Ruhr. 
Keine Zulassung. 


V. Börse zu Frankfurt aM. 
R.-M. 8500 000 Disconto-Ges., ig. Akt. 
a 4 Millionen 8% Pfandbriefe d. Frankf. Hypothekenbank. 


OL BM. 


2} 


R ” 
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F en BE 


RM. 


E RM 


RM. 
10,95 „ 


5 Millionen - 


92 Be 


5 640 000 


Bar ” 


12 ZEN 


; 180 Millionen 
-130 Br 


0,6 Millionen 


4 ” 


600 kg 
11,94 Mill. 
1 r 
12,5 5 


4,4. Millionen 


6 Millionen 


VI. Böbse: zu Hannover 
8% Anleihe des Provinzialverbandes Hannover, 


VI. Börse zu Köln (Rhein). 
Klöckner-Werke, jg. Akt. 

Vaterländ. u. Rhenania, ig. Akt. 

IR Millionen Colonia Versicherung, Rm.-Akt. 


Chem. Fabriken Weiler, Rm.-Akt, 

Rhein.-Westf. Sprengstoffwerks, Rm.-Akt. 
Houben-Werke, Rm.-Akt. 

Motorenfabrik Deutz, Rm.-Akt. 

Gußstahlwerk Witten, Rm.-Akt. 

Flender-Brückenbau, Rm.-Akt. 

Essener Bergwerksverein, Rm.-, St.- u. Vorzugs-Aktien, 
Harpenır Bergbau, Rm.-Akt. : 

Mitteldeutsche Creditbank, Rm.-Akt. 


'Buderussche Eisenwerke, Rm.-Akt. 


Commerz- und Privatbank, Rm.-Akt. 
Glas- und Spiegel Gelsenkirchen, Rm.-Akt. 


"Alexanderwerk Nahmer, Rm.-Akt. 


Badische Anilinfabrik, Rm.-Akt. 
Rheinische Wasserwerks-Ges., Rm.-Akt, 


"VII. Börse zu Königsberg. 


Keine Zulassung. 
IX. Börse zu Magdeburg. 
‘ Keine Zulassung. 
X, Börse zu Stettin. 
Keine Zulassung. 

XI Börse zu München. 
Siemens u. Halske-Akt. 
Deutsch-Luxemb. Bergw.- und Hütten-Ges. -Akt, 
Gelsenkirchener Bergw.Akt. _ 
Terrainges. Herzogpark, ig. Akt. 
Eisenwerk Maximilianshütte, Akt. 
Bayer. Traßwerke, Akt. 


- Farbwerke Meister, Lucius u. Brüning, Akt. 


75% Goldpfandbriefe der Bayer. Handelsbank. 


XI. Börse zu Augsburg. 


Keine Zulassung. 
XII. Börse zu Dresden. 
Kulmbacher Exportbierbrauerei Mönchshof, ig. Akt. 
5% Pfandbriefe d. Landstädtischen Bank Bautzen. 


XIV. Börse zu Leipzig. 


FE eharnler Betrag 89%, Pfandbriefe d. Leipziger Hypothekenbank, Reihe 5.* 
 Unbestimmter Betrag 8% Schuldverschr. d. do. do., Reihe 4.* 
2 10% Pfandbriefe ’d. Frbl. Rittersch. Creditverein.* 


Allgemeine Deutsche Eisenbahn, ig. Akt. 
Ver. Holzstofffabriken, ig. Akt. 
Mansfeld A. G., ja. Akt. 


BE ereruonnter Betrag 5% Pfandbriefe d. Landstädtischen Bank, Bautzen, Reihe 8. 


XV, Börse zu Zwickau. 
Sächs. Waggonfabrik Werdau, jg. Akt. 
XVI. Börse zu Stuttgart. 


8% Pfandbriefe d. Württbg. Hypothekenbank. 
Stuttgarter Straßenbahn, ig. Akt. 


XVll. Börse zu Mannheim 
Keine Zulassung. 


* Bereits im Februar zugelassen. 
Die Bank 
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XVII. Börse zu Bremen. 
R.-M. 0,9 Millionen Mineralölreffinerie Korff, jg. Akt. 
a 5 8%0bl. d. Staatl. Kreditanstalt Oldenburg. 


XIX. Börse zu Hamburg. 
Keine Zulassung. 


XX. Börse zu Da 
24 600 Ztr. Roggenrentenbriefe d. Danz. Roggenrentenbaunk. 


Die Gründungstätigkeit bzw. Eintragung neuer Gesellschaften 
in das Handelsregister ist im März etwa auf der bescheidenen Höhe 
des Vormonats geblieben. Es wurden eingetragen: 
48 Aktiengesellschatten mit. . . 2 22 2. 6 703000 R.-M. Kapitel 
842 Gesellschaften m. b.H. mit . . . . . „13443000 „ £ 

| zusammen 2U1460,0 R.-M. Kapital 


gegen 40 706 961 650 045 177 000 Pm. Ra im März 1924 
10 856 918000 „ = BE. 


Um so mehr haben sich die Kapitalserhöhungen gehäuft, die 


noch weit über die hohe Februar-Ziffer gestiegen sind. Es befindet 
sich unter ihnen eine Erhöhung um 32 Millionen Mark (Rütgers- 
- werke). Die Ziffern lauten: 


132 Aktiengesellschaiten wit. . 2. 2.5 ..119479000 R. -M. Kapital 
151 Gesellschaften m.b.H. mit. . . en, OR 


ss [%) 


ee 1 WE 
zusammen 122492 040 R.-M. Kapital 


gegen 9412 374 996 616 000 Pm. Kapital im März 1924 
r 13 630 17300 „ 5 en, 


Der Gesamtanspruch anKapitalimerstenVier- | 


teljahr 1925 zeigt, verglichen mit dem des ersten J ahresviertels 
1924, oflgendes Bild: 


Gründungen: 


Im Januer 1924 325739462 76148100) Pmn. 1925 3982040) Rm. 
„ Februar 1:24 7:05 716 925208143000 1925 18760400 „ 
„ März 1624 40 706 961 65 » 045 177.000 1925 2014610 5 
m !. Quartal 1924 51 869 718038014 90: 000 Pru. _ 1925 78 126 800 Rn. 


Kapitalserhöhungen: 
Im Jaruar 1924 14 5 0.070 684 627 000 Pin. 1825 61816834 Rm. 


„ Februar 1624 9 412 374 996 636.000 1025 79281710 „, 
„ März 1924 1022315612040886000 1925 122492000 „ 
Im I. Quarial 1924 1048225081721 629.00 Pm. 1925 26350544 Rm. 


An Genossenschaftsgründungen haben im März laut Genossen- 
schaftsregister stattgefunden: | 


ee ugeheuen Konsumgenossenschaften Sonstige Gehossenschaften 
m. unb. H, .b. H. m. unb. H. m. b. H. m. unb. H. .„m.bB 
56 12 0 2 26 191 


OS RN im März a ie 

20 0 25 £ 212 
2 Degeeen im März 1929: a 
21 15 b 19028 192° 


Insgesamt sind also ne worden: 


März 1925: 82 Genonsensohafien m, unb, H,und 205 Genossenschaften m, b,H 
” 1924: 78 EEE 232 „ 9.9 9 


ID. « 
1928: 86 „ 39 ” „ ” 2:2 „ 3 
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sellschaft e n eingetragen worden: 
In Aachen. . . . 11 in Düsseldorf . . 23 in Tepe ROT 


„ Altona . . ....18 „Eiberfed . . .’16 „Mainz n 

„ Aschaffenburg . 11 „ Essen-Ruhr . . 18 „Mannheim. 
„ Barmen . . . 13 „Frankfurta.M.. 34 „München . 
„Berlme.. ...2.20,.:.158.. „SGorliiz ne Glan Nürnberg . 
„Bonn. :.. 2 ‚Hamburg. .....827,, Ofenbaes. 
„ Bremen"... .26° „Hannover. x . 51, Pirmasens. 
» Breslau. . . . 19 „Heidelberg. . . 18 „Plauen i.V. 
„ Chennitz . . . 14 „Köln (Rhein). . 29 „ Stettin . 


„ Dortmund, . . 10 „ Königsberg . „. 12 ,, Stuttgart . 
„Dresden  . .:.. 83.., Landau‘ (Pfalz) 13  „Ziisaı 0 02 


In ganz Deutschland wurden ‚nach den Veröffentlichungen. im 
März 1925 


1711 Einzelkaufleute und Personalgesellschaften 
und im ersten Vierteljahr 1925 _ 


4938 Einzelkaufleute und Feregnalee na 


eingetragen. 
- * * 
Ws) r 
Kleine Chronik. DeutscheRentenbank. Am 31. März sind 1911,2 Mil- 
lionen Mark Rentenbankscheine ausgegeben; davon ruhen 300 Mill. Mark bei d 
Reichsbank, so daß 1611,2 Mill. Mark im Umlauf sind. Die Bank hat von der Reich 
bank 55,6 Mill. M. (Anteil des Reichs am Gewinn der Bank) erhalten und zur KR 
duzierung der entsprechenden Summe Rentenbankscheine benutzt. 3 a 
Privatnotenbanken. Die Notenkontingente der Banken sind Mitte März 
für den Rest des 1. Vierteljahres erhöht worden, und zwar für die Bayerische 
Notenbank und die Sächsische Bank auf je 56,65 Mill., für die RE: u 
Badische Bank auf je 21,85 Mill. R.-M. 
Postscheckverkehr. Die Zahl der Postscheckkunden hat Ende 
bruar 819 961 betragen, deren durchschnittliche Guthaben 520,46 Mill. R.-M. 
Bankzinsen. Die Berliner Stempelvereinigung und mehrere Bankverein 
gungen in der Provinz haben den Einlagenzins für monatlich befristete Gelder v: 
8 auf 7 Prozent herabgesetzt. Für täglich kündbare Einlagen werden unverändort 
5 Prozent vergütet. le We I 
Börsenbesuch. Um den Andrang neuer Makler (meist früherer Ban 
beamter) zur Berliner Börse abzuwehren, Deo der Börsenvorstand, daß die dr 
Bürgen jedes Zuzulassenden auf die Dauer von 3 Jahren je 5000 Mark Kan 
stellen müssen. 


Reichsbank und dentsche Privatnotenbanken 
im Jahre 1924. 


Deutsche Reichsbank. 


Der oifizielle Bankzinsfuß war während des ganzen Jahres 1924 unveräm ert 
10 Prozent für Diskontierungen und 12 Prozent für Lombarddarlehen. Nach dem 
Verwaltungsbericht für 1924 haben die Gesamtumsätze des Instituts 526 027,9 Mil. 
Rentenmark gegen 61 677,9 Trillionen Papiermark im vorhergehenden Jahre betragen; 
die Ziffer der umlaufenden Reichsbanknoten stieg von 496,5 Mill. Rm. am 3: 
zember 1923 auf 1941,4 Mill. Rm. Ende 1924. Die Gesamt-Bruttoeinnahme ‚stel 
sich auf 307,1 Mill. Rm. gegen 63,8 Trillionen Pm. 1923. Der größte Teil-des 
schäftsgewinnes — 218,6 Mill. Rm. — wurde im Kröditgeschäft eı erzielt; die Gewinı 
aus An- und Verkauf von Edelmetallen (Silber) betrugen 65,4 Mill. Ar :18.M 
Rentenmark en} auf Gebühren bei Auftragsgeschäften im Giroverkeh 
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Im iniaeiiahg 0 dr Akne von rn des Krieges im Reichsinteresse 
übernommenen Valuta-Garantien entstand ein Verlust von 40/3. Mil. Rm.  Ein- 
schließlich dieses Verlustes beziffern sich die Ausgaben auf 184,6 Mill. Rm., sodaß 
in Reingewinn von 122,5 Mill. Rm. (9,0 Trill.) verbleibt. Im Einzelnen erbrachten: 
"Wechsel 199,7 Mill. Rm. (44,1 Trll. Pm.), Lombards 18,8 Mill. Rm. (0,3 Trill.), 
Gebühren 17,9 Mill. (4,0 Trill.), Buchforderungen 1,4 Mill. (2191,09 Bill.) und Grund- 
'stücke 0,4 Mill. (6063,7 Bill.). Neben dem bereits erwähnten Gewinn aus: Edel- 
metall- -Verkäufen erbrachten eigene Effekten 2,1 Mill. (10,1 Trill.), wieder einge- 
zogene Unkosten 1,1 Mill. (132,8 Bill.) und Sonstiges 0,06 Mill. (5301,9 Bill.). 
"Von dem Bruttogewinn kommen außer den schon genannten Garantieverlusten u. a... 
noch in Abgang: Verwaltungskosten 86,7 Mill. (10,9 Trill.),- Banknotenanfertiguug 
1,37 Mill. (32,8 Trill.) und je 10 Mill. Rm. an den Delkrederefonds, die Rücklags 
für Notsnneudmuck und eine solche für Neubauten. (I. V. außerdem 4,0 Trill. Ab- 
- gabe an das Reich). Von dem Reingewinn von 122,5 Mill. (9,0 Trill.) gehen 24,5 
“Millionen Rm. (900,381,0 Bill.) zum gesetzlichen Reservefonds, 55,6 Mill. Rm. 
(6 302 6679,4 Bill.) an. das Reich, 9 Mill. Rm. (1 800 762,1 Bill.) als 10 Prozent (1 Pro- 
ent in Kentenmark) Dividende an die Aktionäre, und 33,4 Mill. an einen Spezisal- 
servefonds für künftige Dividendenzahlung. 


Gewinn*) 1915 - 1916 1917 1918 1919 1920 1921 1922 ...1923 1924 
‚aus Wechseln 241 ‚2a) 301,7a) 337,0a) 5 3 1998,8a) 1512,92) 8280,24) 63580,8a) 44137,2a) 199,7 
1 3 0,8 0,6 0,5 0,7 1,0 1% 6,5. 5347,9 18 8 

6, ‚3 10,0 12,3 20,6 20,6 65,4 19 Re} 529, 0 40 20, 4 17,9 

i Köntokorrent 0,3 1,0 0,3 0,2 0,2 0,2 4,1 23, ‚8 2, 8 1,4 


„Verschiedenes 24,0d) 12,1e) 14,31) 6,75) 427,0h) 427,04) 1871.9%) 275,410272,4m) 69,1n) 
en 273,1 325,6 364,5 814,3 4268,2 2006,5 _9777,7 644715 637802 807,1 


r Verwaltung 265° 289°. :84,1 47,7 93,2 206,1 339,1 4264,9 10953,0 86,7 
otenanfertg. 8. 1 2, 6 2,3 15, 6 26, 2 re o 262, 1 679, xD 32776. 9 7,4 

erschi:denes 135, 21) 195, 9%). 228 93) 640,3 4) 4026, 45) 1709, 36) 9109, 4 7) 53085, 6 83 1 IuaR, 59%) 90,419) 

 Abg.a.d.Staat 1,8 1,9 1,9 19 11 1,9 19 1,9 —_ 

f 106,5 96,8 673 110,8. 115,5 53,1 64,8 338,7 9003,8: 122,5 


KriegsanleiheSt. 51,0 483 441 579 61,6 _ _ - — _ 
‚das Reich 34,4 32,7. 328 42,7 33,3 32,8 40,9 282,7 63027 55,6 
‚Anteilseign. 16,1 15,7 15,7 15,7 15,8 15,7 18,0 72,8 1800,8 9,0 
d. Reserven 4,9 40.249 4,7 4,8 4,7 5,8 33,2 900,4 57,9 


827 868 872 868 879 870 100 1,0 20,0 10%Rmk 


Kap.v.Mill.M 160 180 1860 1% 180 180 180 150 .180 90 Mill 
Mill. M; 1923 in Billiarden (1000 Billionen) Mark, 1924 in Mill. Rmk. 

a) Einschl. d. disk. Schuldverschreibungen des Reichs. — b) Einschl. d. bis 

Aug. disk. Schuldverschr. des Reichs. — c) Davon 1,7 Mill. M. Gewinne auf 


ld. — d) Davon 22,1 Mil.. M. Gewinne auf Reichsanleihe, 0,2 Mill. M. Gewinne - 
Gold. — e) Davon 8,6 Mill. M. Gewinne auf 3. Kriegsanleihe. — f) Davon 
; Mill. M. Gewinne auf 4 und 3,7 Mill. M. Gewinne auf 5. Kriegsanleihe. — g) Da- 
n 2,6 Mill. M. Gewinne auf Silber, 3,4 Mill. M. Gewinne auf 6. Kriegsanleihe. -- 
Davon 2230,7 Mill. M. Gewinne auf Gold, 0,8 Mill. M. Gewinne auf Silber, 0,0 
ll. Gewinne auf 8. Kriegsanleihe. — i) Davon 406,7 Mill. M. auf Edelmetalle, 
‚besondere Silberbarren und Sorten. — k) Davon 1351,38 Mill. M. Gewinne auf 
ld. — 1) Davon 197,2 Mill. M. Gewinne: auf eigene Effekten und 52,2 Mill. M. 
Gold. — m) Davon u. a. 6,1 Bd. Grundstückserträgnisse, 0,8 Bd. Gewinne auf 
delmetall, 132 769,4 Bd. wiedereingezogene Unkosten und 10 127,5 Bd. Gewinne auf 
gene Wertpapiere. — n) Davon 65,3 Mill. M. Gewinn aus Silber-Verkäufen. 


1. Davon 20,9 Mill. M. dubiose Forderungen, 114,3 Mill. M. Kriegsabgabe an das 
ich, 0,03 Mill. M. Verlust durch gefälschte Noten. — 2. Davon 114,3 Mill. M, 
'jegsabgabe an das Reich, 80 Mill. M. für Kriegsverluste reserviert, 1,6 Mill. M 
rlust auf Gold. — 3. Davon 130 Mill. M. Kriegsabgabe an das Reich, 95 Mill. 
für Kriegsverluste reserviert, 3,9 Mill. M. Verlust auf Gold. — 4. Davon 300 
11. M. Kriegsabgabe an das Reich, 330 Mill. M. für Kriegsverluste reserviert, 
Mill. M. Verlust auf Gold, 4,8 Mill. M. Verlust auf eigene Wertpapiere und 2,0 
1. M. Verlust auf 7. Kriegsanleihe. — 5. Davon 335 Mill. M. Kriegsabgabe an 

Reich, 2145 Mill. M. für Kriegsverluste reserviert, 0,4 Mill. M. Zinsen auf 
schulden, 2,7 Mill. M. Verlust auf eigene Wertpapiere und 152 Mill. M. Verlust 
u eure. — 6. Davon 68 Mill. M. an das Reich, 1638,3 Mill. M. Ga- 


ie 
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rantieverlust aus Auslandskrediten. — 7. Davon 500 Mill. M. an das Reich, 8115,4 
Mill. M. Garantieverlust aus Auslandskrediten. — 8. Davon 17 200,0 Mill. M. an 
das Reich. 10000, Mill. M. Baurücklage, 16 000,0 Mill. Mark an die Rücklage für 
zweifelhafte Forderungen und 9881,7 Mill. M. Garantieverlust aus Auslandskrediten. 
— 9. Davon 4000,0 Bd. an das Reich, 5,7 Bd. Zinsen auf Buchschulden und 7040,8 
Bd. M. Garantieverlust aus Auslandskrediten. — 10. Davon 40,7 Mill. M. Verlust # 
aus älteren Valuta-Garantien für das Reich, 19,7 Mill. M. Gewinnanteil der Ren- 
tenbank. | Bi 


Deutsche Privatnotenbanken. k 
Bayerische Notenbank. Der Notenumlauf, der Ende Dezember 1923 31,12 Bill. 
Papiermark betrug, stieg bis Ende Dezember auf 46,03 Mill. R.-M. Der Zinsfuß 
blieb unverändert 10 Prozent. Das Institut vereinnahmte 1924 nach seinem noch w 
auf Bill.-Mark lautenden Abschluß aus Wechseln 2,47 Mill. Bill. M. und aus son- | 
stigen Quellen 0,22 Mill. Bill. Mark., somit insgesamt 2,69 Mill. Bil. M. Die Un- 3 
kosten erforderten 1,74 Mill. Bill. M.; der Reingewinn beziffert sich auf 0,93 Mill, 
Bill. Mark. Daraus wird eine Dividende von 5% Prozent ausgeschüttet. (I. V. wur- F 
den 13415,6 Bill. M. auf neue Rechnung übertragen.) Das Kapital von 15 Mill. E 
Papiermark wird unverändert auf 15 Mill. Rm. umgestellt, und ein Reservefonds 
von 10 Mill. Rm. sowie eine Umstellungsreserve von 3,6 Mill. Rm. geschaffen. Das a 
steuerfreie Notenkontingent beträgt Ende 1924, wie in Vorkriegszeiten, 4 
32 Mill. Rm. bei einem Recht der Höchstausgabe von 46 Mill. Rm. (inzwischen er- 
höht). B 
Sächsische Bank. Im Jahre 1924 wurden u. a. auf Wechselkonte 2,39 Mill. Bi. | 
Mark, aus sonstigen Quellen 0,2 Mill. Bill. Mark vereinnahmt. Andererseits erfor- % 
derten Gehälter 0,69 Mill. Bill., Steuern 0,36 Mill. Bill., allgemeine Unkosten 0,37 
Mill. Bill. Mark. Der Reingewinn beziffert sich auf 1,02 Mill. Bill. Mark. Die F 
Dividende beträgt 18 Reichsmark auf jede 600 Mark-Aktie — 3 Prozent. Das Kapıtal 
von 30 Mill, Pm. wird auf 15 Mill. Rm. umgestellt und ein Reservefonds von 3 Mill. 
' Rentenmark geschaffen. 3 i 
Württembergische Notenbank. Das Jahr 1924 brachte einen Reingewinn. von k. 
0,83 Mill. Bill. M . Davon werden 0,43 Mill. Bill. dem Reservefonds überwiesen, 
- 3 Prozent Dividende ausgeschüttet und 0,08 ‚Mill. Bill. auf neue Rechnung vorge. 
tragen. In der Reichsmark-Eröffnungsbilanz wird das Kapital von 10,5 Mill. Pm.. 
auf 7 Mill, Rm. umgestellt; 1,4 Mill. Rm. werden der Reserve überwiesen. Be 
Badische Bank. Die Abschluß- usw.-Ziffern für 194 bringen wir im nächsten 
Heft unter „Die deutschen Banken im April.“ RL 


Die deutschen Banken im März 1925. | i 


Reichsbank. Die Brutto-Einnahmen des Jahres 1924 betragen 307,1 Mill. Rm. 
gegen 63,8 Mill. Bill. Mark in 1923 und 83,4 Mill. M. in 1913; der Reingewinn 
122,5 Mill. Rm. (1913: 50,6 Mill. M.). Daraus werden nach Dotierung der gesstz- 
lichen Reserve und Zahlung von 55,6 Mill. an das Reich 10 Prozent Div. (1..V. 1 Proeı 
zent in Rm. 1913: 8,43 Prozent) ausgeschüttet und ein „Spezialreservefonds für künf- 
tige Dividendenzahlung‘‘ mit 33,4 Mill. Rm. geschaffen. Nähere Einzelheiten siehe 
unter „Reichsbank und deutsche Privatnotenbanken“ an anderer Stelle. In den “ 
Zentralausschuß wurden gewählt anstelle des früheren Oberbürgermeisters Künzer 
der Präsident des Sparkassenverbandes Dr. Kleiner, ferner für den dem Generalrat R 
angehörigen Oskar Wassermann Direktor Dr. Emil von Stauß (beide Deuische Bank). 
Ferner wurden folgende Herren zugewählt: das Vorstandsmitglied des Reichsverban- 
des des deutschen Handwerks in Hannover, Dr. Meusch, der Direktor der Krupp 
A..G., Dr. Wiedfeldt, Bankier Dr. Heinrich von Stein, Köln, Dr. Freiherr von Pech- 
mann (Bayer. Handelsbank, München). Zu Stellvertretern wurden ‚gewählt: General- 
sekreiär Hermann, Charlottenburg, (Handwerkskammer), Bankier Kurt Hirschland 
Essen, Direktor Dr. Schön (Allgemeine Deutsche Creditanstalt) und Kaufmann Her 
mann Münchmeyer, Hamburg. Die Bank kauft erhebliche Posten Privatdiskonten 
im offenen Markt und gibt sie zum Teil an die Post und andere öffentliche Stellen 
weiter. Sie widerspricht Gerüchten von beabsichtigten weiteren großen Goldkäufen 
auch die in England stehen gebliebenen Guthaben des Instituts sollen nicht in Gold 


x 
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_ konvertiert werden. Dagegen werden große Teile des in New York liegenden, uer 


Reichsbank gehörenden Golddepots nach Berlin überführt. Als Besitzerin sämtlicher 
Anteile der Deutschen Golddiskontbank erwägt die Bank ein Wiederanf- 
leben des Instituts. Zieht alle vor dem 11. Oktober 1924 datierten Noten 
der Reichsbank und der Privatnotenbanken ein und versichert wiederholt, daß eine 
Aufwertung irgend welcher Noten-Gattungen keinesfalls in Frage komme. Vize- 
präsident Geh. Rat Kauffmann scheidet aus dem Aufsichtsrat der Reichskredit A. G. 
aus, weil Direktoren der Reichsbank kein Amt in einer Erwerbsgesellschaft be- 
kleiden sollen. Siehe Deutsche Verkehrskreditbank. 

Deutsche Golddiskontbank. Das bisherige Vorstandsmitglied Geh. Rat Kauft: 
mann tritt als stellv. Vorsitzender in den Aufsichtsrat über. Die Reichsbank (8, d.) 
will das Institut fortführen. | 

Deutsche Rentenbank-Kreditanstalt. Der Gesetzentwurf über die Errichlung die: 
ses Instituts wird vom Reichsrat genehmigt. Der Reingewinn ist an das Reich 
abzuführen, sobald Kapital und Rücklagen den Betrag von 500 Mill. M. erreichen. 
Die Rentenbank hat von der Reichsbank aus deren Jahresgewinn 55,6 Millie- 
nen erhalten, um die sich der Betrag der Rentenbankscheine ermäßigt. Die Bank 
hat der Treuhandsteile weitere 30 Mill. Rm. für landwirtschaftliche Kredite, bisher 
insgesamt 160 Mill. Rn, bewilligt, so daß noch etwa 20 bis 30 Mill. zur Verfügung 


‚pleiben. 


Preußische Staatsbank (Seehandlung). Erklärt auf gegenteilige Behauptungen, 
daß sie bei der Weiterleitung von staatlichen Geldern die Kreditnehmer ebenso- 
wenig überteuere wie die Preußenkasse. 

Preußische Centralgenossenschaftskasse (Preußenkasse). Siehe Preuß. Staats- 
bank und Deutsche Genossenchafts-Hypothekenbank. 


Deutsche Bank. Der Rohgewinn aus 1924 beträgt 126,6 Mill. Rm. gegen 105,2 
Mill. M. in 1913, der Reingewinn 18,7 (52,2) Mill., die Dividende 10 (12%) Prozeni. 
Näheres siehe in dem Aufsatz „Die Berliner Großbanken im Jahre 1924. Die Bank 
will von den ihr nahestehenden Instituten die Siegener und die Osnabrücker Bank 
aufnehmen. Der bisherige Aufsichtsrätsvorsitzende der in die D. B. aufgehenden 
Essener. Creditanstalt Reg.-Assessor Dr. von Waldthausen und der stellv. Vor- 
sitzende Eugen von 'Waldthausen sollen in den Aufsichtsrat der D. B. treten. Die 
Bank ist führend an der türkischen Kupferminen-Gesellschaft Arghana beteiligt und 
vermittelt der ihr nahestehenden Philipp Holzmann A. G. einen Bahnbau-Auftrag. 
den sie finanziert. Wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Rm.-Aktien der Anbalt- 
Dessauischen Landesbank (mit der Dresdner Bank), desgl. solche der Commerzbank 
in Lübeck (mit S. Bleichröder), ig. Rm.-Aktien der Bamag-Meguin-A. G. (mit Ber- 
liner Handels-Gesellschaft, Darmstädter u. Natbk., Dresdner Bank, Disconto-Ges., Del- 
brück’ Schickler, Reichs-Kredit-Ges. u. Schlesinger-Trier) und junge Rm.-Aktien der 


 — Dürkopp-Werke in Bielefeld (mit Darmst. u. Natbk., Dresdner Bank u. Schlesinger- 


Trier). Siehe Disconto-Gesellschaft. 

Disconto-Gesellschaft. Der Bruttogewinn aus 1924 beziffert sich auf 65,58 gegen 
40,48 Mill. im Jahre 1913, der Reingewinn auf 10,77 (25,72) Mill. Rm., die Dividende 
auf 10 (10) Prozent. Weitere Ziffern siehe unter „Die Berliner Großbanken im 
Jahre 1924“. Die Bank ist bei einer russischen Manganerz-Konzession, die ursprüng 
lich deutsch war, jetzt aber an Harriman übergegangen ist, unbeteiligt. Sie gründet 


_ mit M. M. Warkurg, Hamburg, eine Akt.-Ges. für Zugtelephonie (Kap. 0,9 Mill. 


Rm.). Fordert mit der Deutschen Bank Submissionsangebote auf 22 400 Pesos 5pro2. 


“ Anleihe der Stadt Buenos Aires von 1908 ein. Wichtigere Zulassungsanträge in 
Berlin: Jg. Akt. d. Magdeburger Hagelversicherung und des Kraftwerks Thüringen 


(mit Commerz- und Privatbank). Die neuen Anteile werden zur Frankfurter Börse 
zugelassen. Geschäftsinhaber Gustav Schlieper scheidet aus dem Aufsichtsrat der 
Deutschen Lloyd Versicherungs- A. G. und des Internationalen Lloyd aus. Ge- 
schäftsinhaber Dr. Solmssen hält in der Berliner Juristischen Ges. einen Vortrag 
über ausländische Kreditbeschaffung. Siehe Deutsche Bank und Geestemünder Bank. 
Dresdner Bank. Der Rohgewinn aus 1924 beträgt 76,71 (1913: 43,45) Mill. Rın,, 
der Reingewinn 8,35 (26,27) Mill. Rm., die Dividende 8 (8%) Prozent. Weitere Zah- 
len finden sich in dem Aufsatz ‚‚Die Berliner Großbanken im Jahre 1924“. Dem 
Giroverband des Instituts waren Ende 1924 890 (917 Ende 1913 Kreditgenossenschaften 
angeschlossen; der Gesamtumsatz desselben beträgt im Soll 737,54 (918,08) Mill. Rm. 
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und im Haben 724,74 (922, 7) Mill. Rm. Das Institut bleibt mit ee 8. 
Bleichröder im Aufsichtsrat der polonisierten Ver. Königs- und Laurahütte vertre- 
ten. Wichtigere Zulassungsanträge in Berlin: Rm.-Aktien der Wesermühlen A. G. 
(mit Hardy u. Co.), ig. Akt. der Oppelner Portlandzementfabriken vorm. Grund- 
mann. Direktor Jüdell tritt in den Aufsichtsrat über. Direktor Ernst Loeb, Mann. 
heim, ist gestorben. Siehe Deutsche Bank, Neuvorpommersche Spar- u. Creditbank 
und Preuß. Pfandbriefbank. 

Darmstädter und Nationalbank. Der Bruttogewinn aus 1924 beziffert sich aut 
76,0 (1913: 45,3) Mill. Rm., der Reingewinn auf 91 (22,3) Mill. Rm., die Dividende 7 
auf 10 Prozent. Näheres ist aus der Abhandlung ‚Die Berliner Großbanken im u. 
Jahre 1924“ ersichtlich. Die unter Leitung des Instituts noch bestehende ‚‚Vereini- 
gung von Aktionären der Neuen Boden A. G., Berlin,‘ wird aufgelöst. Die Bank 
gibt namens der Westeregeln-Gruppe ein Gebot auf, die in amerikan. Besitz befind- 
lichen Kuxe der Kaligewerkschaft Einigkeit ab. Ein Vorkriegs- Guthaben der Natio- 
nal Bank of Egypt kei der Bank in Höhe von 10 Mill. M. bildet nach Schiedsgr 
richtsspruch einen Anspruch an das Deutsche Reich, nicht an die Bank. Wichtigere 
Zulassungen in Berlin: Junge Aktien den Hugo Stinnes-Riebeck-Montan- und Oel- 
werke A. G. (mit Berl. Handels-Ges.). Siehe Disconto-Ges., Deutsche Bank und 
Preuß, Pfandbriefbank. 

Commerz- und Privatbank. Der Rohgewinn aus 1924 beträgt 59,2 (1913: 14 49 
Mill. Rm., der Reingewinn 5,0 (7,5) Mill. Rm,, die Dividende 8 (6) Prozent. Näheres 
unter „Die Berliner Großbanken im Jahre 1924“. Das Institut übernimmt mit da 
Sächsischen Staatsbank junge Aktien der Tingener. Werke zur Weitergabe. Beantragi 
die Zulassung der Rm.-Aktien der Zwickauer Maschinenfabrik und der Lichtenber- 
ger Terrain A. G. zur Berliner Börse. Die Direktoren Schultze und Dr. Fischer tre- 
ten in den Aufsichtsrat der Zuckerfabrik Fraustadt: ein. Siehe Disconto-Ges. 

Mitteldeutsche Creditbank. Die Gen.-Versammlung setzt die Dividende auf 8 Pre- 
zent fost. 

Berliner Handels-Gesellschaft. Bedutrapi mit S. Bleichröder die Zulassung der : 
jungen Aktien der Liegnitz-Rawitscher Eisenbahn zur Berliner Börse. Geschäfts- 
inhaber Hans Fürstenberg tritt in den Aufsichtsrat der Kupfer- und Mr 
Elberfeld ein. Siehe Deutsche Bank und Darmst. und Natbk. 
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Agrar-u Commerzbank. Siehe Preußische Pfandbriefbank. Er 
‚Allgemeine Deutsche Creditanstalt, Leipzig. Der Roh 
gewinn aus 1924 beträgt 20,75 (1913: 26,78) Mill. Rm., der Reingewinn 2,838 (11,09) 
Mill. Rm., die Dividende 8 (84) Prozent. Veräußert einen erheblichen Aktienposten 
der Braunschweigischen Bank und Creditanstalt an die Braunschweigische Staats 
bank. Direktor Dr. Schön wird stellv. Vorstandsmitglied der Reichsbank; Direktor 
Behnisch, Dresden, tritt in den Aufsichtsrat der E. Wunderlich u. Co. A. & ein, 
Direktor Hentschel, Altenbrück, in den der Leipziger Bierbrauerei Riebeck. 3 

Anhalt-Dessauische Landesbank. Schlägt 8 Prozent Dividende 
vor. | } RR 
Gebr. Arnhold, Dresden-Berlin. Geh. Rat Georg Arnhold und 
Stadtrat Krüger gehören dem Aufsichtsrat der Radeberger ED R.-A. 
Bahr dem der Brauerei Isenbeck an. yi 

Badische Ba nk, Mann a eim. Siehe „Privatmotenbanken‘ unter Kleine 
- Chronik. £ 

. Bank fürauswärtigenHandel, Berlin. Das Rn. 2 beträgt 38 

Mill., der Reingewinn für 1924 0,31 Mill. Rm., die Dividende 8 Prozent auf Stamm-, AB: 
10 Prozent auf Vorzugsaktien B. u. 6 Prozent auf desgl. A. En 
‚Bank für das Nahetal, Birkenfeld. Die Dividende beträgt 10 Pro- 
zent. 

Bank für Industrioobli gationen, Berlin. ‚Sehe Westdeutsche 
Bodenkreditbank. re 

' BankfürGol rd, Weimas ie die Firma in „Thüringische Ei 

Landeshypothekenbank“ um 

Bank für Handel und Gowerbe, Leipzig. Vena . Prozent 
Dividende vor. 

Bank für Handel und Grundbesitz, Leipzig. Die ER, - 
sammlung beschließt 8 Prozent statt der vorgeschlagenen 4 Prozent Dividende 


E Bank a Innen. ie henhandar, “Berlin. Beantragt 

eine Kap. -Erhöhung um 1 auf 1,5 Mill. Rm. 

Bank für Landesproduktenhandel, Berlin. Widermft die 

Oktober 1923 beschlossene Verdoppelung des Pap.-M.-Kapitals und will statt 

essen das zusammenzulegende Kap. auf bis 0,3 Mill. Rm. erhöhen, 

"Bank für Landwirtschaft, Berlin. Hat in Luckenwalde eine 
2 Greigueisiemung errichtet. : 

Bank für Saar- und Rheinland, Saarbrücken. Aus 2,08 

ill. Fres. Reingewinn werden 10 Prozent Dividende verteilt. 

BeBäank für Thüringen ' vorm B. M Strupp, Meiningen. 
e Die Gen.-Versammlung beschließt 8 Prozent Dividende. Direktor Dr. Ottomar 

‘ca jenz tritt in den Aufsichtsrat der E. Wunderlich u. Co. A. G. ein. 

© Bankverein. für Nordwestdeutschland, Bremen. Das 
:J Ber. soll um bis zu 2 Mill. Rm. erhöht werden. 

& Bankverein für Schleswig-Holstein Neumünster. Der 

"Reingewinn beträgt 0,3 Mill: Rm,, die Dividende 8 Prozent. 

Be eBank von Danzig. Beanltant aus 1 Mill. Danz. Gulden Reingewinn 
7 Prozent Dividende für ihr neun Monate umfassendes erstes Geschäftsjahr. Setzt 

"den .Diskont von 10 auf 9 Prozent herab. 

e@Bärmer Bankverein, Hinsberg, Fischer u. Comp. Ge 

äftsinhaber Rogalski tritt in den Aufsichtsrat der Kupfer- und Messingwerke 

berfeld ein. ; 

Barmer Creditbank. ‘Beantragt 6 Prozent Dividende, 

Bayerische Bodenkreditanstalt, Würzburg. Das Kap. 

rd im Verhältnis 10:1 umgestellt und eine Dividende von 5 Prozent verteilt. 

„Bay erische Garantiebank, München. Beschließt die Liqui- 


‚Bayerische Handelsbank, München. Schlägt aus 0,15 Mill. 
m. Reingewinn 4 Prozent Dividende vor. Darf weitere 3,5 Mill. 7%proz. Gold- 
pfandbriefe begeben. Die Gen. ne genehmigt die Kap. ne von 
6 65 auf 3,25 Mill. Rm. 

Bayerische Hyvotkeken- u Wechselbank, Münchens 
e Gen. ee setzt die Dimidende auf 8 Prozent fest. Siehe Dresdnner 


a yerische Notenbank, München. Siehe „Privatnotenbanken‘ 
ır Kleine Chronik. | 
Bayerische Vereinsbank, München. Legt Ir Goldobli- 
ationen zu 85 Prozent auf und beabsichtigt die Begebung weiterer 5 Mill. 8pror. 
ligationen. Will 10 Prozent Dividende auf die Stamm- und 6 Prozent auf die 
rzugsaktien auskehren. Es 
Berliner Bankverein. Direktor Saalfeld scheidet aus dem Auf- 
srat der Chiffriermaschinen-A. G., Berlin, aus. 
Berliner Hypothekenbank. Beantragt die Zulassung ihrer 
oz. Pfandbriefe Reihe 4 und der 8proz. Pfandbriefe Reihe 6 zur Berliner Börse. 
8. Bleichröder, Berlin. Bleibt mit der Dresdner Bank an der 
lonisierten Königs- und Laurahütte beteiligt. Siehe Deutsche Bank u. Berliner 
dels-Ges. 
Braunschweigische Bank und Creditanstalt. Siehe Braun- 
reigische Staatsbank. | 3 
Braunschweigische Staatsbank. Erwirbt von der Allg. Dauı. 
n Creditanstalt etwa die Hälfte der Braunschweigischen Bank-Aktien. 
Bremer Privatbank. Oeffnet die Schalter wieder. Eine Gen.-Ver- 
mlung beschließt die Liquidation. 
Chemnit zer Bank f£ ür Grundbesitz. Beantragt 5 Prozent 
vidende. 


Coburg- etkbiachs Bank. Beantragt 6 Prozent Dividende. 
Öommerzbankin Lübeck. Schlägt 8 Prozent Dividende vor. 
 Credit- und Depositen-Bank für Sachsen. FErrichtet in 
rlin das Bankgeschäft Schnittkin u. Co. Komm.-Ges. 

Danziger Privataktienbank. Schlägt aus 0,53 Min, Reingewinn 
Prozent Dividende auf das 50:1 umzustellende Kapital vor. 
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Delbrück Schickler u. Co, Berlin. Siehe Deutsche Bank. 
Deutsche Antioquiabank, Medellin-Bremen. Verteilt für. 
1924 12 Prozent Dividende auf 0,75 Mill. Dollar Kap. 
Deutsche Effekten- und Wechselbank, Frankfurt a M : 
Schlägt aus 0,79 Mill. Rm Reingewinn 8 Prozent Dividende vor. Errichtei eine 
Vertretung in Berlin. Ein Antrag des Direktors Benaris in der Generalversamm- 
lung der Industrie-Unternehmer-A. G., das Kapital auf 8 Mill. Rm. (statt auf 
ca. 4 Mill.) umzustellen, wird abgelehnt. | ER, 
Deutsche Genossenschafts-Hypothekenbank Berlin 
Die der Preußenkasse nahestehende Bank schüttet aus 0,13 Mill. Rm. Reingewin 
6 Prozent Dividende aus. > 
Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank, 
Berlin. Der Ueberschuß beträgt 1,07 Mill. Rm., wovon u. a. 10 Prozent Sicher- 
heitsrücklagen überwiesen werden. Das Kap. dieses öffentlichen Bankinstituts soll 
bis 1. Okt, auf 20 Mill. erhöht werden. | 
Deutsche Handelsbank, Frankfurta. M. Das von 1Md Pm 3 
auf 0,1 Mill. Rm. reduzierte Kap. soll noch schärfer zusammengelegt werden. 
Deutsche Hypothekenbank, Berlin. Schüttet für 194 auf 
1,5 Mill. Rm. Kap. 8 Prozent Dividende aus (1918: 8 Prozent auf 18 Mill.). Die 
8proz. Goldpfandbriefe Reihe 26 und 27 werden zur Berliner Börse zugelassen. Ei 
Deutsche Schiffspfandbriefbank, Berlin. Fordert die 
Schiffsbesitzer auf, sie für die in entwertetem Geld zurückgezahlten Hypotheker F 
angemessen zu entschädigen. ER B- 
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt aM. Schütiet aus 0,21 
Mill. Rm. Reingewinn 6 Prozent Dividende aus. re 
Deutsche Verkehrskreditbank, Berlin. VUebernimmt die, 
Aktienbeteiligungen der Rheinischen Creditbank u. der Württbg. Vereinsbank an 
der Württbg.-Badischen Verkehrskreditbank. Reicht der Reichsbank Zweimonats- 
Bilanzen ein. A ig 


Deutsch-Nordische Handelsbank, Berlin Komm,-Rat Rau. 
pert (früher Azowdon-Commerzbank) u. C. W. Lähnemann (früher Mitteldeutsche 
Creditbank, Köln) sind in den Vorstand eingetreten. : | 0 

Deutsch-Südamerikanische Bank, Berlin. Die neuen bra- 
silianischen Niederlassungen in Sao Paulo und Santos haben den Betrieb aufge. 
nommen; die Eröffnung der Filiale in Asuncion (Paraguay) steht bevor. ke 

Diskont- und Handelsbank, Berlin. Diese früher litauischen 
Kreisen nahestehende, ehemalige Genossenschaftsbank hat 1367 (). Rm. Reinge- 
winn erzielt.’ N 

Dresdner Handelsbank. Die Bank, die der Bayer. Hyp.- u. Wechsol- 
bank nahesteht, schlägt aus 0,14 Mill. Rm. Reingewinn 10 Prozent Dividende vor. = 
Dürener Bank. Uebernimmt die Zülpicher Volksbank. h 

Eschweiler Bank. Stellt das Kap. von 50 Mill. Pm. auf 0,45 Mill, Rm. um. 

Essener Creditanstalt. Die Gen.-Versammlung genehmigt den Ver 
schmelzungsantrag mit der Deutschen Bank (s. d.). 

Alfred Fester u. Co, Bankkomm.Goes, Düsseldorf. Ver 
legt den Hauptsitz nach Berlin. | ER 

Frankfurter Bank. Aus 0,2 Mill. Reingewinn werden 6 Prozent Divi- 
dende vorgeschlagen. Die Bank will ihr Kapital auf 4 Mill. Rm. erhöhen 

Frankfurter Bankverein. Der Zulassungsantrag der Aktien zur. 
Frankfurter Börse wird abgelehnt, weil der Betrag der umlaufenden Aktien das 
für den offiziellen Verkehr erforderliche Minimum von 0,5 Mill. nicht erreicht, 

Frankfurter Ge treidekreditbank. Will sich dem allgemeinen 
Bankgeschäft zuwenden und den Namen in „Frankfurter Getreidebank“ ändern. Die 
Dividende beträgt 5 Prozent. Das Kap. wird von 1 Md. Pm. auf 0,2 Mill. Rm. um- 
gestellt und wieder auf 1 Mill. Rm. erhöht. Be 

Frankfurter Hypothekenbank. Die 8proz. Goldpfandbriefe Reihe 413 
werden zur Frankfurter Börse/zugelassen. a a n- 

Geestemünder Bank. Das der Disconto.Ges. nahestehende Institut ver- 
teilt 10 Prozent Dividende. % EN Ben 

:Getreidekreditbank Magdeburg. Beantragt eine Kap.-Verdrei- 
fachung auf 0,3 Mil. Rn. N ä 
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Gewerbebank Chemnitz. Beantragt-15 Prozent Dividende. 

Gebr. Haldy A. G, Saarbrücken. Der Reingewinn von 0,017 Mi. 
Fres. wird vorgetragen. 

Hallescher Bankverein von Kulisch, Kämpff u Ce. 
Aus 0,56 Mill. Rm. Reingewinn werden 10 Prozent Dividende beantragt. 

Hamburger Handelsbank. Die Frankfurter Bankfirma J. L. Finck 


. hat das Kommandit-Verhältnis zur Bank gelöst. 


Hamburgische Bank von 193. Die Gen.-Versammlung stellt das 
Kap. von 12 Md. Pm. auf 0,12 Mill. Rm. um. Direktor Wilh, O. Schröder (Nord- 
deutsche Bank) tritt in den Aufsichtsrat ein. 

Handelsbank Berlin. Der Be beträgt 0,46 (1913: 0,51) Mill 
Rm., die Dividende 10 (7%) Prozent. 

Handelsbank Chemnitz. Schlägt 12 Prozent Dividende vor. 

Handels- und Verkehrsbank, Hamburg. Will die Zulassune 
ihrer Aktien zur Hamburger Börse erwirken. 

Hannoversche Spar- und Leihbank, Rotenburg. Wird 
unter Geschäftsaufsicht gestellt. 

‚Hardy u. Co. G. m. b. H, Berlin. Weist einen Gewinn von 1,06 Mill 
Rm. aus. Das Bankgebäude steht mit 1 Rm. zu Buche. Siehe Dresdner Bank. 

Hoffmann- und Friedländer Bank, Berlin (Barmat-Konzern). 
Beantragt nunmehr die Liquidation. 

Hypothekenbank Saarbrücken. Schlägt 10 Prozent Dividende vor. 

Industrie- und Handelsbank, Berlin. Erhöht das Kap. von 


50000 Rm. auf 1 Mill. Rm. 


Bankhaus E Jordan u.Co, Komm.-Ges. auf Aktien in 
Liqu, Hamburg. Aus dem Erlös des verkauften Grundbesitzes wird eine 
Quote von 10 Prozent ausgekehrt. 


Kieler Bank. Beantragt 6 Proz. Dividende. 

Kölner Gewerbebank. Schlägt 6 Prozent Dividende vor. 

Kölner Handelsbank. Beantragt 7 Prozent Dividende. 

Landesbank der Provinz Hannover. Legt eine 8proz. Gold- 
anleihe der Provinz Hannover zu 90 Prozent zur Zeichnung auf. 

Landesbank der Provinz Schleswig-Holstein. 5 Mill. M. 


-8proz. Obligationen werden zur Berliner Börse zugelassen. 


Leipziger Creditbank. Schlägt 6 Prozent Dividende vor. 
Leipziger Handels- und Verkehrsbank. Die Gen.-Versamn- 


jung genehmigt 15 Prozent Dividende und eine Kap.-Erhöhung bis zu 0,5 Mill. Rn. 


Mecklenburgische Bank, Schwerin. Das der Dresdner Bank 


nahestehende Institut schlägt 10 Prozent Dividende vor (1913: 8 Prozent). 


‚Mecklenburgische Genossenschaftsbank, Rostock. Die 


Dividende beträgt 12 Prozent. 


Mecklenburgische Hypotheken- und Wechselbank, 


ER Schwerin. Beantragt 6 Prozent Dividende. 


 Mecklenburg-Strelitzsche Hypothekenbank, Neu- 


 Strelitz. Schlägt 10 Prozent Dividende vor. 


Mendelssohn u. Co. Beantragen die Zulassung der Aktien der Ber- 


 liner Hagel-Assekuranz-Ges. von 1832 zur Berliner Börse. 


Mitteldeutsche Bodencreditanstalt, Greiz. Die Gen.-Ver. 
sammlung genehmigt die Umstellung des Kap. im Verhältnis 30 :1 sowie die Er- 


höbung um 2% auf 212 Mill. Rm. 


Münchener Bankverein. Die Gen.-Versammlung genehmigt, daß der 
Verlust von 0,09 Mill. Rm. aus der Umstellungsreserve gedeckt wird. 

Neupommersche Spar- und Creditbank, Stralsund. 
Das zur Mecklenburgischen Bank und dadurch zur Dresdner Bank in Beziehung 
stehende Institut erzielte 1924 0,09 Mill. Rm. Reingewinn. 

Norddeutsche Bank in Hamburg. Die Gen.-Versammlung heißt 


‚die Ausschüttung von 10 Prozent Dividende aus 1,8 Mill. Rm. Reingewinn gut, Di- 


rektor Wilh. O. Schröder tritt in den Aufsichtsrat der Hamburgischen Bank von 


1928 ein. Geschäftsinhaber G. H. Kämmerer ist gestorben. 


Oldenburgische Spar- und Leihbank. Schlägt 10 Prozent 
Dividende und eine Kap.-Erhöhung um 11% auf 3 Mill. Rm. vor. 
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Osnabrücker Bank. Soll ua, die Deka Baal überzchen Sr 
Ostbank für Handel und Gewerbe, Berlin Die Rm- 
Aktien werden zur Berliner Börse zugelassen. Aus 0,35 Mill. Rm. Reingewinn ° 
werden 8 Prozent Dividende p. r. t. vorgeschlagen. . 
 Ottensener Bank, Altona-Ottensen. Beantragt 6 Prozent Divi- 
dende auf beide Aktien-Gattungen. 
Pfälzische Hypothekenbank, Ludwigshafen. Darf wei 
tere 5 Mill. M. Sproz. Pfandbriefe begeben. he, 
Plauener Bank. Schüttet 10 Prozent Dividende ans. RE 
Preußische Centralbodenkredit-A. G, Berlin. Landrat 
Wrede, Wohlau, tritt in den Vorstand ein. 
Preußische Hypotheken-Aktien-Bank, Berlin. Das Kap. 
des jetzt zur Deutschen Unionbank (s. d.) gehörigen Instikete legt das Kap. 15:1 
zusammen und erhöht es um 0,62 auf 4 Mill. Rm. 2 Mill. M. 8proz. Pfandbriefe 
von 1924 und 2 Mill. 8proz. Komm.-Obl. werden zur Berliner Börse: zugelassen. 
Preußische Pfandbriefbank, Berlin. Die Gen. -Versammlung 
wählt Geh. Rat Frisch (Dresdner Bank) und Dr. Beheim-Schwarzbach (Darmst. AR 
u. Natbk. in den Aufsichtsrat, der künftig zwei stellv. Vorsitzende, Seehandlungs . 
präs. a. D. von Dombois und Geh. Rat Frisch, haben wird; den 1. Vorsitz über... 
aimmt der Aufsichtsratsvorsitzende der Roggenrentenbank und Agrar- und Com- 
merzbank Geh. Rat Dr. Ziller. 24 Mill. M. 9proz. Pfandbriefe Reihs 38 werden | 
zur Berliner Börse zugelassen. 2 
Rathenower Bankverein. Stellt das Akt. „Kap. 100: :1 von 7% Min ee 
Pm. auf 0,75 Mill. Rm. um. Ra 
Reichskredit-Gesellschaft A. G., Berlin. Die Gen.-Versamm- ra 
lung genehmigt 6 Prozent Dividende. Ministerialrat Dr. Hans Schippel tritt in 3 
den Aufsichtsrat ein, aus dem Geh. Rat Kauffmann (Reichsbank) und Staats- 
finanzrat Köbner (Preuß. Staatsbank) ausscheiden. Direktor Ritscher wird im 
den Aufsichtsrat der Zuckerfabrik Fraustadt gewählt. Siehe Deutsche Bank.. \ 
Rheinlandskonzern, Düsseldorf. Stellt das Aktkap. auf 0,75 
Mill. Rm. um. Be % 
Rheinische Creditbank, Mannheim. Siehe Deutsche Verkehrs- 
kreditbank. \ 2 
Rheinische Diskontobank, Koblenz. Stellt das Kap. von 50° _ 
Mill. Pm. au? 02 Mill. Rm. um. Die re Tue beschließt die Liqui. 
dation. 
Rheinische Volksbank, Köln. Legt das Ken. 100 : ı zusammen 
und erhöht es um 307 000 Rm. 


Rheinisch - Westfälische Boden - Credit. Baal Köln. 
13,8 Mill. M. 10proz. Goldkomm.-Obligationen werden zur Berliner Börse zugelassen. 
Rheinisch-Westfälischer Kassenverein, Essen Die 
Gen.-Versammlung wählt in den Aufsichtsrat Bankdirektor Hans Lotze, Duis- 
burg, Bankdirektor Balkenhol, Bochum, und Bankdirektor Oettinghaus, Bochum. EN 
Riesaer Bank. Die Dividende wird mit 10 Prozent vorgeschlagen. 
Roggenrentenbank, B erlin. Siehe Preußische Pfandbriefbank. 
Sächsische Bank, Dr esden. Die Gen.-Versammlung setzt die Div 
ee auf 18 Rm. je Aktie fest. Das Kap. wird von 30 Mill. Pm. auf 15 Mill. Rm, 
. zusammengelegt. Siehe „Privatnotenbanken“ unter Kleine ‚Chronik, sowie Säch- < 
eische Bodencreditanstalt. “ 
Sächsische Bodencreditanstalt, Dresden. Schüttet aus 0.22. 7 
Mill. Rm. Reingewinn 10 Prozent Dividende aus. Geh. Rat Dr. Dehne (Barkeiaetk a 
Bank) tritt neu in den Aufsichtsrat. 
Sächsische Staatsbank, Dresden. Siehe Commerz- und Privat. 
bank und Vereinsbank Kirchberg. 
A. Schaaffhausen’scher Bankverein, Köln. Asu dem Weiness = 
winn von 3,33 Mill. Rm. werden 10 Prozent Dividande verteilt. = 
C. Schlesinger-Trier u. Co, Komm.Ges. a. Akt, Berlin 5 
Eine Dividende wird für 1924 nicht verteilt. Siehe Deutsche Bank. 
Siegener Bank. Die Dividende wird mit 6 Prozent vorgeschlagen. kin A 
Verschmelzung mit der Deutschen Bank wird beantragt: auf 600 Rm. Be sol. 
len 500 Rm.-D. B. "Aktien entfallen. 
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Spar-und.Creditbank, Chemnitz. Beantragt 15 Prozent Dividende. 
er Süddeutsche Bodenkreditbank, München. Aus 0,066 Mill. 
Rm. Reingewinn wird eine Dividende nicht verteilt. ER 
Süddeutsche Disconto-Gesellsehaft, Mannheim Aus 
2,52 Mill. Reingewinn wird eine Dividende von 8 Prozent vorgeschlagen. 
Thüringische ZEIE I DOSESRSEIRDE, Weimar, Ist die 
- neue Firma der Bank für Goldkredit. 
Treuhandbank für Sachsen, Dresden. Die Gen.-Versammlung 
\ _ ändert die Firma in Credit- u. Depositenbank für Sachsen. Für 1924 sind 6 Pro- 
zent Dividende in Aussicht genommen. 
E.  Vereinsbank Aue, Verteilt 15 Prozent Dividende. 
3 _ Vereinsbank Kirchberg. Die Gen.-Versammlung beschließt 8 Pro- 
zent Dividende auf die Stamm- und 10 Prozent auf die Vorzugsaktien, die sich 
größtenteils im Besitz der Sächsichen Staatsbank befinden. Das Kap. wird um 
0, 1 Mill. Rm. erhöht; Bezugsangebot 1124 Prozent. 
Be: Vereinsbank Nürnberg. Stellt ihr Kapital 15:1 von 21 Mill. Pm. 
auf 14 Mill. Rm. um. Die Dividende wird mit 4 Prozent vorgeschlagen. Die 
Bank darf weitere 5 Mill. 8proz. Schuldverschreibungen begeben. 
 M. M. Warburg u Co, Hamburg. Siehe Disconto-Ges. 
Westdeutsche Bodenkreditbank, Köln. Direktor Robert Gor- 
Er {tt tritt in den Vorstand der Bank für Deutsche Industrieobligationen ein. 
Westdeutsche Landbank, Osnabrück. Tritt unter Geschäfts- 
ukeicht, 
. . Westfalenbank, Boc hı um. Verteilt 6 Prozent Dividende aus 0,83 Mill. 
3 Rn. Reingewinn. Gen. Dir. Kleynmanns, Recklinghausen, w#M in den Aufsichts- 
° rat berufen. 
: Westholsteinische Bank, Heide. Aus 13 Mill. Rn. Feingewinn 
wird eine Dividende von 10 Prozent ausgekehrt. 
= Wirtschaftsbank für Niederdeutsehland, Hannover. 
 Beantragt 6 Prozent Dividende. i 
Württembergische Hypothekenbank, Stuttgart. Der 
A  Reingewinn von 0,04 Mill. Rm. wird vorgetragen. 
Württembergische Notenbank, Stuttgart. Die Gen.-Ver- 
sammlung beschließt 3 Prozent Dividende und stellt das Kap. von 10,5 Mill. Pm. 
auf 7 Mill. Rm. um. Siehe ‚„Privatnotenbanken‘“ unter Kleine Chronik. 
E Württembergische Vereinsbank, Siuttgart. Direktor 
Dr. Fr. Wilh. Kramm gehört dem Aufsichtsrat der Agu A. G. für Unternehmungen 
; "Uhrenindustrie, Zürich, an. Siehe Deutsche Verkehrskreditbank. 


} " Zahlungseinstellungen usw. Die Bankfirma Ludwig F. Fränkel, 

Berlin, gerät in Verzug; „bei vorsichtiger Abwicklung dürfter die Ansprüche voll 
gedeckt sein‘. — Konkurs wird eröffnet über die Bankfirma Joseph 8a- 
'omon, Hamburg und Wiesbaden. — Weitere Konkurse: Allgemeine Pri- 
vatbank e G .m. b. H., Berlin u. Giroverkehrsbank Deutscher 
Bee slischaften e. G. m. b. H., Leipzig. -— Unter Geschäftsauf- 
sicht ireten: Bank für Landwirtschaft u. Gewerbe, Schöneberg u. 
eo, Allenstein, Westdeutsche Landbank A. G. Osnabrück, u. Hanno- 
versche Spar-u.L eihbank A. G., Rotenburg. Siehe auch Hoffmann 
u. Friedländer Bank. 
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Me © ausländischen Banken im Il. Halbjahr 1924. 


ee V. Italien. 


=B anca 1 talia. Der Diskontsatz bleibt unverändert 514%. Die Bank führt 
® Be italienische Bankenkonsortium, das die Unterbringung des auf Italien ‘entfal- 
_ lenden Teils der deutschen (Dawes-) Anleihe garantiert. Infolge’der Mitwirkung 
bei der Sanierung des Banco di Roma ist der Notenumlauf der Bank (und derjenige 
‚der beiden anderen Notenbanken) etwas gestiegen, obwohl der Staat Vorschüsse ge 
F Ber hat. 
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Währung. Die Lire notieren Ende Dezember in London »111,50 Lire gegen 
100,06. Ende Juni (Parität 25,22), und in New York 4,26 Cents, gegen 4,30 Oenta 


(Parität 19,30 Cents). Die Regierung erwägt verschärfte Maßnahmen gegen die 


Valutaspekulantion. 3% 
Bankgründungen. Im ersten Halbjahr 1924 sind in Italien 34 Aktien- 


banken mit 48,7 Mill. Lire Kapital gegründet worden. 40 bestehende Banken haden 


ihr Kapital um 306,9 Mill. Lire erhöht. — Siehe auch Banca del. Sud. 

Zahlungseinstellungen. Siehe Banca Adriatica. 

Banca Adriatica, Triest. Stellt die Zahlungen ein; die Passiven be- 
laufen sich, auf etwa 53 Mill. Lire. Das eingezahlte Aktienkapital von 15 Mill. 
Lire, 5 Mill. Reserven und ein Betrag des Schatzamtes von 15 Mill. zur Auslösung 
der Kronen sind verloren; 20 Mill. Einlagetitel sind verschwunden 

Banca Commerciale Italiana, Mailand. Erhöht ihr Kapital 
von 400 auf 500 Mill. Lire; die jungen Aktien werden den Aktionären zu 900 Live 
zum Bezug angeboten. Eine Einbrecher-Bande hat in monatelanger Arbeit den un- 
terirdischen Tresor der Bankfiliale in Genua angebohrt und große Wertposien 
geraubt, die indes zum größten Teil wieder zur Stelle geschafft werden konnten. Die 
Bank hat die Banca Commerciale Italiana Trust Co. in New York (Kap. 1 Mill. 
Dollar) gegründet, die das inneramerikanische Geschäft der Filiale in New York 
übernimmt, während die Filiale selbst in unveränderter Weise die Beziehungen mit 


dem Ausland weiterführt. Unter Führung des Instituts wollen italienische Banken 


eine Anleihe von 600 Mill. Lire an Jugoslavien gewähren. Das Institut droht, sich 
von der Sanierungs-Transaktion für Camillo Castiglioni (Allg. Depositenbank, 
Wien) zurückzuziehen, wirkt aber dennoch führend bei derselben mit. Veräußert 
die in ihrem Besit@’ befindliche Aktien-Mehrheit der sanierten italienischen Holz- 
gesellschft„,‚Foresta‘‘ an eine holländisch-englische Gruppe. 
Banca Commereciale Triestina, Triest. Errichtet in Fiume 
eine Gesellschaft mit 10 Mill. Lire Kap., welche die dortigen Anlagen der Fiumaner 
Ersten Ungarischen Reismehl- und Reisstärkefabrik übernimmt. RE 
Banca del Sud, Rom. Ist mit 25 Mill. Lire Aktienkapital gegründet 
worden. Das Kapital soll bis Ende 1924 voll einbezahlt und Anfang 1925 auf 


50 Mill. erhöht werden. Es sollen Filialen in Neapel, Bari, Reggio, Palermo, Tra- 


pani und anderen wichtigen Plätzen des Südens errichtet werden. 


- Banco di Roma, Rom. Hat die meisten seiner Filialen aufgelöst und die 


Niederlassungen in Paris und Lyon unter der Firma Banco di Roma (France) mil 
einem Kapital von 15 Mill. Fres. in eine national-französische Gesellschaft umge- 


wandelt. Den Aufsichtsratsvorsitz übernahm der Präsident der Baneo di Roma. 


Siehe Banca d’Italia. 

Banco di Santo, Spirito, Rom. Diese 300 Jahre alte Bank wırd 
in eine Aktiengesellschaft mit 15 Mill. Lire Kapital umgewandelt. 

Credito Italiano, Mailand. Tritt von der Beteiligung an der Ti-. 
roler Landesbank zurück. > 


N 


VI. Schweiz. 


” 


Schweizerische Nationalbank. Der Diskontsatz bleibt unverän- 
dert 4%. Das ausschließliche Notenprivileg soll bis 20. Juni 1937 verlängert wer- 
den. Präsident August Burckhardt ist gestorben. Der Notenumlauf der Bank hat - 


sich 1924 erhehlich verringert, { 
Währung. Der schweizerische France überschreitet infolge der Deflations- 


politik der Nationalbank im November die Goldparität. Ende Dezember notieren 


in Zürich: London 24,3314 gegen 24,36% Ende Juni, Paris 27,8214 gegen 29,773s, 


Italien 21,4815 gegen 24,30, Brüssel 25,65 gegen 26,00 und New York 5,13 %% gegen 


9,68. Der Bundesrat hebt im Dezember das Verbot des Handels mit. Gold. und 
Silbermünzen auf. 5 KR 
Konkurse. Inder Schweiz sind im Jahre 1924 553 Konkurse eröffnet wor- 
den (gegen 552 i. J. 1923 und 685 i. J. 1922). “ E 
Zahlungseinstellungen. Siehe Banque d’Escompie et de Change, 
Lsusanne, Diskonto- und Lombardbank, Bern. 


Banque d’Escompte et de Change Lausaane Ueber ia 
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; REN befindliche Institut ist das Konkursverfahren ausge- 
rochen worden, Mehrere Beamte wurden verhaftet. 
Bank Br elektrische Unternehmungen, Zürich. Schlägt 
ER 3 4,2 (Gi. V. 3,1) Mill. Fres. Reingewinn 7% Dividende auf die Aktien A und B 
| Er. "Eine außerordentliche Rücklage erhält 0,25 Mill. Fres. 
Be Br2% für orientalische Eisenbahnen, Zürich. Das Ak- 
ienkapital von 50 Mill. Fres., davon 15 Mill. nicht einbezahlt, soll auf 30 Mill. 
rancs, davon wieder 15 Mill. nicht einbezahlt, herabgesetzt werden. 
Bank für Transportwerte, Glarus. Das Jahr 1923 schließt 
3 mit einer von 4,83 auf 4,87 Mill. Fres. angewachsenen Unterbilanz ab. 
Bank Guyerzeller, Zürich. Die Bank verkauft ihren Aktien- 
sitz der Steinkohlenwerke Becker in Bochum (etwa das halbe Aktienkapital) an 
2 _ eine deutsche Gruppe (Lothringen-Konzern). Dr. Linke tritt in den Aufsichtsrat 
der Eschweiler-Ratinger Metallwerke ein. 
— — Ore6dit Foncier Vaudois, Lausanne. Legt 5%% Obligationen 
zu ‘98 Prozent mit großem Erfolge auf. 
Disconto- u. Lombardbank, Berlin (früher Unionbank). 
win in Liquidation treten, gerät aber in Konkurs. Es ist höchstens mit einer 
note von 10 Prozent zu rechnen. | 
 Schweizerisch - Argentinische Hypothekenbank Zü- 
ich. Schlägt für das am 30. 6. 24 beendete Geschäftsjahr aus dem Reingewinn 
von 1,02 Mill. Fres. eine Dividende von wieder 8 Prozent auf 10 Mill. Fres. Ak- 
" tienkapital vor. ö 
© 8chweizerische Bodenkredit - Anstalt, Zürich. Die 
_ Deutsche Bank, Berlin, löst eine Valuta-Garantie gegenüber der Bank in Höhe von 
i ca 28 Mill. Fres. mit Hilfe schweizer Banken ab. (Vgl. Deutsche Bank, Dezember- 
heft 1924, S. 733). 
= 8Soeist& Financiedre Italo - Suisse, Genf. Beschließt für die 
" Vorzugsaktien eine Restdividende von 8,50 Fres. für die Reihe A und 13,50 Fres. 
er für die Reihe B als Nachzahlung für 19%22—23,;, ferner für 1923-24 die satzungs- 
" gemäße Dividende von 20 bezw. 25 Fres. Die beiden Aktienkategorien erhalten also 
im Ganzen eine Nettodividende von 28,50 bezw. 38,50 Fres. Die Stamm-Aktien er. 
ten, wie seit 11 Jahren, wieder keine Dividende. Eine Anzahl Vorzugsaktien 
rden von der Gesellschaft selbst zurückgekauft und das Kapital von 11,35 auf 
1,15 Mill. Fres. herabgesetzt. 
Societ& Financiöre Suisse et Scandinave Genf. Ist mit 
. Mill. schw. Francs gegründet worden und soll schweizerisches Kapital in Schwe: 
nutzbar machen. 
‚Züricher- Kantonalbank. Legt eine Anleihe von 8 Mill. Fres. zu 
Prozent auf, die überzeichnet und daher nachträglich auf 10 Mill. Francs er- 


VII. Russland. 


Russische Staatsbank. Das Kapital der Bank soll Anfang 1925 von 
Mill. Rubel auf 100 Mill. Rubel erhöht werden; inzwischen ist dem Institut 
"Staatskredit von 40 Mill. Rubel eingeräumt worden. Die Emissionsabteilung hat 
s 1. Januar 1925 Tscherwonetz im Gesamtwert von 596,0 Mill. Rubel ausgegeben. 
. h. mehr als doppelt so viel wie am 1. 1. 24 (280 Mill.) Die weitere Ausgabe 
n Tscherwonetz soll am 1. Januar 1925 bis auf weiteres eingestellt werden, weil 
Tscherwonetz Neigung zum Sinken zeigt (siehe Währung). 

Währun g. Der „Warenwert‘ des Tscherwonetz sinkt von Oktober bis De- 
ember 1924 von 60,9 Proz. auf 58 Prozent. Am 1. Dezember 1924 sind außer dem 
'scherwonetz (siehe Staatsbank) im Umlauf: 225,8 Mill. Rbl. Staatskassenscheine, 
4,5 Mill. Rbl. Staatskassenbons, 27,5 Mill. Rbl. Silbergeld, 67,5 Mill. Rbl. Kupfer- 
geld, insgesamt 321,7 Mill. Rubel. 

Sparkassen. Bei. allen Sparkassen Sowjet-Rußlands (darunter 600 Haupi- 
rkassen und 4260 Postsparkassen) waren am 31. Dezember 14,4 Mill, Goldrubel 
gelegt. 
 Außenhandelsbank des Sowjetbundes (frühere Rus- 
ische Commerzbank). Siehe Russ. Commerzbank. 
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Ruslrech Asiatische Benz Die ea ‚hat die A 
Mehrheit des Instituts durch Vermittlung zweier russischer Finanziers in Paris. 
erworben, um die Verfügungsgewalt über die Chinesische Ostbahn-Gesellschaft, di | 
dem Institut gehört, zu erlangen. Frankreich hat im Namen der französischen An 
teilseigner in Peking Widerspruch gegen die Uebertragung der Bahn an die Sows 
jets erhoben. 

Russische Bank für auswärtigen Handel Die Paris 
Bankfirma Bauer und Marchall hat ein großes, die Kontrolle sicherndes Aktieı 
paket des Instituts und der 1924 in Paris gegründeten Tochterbank (Banque Gen 
rale pour le Commerce Etranger) erworben. > u 
Russische Commerzbank, Moskau. Die Aschberg-Gruppe ist 
ausgeschieden, und fast alle Aktien im Besitz russisch-staatlicher Organe. Die | 
Bank wird als erste Sowjet-Bank eine Filiale in Konstantinopel eröffnen, um frem- 
des Kapital zur Finanzierung der russischen Ein- und Ausfuhr anzuziehen. Br 
: Bank firmiert jetzt „Außenhandelsbank des Sowjetbundes.“ 3 

Sowietrussische Bank für den Außenhandel. Siehe Auße 
handelsbank des Sowjetbundes bezw. Russische Commerzbank. | FE 
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 REICHSBANK UND GOLDDISKONTBANK. 


Von allen überflüssigen Einrichtungen, die in Deutschland während der leizien] 
Jahre geschaffen worden sind, ist die Golddiskontbank wohl als die überflüssigste 
anzusehen. Im Grunde ist sie nur errichtet worden, weil man von eiaer „Gold- 
notenhank“, die der deutschen Währung durch Ausgabe von Pfund-Sterling-Notea 
(!) Hilfe hfirgom sollte, so viel Wesens gemacht hatte, daß man das Projekt nicht” 
einfach einschlafen lassen wollte; zumal man auch bereits englische Finanzkreis 
für das Projekt gewonnen und einen 5 Millionen Pfund-Kredit der City als groß 
Erfolg ausgerufen hatte. So trat denn das neue Institut neben die Reichsban 
ohne irgend eine Aufgabe zu erfüllen, die von der Reichsbank nicht mindeste 
ebensogut hätte erfüllt werden können. Die Ausgabe von Banknoten in englisch 
Währung, der einzige Programmpunkt, dem die Reichsbank nicht hätte ger 
werden können, wurde als unnötig und obenein blamabel sofort "fallen gelass» 
Was übrig blieb, war die Diskontierung von deutschen Wechseln, die hauptsächlich | 
auf Pfund Sterling gestellt waren, und die Auszahlung ihres Gegenwerts in Ve 
luta. Der Effekt wäre genau der gleiche gewesen, wenn die Reichsbank sell 
Mark-Wechsel diskontiert und gleichzeitig eingewilligt hätte, den Einreichern hei? 
Bedarf Valuta aus ihrem ständig steigenden Auslandsguthaben und notfalls aus de 2 
5 Millionen Pfund-Kredit-zur Verfügung zu stellen. Das lag um so näher, 
die Reichsbank selbst es war, bei der sich der Devisen- und Valuten-Besitz 
deutschen Wirtschafi nach und nach konzentrierte. Es entsprach ‚aber d 
Deutschland herrschenden Anschauungen besser, den komplizierten Umweg & 
Sonderorganisation mit eigener Verwaltung, eigenem Beamtenapparat und eigen 
Tantiemen zu beschreiten. Daß die Golddiskontbank zwar im Zeichen der Expo 
förderung errichtet worden war, weil alles, was die Hebung der Ausfuhr bezwee 
den Volkswirten und Statistikern lieblich im Ohr klang, in Wirklichkeit aber 
Einfuhr finanzierte, obwohl diese sich mehr als genügender Kredite des liefern 

Ausland erfreute, sei nur nebenbei bemerkt. Es schien nun in der letzten 7 
als ob das Institut, das niemals über einen recht bescheidenen Wirkungskreis , 
ausgenommen ist und Ende 1924 etwa 7,8 Mill. Pfund Sterling-Wechsel im B 
gehabt hat (heute dürften es.weniger als die Hälfte sein), binnen kurzem | 
wenig nützliches Dasein beenden würde. Seine Aktien befinden sich heute ohne 
sämtlich im DL der Reichsbank, ne es Be mit ee‘ Bu dioRe 


zu role, Allerdings ee ie Gründe, dig Präsidenten hierbei a B n, 
- durchaus en re sich doch der Reichsbank bei einer. lebhafteren 'B 
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 tätigung der Golddiskontbank Gelegenheit, einen Teil ihres großen Auslandsgut- 
habens (Ende 1924: 1,13 Milliarden R.-M.), das ihr heute kaum mehr als 2% Pro- 
ent Zins einträgt, zu einem fast dreimal höheren Satze an Valuta-bedürftige deutsche 
_ Industrielle auszuleihen. Man könnte freilich meinen, daß das Erwerbsinteresse 
‚bei einem Institut wie der Reichsbank in den Hintergrund zu ireten habe. Ortho- 
 doxe Goldwährungsleute werden sogar der Ansicht sein, daß die Bank am besten 
_ täte, auch auf die 24 Prozent Zins zu verzichten und ihren ganzen Valutabestand 
mach und nach in Gold zu konvertieren. Hat man sich aber damit abgefunden, daß 
mehr als eine Milliarde in. Valutakrediten angelegt ist, so kann man es unter 
_ vwolks- und nationalwirtschaftlichem Gesichtspunkt nur billigen, wenn ein Teil die- 
ser Kredite dem inländischen Unternehmertum zugute kommt, statt den Auslands- 
- banken, bei denen die Reichsbank die Valutaguthaben unterhält. Gegen die Wie. 
- derhergabe angesammelter Auslandsguthaben und Devisen an kreditbedürftige 
deutsche Handels- und Industriekreise ist also an sich nichts einzuwenden. Die 
- Frage ist nur, ob die solchergestalt in Inlandsforderungen ungewandelten Valu- 
ten noch dem Zweck entsprechen, zu dem die Reichsbank sie heute unterhält. Als 
 Goldersatz und subsidiäre Deckung des Notenumlaufs sind solche Forderungen an 
"inländische Kreditnehmer nicht anzusehen Und ebenso wenig als leicht flüssig zu 
 machende Reserve, da die Bank von England und das amerikanische Bundes-Re- 
* serve-Amt Pfund- und Dollar-Akzepte deutscher Häuser kaum als diskontfähig an- 
_ sehen werden. Die Valutaguthaben büßen also ihren gegenwärtigen Charakter als 
 goldweriige und international verwendbare Anlage vollkommen ein, wenn man sie 
_ im Inlande ausleiht, sie sinken zu einer gewöhnlichen bankmäßigen Anlage gleich 
den Markwechseln herab. Unter diesen Umständen ist nicht einzusehen, warum 
die Reichsbank ein besonderes Institut zwischen sich und die Kreditnehmer schaltet, 
statt den Exporteuren, die sie unterstützen will, glatte Markkredite einzuräumen 
_ gegen die Verpflichtung, nach erfolgter Ausfuhr einen entsprechenden Teil des 
E Devisenerlöses an sie abzuliefern. Alsdann könnte sie es den Exporteuren getrost 
überlassen, sich die zu Zwecken der Rohstoffeinfuhr etwa benötigten Devisen am 
offenen Markte zu beschaffen. Selbst wenn die Reichsbank das so angeforderte 
Devisenmaterial selbst zur Verfügung stellen müßte, würde es bedeutungslos für 
sie sein, da ja die Rücklieferungspflicht des Exporteurs die entsprechende Lücke 
in ihrem Portefeuille wieder schließt, wobei eingeschaltet werden muß, daß auch 
dieses immerhin noch reichlich umständliche Verfahren eigentlich überflüssig sein 
sollte, da die deutsche Währung bei richtiger Reichsbankpolitik hinreichend ge- 
festigt ist, um es zu gestatien, .die Umwandlung von Mark in Devisen und von 
Devisen in Mark in das freie Ermessen der Exporteure zu stellen. Jedenfalls : 
ergibt sich, daß, wie man die Frage auch ansieht, für ein Spezialinstitut, das sich 
wischen Reichsbank und Kreditnehmer schiebt, keinerlei Bedürfnis vorliegt. Und 
s scheint auch, daß die Reichsbank selbst diese Empfindung hat und daher nach 
einem besonderen Moment sucht, das die Existenz der Goldnotenbank rechtfertigen 
önnte. Sie tritt nämlich dafür ein, daß die Valutakredite nicht mehr, wie bisher, 
_ auf «rei Monate, sondern auf 6 bis 9 Monate gewährt werden sollen. Dadurch 
würde in der Tat die Zwischenschaltung eines Sonderinstituts nötig werden, denn 
die Reichsbank selbst darf Kredite, die eine Frist von 3 Monaten überschreiten, 
nicht gewähren. Diese Fristbeschränkung hat aber ihre guten Gründe, und es ist 
außerordentlich fraglich, ob eine Verdoppelung und Verdreifachung der Kredit- 
uer nicht-landwirtschaftlichen Darlehnsnehmern gegenüber am Platze und kauf. 
T eg zu rechtfertigen ist. 


ZINSWUCHER. 


Das Reichsgericht hat in einem Urteil vom 9. März d. J. die Zinsforderung 
iner Berliner Bank für nicht einklagbar erklärt, mit der Begründung, daß der 
Zinssatz, den die Bank dem Schuldner berechnet hat, außer Verhältnis zum Risiko 
tehe, also als wucherisch angesehen werden müsse. Im Gegensatz dazu hatte 
e vorhergehende Instanz, das Oberlandesgericht, die Zinsforderung für gerecht- 
ertigt erklärt und der Klage stattgegeben. Der Sachverhalt war folgender: Die 
Bank hatte am 23. November 1923, also unmittelbar nach der Stillegung der Noten- 
presse, einem Kunden ein Darlehen von 5000 Billionen P.-M. gewährt, und zwar 
auf einen Monat zum Zinssatz von 575 Prozent für diese Frist. Bei Fälligkeit for- 
erte sie daher an Hauptsumme und Zinsen zuzüglich der üblichen Kosten einen 
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Betrag von 35530 Billionen P.-M. Der Schuldner zahlte erst gar nicht. Als ihm . 
die Klage der Bank zugestellt wurde, überwies er der Gläubigerin einen Betrag von 
6000 Billionen P.-M., also das Kapital mit einem Zinsaufschlage von 20 Prozent, 
und erklärte seine Schuld damit als getilgt. In der Verhandlung vor dem Ober- 
landesgericht war er zur Zahlung der vollen Schuldsumme, wie die Bank sie be 
rechnet hatte, verurteilt worden, und zwar auf Grund der Feststellung, daß der 
von der Bank geforderte Zinssatz zwar rein ziffernmäßig erschreckend hoch er- 
scheine, in der fraglichen Zeit aber am Geldmarkt allgemein üblich gewesen sei. 
Ein Handelskammer-Gutachten hatte einen Monatszins von fast sechsfacher Höhe 
des Kapitalbetrages als handelsüblich bezeichnet und auch für gerechtigt erklärt. 
Die Stabilisierung der Papiermark sei zur Zeit der Darlehnsgewährung eben erst 3 
in Angriff genommen worden, und die Geschäftswelt habe sich völlig im Ungewissen 
darüber befunden, ob sie glücken werde. In den vorhergehenden Monaten sei die 
Entwertung der Mark vielfach eine noch weit größere gewesen, als es dem hier 2 
geforderten Zinssatz entsprach; der. Zins stehe daher in einem angemessenen Ver- A 
hältnis zum Risiko der geldgebenden Bank. Diesen Gedankengang hat das Reichs- E 
gericht als unzutreffend abgelehnt. Die Papiermark sei im November 1923 stabili- a 
siert worden, und .zwar, wie sich später herausstellte, mit Erfolg. Nach einge- = 
tretener Stabilisierung könne aber das mögliche Risiko einer weiteren Markver- 
schlechterung nicht einseitig dem Kreditnehmer belasiet werden. Das Risiko sei 
für die beiden Teile sehr ungleich gewesen: Die Bank habe schlimmstenfalls 5000 F 
Billionen P.-M. verlieren können, der Kreditnehmer dagegen das Fünffache davon 

(wenn man einen Teil der vereinbarten 575 Prozent als echten Zins ansene). Eine E: 
Rückzahlung des Darlehnsbetrages nebst 20 Prozent Zins sei danach als hinreichend 

zu betrachten. — Daß das Reichsgericht sich über das Moment der Handelsüblich- 
keit hinweggesetzt und in eine eigene Prüfung der Angemessenheil des Zinses 

eintritt, ist verständlich. Es ist auch zu billigen, sobald man unterstellt, daß bei 

Geschäften, die unter voller Willensfreiheit der beiden beteiligten Parleien abge- 
schlossen werden, der Begriff des „Wwuchers‘‘ überhaupt Platz greifen. kann, — 
was.der Verkehrsgedanke verneint, das formale _ Recht dagegen bejaht. Zwei 
Erwägungen des Reichsgerichts muten aber sehr sonderbar an. Zunächst die Er- 

klärung, daß ein mit dem Abschluß eines Darlehnsgeschäfts verbundenes Risiko 
nicht „einseitig“ dem Kreditnehmer zur Last fallen dürfe. Die Konsequenz dieses 3 
Gedankenganges, wonach Geldgeber und Geldnehmer sich in ein etwaiges Risiko 
zu teilen hätten, würde sein, daß bei einer voraussichtlichen Entwertung.der Dar- 
lehnssumme auf ein Sechstel ihrer ursprünglichen Kaufkraft jeder der beiden Teile’ 
die Hälfte des Schadens zu tragen hätte, der Geldgeber also ein Drittel des herge- 
liehenen Kapitals verlöre. Unter einer derartigen Voraussetzung würde wohl in 
der ganzen Welt kein Darlehnsgeschäft zustande kommen können. Wer woll- 
erworbenes Geld im normalen Geschäftsverkehr ausleiht, erwartet und darf er. 
warten, daß er das Geld intakt zurückerhält, oder daß er, wenn das Geld, in dem i 
der Schuldner die Rückzahlung leistet, ein minder kaufkräftiges Geld ist, türsz 
den Verlust voll entschädigt wird. Er erwartet also und. darf erwarten, daß- der E 
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Schuldner als derjenige Teil, der während der Kreditfrist mit dem Gelde arbeitet 
und über alle an ihm haftenden Erwerbschancen allein verfügt, das Risiko, das Fr 
mit der Geldverwendung etwa verbunden ist, allein trägt, und zwar in der- 
ienigen Höhe, in der die beiden Teile es bei Abschluß des Darlehnsvertrages ein- 
schätzen. Stellt sich die Schätzung später als irrtümlich heraus, weil der tat- R 
sächliche Verlust nicht so hoch war, wie der Eventualverlust, mit dem 
die Parteien gerechnet haben, so darf daraus nicht gefolgert werden, daß die Risi- 
koprämie unangemessen oder wucherisch gewesen sei. Genau so wenig, wie 68 ; 
einer Versicherungsgesellschaft als Wwucher angerechnet werden darf, wenn die 
Prämien, die sie einem auf Todesfall Versicherten vertragsgemäß abfordert, ınlalge ° 
der Langlebigkeit des Versicherten das Dreifache des schließlich zu vergütenden 
Kapitalbetrages ausmachen. Noch schlimmer steht es um die Logik der reichs- _ 
gerichtlichen Feststellung, daß das Risiko der Bank sich bei dem fraglichen Dar- 
lehnsgeschäft auf 5000 Mark beschränkt, bei dem Schuldaer aber. das Fünffache be 
tragen habe. Das Gericht scheint hier das „Risiko“, das heißt die Bin- 4 
schätzung des zu erwartenden Verlusts, mit dem Verlust selbst, der bei Ver- 7 
tragsschluß noch unbekannt war, zu verwechseln.‘ Als die beiden Parteien das E 
Darlehnsgeschäft abschlossen, gaben sie ihm eine Fassung, die ausdrückte, daß 
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"keiner von ihnen zu Schaden kommen solle. Deshalb vereinbarten sie, daß der 
Schuldner dem Gläubiger eine — fälschlich ‚Zins‘ genannte — Entschädigung in 
derjenigen Höhe zahle, in der der Schuldner aus der unbekannten, aber am Geld- 
markt täglich neu geschätzten Geldwertveränderung zum Schaden des Gläubigers 
vermutlich werde Nutzen ziehen können. Daß die Schätzung sich als falsch erwies, 
- ändert nichts an der Tatsache, daß ein ihr entsprechendes Risiko tatsächlich be- 
stand, und zwar nicht in Höhe von 5000 Mark für den Gläubiger und in fünf- 
facher Höhe für den Schuldner, sondern für beide Teile in derjenigen Höhe, die 
sich im Prämiensatz des Geldmarkts widerspiegelte. Oder würde man in dem da- 
mals für durchaus möglich gehaltenen Fall, daß die Mark binnen eines Monats 

auf ein Dreißigstel ihres Anfangswerts gesunken wäre, sagen dürfen, das „Risiko“ 

des Gläubigers sei sechsmal so groß gewesen wie das des Schuldners, weil dieser den 
Vorteil, sich durch Zahlung eines Dreißigstels der Schuldsumme zu entlasten, mit 
- einer um fünf Sechstel kleineren Prämie erkauft hätte? Und würde das Reichs- 
gericht in diesem Falle der zu Schaden gekommenen Bank einen höheren als den 


N 


= vereinbarten Zins zubilligen, weil dieser Zins in einem krassen Mißverhältnis zu 
“ihrem wirklichen „Risiko“ stand? 

E Literatur, 
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"2 

4 Deutscher Börsen-Kalender und Effekten-Handbuch 1925. Herausgegeben von der 
K Frankfurter Zeitung, Frankfurt a. M. 1925. Selbstverlag der Frankfurter Societäts- 
er Druckerei G. m. b. H. (M. 2,50). Aus dem Inhalt: Abrechnungsstellen. — Börsen- 
- "Usancen. — Diskont im Jahre 1924. — Effekten-Stempel im Auslande. — Emissionen 
* im Jahre 1924. — Notizen über Papiergeld. — Wechselstempel-Tarife. 


B Die Deflation und ihre Praxis in England, den Vereinigten Staaten, Frank- 
reich und der Tschechoslowakei. Von Charles Rist. Berlin 1925. Verlag von 
Julius Springer. (M. 6,60). — Aus dem Inhalt: Was versteht man unter Deflation? — 
2 Die Deflation in den Vereinigten Staaten. — Die Deflation in Frankreich. — Die 
 Deflation in der Tschechoslowakei. — Wirtschaftliche Beziehungen zwischen dem 
_ Gleichgewicht des Budgets und der Besserung des Wiechselkurses. 

6. Regenhardt’s Geschäftskalender für den Weltverkehr. Fünfzigster Jahrgang. 
Berlin-Schöneberg 1925. Verlag von ©. Regenhardt A. G. (geb. M. 7,90). — Aus dem 
Inhalt: Kalendarium. — Bahnen Europas. — Die deutschen Handelskammern im Aus- 
 lande. — Messen und Märkte, — Eisenbahngütertarife. — Wechselstempel-Tarife. — 
_ Die Gewichte aller Länder im Vergleich zum Kilogramm, — Münz-Tabelle der wich- 
 tigsten Länder. 

e Papiermark, Rentenmark, Reichsmark, Von Dr. Justus Schönthal. 
_ Leipzig 1925. Verlag Dr. Stein u. Kroll. (5,— R.-M.). — Aus dem Inhalt: Der 
 Milliardentaumel. — Heilversuche. — Die Rentenmark — Der Geschäftskreis der 
_ Rentenbank. — Die neue Reichsbank. — Das neue Geld. 

2 Die Dritte Steuernotverordnung. Von Rechtsanwalt Dr. Koppe, Berlir 
Berlin 1925. Industrieverlag Spaeth u. Linde. (Geb. Mk. 5.—). — Aus dem Inhalt: 
N Die Aufwertung. — Die Geldentwertungssteuern. — Finanzausgleich. — Die Dritte 
en -Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924. — Düurchführungsbestimmungen und 
Erlasse. — Goldmark und Dollarkurstabellen 1918 bis 1924. N 

Die ausländischen Wechselkurse in Frankreich seit 1914. Von Dr. Andreas 
 Revai. München 1925. Verlag von Duncker u. Humblot. (Mk. 4,50). — Aus dem 
Inhalt: Der Verlauf der französischen Wechselkurse von 1914-1923. — Entwick- 
k ‚lung der inneren Kaufkraft des französischen Frans und die Kaufkraftsparitäten. 
— Die Wechselkurse in der ersten Hälfte des Januar 1924. 

Großer Zeitungskataloeg 1925 von Rudolf Mosse. Bei Festlegung der 
- Insertionspläne wird der neue Mosse-Ratalog dem Unternehmer eine wertvolle 
‚Unterstützung sein. Der textliche Teil ist mit der größten Sorgfalt bearbeitet und 
berücksichtigt zum erstenmal in besonderer Ausführlichkeit die ausländische Presse. 
— Für die Inserenten bietet der Anzeigenteil des Kataloges mit den detaillierten 
Angaben der Verleger über die einzelnen Blätter wichtige Fingerzeige. Man darf den 
n“ _ Mosseschen Katalog unbedingt einen zuverlässigen Führer durch das gesamte 
. Zeitungs- und Zeitschriftenwesen nennen. 
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Metallbestand Bestand an| Kassen- Wechsel 


(in Klammern: |deckngsfäh.|und Dar-| anderer | und | Lomb. [Sonstige 3% | ee 
Gold) Devisen. |lehnsksch.| Banken | Schecks ag ; FRBIR, E35 Pa Staat: 


guth. 


10478 (8520| 3284 | - |. 15 


1048,1 (985,2) 


15829 | 85 | 1118 113752] 900 09 


‚1052,5 (996,)1 _ 250 | 14384 56 | 205,1 ar 122,8| 58,5 118659 A088: N | er 10428 
3 31. 3, 1668,1 (1003,4) 334,5 _ 72 | 15782 | 271 | 205,8 ara 122,8] 58,5 | 2314,6 7429 _ 984,9 
a | = 
ns Bayr. 7.) 28,6 | _ | _ 1,5 67,9 1,0 0,2 13| 150 | 136 | 509 AT .E: 008 | 05 
2» I Not- 1] 1% 28,7 _ _ er 68,8 : 2,3] 150 | 136 | 508 4,0 0,08 1,7 
ekhank 1 2. 286 | | = | = 69,6 a2 150 | 136 | 521 46 0,08 1,6 
e 1, 31. 28,6 74,3 11| 150 | 13,6 | 548 4,7 OO 
Bei, 21.1.0380 | 24 | = | 10 | ou 02 | 4,7 10,0 Pm.| 7,5 Pm.| 49,3 8,5 [245 174 
5 Sächs.] ı5, 18,0 2,4 ne 0,6 63,3 0,2 4,7 130,0 Pm.! 7,5 Pm.| 47,8 9,8 1,5 17,2 
& |IBank | 23, 18,0 | 2,4 | ER | 0,5 61,9 08 5,0 180,0 Pm.| 7,5 Pm.| 47,8 8,6 1,5 17,2 
Be = 3]. - 180 2,9 iz 2,6 64,8 0,2 5,9 |15.0 Rm.| 3,0 2 50,1 11.4 1,5 | 03 
u 80 | = | A, 39.8 0,4 | 61 }10, Pm.|7,2 Pm| 19,4 5,3 12,0/ 3,4 
Be temb. | 8,0 — _ 2,4 37,8 0,4 0,9 6,5 [10,5 Pm.| 7,2 Pm.| 19,2 42 12,5 3,7 
Bank 8,1 | | 8,0 | 7,0 Be 1,4 a 19,2 4,5 13,6 3,7 
8,1 Ä 12,2 | 7,0 Rm.| 1,4 Rm.| 21,8 4,6 13,0 3,3 
Ba- i| 6,1 2,9 ER 0,04 56,5 o022| 0,4 |] 20, 4,9 Pm.|840,0Pm.| 19.7 18,1 | 299 8,7 
dische| !” 61 3,0 = 0,09 58,0 02| 05 21,0 [24,9 Pm.|340,0Pm.| 19,7 19,8 30,0 8,8 
Bank n 6,6 3,2 = | 004 | 58,5 0,02 23,3 [24,9 ee 20.0 | 285 71.89 
i 81. 6,7 3,1 — 0,08 58,8 0,02 20,1 124,9 Pım.\840,0Pm.! 21,9 28,2 99. 
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Deutsche Rentenbank. 


; Mona tsansweise von Januar bis März 1925 (aan. Rentenmark). 


Dalehen A 5 & 
- = ee . usgege 
lee Reich a Be fiiro Se DR anvenı 
 werzinsl. | unverziusl. Wirtschait en 
1186,7 Be 780,8 202,7 1 966,8 0,15 
a 0001 0 
a | 780.3 203.1 | 1 911,2 0,15 


| Bank von England. 
Wochenausweise im März 1924-1925 (Mill. Pfd.) 


- Depositen Reserve Bank- 


SE WLTRERRETTN 1. 0% od. tägl. disk, 
staatl. | priv. absolut I Verb.| 9% 


Metall- Begier.-| Andere 


Ausweis-Ta Sicher- | Sicher- 
% je Bestand heitonm | heiten 


Banlaut. 
N oten 


1286 | 43.6. | 80.0 |1248| 98 | 11 | 23.5 | 18% 
1286 | 401 | 781 |1942 | 18.7 | 110.4 | 241 | 19.46 
128.6 | 399 | 76.3 124.1 | 137 | 1085 | 243 | 19.87 
128.7 | 38.8 | 76.8 [1244 | 15.5 | 105.9 | 23.9 | 19.76 


nn. 


‚Iıssı |4a4 | 02 lı980 128 | oa aus  ızı IA 
128.1 |482 | 722 125.0 | 198 | 1056 | 228 | 1826 | 4 
4 
f 


II OU> 


4 | 76,7 11249 | 24.0 | 105.8 | 22.9 | 17,68 
128.1 | 48.2 | 75.1 |125.4 | 27.0 | 100.5 | 22.5 | 17.11 


—_ 


a Bank von Frankreich. 
Wochenausweise im März 1924-1925. (Mill. Frcs.) 


unver- E © | 

ei Aust, jiallene Rei Umlauf, 

Silber | Guthab. | Wech- | & 3 Deb. o) ® Noten 
n Be gel SE 


Depositen R 


Goldi) 


staatl. | priv. 


5545.38 | 3061 573.4 5467.3 82 | 25823.1 | 40886.6 | 10.1 | 2105.1 | 7 
 5545.8 | 806.7 373.3 6059.1 82 | 29852.8 | 40870.7 | 12.4 |1866.3 | 7 
5545.9 | 307.4 569.7 5756.0 82 | 29811.3 | 40880.9 | 13.1 12040,7 17 
 5546,3 | 308.7 570,9 | 7375,0 | 74 | 29785.5 | 40 RR 1 | 13. 7 2038.6 | 7 
5541.4 | 297.6 "975.9 4377.38 | 12.8 | 30229.8 | 40 266.0 | 12.9 12366,8 | 6 
5541.5 | 297.7 565,9 4499.8 | 12.4 | 301243 | 39929.9 | 17,0 12405.8 | 6 
5541.6 | 297.8 578.3 5071.2 | 12.4 | 30025. | 39906,0 | 56.9 | 2896.5 | 6 
5541.38 | 297.9 579.4 5360.1 | 12.2 | 29831.2 | 39 949.6 | 18.8 - 8228, 216 


5 D Einschließlich Gold im Ausland (am 26. Feb.: 1864,3 Mill. Fres.). 2) Enthält die Vor- 
= lisse ? an den Staat (am 26, ne 21 800,0 Mill. ‚Fres.) REST des ewigen Vorschusses, sowie die- 
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| Wechsel, | Darlehen Giroguth.u. | , =* 4 

... Metall, Valuten W Ba Banknoten- sonst. tägl. ne 

Ausweis-Tag und Devisen u Effekten H andpfan d umlauf a 3 e 3 

1924 7. 10. 3 883 504.2 | 2583 714,5 | 1301.2 | 753837168 | 1127 518415 } 

15. 10. 3 941 327.9 2652 336.1 | 1326.1 | 7666578.0 | 1129 982.38 | 15 : 

23. 10. 3 910 773.3 2554 704.7| 1 096.6 | 7341938.2 | 1326 107.0 | 15 3 

31. 10. 4 141 812.0 2378 654.0 | 1046.3 | 82130082 | 502 579.1 |15 A 

Tl, 4 405 886.3 2202 486.6 | 1098.2 | 78326352 | 969988 1|13 

10.71. 4 416 622.0 2039 352.6 | 1253.38 | 7603 218,8 | 1046 107.6 | 13 

28. 11. 4 378 098.2 1974 039.7 | 1288.4 | 73195659 1225 9534 |13 

30.341; 4 422 998.2 1943 877.6 | 1749.8 | soraoanı | 4847497118 | 

42, 4 529 128.2 1928 870.4 | 1 754.1 | 77961465 | 850835.7 113 2 

15. 12. | 45368782 |1845505.9| 2809.5 | vroseoss | 8677302113 

23. 12. 4 733 786.0 1805 788.5 | 1417.3 | 77296341 | 998 5884113 
831.12, 4 881 438.5 1880 213.7 | 1 379.7 | 8387767.0 | 558 449.9 | 13 


Wochenausweise von ® 


ER 


Oesterreichische Nationalba N 
Wochenausweise vom Oktober bis Dezember 1994 (Millionen ö. Kronen) 


m un Sun sum mann aus 


Ungarisches staatliches Noteninstitut. 
ktober bis Dezember 1924. i 


TR 


nk. 


Metallbestand Wechsel, Guthaben Staats- Gi th. | Diskent Ä 
Ausweis-Tag sch, er Nr N | BEER Ein: Kir - 
ee 
1924 7. 10. | 1970097.8 | 1818 257.0 |11C0 279.9] 4096 745.4 | 408 283.0 |. 121, © 
15. 10. | 1568 716.6 | 1500.211.411269 6138| a131536.4 | 388967.7 | 1215 
23. 10. | 1612 705.0 | 1844.669.1 11854029.1| 4074487.0 14581152 | 121, 
‚91.10. | 16753520 | 1872385.1|1179651.2| 4635000.1 | 285 705.2 | 121% 
. 11. | 2283089.8 | 1895 366 811432 299.8 sassssas | 298 199.3 121 
15. 11. | 28732334 | 1921.088.7 11658 760.5| aao285ı.2 |287153.6 | 19, 
2. 1. | 2367789,7 | 1937 565.8 |1871 284.2 a0sssso.s |866. 689.9 | 121, 
9. 11. | 2387818.8 | 1.984 589.7 1665 318.2] aua2casz | 264 435.4 | 121), “ 
. 12. | 1917531.2 | 1963 269.1 |1954 373.7) 4963 076,7 | 188 955,0 121/, 
15. 12. | 2413511,5 | 1916 419.2 [2057 067.9, 4155 1785 | 187.399.4 124 
31. 12. | 24794971 | 1976 887.8 |1865465.4| 4518 089.5 | 2040025 a 
N e 
Bankamt beim Tschecho-Slowakischen Finanzministerium. 4 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924 (Mill. tschechosl. Kronen 
a a ea 
3 me 
er EEE EEE n 
1924 7. 10.) 1050.6 | 1661 | ısı72 | 4739 | sıoss | eerale 7 
15. 10. | 1050,7 | 6565 | 18078 | 7207 | 78989 821.5 | 6. 4 
23. 10. | 1050.7 | 6732 | 13206 | 712.0 .| 78226 908.8 |6 © 
81. 10. | 1050.3 | 655.6 | 16494 | 709.6 | 85858 | 5594 6 = 
„11.| 10505 | 669.6 | 17672 | 0868 | 88085 | was |e 
15. 11. | 10506 | 6752 ! 15807 | 6775 | 80028 752 6 
22. 11. | 1050.6 | 704.7 | 16255 | 669.5 | 80048 | 1006 6 
30. 11. | 1050.6 | 713.8 | 13044 | 665.7 | 8500.9 675.9 | 6 e 
7. 12. | 10506 | 720.4 | 16808 | 6422 | 82898 8318.) 6 5 

15. 12. | 1050.6 | 728.9 | 15049 | 6854 | 81159 824.4 | 6 

23. 12. | 1050.6 | 736.0 | 1646.9 | 6242 | 82113 819.6 |6 

1. 12, | 1050,6 | 789.1 | 1708.4 | 6289 | 83456 6. 


‚822.1 
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# Schwedische Reichsbank. 
1 enaneweise vom Oktober bis Dezember 1924. (Mill. schwed. Kronen) 


“ | änd. |sc | Wechsel | Täglich ı$ 
aka Gold |Guthaben | audana | und | filligo | Mae a 

(Saldo) | Staatsobl. schüsse lichkeit [ee 3 
1924 4, 10. 245.9 53.9 55.6 851.4 | 138.6 | 547.0 51/g 
11:10, 245.3 60.4 555 525.4 145,9 514.9 Bi), 
18. 10. 243.7 60,8 55.4 311.3 150.8 498.4 5'/o 
25. 10, 242.6 | 61.3 55.3 309.8 | 138.0 | 489.7 bi), 
1.41. 240,1 58.4 55.0 328.4 | 118.0 | 543,3 5l/, 
SR 239.8 | 59.2 54.8 319.2 | 125.0 | 519.6 Silo 
15. 11. 239.5 58.9 54.8 310.5 127.9 | 507.3). 51, 
22. 11. 239.0 | 57.6 54.5 306.» | 130.2 | 494.4 öl), 
29. 11. 239.0 | 50.8 54.2 328.1 132.7 537.1 DI, 
0..195 238.5 | 50.3 94.2 410.1 | 266.4 | 496.5 Ola 
18. 12:20 523378 57.3 55.2 dal, 298.6 483.5 öl, 
20. 12, 237.0 | 81.0 54.2 °| 463.9 | 311.5 | 515.5 5l/, 
31.212. 237.0 | 86.1 53.7 458.9 | 298.6 | 500.1 51, 

| 
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Bank von Norwegen. 


Wochenausweise vom Oktober bis Dezember 1924. (Mill. norw. Kronen). 


B; | Goldbest. | Gut- | Norweg.u.| Wechsel es 
7 inkl. des | haben | fremde und Depo- | Umlau- | MT 
= Datum im Ausl. !im Aus-| Staatsob- Vor- siten {ende Er 
m SF befindl. | lande | ligationen | schüsse Noten igafionen | schünse | | "LT Az 
. 1924 7. 10, 147.2 as 36.2 ie 9.0 419.4 00 [ana lıma oral 7 129.9 | 387,4 ;; 
j 15. 10, 147.2 86.7 909 |.428.2 | 136.4 | 381.5 f’ 
$ a 22. 10. 147. z 36.7 9.0 418,8 | 126.7 | 389.6 7 
m 30. 10. 147. 36.7 9.0 | 410.5 | 112.9 | 386 4 7 
2 LIE 1472 | 86.9| 9.0 .| 410.2 | 1698 | 3899| 7 
ä | 15 11. 147.2 | 8389| 9.0 .| 8928 | 112.3 | 373.6 | 7 
2 2,11. 14727) 395| 90 | 3921 | 1182 | 367.6 & 
5: ” 30.. 11 147.2 38.7 9.0 394.8 | 111.8. | 376.3 | 6%/o 
E 8. 12. a2 | 202| 90 | 385.9 | 104.7 |3758 | 61, 
R 15, 12, 147.2 41.1 9.0 389.3 | 100.8 | 383.6 | 61/, 
22. 12. 147.2 399 9.0. 401.3 84.5 | 404.9 | 61/5 
| 81, 19 147.2 35.6 le 406.6 | 104.8 | 391.3 | 61% 


Bi | Nationalbank von Dänemark. 
- Monatsausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. dän. Kronen). 


Wechsel R r Tägl. fall. x Sole ßasn: 
Ultimo u. Vor- | Bestand | Guthaben | Verbind- | Hestand | umlauf | diskont 
schüsse lichkeit. %o 
' | 
Oktober 809.0 — 1,286 75.6 | 231.9 | 495.1 7 
Novemser | 201 | — | 255 | 71.5 | 2825 | 91 | 7 
Dezember 247.6 en 498 81.5.| 2302 | 478.2 7 
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Unier Bose su die es 9 u. Mt. der $ Statuten sehen wir Eh 
kannt, daß u 
Dienstag, den 28. Aprit 1925, vormitann n Uhr = 


‚im großen Sitzungssaale des Bankgebäudes Maffeistraße 5 in München 


37. ordentliche Generalversammiung 

der Aktionäre der Bayerischen Vereinsbank stattfinden wird. | 

Zur Teilnahme an der Generalvammlung sind alle Aktionäre. b 
tigt, welche spätestens am 25. April H. Js. ihre Aktien 

bei der: Bayerischen Vereinsbank in München und Nürnberg 

oder einer ihrer Niederlassungen, 


ferner e 
in Augsburg bei dem Bankhause Friedr. Schmid u. Co 
in Berlin bei dem Bankhause Mendelssohn u. Co, 


bei der Deutschen Bank, 

bei der Direetion der Disconto- Gesellscha 

- -. bei dem Bankhause E. L. res H:: Co 

in Frankfurt a. M. bei dem Bankhause Baß u. Herz, 127 

Kr, bei dem Bankhause Gebr. Bethmann, 

bei der Deutschen Bank, Fil. Frankfurt a 

bei der Deutschen Vereincbank 

bei der Direetion der Disconto: Öesellschatt 


bei dem Baukhanse Lazard Speyer-Kliscen 
bei dem Bankhause Gebrüder in er 


in Köln : bei dem Bankhause A. Levy, Ä 
„bei dem Bankhause Sal. Oppenheim in 
in München ' bei der Bayerischen Hr AU W ch 
' Bank, u. 


bei der Bayerischen Stanishank 

bei der Donauländischen Krodiigesellsch 

R  Aktiengesellschaft, 3 

bei dem Bankhause 6. F. Groh6-Henrie 

bei dem Bankhause Merck, Finck u. ( 

bei dem Bankhause Moritz Schulmann, 

unter Uebergabe eines Nummernverzeichnisses angemeldet und sich” b: 
Besitz der angemeldeten Aktien ausgewiesen haben. Auf. ‚Grund der An 
dung bezw. des erwähnten Nechwes werden den Aktionären Bese n: 


gen erteilt, welche auf Namen lauten und die ihnen zukommende Stimme enz 
enthalten. | ne 


Tagesordnung: e., 
1. Vorlage der Bilanz nebst Gewinn- und Verlust- „Rechnung. sowie‘ de 
schäftsberichtes der Direktion und des aulsichiene, für das ‚Jahr | 
Bericht der Revisionskommission. 
Entlastung des Aufsichtsrates und der Dirsktion, 
Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns. 
Wahlen zum Aufsichtsrat. 
Wahl der Revisionskommission für das Jahr 1925. 
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München und Nürnberg, den 31. März 1925. 


Englands Rückkehr zur Goldwährung. 


1. Vorgeschichte. 


Im Januar 1918, also lange vor Beendigung des Weltkrieges, 
berief die englische Regierung drei Kommissionen zur Durchbe- 
ratung bedeutsamer Wirtschaftsfragen. Davon war die Währungs- 
kommission („Committee on currency and foreign exchanges after 
the war“), nach ihrem Vorsitzenden die Cuniliffe- Kommission 
genannt, die wichtigste. Sie erstaitete bald nach Kriegsende einen 
Bericht, in dem sie die schleunige Rückkehr zur Goldwährung auf 
der Grundlage des alten Münzfußes, aber ohne freies Prägerecht, 
empfahl und die Rückkehr als möglich bezeichnete, sobald folgende 
Vorbedingungen erfüllt sein würden: Ansammlung eines Goldbe- 
standes von 150 -Millionen Pfund, Verringerung des Papiergeld- 
Umlaufs auf denjenigen Betrag, bei dem sich das alte Goldpari 
(1 Unze Feingold = ca. 84 sh 11% d) ohne Gefährdung jenes 
Goldbestandes aufrecht erhalten lassen würde, Festsetzung eines 
nur ausnahmsweise und mit Genehmigung der Regierung über- 
schreitbaren Höchstumlaufs. 

Als dieser Bericht in seiner ersten, provisorischen Form ver- 
faßt wurde, notierte das Pfund Sterling, durch amerikanische Kre- 
-dite stabil erhalten, nur etwa 2% Prozent unter seiner Parität. Es 
schien daher, als ob eine geringfügige Restriktion des Geldum- 
laufs genügen würde, um das Disagio zu beseitigen. Aber noch 
ehe der endgültige Bericht veröffentlicht wurde, begann das Pfund 
stark zu sinken, weil die amerikanische Stütze entfernt und der 
Umlauf an Banknoten und Staatsgeld (curreney notes) weiter ge- 
steigert wurde. Das Disagio erhöhte sich sprunghait und er- 
reichte im Februar 1920. mit 34% Prozent — bei seinem Dollar- 
kurse von 3,19 statt der Parität von 4,867 — sein Maximum. An 
eine baldige Verwirklichung des Cunliffe-Plans war jetzt nicht 
mehr zu denken. Statt den freien Goldmarkt wieder herzustellen, 
erließ vielmehr die Regierung ein Ausfuhrverbot für Gold und 
‘Silber, die bis dahin formell freizügig gewesen waren. Aber das 
Ziel wurde dennoch richt aus den Augen verloren. Systematisch 
und beharrlich wurde auf die Aufbesserung des Pfund-Kurses hin- 
gearbeitet, von der Regierung durch eine Verordnung, die den 
: Umlauf an COurreney notes von 1920. an automatisch sinken ließ 
(von 367,6 Mill. Pfund Sterling Ende 1920 auf 295,0 Mill. Pfund 
Sterling Ende 1924), von der Bank von England durch Verstär- 
 kuns ihres Goldbestandes (Ende 1918: 79,1 Mill. Pfund Sterling, 
Ende 1924: 128,6 Mill. Pfund Sterling) und Beobachtung des Prin- 
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zips, daß der Notenumlauf sich, von gelegentlichen kleinen Ab 
weichungen abgesehen, etwas unterhalb dieses Bestandes hielt, 
also grundsätzlich Gold-überdeckt war. Die Folge war ein ver- 
hältnismäßig schnelles Wiederansteigen des Pfundkurses, der sich, 
von der wechselnden amerikanischen Währungspolitik und den 
entsprechenden Veränderungen des Goldwerts erheblich beeinflußt, 
dem Goldpari bald bis auf 2% Prozent, bald wieder nur bis auf 
12 Prozent näherte. Die Folge war zugleich aber auch eine chro- - 
nische Deflationskrisis, die zu einer scharfen Kritik der als rück- 
sichtslos und vorschnell empfundenen Politik der Währungspesse- 
rung, d. h. des Preisdruckes, führte. 

Unter dem Einfluß dieser Kritik, zu der sich „wissenschaft- 
liche“ Angriffe gegen das altmodische und angeblich längst über- 
holte Goidwährungsprinzip gesellten, zögerten die Regierung und 
die Bank von England, ihr Deflations-Programm shne weiteres. 
: mit derjenigen Konsequenz zu verfolgen, die dem Pfunde seine 
volle Goldkaufkraft zurückgegeben hätte. Sie zogen es vor, sich 
zunächst nach alterprobter. Weise Rückendeckung durch das Gut- 
achten einer Kommission zu verschaffen. Am 10. Juni 1924 wurde 3 
die Kommission berufen. Ihr Vorsitzender war Bradbury, ihr 
volkswirtschaftlicher Beirat Pigou, ihr eigentlicher Inspirator aber 
Gouverneur Norman von der Bank von England. Während ihrer ; 
Beratungen im Sommer 1924 notierte das Pfund ziemlich konstant. = 
10 bis 12 Prozent unter Parität. Als aber durchzusickern begann, R 
daß die Kommission im wesentlichen auf die Vorschläge des Cun- “ 
liffe-Committee zurückgreifen und die Rückkehr zum alten Wäh- 
rungspari bereits für die allernächste Zeit befürworten werde, be- 
gann der Pfundkurs neuerdings zu steigen, um sich nach einer 
heise Normans nach New York, die der technischen Durchfüh- 
rung der Währungsreform galt, im Dezember 1924 der Parität bis : 
auf 1% Prozent zu nähern. 

Mit der praktischen Politik der maßbebindds Instanzen hatte 
diese Besserung des Pfundkurses nichts zu tun. Die Deflation = 
war seit geraumer Zeit ins Stocken geraten, und wenn auch die 
innere Kaufkraft des Pfundes sich indexmäßig etwas erhöht hatte, 
so kam darin doch keine entsprechende Wertverbesserung speziell 
des englischen Währungsgeldes zum Ausdruck. Der Preisrück- 
gang der von der Statistik erfaßten Güter war ein internationaler 
und beruhte auf der allgemeinen Mißkonjunktur der in die Welk- 
wirtschaft verflochtenen Länder. Nicht nur das Pfund, sondern 3 
auch das Gold wurde kaufkräftiger.: Der Dollar allerdings schien 
verhältnismäßig etwas weniger an Kaufkraft zu gewinnen, so- 
wohl dem Golde gegenüber, das im Winter 1994/5 aus Amerika 
suszuströmen begann, als- auch gegenüber dem Pfunde, dessen 
innere Kaufkraft, indexmäßig berechnet, der inneren Kaufkraft des | 
Dollar langsam näherrückte. Aber abgesehen davon, daß die letz- = 
tere Tatsache, wie alles, was aus Indexziffern herausgelesen wird, 
nicht über jeden Zweifel erhaben ist, braucht sie auch im Falle | 
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"ihrer Richtigkeit durchaus nicht auf monetären Ursachen zu be- 
ruhen. Da die Mißkonjunktur sich aus weltwirtschaftlichen und 
- technischen Gründen bisher in England schärfer geäußert hat als 
2 in Amerika — Eingland hat für seine leichter ersetzlichen und zeit- 
-  weilig entbehrlichen Waren nicht den verläßlichen Inlandsmarkt. 
E: über den Amerika verfügt, solange seine unentbehrlichen Agrar- 
; - produkte auf dem Weltmarkt gute Preise erzielen, — sc spiegelte 
das etwas schnellere Sinken der englischen Indexziffer in der 
& _ Hauptsache wohl nicht eine Wertsteigerung des Pfunges gegenüber 
- dem Dollar, sondern überwiegend marktmäßige Momente wider. 
Jedenfalls ließ die sorgfältige Beobachtung aller wirtschaftlichen 
Merkmale erkennen, daß die innere Kaufkraft der englischen 
E "Währung nicht nur erheblich geringer war als die Kaufkraft des 
-- Goldquantums, dem ihre Einheit münzgesetzlich äquivalent sein 
soll (1 Pfund Sterling — 7,3 Gramm Feingold), sonaern auch ge- 
ringer als die Kaufkraftider 4,75 bis 4,80 Dollar (Parität 4,867), 
- denen das Pfund im Spätwinter wechselkursmäßig gleichgesetzr 
'“ wurde. Das Pfund wurde also auf den Weltmarkt höher bewertet, 
_ als es seiner inneren Kaufkraft entsprach. 
e Das war. im Grunde ganz natürlich. Die innere und die äußere 
Kaufkraft einer Währung decken sich fast niemals mit mathema- 
 tischer Genauigkeit; sie pendeln im Bestreben, den Gleichgewichts- 
E punkt zu erreichen, dauernd um diesen Punkt herum, durch den 
— Wechsel der internationalen Zahlungsverpflichtungen immer wieder 
_ voneinander getrennt, durch Preis, Warenbewegung und Zins ein- 
_ ander immer wieder nahe gebracht. Schlagen die internationalen 
Zahlungen längere Zeit hindurch eine dem betreffenden Währungs- 
gebiet günstige Richtung ein, und strömen sie dauernd in solcher 
Stärke, daß die Gegenwirkungen des Preises und Zinses immer 
wieder überwunden werden, so kann, vorausgesetzt daß der Re- 
-  gulator der Goldbewegung mit seinem direkten Einfluß auf die 
-  Geldmenge fehlt, der äußere Geldwert entsprechend lange und enr- 
sprechend hoch über dem inneren verharren. Eine solche perma- - 
nent günstige Richtung des Zahlungsstroms tritt freilich nur sehr 
selten ein. Es bedarf schon ganz abnormer Verhältnisse und 
_ schärfster Reizmittel, um ausländische Gelder — die auf dem Um- 
_ weg über die Devise die definitive Form der Ware annehmen — 
in soleher Menge und mit solcher Andauer in das Land zu ziehen, 
daß der Gegendruck von Preis und Zins lange Zeit unwirksam 
bleibt. Diese abnormen Verhältnisse und dieses scharfe Reizmit- 
- tel waren aber von der englischen Regierung und der Bank von 
England geschaffen worden, als diese durch Wort und Tat, ınsbe- 
sondere durch die Amerikareise des Bankgouverneurs, erkennen 
ließen, daß die Rückkehr Englands zur alten Goldwährung nahe 
 bevorstehe. Nicht oft ist dem Weltkapital Gelegenheit geboten, 
Kredite nach einem Lande zu legen mit der Gewißheit, nach weni« 
: gen Monaten neben dem Zinse noch eine mehrprozentige Prämie 
In Gestalt eines höherwertigen Geldes zu erhalten. Wer auch 
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immer im Herbst und Winter 1924 Pfund. Sterling zum Preise vor 
4,25 bis 4,75 Dollar kaufte, um sie in englischen Werten anzule- 
gen oder an englische Unternehmer auszuleihen, hatte die so gut 
wie sichere Chance, bei Wiederverkauf oder bei Fälligkeit des 
Darlehens 4,867 Dollar für jedes Pfund Sterling zurückzuerhal- 
ten, also einen Nebengewinn von 2 bis 10 Prozent zu erzielen. ° 
Das internationale Kapital, verstärkt durch die Devisenarbitrage 
‘und die Effektenspekulation, ließ sich denn auch diese Chance 
nicht entgehen, und die fortgesetzten Sterlingkäufe der ganzen 
Welt trieben den englischen Wechselkurs immer wieder in die 
Höhe und weit über den Stand hinaus, der angesichts der noch 
immer unternormalen inneren Kaufkraft des Pfundes gerechtfer- 
tigt gewesen wäre. 
Daß die Steigerung des Pfundkurses eine peychos 
lative und sachlich zunächst nicht gerechtiertigte war, dessen sind 
sich die maßgebenden Instanzen in London durchaus bewußt ge- 
wesen. »ie wußten infolgedessen auch, daß die englische Wäh- 
rung einer starken Belastungsprobe ausgesetzt werden würde, so- 
bald das Pfund seinen Paristand ganz oder annähernd erreichte, 
weil dann die erhoffte Kursprämie realisiert, d. h, das Kapital 
zurückgezogen werden würde. Daraus ergaben sich zwei Folge- 
rungen. Erstens: Die Währungsreform mußte schleunigst in An- 
. griii genommen werden, schleuniger, als es anfangs in der Ab- 
sicht der Regierung gelegen hatte, damit die Goldwährung unter 
Dach und Fach war, wenn die gefürchteten Kapitalentziehungen 
einsetzten; andernfalls lief der Pfundkurs Gefahr, so stark zurück- 
geworfen zu werden, daß die Reform bis zu dem ursprünglich in 
Aussicht genommenen Termin — dem Dezember 1925 mit dem Ab- 
lauf des Goldausfuhrverbots — nicht mehr durchzuführen war. 
Aweitens: Bis zu diesem Zeitpunkt der formellen Rückkehr zur 
Goidwährung mußte der Pfundkurs künstlich unter Druck gehal- 
ten und an der vorzeitigen Erreichung des Goldpari gehinderi 
werden; denn nur solange eine hinreichende Spanne zwischen dem 
Wechselkurs und dem Pari bestand und zur Anlage bzw. Belas- ° 
sung von Kapital in London anreizte, war die Zurückziehung gro- 
Ber Kanttelnänein nicht zu fürchten. So erklärt es sich, daß der ; 
“ Dollarkurs in Lordon lange Zeit immer wieder zurückwich, 
sobald er den Stand von 4,80 überschreiten zu wollen schien: Die e 
‚englische Regierung schöpite große Mengen der zum Angebot F- 
| 
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kommenden Dollar- und anderer Devisen ab, um sie künstlich zu 
verknappen und ihnen dem Pfund gegenüber einen Mehrwert zu 

geben. Sie hat das Geheimnis dieser ihrer Devisenkäufe lange 
gehütet und, als sie es endlich lüftete, die Käufe damit begründet, ° 
daß es ihr zweckmäßig erschienen sei, 166 Millionen Dollar für 3 
den diesjährigen Dienst ihrer amerikanischen Kriegsschuld anzu- 
sammeln. Sie würde diese Politik der vorsorglichen Devisenbe- 
:schaffung aber kaum getrieben, sondern den Schuldendienst aus 
dem zur Verfügung stehenden amerikanischen Hilfskredit bestrit- “ 


x 


= Englands Rückkehr zur Goldwährung. 313 


_ ten haben — von dem noch zu sprechen sein wird —, wenn nicht 
‚dem steigenden Pfundkurs ein Hemmschuh hätte angelegt werden 


sollen. | 

Man hat also andauernd gebremst und inzwischen stillschwei- 
gend alle Vorbereitungen getroffen, um so schnell ais möglich den 
entscheidenden Schritt tun und die Austauschbarkeit von Wäh- 
rungsgeld und Gold amtlich verkünden zu können. Zu diesen 
Vorbereitungen gehört die New Yorker Verhandlung des engli- 
schen Bankgouverneurs wegen eines Dollar-Hilfskredits. Dazu 
gehören ferner die plötzliche Erhöhung des Bankdiskonts von 4 
auf 5 Prozent in der ersten Märzwoche und die weiter zurücklie- 
gende Vorbereitung dieser Erhöhung durch die künstliche Ver- 


teuerung des Marktzinses; wobei man sich des altbewährten Mit- 
‚tels bediente, einen großen Teil der schwebenden Schuld (im ersten 


Quartal 1925 rund 250 Millionen Pfund) in fundierte Anleihe zu 
konvertieren, irotzdem aber durch fortgesetztes Nachschütten von 
Schatzwechseln die schwebende Schuld annähernd auf der alten 
Höhe zu erhalten. Zu den Vorbereitungen gehörte ferner die Er- 
zeugung einer günstigen psychischen Atmosphäre; durch ge- 
schickte Ministerreden, die zu nichts verpflichteten, wurde im In- 


und Ausland der Eindruck geweckt und genährt, daß der eng- 


lische Wechselkurs demnächst auf pari steigen werde, was völlig 
ausreichte, um die Steigerung bis zu dem für zweckmäßig gehal: 
tenen Punkte wirklich herbeizuführen. Als vorbereitende Maß- 
nahme hat schließlich auch das indirekte „embargo“ auf die Kapi- 
talausfuhr zu gelten; die Regierung verständigte die wohl diszi- 
plirierte englische Bankwelt davon, daß sie die Uebernahme aus- 
ländischer Anleihen und die Hingabe von Auslandskrediten bis 


- auf weiteres für unerwünscht halte. Erst als alle diese Vorberei- 


tungen getroffen und die Märkte in einer zweckdienlichen Verfas- 
sung waren, tat man Ende April den letzten und entscheidenden 
Schritt: Man gab das Gutachten der Bradbury-Pigou’schen Kom- 


mission bekannt, das in Wirklichkeit schon am 5. Februar erstattet 


worden war, und kündete gleichzeitig die sofortige hückkehr 
Englands zur Goldwährung auf der alten Parität (3,17,10% Pfund 


: Sterling gleich 1 Unze Standardgold) an. Da man der Zustim- 


Re 


mung des Parlaments sicher war, erteilte man schon am nächsten 
Tage, dem 29. April, der Bank von England alle erforderlichen 
Vollmachten. | | 


3, Der Kommissions-Berieht. 


Das Gutachten, das die Bradbury-Pigou’sche Kommission — 
amtlich genannt: „Committee on the curreney and Bank of Eng- 
land note issues“ — erstattet hat, ist kein sonderlich tiefgründi- 
ges Dokument. Für die Geldliehre bedeutet es nicht entfernt den 
Gewinn wie der Cunliffe-Report, geschweige denn wie der be- 
rühmte Bullion-Keport von 1810, auf Grund dessen England nach 
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Die Vorschläge die er macht, sind zwar re oh 3 
tig und realpolitisch zweckmäßig. Aber ihre Motivierung ist aul- 
fallend are und manchmal re wenig ee De wich- 


I and in diesen Zeilen wird nicht Sinmal der Vorae ee 
die wirtschaftliche Unmöglichkeit jedes Indexgeldes darzutun; die 
Ablehnung erfolgt eigentlich nur, weil die Gutachter die Gold- 
währung für praktischer halten. Anderen grundsätzlichen Fra- 
gen geht das Gutachten beinahe ängstlich aus dem Wege; so der 
angesichts einer gerade in England weit verbreiteten Begriffskon- 
fusion sehr wichtigen Frage, ob es zur Intensivierung der Kauf- 
kraft des Pfundes genügt, wenn der Umlauf an effektiven Geld- 
zeichen eingeschränkt wird, oder ob es darüber hinaus noch einer 
Einschränkung der „giralen‘“ Zahlungsmittel, d. h. der Bankdepo- 
siten, bedarf. Da sich indes die praktischen Ergebnisse des Gut- 
achtens in allen Hauptpunkten mit denen des Cunliffe- -Reporis e 
einerseits und mit den längst feststehenden Absichten der Bank von 
England andererseits decken, so wird ihre unzureichende Begrün- 
dung nur vom Volkswirt SE Mangel empfunden. Für das Schick- 
sal der englischen Währung ist sie um so weniger von "Bedeutung, 
als die Kommission ursprünglich nur zur Beantwortung einer ein- 
zigen, noch dazu nebensächlichen Teilfrage des Währungsproblems 
berufen worden ist und. das vorliegende Generalgutachten eigent- 
lich nur erstattet hat, weil sie jene Teilfrage nicht anders als im 
Zusammenhang mit dem Hauptproblem beantworten zu können 8° 
glaubt hat. 

Was man von der Kommission wissen wollte, war Tsdielich. ob E 
sie den Zeitpunkt für gekommen erachte, um die beiden Sorten 
des in England umlaufenden Zettelgeldes miteinander zu verschmei- 
zen, d. h. das Staatsgeld (currency notes) in Bank von England- 
' Noten umzutauschen, und welche Maßnahmen sie bejahendenfalls 
zum Zwecke der Durchführung vorschlage. Nun hatte aber be- 
reits vor fünf Jahren das Cunliffe-Committee erklärt, daß man 
der Bank von England die Last der currency notes nicht auferle- 
gen könne, bevor erstens ein Goldbestand von 150 Millionen Pfund 
Sterling an zentraler Stelle angesammelt, zweitens der freie Gold- i 
markt wiederhergestellt und drittens experimentell ermittelt wor- 
den sei, welcher Gesamtnotenumlauf sich auf der Münzparität er- 
halten lasse, ohne jenen Goldbestand zu gefährden. Von diesen 
drei Vorbedingungen fand die neue Kommission nur die erste er- 
füllt vor: Bei der Bank von England und in der Reserve für die 
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_ eurrency notes lagen nögesami rund 155 Millionen Pfund Gold. 
Dagegen war weder das Goldausfuhr-Verbot aufgehoben, noch 

festgestellt worden, welcher Maximalumlauf an Zettelgeld alsdann 
 statthaft sein werde. Und da die Kommission gleichfalls der An- 
_ sicht war, daß die Wiederherstellung der Goldwährung der Ver- 
_ einheitlichung des Geldumlaufs voranzugehen habe, und nicht um- 
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_ gekehrt, so trat sie zunächst in eine Untersuchung darüber ein, ob 
3 überhaupt der Zeitpunkt bereits gekommen sei, um die englische 
E Währung wieder im Golde zu verankern und den freien Gold- 
3 markt wieder herzustellen; außerdem, ob die Währung auf das 
_ alte Münzpari (3 Pfund Sterling 17 s 10% d gleich 1 Unze Stan- 
> dardgold) zu heben sei, oder ob ein dem niedrigeren Zeitwert des 
B Pfundes entsprechendes neues Pari festgesetzt, das Pfund also in 
_ gewissem Umfange devalviert werden müsse. Von einer völlig 
®  belanglosen Nebenfrage ausgehend — denn die Zusammen- 
setzung des Zettelumlaufs spielt, wie das deutsche Beispiel 


zeigt, gegenüber der allein ausschlaggebenden Höhe des Gesami- 
- umlaufs gar keine Rolle, und nur die Stückelung hat eine 
gewisse zirkulatorische Bedeutung — ist somit die Kommission 
_ aus eigener Machtvollkommenheit zur Aufrollung des Kernpro- 
 blems geschritten. | 
Das Gutachten läßt sich folgendermaßen kurz zusammenfas- 
- sen: Eine Devalvation kommt nicht mehr in Frage, denn das 
Pfund hat seine alte Goldparität bis auf einen kleinen Bruchteil 
bereits wieder erreicht. Der Uebergang zu einer anderen als der 
Goldwährung, etwa der vielfach befürworteten manipulierten 
Währung (,„managed currency‘) scheidet als unpraktisch aus, ist 
auch von der Mehrzahl der vernommenen Sachverständigen abge- 
lehnt worden. Es bleibt somit nur die Rückkehr zur alten Wäh- 
_  rungsordnung und zum alten Goldpari übrig. Diese Rückkehr 
schien zunächst nicht allzu eilig zu sein. Solange eine Differenz 
von ca. 10 Prozent den Londoner Wechselkurs vom Goldpari 
trennte, wie es noch im Herbst 1924 der Fall war, empfahl es sich 
vielmehr, die Dinge treiben zu lassen und abzuwarten, ob nicht 
der Dollar und der mit dem Dollar eng verbundene Goldwert sich 
senken würden, was einen Teil des englischen Disagios automa- 
tisch zum Verschwinden gebracht hätte. Da aber inzwischen die 
Differenz .auf etwa 1% Prozent zusammengeschrumpft ist (der 
Bericht ist Anfang Februar verfaßt), so erscheint ein weiterer 
_Aufschub jetzt unnötig und sogar gefährlich. Denn die in den 
Preisen ausgedrückte innere Kaufkraft des Pfundes bleibt hinter 
der äußeren, wechselkursmäßig ausgedrückten nicht unerheblich 
_ zurück, und wenn die letztere nicht sehr bald befestigt wird, ist es 
unvermeidlich, daß das Schwergewicht der inneren Kaufkraft sie 
_ wieder nach unten zieht. Allerdings läßt sich der Wechselkurs 
_ nur mit Hilfe einer gewissen Senkung des englischen Preisniveaus, 
d.h. mit Hilfe einer Einschränkung des Geldumlaufs, völlig auf 
- die Goldparität bringen. Aber eine Preissenkung ist ohnehin nicht 
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zu umgehen. Wenn der Wechselkurs nicht von seinem jetzigen 
Stande wieder heruntergleiten soll, muß die Binnenkaufkraft des 
Pfundes unbedingt auf die Höhe des Wechselkurses gebracht wer- 
den. Da somit der Preisdruck und das Mittel, das ihn herbeiführt, 


die Deflation, schlechthin unvermeidliche Ubel sind, so empfiehlt 
es sich, sie resolut anzuwenden; nicht so, daß nur eben der augen- 


blickliche Wechselkurs auhrecht erhalten wird, sondern in der — 


nur ganz geringen — Verschärfung, die nötig ist, um das etwa 


1% Prozent höher liegende Goldpari zu sichern. Der englischen 
Wirtschaft wird so zwar ein Opfer zugemutet, aber das Opfer ist 
leichter als dasjenige, das etwa die Einführung einer manipulier- 
ten Währung dem Volk auferlegen würde. ®ine Verzögerung der 


. Reform verbietet sich, weil eine Reihe anderer Länder, wie Hol- 


land, die Schweiz und mehrere englische Dominien, die Wiederein- 


führung der Goldwährung bereits beschlossen haben und Englands 


Stellung auf dem Weltmarkt leidet, wenn es in der immer kleiner 
werdenden Zahl der Länder mit unbefestigter Währung bleibt. 
Und so macht denn die Kommission die folgenden konkreten 
Vorschläge: Die Bank von England nimmt unverzüglich die Bar- 
zahlungen wieder auf. Der Geldumlauf im Lande soll jedoch bis 
auf weiteres nicht aus Gold, sondern aus den Noten bestehen, an 
die der Verkehr sich gewöhnt hat. Die Einlösung der Noten hat 
daher in einer Form zu erfolgen, die der Bank von England die 
Gewähr bietet, daß das ihr abgeforderte Gold nicht etwa in den 
heimischen Umlauf, sondern in das Ausland fließt und dadurch 
den Wechselkurs stützt; also nicht in Goldmünzen, sondern iu 
Goldbarren von “ gesetzlicher Feinheit. Die Münzprägung 


bleibt bis auf. weiteres für Private gesperrt. Das Goldausfuhr- 


Verbot, das formell noch bis Ende 1925 läuft, braucht nicht vor- 
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zeitig aufgehoben zu werden; es genügt, wenn die Bank von Eng- | 


land verpflichtet wird, auf Verlangen jederzeit Exportgold herfzv- 
geben, und wenn das Ausfuhrverbot auf dieses Gold keine Anwen- 


dung findet. Die Bank hat den Wechselkurs durch resolute Gold- 


ausfuhr auf die alte gesetzliche Parität zu bringen und auf ihr 
zu erhalten; der vorhandene Goldvorrat reicht zu diesem Zweck 
aus, wenn lie Zinsschratibe nötigenfalls energisch angezogen wird. 
Ausländische Valutakredite brauchen also nicht in Anspruch ge- 
nommen zu werden. Geschieht es aus psychologischen Gründen 
dennoch, so hat die Bank von England jeden derartigen Kredit als 


einen entsprechenden Goldabfluß anzusehen und ihre Diskontpoli- IR 


tik danach einzurichten. Das der alten Bankverfassung zugrunde 
liegende Prinzip der direkten Kontingentierung des Notenumlaufs 
wird grundsätzlich beibehalten. Die definitive Höhe des Kontin- 


gents ist bis Ende 1927 im Wege der praktischen Währungspolitik ° 
festzustellen, so daß Anfang 1928 — nicht früher — die Verein- 


heitlichung der beiden Zettelgattungen erfolgen kann; bis dahin 


sind die geltenden Richtlinien der Zettelpolitik, die den Umlauf an 


currency notes langsam einschrumpfen lassen, beizubehalten. 
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Diese Richtlinien sind von der Regierung genau befolgt wor- 


_ den. Der Forderung daß die Bank von England lediglich Export- 


gold hergeben solle, hat man in der Weise Rechnung getragen, daß 


‚die Bank verpflichtet worden ist, Barrengold immer dann herzu- 


geben, wenn es ihr in einer Menge von mindestens 400 Unzen (also 
gegen Einreichung von mindestens 1557,5 Pfund Sterling Zettel- 


geld) abgefordert wird. Die auf dem Papier noch immer beste- 


hende, faktisch seit Kriegsbeginn suspendierte Verpflichtung der 
Bank von England, ihre Noten in Goldmünzen einzulösen, ist nun- 


“mehr auch formell aufgehoben worden. Das Schatzamt darf Wäh- 


rungskredite im Ausland aufnehmen; obwohl es im Gesetz, das 
sich „Gold standard act 1925° nennt, nicht ausdrücklich gesagt ist, 


sollen bezüglich dieser Kredite, sofern ihre Beanspruchung über- 
"haupt nötig wird, die von der Währungskommission geforderten 


Kautelen beobachtet werden. Auf jeden Fall hat sich die Regie- 
rung 100 Millionen Dollar bei Morgan gesichert, die zu den 200 
Millionen Dollar treten, welche die Bank von England sich schon 
vor längerer Zeit vorsorglich vom amerikanischen Bundes-Re- 
serve-Amt hat bereitstellen lassen. Es sind. also alle Maßregeln 
ergriffen worden, die nach Ansicht der Währungskommission ge- 
eignet sind, um das Pfund Sterling auf seine Goldparität zu heben 
und auf ihr zu erhalten, wenn die Bänk von England ihre Dis- 
kontpolitik energisch auf den Währungsschutz einstellt. In der 
Tat kann das Pfund sich bei Beobachtung der neuen Bestimmun- 
sen nach unten von seinem gesetzlichen Goldäquivalent niemals 
um mehr entfernen, als die Spesen der Goldversendung aus- 
machen; denn bei jeder stärkeren Abweichung wird der Goldexport 
billiger als der Ankauf von Devisen. Ob das Pfund auch nach 
oben an seine Goldäquivalenz gebunden ist. also niemals um 
mehr als die Spesen der Goldeinfuhr über sein gesetzliches Pari 
steigen kann, wird davon abhängen, ob die Bank von England die 


Bestimmung des alten Bankgesetzes respektiert, wonach sie Stan- 
 dardgold kaufen muß, sobald es ihr zum Preise von 3. 17. 9 ange- 


boten wird. Im neuen Gold standard Act ist diese Bestimmung 
nicht ausdrücklich aufgehoben worden, und die Regierung hat 


sich über den Punkt bei Vorlage des Gesetzes nicht geäußert. 


Vielleicht hat man die Frage absichtlich im Dunkel gelassen, um 


. die Goldwährungsgegner, die an einen scharfen Sturz des Gold- 


werts und an die Möglichkeit einer Goldüberschwemmung Englands 
glauben, nicht zu reizen; zumal ja die „Gefahr“, daß Massenange- 
bote von Gold zum Preise von 3. 17. 9 an die Bank von England 
herantreten, nichts weniger als akut ist. 


3. Die Technik der Währungsbefestigung. 
Bei Inkrafttreten der neuen Währungsordnung hat sich Eng- 


land folgender Sachlage gegenübergesehen: 


Die Kaufkraft des Pfund Sterling im Lande selbst war infolge 
eines notorisch zu großen Zahlungsmittelumlaufs in einem nicht 
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genau bekannten, durch vergleichende Preisstatistiken nicht sicher 
festzustellenden, jedenfalls aber ziemlich erheblichen Grade nie- 
driger als die Kaufkraft des Pfundes im Auslande. Ein solches 
Mißverhältnis pflegt sich unter normalen Verhältnissen schnell zu 
korrigieren; die Importprämie, die in der höheren Auslandskauf- 
kraft des Landesgeldes liegt, führt zu sichtbaren und unsichtbaren 
Mehreinfuhren und zu Zahlungsverpflichtungen, die den Preis des 
Auslandsgeldes, der Devisen, steigert und so den äußeren Wert 
des Landesgeldes auf den ungefähren Binnenwert zurückdrückt. 
Diese Korrektur war seit einiger Zeit dadurch verhindert en 
worden, daß das Ausland fortgesetzt als Käufer für die englische 
Valuta auftrat, seitdem es damit rechnen konnte, daß das Pfund © 
Sterling bald auf seinen alten gesetzlichen Goldwert zurückgeführt : 
werden würde. Denn es war vorteilhaft, Kredite in einem Gelde 
zu gewähren, das man für 98 bis 98% kaufen konnte, obwohl es 
demnächst 100 wert werden sollte. Je mehr das Mißverhältnis : 
zwischen Binnen- und Außenwert des Pfundes die Importprämie E 
in England und damit die englische Verschuldung an das Ausland 
steigerte und die Pfundwechsel auf dem Weltmarkt unter Druck | 
hielt, um so günstiger wurde die Kaufgelegenheit für das inter-- 
nationale Kapital. Das Pfund wurde also durch die Liebhaberei 
des Auslandes entgegen seiner natürlichen Tendenz immer von 
neuem über den seiner Binnenkaufkraft entsprechenden Stand ge- 
trieben. Ihren Höhepunkt erreichte die Neigung des Auslandes, 
sein Kapital in Pfunden anzulegen, Ende April, als es bekannt 
wurde, daß Englands Rückkehr zur Goldwährung nur noch eine 
Frage von Tagen sei. Die Spannung zwischen dem Goldpari und 
dem Marktpreise des Pfundes schrumpfte auf % Prozent zusam 
men, was in der Öffentlichen Meinung die Ansicht weckte, die eng. 
lische Reform sei eigentlich schon gelungen, noch ehe sie amtlich 
verkündet worden war. Denn es mußte nach allgemeinem Urteil 
doch ein Leichtes sein, eine Währung mit allen Hilfsmitteln der 
Gold- und Diskontpolitik auf 100 zu verankern, wenn sie sich ohne 
die Anwendung dieser Mittel auf 99% hielt. 
Aber sowohl die Bank von England wie die englische Regie- 
rung waren sich sehr wohl bewußt, daß die Kurssteigerung des 
Pfundes auf 99% Prozent seines Goldpari unnatürlich, weil ledig- 
lich durch eine dem Auslande winkende Gewinnchance verursacht 
war; daß der Kurs daher zurücksinken mußte, sobald die Gewinn- 3 
chance in Fortfall kam oder die Pfund-Liebhaberei aus anderen 
Gründen, etwa infolge einer internationalen Zinsteuerung, aufhörte. 
Denn ir diesem Moment mußten die aus der Importprämie ent- 
springenden englischen Verpflichtungen sich auswirken, ohne fer- 
nerhin durch Auslandskredite kompensiert zu werden. Die lange 
unterbundene Angleichung des Außenwerts an den Binnenwert des 
Pfundes mußte sich alsdann durchsetzen. Die englische Wäh- 
rung, die ihrem Goldpari zustrebte, solange sie noch eine unbe 
festigte Papierwährung war, lief also Gefahr, gerade dann wech- 
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2 selkursmäßig unterwertig zu werden, wenn sie offiziell wieder 
_ zur Goldwährung erklärt wurde. Die Palliativmittel der Gold- 


ausfuhr und der Auslandskredite Konnten — auch dessen war man 


E sich bewußt — die Anpassung der Wechselkurse an die geringere 
- Inlandskaufkraft des Pfundes nur zeitweilig aufhalten, nicht end- 


gültig verhindern. Sie konnten zwar dem englischen Waren- und 


Geldmarkt als Surrogat für Devisen dienen, die Nachfrage nach 


diesen verringern und den Piundkurs dadurch wieder auf Pari 
- bringen. Aber mit dieser Steigerung des Pfundkurses wurde zu- 


gleich auch die Differenz zwischen dem höheren Außen- und nie- 
drigeren Binnenwert vergrößert, die Importprämie erhöht, die 


g _ englische Verschuldung neuerdings verschärft und so eine Wirt- 


_  sehaftsverfassung geschaffen, die den Pfundkurs allen Wider- 
_  ständen zum Trotz schließlich doch herunterdrücken mußte. Selbst 
eine Hergabe des gesamten Goldbestandes und eine Inanspruch- 


4 nahme abenteuerlich hoher Auslandskredite konnten das Geseiz 


nicht beseitigen, wonach der Außenwert des Landesgeldes von sei- 


_ nem Binnenwert bestimmt wird und auf die Dauer mit keinem Ge- 
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- waltmittel höher erhalten werden kann als dieser; ein Gesetz, des- 
sen Nichtbeachtung die Deutsche Reichsbank während der ersten 


 Nachkriegsiahre zwei Drittel ihres Goldvorrats gekostet hat. 
Rein währungstechnisch betrachtet hätte also England, sobald 
‘es entschlossen war, zum alten Goldpari zurückzukehren, sein gan- 
zes Augenmerk auf die Binnenkaufkraft des Pfundes richten 
müssen. Der vorgeschriebene Gang der Dinge war folgender: 


_ Allmähliche Einschränkung des Gesamtumlaufs an Banknoten nnd 


eurreney notes. Dadurch Steigerung der Kaufkraft des Pfundes 
(Abbau der Preise) bis zu dem Punkte, an dem das Pfund im 
Lande selbst dieselbe Kaufkrait hatte wie 7,99 Gramm Standard- 
gold oder 7,32 Gramm Feingold. Feststellung dieses Punktes — 
der sich niemals durch Indexziffern ermitteln läßt — mit Hilfe 
des Pendels der völlig unbeeinflußten Wechselkurse sowie 


der freien Goldbewegung. Daher Aufhebung aller der Freizügig- 


keit des Goldes entgegenstehenden Beschränkungen. Bei annä- 
hernd erreichter Uebereinstimmung zwischen dem inneren Geld- 


wert und dem Werte des äquivalenten Goldquantums Aufnahme der 


Barzahlung seitens der Bank von England, um nunmehr auch den 


 Außenwert und den Binnenwert des Pfundes durch das tertium 
comparationis Gold in möglichst vollkommene Uebereinstimmung 


zu bringen. Wobei „Barzahlung“ zunächst die Annahme und Ab- 
gabe von Barrengold zu festen, möglichst nahe beieinander liegen- 
den Preisen, wo nicht zu identischem Preise, bedeutet. Später, bei 


; Blibefestigter Währung, Abgabe und Annahme von gemünztem 


- Gold unter gleichzeitiger Freigabe der Münzprägung für private 
Eee; weil nämlich nur so das Gleichgewicht zwischen Bin- 


 nen- und Außenwert des Pfundes völlig in die Hände des Verkehrs 


edles: und jeder Willkür oder Fehlmeinung einer immerhin poli- 
tisch. Beastilußbaren Instanz entzogen wird. 
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Die interne Maßnahme der Deflation hätte also den ersten, die 
nur für den Außenwert der Währung bedeutsame Wiederaufnahme 


der Noteneinlösung einen späteren Schritt bilden müssen. Wenn 


man statt dessen in umgekehrter Reihenfolge vorgegangen ist, so 


ist das nicht aus Unkenntnis, sondern aus praktischen Erwägun- 


gen geschehen. Die Währungsreform wäre auf dem natürliche- 
ren und zweckmäßigeren Wege auf absehbare Zeit nieht durehzu- 
führen gewesen. Die Deflation hat zum Ziel die Hebung des Geld- 
werts; aber Hebung des Geldwerts bedeutet Senkung des Preis- 
niveaus und daher Krisis. Die chronische Krisis, an der England 


und ganz Europa leiden, ist zum Teil die Folge deflationistischer 


Maßnahmen in einer Reihe von Ländern, unter denen sich auch 
England selbst befindet. Die Deflation in dem zur schnellen Er- 
reichung der Goldparität notwendigen Ausmaß verstärken, hieße 
die Krisis zur Katastrophe — wirtschaftlich und politisch — stei- 
gern. Kein Parlament hätte seine Zustimmung zu einem Wäh- 
rungsprogramm gegeben, das diese Gefahr offensichtlich heraufi- 
‚beschwor. Deshalb blieb der englischen Regierung, die von der 
Bank von England beraten zur Goldwährung zurückwollte, und 
zwar ohne Devalvation zurückwollte, nichts anderes übrig, ais 
den äußeren Teil der Reform in den Vordergrund zu schieben und 
von dem internen, wichtigeren Teil möglichst wenig zu reden. 
Wobei man, ohne es sich einzugestehen, wohl argumentierte: „Die 
Deflation als selbständige Maßnahme ist nicht durchzusetzen. Wohl 
aber lassen sich Barzahlung und Goldausfuhr, beide unter Ver- 
antwortung der Bank von England, durchsetzen. Führen dann 
die Goldverluste, die unvermeidlich sind, solange die Binnenkauj- 
kraft des Pfundes nicht an die Außenkaufkraft herangesteigert 


worden ist, zu Kreditrestriktionen, die ihrerseits mit Geldumlaufs- 


Verminderung identisch sind, so wird man diese Deflation nicht 
als das erkennen, was sie ist. Man wird in ihr nicht den eigent- 
iichen Hauptteil der Währungsreform sehen, sondern eine bedauer- 
liche Zufallserscheinung, hervorgerufen durch allerlei widrige 
Umstände, insbesondere durch den Goldverlust der Bank von Eng- 
land, der seinerseits von jener angeblichen vis major verschuldet 
scheint, für die der Volkswirt die Bezeichnung „passive Zah- 
lungsbilanz“- erfunden hat. So gelangen wir zu der leider nöti- 
gen Deflation zwar auf einem Umwege, dafür aber ohne allzu er- 
hebliches Aufsehen.“ / x 

Eine Deflation, das heißt die willkürliche V erkleinerung eines 
einmal gegebenen Geldumlaufs, ist an sich eine genau so große 
Versündigung an der Wirtschaft wie ihr Gegenspiel, die Inflation, 
und es ist fraglich, ob das Prestige irgend einer Nation so groß 
ist, daß es diese Sünde rechtfertigen kann. Glaubt aber ein Volk, 
das eine Inflation hinter sich hat, seines Prestiges wegen zur 
alten Währungseinheit zurückkehren, also Deflation treiben zu 
sollen, so muß es dabei vorgehen, wie England um die Napole- 
onische Zeit und Nordamerika nach dem Bürgerkrieg, d. h. das 
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‚Verfahren über ein bis zwei Jahrzehnte erstrecken. Der Re- 


‚striktionsprozeß darf nicht als geballte Faust auf eine bestimmte 
‚kurze Zeitspannet*niedersausen, sondern muß sich auf eine lange 
Zeit verteilen und dadurch in einen verhältnismäßig sanften Druck 


auflösen. Zumal immer die Wahrscheinlichkeit besteht, daß der 
- Wert des Goldes, dem das Landesgeld angenähert werden soll, die- 


sem seinerseits unmerklich entgegensinkt, wenn man ihm Zeit da- 
-zu läßt. (Ich habe vor Iahren bereits darauf hingewiesen, daß diese 
langsame, das einzelne Jahr kaum berührende Entwertung des 
-Goldes nieht nur unschädlich ist, sondern als kleines Gegengewicht 
gegen die fortgesetzte Senkung der Preise durch den technischen 
Fortschritt vielleicht sogar willkommen geheißen werden muß.) 


England begeht jetzt einen Fehler, indem es sein Geldwesen einer 


Revolution siatt einer Evolution aussetzt. Sechs, acht oder zehn 
Prozent Disagio binnen weniger Wochen planmäßig beseitigen zu 
wollen, heißt das Land einer unerträglichen Krisis unterwerfen. 
Hat man sich aber einmal zu dem Entschluß durchgerungen, den 
England gefaßt hat, so ist das indirekte Verfahren, das es anwen- 
det, das einzig mögliche. England handelt praktisch richtig, in- 


dem es theoretisch falsch handelt. Und sogar theoretisch läßt sich 


sein Vorgehen unter einer bestimmten Voraussetzung billigen: 


Wenn es nämlich die Diskrepanz zwischen dem neuen Pari des 


Auslands-Pfundes und der geringeren Kaufkraft des Inlands-Piun- 
des noch während einer längeren Uebergangsperiode künstlich auf- 
recht erhält und so Zeit gewinnt, die Deflation ganz allmählich und 
schonend vorzunehmen. Was allerdings kostspielig ist und die 
Hilfe des Auslandes erfordert, die bei dem direkten Verfahren, 
wie das Kommissionsgutachten ganz richtig sagt, überflüssig und 
sogar schädlich sein würde. Unter der genannten Voraussetzung 
erhält daher der 300 Millionen Dollar-Kredit der Amerikaner eine 


_ Bedeutung, die er unter anderen Umständen nicht hätte. 


Streng genommen Scheint es eine wirtschaftliche Unmöslich- 
keit, den Binnenwert eines Währungsgeldes planmäßig unter sei- 
rem Außenwert zu halten, also im vorliegenden Falle den eng- 
lischen Wechselkurs auf 100 festzulegen, während die Kaufkraft 
des Pfundes im Inland nur % bis 95 beträgt. Aber wirtschaftliche 
Unmöglichkeiten werden möglich, sobald nicht mehr nach der 


- Richtschnur des ökonomischen Prinzips verfahren wird. Man 


braucht nur unwirtschaftlich zu handeln, braucht nur entschlossen 


_ Verschwendung zu treiben, und die Goldparität des Pfundes läßt 


sich trotz erheblich geringerer Binnenkaufkraft für geraume Zeit 
aufrecht erhalten. Freilich nicht für die Dauer vieler Jahre. Denn 
die Importprämie, .die in der Ueberwertigkeit des Auslandspfundes 
gegenüber dem Inlandpfund liegt, läßt England immer wieder zum 
Schuldner des Auslands werden und drückt den englischen Wech- 
selkurs fortgesetzt unter den Exportgoldpunkt, so daß die Bank 
von England ihr Gold einbüßt. Nur so lange also, wie die Bank 
bereit und imstande ist, den durch die Divergenz, zwischen Binnen- 


und Außenkaufkraft herbeigeführten nationalen Passivsaldo lau- ° 


tend mit ihrem Golde abzudecken, läßt sieh die Divergenz aufrecht 
erhalten. Für längere Zeit ist das aber nur denkbar, wenn eine 
dritte Instanz die Goldbestände der Bank, sobald sie unter das @ 
statthafte Minimum zu sinken drohen, immer wieder auffüllt, in- = 
dem sie der Bank Auslandsgold oder ein Währungsgeld, das dem 
Golde gleichwertig ist, zur Verfügung stellt. Diese Möglichkeit 


ist während des Weltkriegs Tatsache geworden. Durch ununter- 
brochene amerikanische Kredite war es England möglich, seinen 
Wechselkurs jahrelang auf etwa 98 Prozent der Goigparität zu 3 
halten, obwohl die innere Kaufkraft des Pfundes ganz erheblich 
geringer war; am Maßstab der vergleichenden Preisstatistik se 
messen schwankte sie um einen Durchschnitt von 85 Prozent her- 
um. Was „wirtschaftlich“ unmöglich war, wurde möglich, weil 
man aus politischen Gründen un wirtschaftlich handelte und dem i 
englischen Prestige hunderte Millionen Pfund opferte. Das gleiche 
Verfahren läßt sich auch jetzt wieder anwenden. Die englische 
Regierung muß sich nur klar darüber werden, ob ihr der Zeitge- 
winn, den sie aui diese Weise erzielt, und der es ihr erlaubt, die 
unvermeidliche Deflation über viele- Monate und vielleicht Jahre 

zu verteilen, ein größeres finanzielles Opfer wert ist. Denn es 3 
ist eine reine Geldfrage, ob sie ihre Goldbestände, die, so lange 
die Divergenz zwischen Wechselkurs und Binnenkaufkraft an- 
dauert, notwendig zusammenschmelzen müssen, mit Hilfe amerika- 
nischer oder sonstiger Kredite immer wieder auffüllen will. = 
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Einstweilen hat man erklärt, daß man hoffe, den bereits abge- 
schlossenen 300 Millionen Dollar-Kredit nicht in Anspruch nehmen 
zu brauchen. Man möchte also nicht mit der Auslandshilfe selbst, 
sondern nur mit ihrer suggestiven Wirkung arbeiten. Dieser Ver- 
zicht ist aber nur dann möglich, wenn man den Vorteil, der mit dem E 
eingeschlagenen indirekten Verfahren verbunden ist, aus derHand 
gibt und das Programm ändert. Man kann die Deflation nur dann 
über eine längere Zeitspanne verteilen und schonend gestalten, 
wenn man die Differenz zwischen dem Paristande des Wechsel- 
kurses und dem Unterparistande der Binnenkaufkraft andauernd - 
mit Goldexporten oder mit Golddevisen überbrückt. Eine Zeit- 
lang mag es möglich sein, die Goldbestände aus gewissen Reser- 
ven aufzufüllen, die England zur Verfügung stehen, wie z. B. aus 
dem Golddepot, das Frankreich im Kriegsjahr 1916 nach London 
gelegt hat, und von dem ein großer Teil noch in den Kellern der 
Bank von England liegen soll. Aber auch diese Reserven sind =: 
im Grunde Auslandskredite, und wenn sie erschöpft sind oder aus 
poliitschen Gründen nicht weiter in Anspruch genommen werden 
können, bleibt England nur die Wahl, ob es auf den amerikani- 
schen Kredit zurückgreifen oder ohne Rücksicht auf die ökonomi- 
schen und sozialen Folgen zur beschleunigten Deflation schreiten 
will. Die Differenz zwischen dem Binnen- und dem Außenwert 
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FR Kies Pfündes muß mit Gold und Beldkrediten überbrückt, oder sie 
Br muß beseitigt werden. Ein Drittes gibt es nicht. 

 " Sehon jetzt erkennt man deutlich die Verlegenheiten, in die 
2 England gerät, weil es sich nicht entschließen kann, zielbewußt 
- auf dem einen oder dem anderen der beiden allein möglichen Wege 
vorzugehen. Einerseits wagt man es nicht, die Konsequenz aus 
dem neuen Währungsgesetz zu ziehen und den Wechselkurs auf 
- die volle gesetzliche Parität von 3,17,102, d. h. 4,867 Dollar je 
* Pfund Sterling, zu steigern. Denn in demselben Moment, wo diese 
Br Parität erreicht ist, die Chance einer Kursbesserung also in Fort- 


London gelegten Kredite zurück, so daß der englische Passiv- 
saldo sichtbar wird und abgedeckt werden muß. Andererseits 
wagt man es aber auch nicht, den Wechselkurs um mehr als ?/s bis 
-  % Prozent unter die Parität sinken zu lassen, denn bei °s bis % 
Prozent Disagio, nämlich bei einem Pfundkurse von etwa 4,848 
Dollar, ist der Exportgoldpunkt für Amerika erreicht, und es 
= setzen starke Goldabflüsse, diesmal aus Gründen der Valuta-Arbi- 
trage ein. Aber auch ein Disagio von nur % Prozent streift be- 
Ss reits den Exportgoldpunkt; zwar nicht den amerikanischen, wohl 
E eher den kontinentalen (Holland, Schweden, Schweiz). Infolge- 
- dessen beginnt England gewisse, mit dem Geist der Goldwährung 
- unvereinbare Kunstgriffe anzuwenden, um den Goldabfluß zu hin- 
dern oder zu verringern: Goldexporte werden als „unpatriotisch“ 
gebrandmarkt, die Goldarbitrageure der öffentlichen Meinung als 
_ "gewissenlose Spekulanten denunziert, die Goldabhebungen in schi- 
kanöser Weise auf ihre Zweckbestimmung hin kontrolliert. So- 
gar die Goldpunkte sucht man künstlich abzuändern, indem man 
den Schiffahrtsgesellschaften nahelegt, die Goldfrachten zu erhö- 
hen; wodurch es in der Tat gelingt, den Exportgoldpunkt etwas 
— weiter vom Pari abzurücken, Amerika gegenüber beispielsweise 
won 4,848 auf 4,843 Dollar. Alle diese Kunstmittel können zwar 
- gewisse äußere Merkmale der Tatsache verschleiern, daß der nie- 
_ drigere Inlandswert des Pfundes dessen Auslandswert von der 
 _ Parität abdrängt, aber nicht die Tatsache selbst aus der Welt 
ee schaffen. 
Die Bank von England scheint sich nun gegenüber den Gold- 
-— abforderungen, die in den ersten zwei Wochen nach Wiederauf- 
nahme der Barzahlung etwa 2,1 Millionen Pfund betragen haben, 
- in der Weise helfen zu wollen, daß sie das ihr entzogene Gold im 
freien Markt zurückkauft. Dabei stößt sie aber auf die Konkur- 
+ renz des Auslands, für das London der billigste Goldmarkt ist, so- 
 Jange das Pfund '/s bis % Prozent unter Parität erhältlich ist. Die 
E Bank kann den Vorsprung des Auslands nur dann einholen, wenn 
sie Bel oc ein Bee ne zu bezahlen, also das 
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ihrer Reserve, sondern nur in einem.baren Verlust bestehen würde. ° 
Mit diesem kostspieligen Verfahren ä la Sisyphus würde die Bank 
allerdings ihren Goldbestand eine Zeitlang vor dem völligen Zur 7 
sammenschmelzen und sich selbst vor der Notwendigkeit bewahren, 
die Barzahlung neuerdings zu suspendieren, also den Bankerott 
der Reiorm zu erklären. Aber auf die Dauer würde dieses Ver- 
schleierungsspiel nichts nutzen, und vor allem würde es die Tat- 
. sache der Unterwertigkeit auch des Außenpfundes nicht aus der 

3 
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Welt schaffen. E 
Darum wird der Bank von England nichts anderes übrig blei- 
ben, als entweder entschlossene und schnelle Deflationspolitik zu ° 
treiben, um die innere Kaufkraft des Pfundes an das Goldpari ° 
heranzusteigern und so den englischen Wechselkurs von innen 
heraus zu stützen; oder Auslandskredite in Anspruch zu nehmen, 
um das äußere Goldpari künstlich so lange aufrecht zu erhalten, 
bis die innere Kaufkraft des Pfundes allmählich und schonend auf 
die Höhe der gesetzlichen Goldäqguivalenz gebracht worden ist. 
Um die Deflation selbst kommt die Bank nicht herum. Die weit 
verbreitete Hoffnung, daß die ausländischen Währungen, insbe- 
sondere der Dollar, in ganz kurzer Zeit einen Teil ihrer Kauf- 
kraft einbüßen. werden, so daß das mit dieser Kaufkraft wertgleiche 
Gold dem Pfunde entgegensinkt, dürfte sich nicht erfüllen, denn 
die Währungspolitik aller Länder, auch Nordamerikas, ist nicht 
auf Inflation, sondern auf Deflation eingestellt, und die Nachfrage 
nach Gold wird noch geraume Zeit größer bleiben als das Ange- e 
‚bot. Nachdem England nun einmal den Fehler begangen hat, die ; 
Rückkehr zum Goldstandard zu verkünden, ohne zuvor die wich- 
tigste innere Vorbereitung getroffen zu haben, muß es die Unter- 
lassung nachträglich heilen, indem es die unvermeidliche Konirak- 
tion des Geldumlaufs nunmehr vornimmt. Es hat nur die Wahl, 
ob die Kontraktion schnell und rücksichtslos, oder langsam und 
schonend vorgenommen werden soll. Im ersteren Falle bedarf es 
einer energischen Zinspolitik, die das Auslandskapital im Lande 
festhält und neues Kapital in Höhe des englischen Schuldsaldos 
heranzieht, sowie einer gleichzeitigen Einziehung von Noten; das a 
bedeutet dann eine Verlängerung und Verschärfung der engli- 
schen Krisis. Im zweiten Falle bedarf es großer Auslandskredite 
oder der Subvention durch fremde Notenbanken. 


Alfred Lansburgh. 


Der April 1925. - 


Der zweite Wahlgang um den Posten des deutschen Reichs 
präsidenten brachte dem Generalfeldmarschall a. D.vonHir- 
denburg die relative Mehrheit, weil die Opposition sich durch 
eine kommunistische Sonderkandidatur zersplitterte.e Die Krise 
in Preußen blieb noch immer ungelöst; Anfang Mai bekam ° 
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den sindärken! überwiegend Be der Linken Eehrachl, 
Vorher war aber das Ministerium Herriot durch eine Abstimmung 
im Senat über die Finanzpolitik zum Rücktritt veranlaßt worden. 
An seine Stelle {rat ein Kabinett Painleve-Briand-Caillaux. — Die 
— belgischen Wahlen haben eine Stärkung der Sozialisten (Stim- ° 
_  menzuwachs 22 Prozent) ergeben, jedoch war es bis Anfang Mai 


= nicht möglich, ein Kabinett zu bilden. — Polen suchte infolge 
der zweifelhaften Haltung Englands in der Frage der deutschen 
- Ostgrenze Annäherung an die „Kleine Entente“. — In Bulga- 


rien kam es zu einer Reihe von Attentaien, die sich als ein 

Vorstoß der von Moskau gelenkten Kommunistengruppe des Lan- 

des erwiesen. — Die Türkei hatte mit großen Aufständen in 
Kurdistan zu tun, die um die Monatswende niedergeschlagen schie- 
_ nen. — Auch in Portugal ist eine kleine Militär-Revolte mühe- 
= Jos im Keime erstickt worden. — Anfang Mai regten sich die 
- marokkanischen Stämme in der französischen Zone sehr 
. kräftig. 

_  Staatsfinanziell ist an erster Stelle der neue englische 
— Haushaltsplan zu erwähnen, der neben sofortiger Wiedereinfüh- 
rung der Goldwährung (vgl. die leitende Abhandlung) eine Herab- 
_ setzung der Einkommenssteuer um 6 d je Pfund und die erwei- 

terte Wiedereinführung der sogenannten Mac Kenna-Zölle bringt; 

ein Zusammenhang dieser Finanzzölle mit Schutzzollwünschen 
wird von der Regierung bestritten. — Im DeutschenReich 
ergab sich während des März ein Aufkommen von insgesamt 601,7 

Millionen Mark, womit die Gesamteinnahmen im Kechnungsjahr 

auf 7.311,7 Millionen RM. stiegen gegenüber einem Voranschlag 
von 5.243,7 Mill. In der Reichshauptkasse schließt das Jahr mit 
669 Millionen Ueberschuß ab, jedoch behauptete der Reichsfinanz- 
_ minister im Fortgang der Steuerberatungen, dieser Ueberschuß sel 
rein rechnungsmäßig und vorübergehender Art; ohne die bean- 
tragten neuen Steuern müsse das neue Rechnungsjahr 1925 mit 
»zinem Fehlbetrag schließen. Gegen die Sachlieferungen des Re- 
-  parationsplans regt sich in Frankreich erneuter Widerspruch. 
— Spanien plant eine neue innere Anleihe von 180 Millionen 
r Pias für Wohnungszwecke. — In den Vereinigten Staa- 
ten sind die europäischen (nicht nur die deutschen) Anleihe- 

-  pläne infolge der politischen Vorgänge in Frankreich und Deutsch- 
- land und der unbekannten Folgen der englischen Währungs- 
reform einigermaßen zum Stillstand gekommen; im ersten Viertel- 
- jahr sollen noch etwa 270 Millionen Dollar Credite gewährt wor- 
den sein. Die gesamte öffentliche Schuld der Union am Ende des 
_—  Rechnungsjahres wurde auf 20440 Millionen Dollar geschätzt. 
er... Die Weltwirtschaft steht noch immer im Zeichen vor allem der 

deutschen Handelsvertrags - Verhandlungen, bei denen 
; sich das Fehlen der sogenannten , ‚Kleinen Zolltarifvorlage“ mit 
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ihren festen Zollsätzen als immer lästiger erweist. Ein vorläu- 
figes Abkommen mit Belgien ist allerdings zustande gekommen, 
‚das nach einer Uebergangszeit von % bis 1 Jahr die volle Meist- 
begünstigung vorsieht. Die Verhandlungen mit Frankreich da- 
gegen kamen erst gegen Ende des Monats in etwas rascheren 
Fluß, mit Italien und Polen ist ein Ergebnis erst in einiger Zeit 
zu erwarten. — Der deutsche Außenhandel im März 
weist eine: Einfuhr von 10372 (Februar 1071,4) Millionen Mark 
‘auf gegenüber einer Ausfuhr von 708,7 (629,8), beides im reinen 
Warenverkehr. Die Einfuhrminderung gegenüber &em Vormonat 
entfällt hauptsächlich auf Lebensmittel, insbesondere Getreideund 
Fleisch, sowie auf Baumwolle, Häute und Kautschuk. In der Aus- 
fuhr zeigt sich eine Steigerung bei Steinkohlen und Koks, Spinn« 
waren, chemischen und Walzwerks-Erzeugnissen, sowie bei Ma- 
schinen. — Die seit dem vorigen Herbst immer deutlicher gewor- 
dene Verschlechterung der allgemeinen Weltwirtschaftslage hat 
im April auf weitere Gebiete übergegriffen, in Deutschland insbe- 
sondere auf die Spinnwarenmärkte. 2 
Die Weltschiffahrt zeigt auch weiter ein uingünstiges Bild, 2 
und- lediglich das Verfrachtungsgeschäft von den nordamerika- 
nischen Häfen ist etwas besser. Besonders gedrückt sind wiede- 
rum die La Plata-Frachten; auch im Mittelmeer zeigt sich starkes 
Angebot von Schiffsraum. — Der Verkehr in den großen Nordsee- 
Häfen während des ersten Vierteljahres verteilt sich so, daß 
Hamburg 4,10 Millionen Netto- Tonnen (Vorjahr 3,38) mit 3258 
(2386) Schiffen ausweist, Antwerpen 4,16 (3,83) Mill. Netto- 
Tonnen, Rotterdam 3,71 (2,79) Mill. Netto-Tonnen. — Die 
Deutsche Reichsbahn hat, wie im vorigen Heft bereits ange 
kündigt, die Personentarife vom 1. Mai ab erhöht, und zwar fast 
durchweg um 10° Prozent. Sie rechnet für das erste Geschäftsjahr 
Oktober 1924 bis Dezember 1925 an Hand der bisherigen Betriebs- 
einnahmen mit Gesamteinnahmen von rund 5550 Millionen Mark, 
denen an ordentlichen Ausgaben 4680, an außerordentlichen 358 
Millionen gegenüberstehen. Vom Ueberschuß sind 400 Mill. für 
den Dienst der Reparationsschuldverschreibungen zu verwenden, 
111 Millionen fließen in eine Ausgleichsrücklage. 
Die Unruhe am Weltarbeitsmarkt hat auch im April ange- 
halten. Die im neuen englischen Haushalt enthaltenen sozia- 
len Ausgaben für Versicherung usw. sind z. T. mit dem anhalten- 
den Ernst der Arbeitslosenfrage zu erklären; nachder- hier Anfang 
April eine leichte Abnahme der Arbeitslosenziffer eingetreten 
war, ist sie dann wieder auf etwa 1,21 Millionen gestiegen, um erst 
in der letzten Aprilwoche wieder eine ganz geringfügige Ab- 
nahme zu zeigen. — In Deutschland kam es zu einem schär- 
feren Konflikt in der Berliner Metallindustrie, der schließlich 
durch die Vermittlung des Wohlfahrtsministeriums beigelegt wer- 
den konnte. Im ganzen ist aber beim Arbeitsmarkt eine leichte 
weitere Besserung zu verzeichnen, wie der Bericht des Reichs- 
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_ arbeitsblattes eine solche auch bereits für den März feststellte. 
Während dieses Monats stieg die Beschäftigten-Ziffer der Kran- 


kenkassen um 1,3 (Vormonat 1,1) Prozent, während die Arbeiter- 
Fachverbände über 5,8 (7,3) Prozent Arbeitslose und 5,1 (5,3) Pro- 
zent Kurzarbeiter berichten; allerdings soll der Ausfall an Ar- 
beitsstunden in einer großen Anzahl von Fällen sich etwas erhöht 


haben. Die Zahl der Vermittlungen durch die Arbeitsnach- 


weise stieg um 15,3 Prozent, und die Gesamtandrangsziffer sank 
auf 231 (274) je 100 offene Stellen. Es konnten 34,3 (29,4) Pro- 
zent aller Arbeitssuchenden untergebracht werden. An Erwerbs- 


iosen wurden Mitte April 394000 (Mitte März 515 000). unterstützt. 


Die Zahl der Konkurse hat im April etwas abgenommen, was 


- aber zum Teil eine Folge der in diesen Monat fallenden Öster- 


feiertage sein kann. Es wurden eröffnet: 


im Februar 1923 15 Konk. 1924 42 Konk. 1925 701 Konk. 
„ März 1923 32, 1924 62 „, 41925 108, 
„April 1998.45 =, 1924 135 „, 1925 664 „, 


Zu berücksichtigen ist auch diesmal, daß es in vielen größeren 
Fällen von Zahlungsstockungen, so z. B. bei der Berliner Firma 


.Griess mit Verbindlichkeiten von 6—7 Millionen, nicht zum 


Konkurs, sondern zum außergerichtlichen Vergleiche gekommen 
ist. Anfang Mai begann sich der Maitermin am Getreidemarkt 


in einzelnen Zahlungsstockungen bemerkbar zu machen. — Aus 


dem Ausland seien die Zahlungsschwierigkeiten des tschechi- 
schen Baka-Konzerns mit Passiven von über 110 Millionen Kro- 
nen erwähnt, sowie aus Amerika die Insolvenz der Chicago- 
Milwaukee and St. Paul Eisenbahn. 

Zusammenschlüsse von Bedeutung waren im April nicht zu 
verzeichnen. Auch die seit Monaten in der Oeffentlichkeit erörterten 
Verhandlungen zwischen den Firmen der Interessengemeinschaft 
in der chemischen Industrie scheinen noch nicht weiter gekommen 
zu sein. 

Der schlechte Kohlenabsatz in Deutschland hat auch 
während des April angehalten. Die Bestände sind nach den An- 
gaben der westlichen Zechenbesitzer um etwa 1—1” Millionen t 
weiter gestiegen. Die Zahl der Feierschichten ist zwar um etwa 
die Hälfte auf rund 400 000 gesunken, aber nur, weil in den letz- 
ten Monaten zahlreiche Arbeiterentlassungen vorgenommen sind. 
Zur Begründung der schlechten Marktlage wird u. a. auf die stär- 
kere Verhüttung von Schwedenerzen hingewiesen, die wesentlich 
weniger Kohlen brauchten, vor allem aber auf die Konkurrenz 
der Braunkohle und die Frachtverhältnisse. Nach langem Unter- 
handeln kam um die Monatswende das Rheinisch - Westfä- 
lische Kohlensyndikat unter freiwilliger Zustimmung 
sämtlicher Zechen, auch der im ausländischen Besitz befindlicher, 
zustande; das oberschlesische wurde wiederum durch Ver- 
ordnung für kurze Zeit verlängert. Auch das Mitteldeutsche 
Braunkohlen - Syndikat ist nicht ohne Zwang verlängert 
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worden; 10 Zechen mußten ihm dureh die Behörde zugeordnet wer- 


den. — Die deutsche Kohlenförderung im ersten Vier- u 
teljahr zeigt folgendes Bild (in Millionen to, ohne Saargebiet): 3 
Steinkohlen Braunkohlen Koks Brikeits Brikeits E 
aus Steinkohlen aus Braunkohlen 
1925 33,88 35,61 7,11 1,28 8,50 
1924 29,34 23,23 532 0,74 6,29 


Auch die Lage des Weltkohlenmarktes ist ungünstig 
geblieben, und in England (150000 Arbeitslose im Kohlenbergbau- I 
wie in Amerika sind die Preise weiter abgebröckelt. 


Am deutschen Eisenmarkt sind die wichtigsten Syndikats- 
verhandlungen während des April zum Abschluß gekommen. So 
hat sich der alte Stahlwerksverband (für A-Prodükte) 
wieder zusammengefunden, ebenso ein Röhrenverband. Bei 
einer Reihe von anderen Produkten schienen die Verhandlungen 
vor dem Monatsende kurz vor dem Abschluß zu stehen. Im Zu- 
sammenhang damit haben sich die Preise im allgemeinen etwas | 
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gehoben, insbesondere für Stab- und Formeiser. Für Stabeisen 
‘nannte man Ende des Monats einen Preis von etwa 132—135 Mark 
gegen 130 zu Ende März; dagegen lagen Bleche durchweg schwä- 
cher. Die Nachfrage aus dem Auslande war gering, und die Aus- 
fuhrpreise gaben nach. Immerhin wurde viel bemerkt, daß deutsche 
Stahlbarren wiederholt in Amerika Absatz fanden. Die Rohstahl- 

gemeinschaft hat die Erzeugungseinschränkung von 15 Prozent 
auch für Mai beibehalten, der Roheisenverband und uer ‚Sieger- 
länder Einsenstein-Verein haben ihre Preise unverändert ge- 
lassen. Auch die Schrottpreise hielten sich auf der bisherigen 
Höhe. Die Lage in Oberschlesien war schwächer als ım en 2 
und die Saar bietet seit einiger Zeit in Süddeutschland wieder 
stärker an. — Die ausländischen Eisenmärkte berichten fast durch- 
weg über neue Abschwächungen der Preise, so insbesondere E n2-. 
land, wo die Vereinigung der Stahlwerke und der Weißblech- 
verband die bisherigen Konventionspreise aufgehoben haben. Auch 
in den Vereinigten Staaten hat die Beschäftigung weiter 
nschgelassen, man schätzt gegen Ende April den Beschäftigungs- 
grad der meisten unabhängigen. Produzenten auf etwa 70 Prozent 
der Kapazität. Die Preise standen unter dem Druck der ausländi- 
schen — auch deutschen — Konkurrenzgefahr. Im ersten Vier- 
teljahr verzeichnet der Stahltrust rund 40 Millionen Dollar 
Roheinnahmen gegen 31’im Vorguartal und 50 im entsprechenden = 
Vorjahrsquartal. Die Dividenden blieben mit 1% Prozent bei Vor- 2 
zugs- und stammaktien unverändert. Der Auftragsbestand des 2 
'frustes hat zum ersten Mal seit längerer Zeit abgenommen. + 


Die deutschen Kaliwerke haben während des ganzen Monats = 
mit den elsässischen Werken weiter verhandelt und in den ersten 
Tagen des Mai mit ihnen ein vorläufiges Abkommen für 2 Jahre 3 
‘geschlossen, nachdem die Absatzgebiete (angeblich im Verhältnis j 
von 70:30) aufgeteilt. werden. sollen. Das ‚Syndikat hat einen neuen | 
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Generaldirektor, Diehn, bestelli. Der Absatz im April ist über 
Erwarten gut gewesen und belief sich auf rund 670000 dz Rein- 
? rel gegen 560000 im vorjährigen April. — Auch der Stick. 
 stoffabsatz ist ziemlich lebhaft gewesen, wurde jedoch gegen 

Ende des Monats ruhiger. 

B An den Weltgetreidemärkten hat sich der Preisiall während 
des April zunächst weiter fortgesetzt; er machte jedoch dann eıner 
gewissen, von starken Schwankungen begleiteten Aufwärtsbewe- 
gung Platz. Die Märkte standen durchweg unter dem Druck des 
- herannahenden Maitermins, ‚der ihnen allen beträchtliche Verluste 
E bringt. Der nicht besonders günstige Saatenstand in den Vereinig- 
ten Staaten wurde durch die guten Nachrichten aus Europa einiger- 
R- En paralysiert. Die Frühjahrsweizen-Anrbaufläche in den Ver- 
einigten Staaten und in Kanada dürfte beträchtlich zunehmen. 

E Die Zuckerpreise sanken unter Schwankungen weiter, weil 
die kubanische Ernte sich mit etwa 5 Millionen t als noch 
größer erwies, als vor kurzem angenommen worden war. Der 
 — Rübenanbau in Deutschland hat eine Kleinigkeit weiter zu- 
| = _ genommen, in einigen anderen europäischen Ländern, insbesondere 
Frankreich, etwas abgenommen, wie das die Lichtschen Be- 
_ richte schon zu Beginn des Frühjiahrs vermutet hatten. — Kaffee 
_ neigte wieder zur Schwäche, weil die Manipulationen der Paulista- 
- mer Regierung von den großen Zufuhren in Rio und Bahia, vor 
allem aber durch das starke Angebot mittelamerikanischen Kaf- 
RE fees, paralysiert wurden. — Etwas erholt hat sich Tee. 

Das Metallgeschäft lag im allgemeinen weiter sehr ruhig, und 
die Preise neigten abwärts. Nur im letzten Drittel des Monats 
trat ein vorübergehender Stimmungsumschwung ein, der in der 
Hauptsache spekulative Gründe hatte. Angeblich starke Betriebs- 
einschränkungen der amerikanischen Kupferproduzentien — 
nachdem die Welt-Erzeugung von 128 000 to im Februar auf 141 000 
im März gestiegen war — haben sich bisher in der Marktstim- 
mung kaum bemerkbar gemacht. Der. Kupfer-Terminhandel ist 
am 20. April in Berlin wieder aufgenommen worden. — Alumi- 
nium liegt jetzt auch etwas schwächer, ebenso hat das während 
längerer Zeit sehr feste Antimon einen Rückschlag erfahren. 
Silber ist unter Schwankungen weiter zurückgegangen, zum 
Teil infolge der geringeren Bezüge Indiens, das mehr Gold als 

Silber importiert; es erfuhr dann aber in London im Zusammen- 

hang mit dem Fallen des Goldpreises eine leichte Erholung. 
Die schlechte Lage der Baumwollwaren-Märkte führte auch 
im April zu weiterer Schwäche des Rohstoffmarktes; dazu kam, 
daß die amerikanische Anbaufläche sich weiter vergrößert 
hat, und daß entgegen den zuerst sehr pessimistischen Berichten 
Ss der Aufgang der Baumwollsaat im allgemeinen gut vor sich zu 
gehen scheint. — Der Wollmarkt ist geradezu auffallend schwach 
“ geworden; die meisten Versteigerungen endeten mit nicht unerheb- 
lich ermäßigten Preisen und starken Zurückziehungen von Ware. 
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— Jute stieg weiter, während Seide sich nur etwa behaupten 
konnte. — Recht fest lagen die Gummi märkte, weil die Londoner 
Bestände immer kleiner werden. Pflanzliche und tierische Fette 


und Oele neigten meist zur Schwäche, nur Ko pra machte eine 
Ausnahme. 


Im April hat ein Teil der deutschen Waren - Termi n- 


börsen die Arbeit wieder aufgenommen, nämlich der Metall- 
markt in Berlin und Hamburg und der Zuckermarkt in Hamburg 
und Magdeburg. Der Preisdurchschnitt hat sich in den führen- 
den Welthandelsstaaten während des April etwas weiter gesenkt, 


° 
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und auch in Deutschland ist der amtliche Großhandelsindex Ende 


April mit 130,5 niedriger als der vom Ende März mit 132,3... Die 

neue Lebenshältungskostenziffer stellt sich für den Durchschnitt 

des April. auf 136,7 (März 136). Unsere Tafel der Waren. 
preise zeigt folgende Ziffern: 


30. 4. 25 


:80.4.24 31.3.2325 9.4.25 21.4.25 

Weizen (NewYork) — 70l/g 188 188 1958], ots. £. bush. 
Weizen (Berlin) 1781, 2a, 2481), 25, 2461/, M. „100 kg 
Mais (New York) — 11%), 12115, 12315 1185/g cts, „ bush. 
Roggen (Berlin) 131 23r. 231 223 217 M. „10 kg 
Baumwolle (N. Y.) 2980 2480 2440 2475 2430 ct. „ Pfd,ongl 
Baumwolle (Brem.) 3278 27 26.74 27.37 26.89 cts. „ Pfd engl. 
Zucker (N.Y.). . — 459 — 4.40 427 cts. „Pia, 
Kaifee (N.Y.). . 151/, 20 201/, 201), IR 
Schmalz (Chicago) . 10.521), 15.85 15.9 1525 14.60 Doll. „ 100Pig, 
Gummi (London)!) 1.01), 1.9 1.9 1.9 1.91/, sh „ Pfd.engi, 
Gold (London) . „. 941 86.7 86.5 86.6 84.111, „ „Unzetein 
Gold (Pforzheim). 2.815 = — _ 2,816 m. „ Gramm 
Silber (London), 32 )e Slll/e 31l/, 317g 31lj, d, „ Unze stand 
Silber (New York) 63775 671, 66°, 67 671g eis. „ Unze feir 
Silber (Berlin) . 911), 94 93 33 9 -.M. „ke 
Kupfer (London) 631] 601), 61 597), 60%/, Pia. , ton 
Kupfer (Berlin)2).. 112 1201), 1241), — MR Eee 
Zinn (London) . 2361), 2351, 2832 2343/), 245 Pid. „ton 
Zinn (Berlin)?) . 445 485 480 — ee 
Zink (London) . . 30%, 343), 351/ 35 341/4 Pid. „ton 
Zink (Berlin) &) ee 58 691/, 68! 2 681/, 681/, M. „kg 
Blei (London) . 313/, 3471, 33 30 15 321), Pid „ ton 
Blei (Berlin) . . 57 681/, 661, = u 
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Die Haltung der Weltbörsen blieb im allgemeinen schwach. 
Das gilt nicht zum wenigsten wieder von New York, wo die 
unbefriedigenden Nachrichten aus der Industrie auf die Stimmung 
drückten. Die Rückgänge waren nicht so groß, wie im Monat vor- 
her, Steigerungen sind aber fast nur bei Spezialwerten und fest- 
verzinslichen Papieren zu verzeichnen. — Auch die Londoner 
Börse entbehrte der ‚Anregung und war meist schwächer; hier 
prägte sich auch die etwas ungünstigere Beurteilung der euro- 
päischen politischen Lage im Geschäft und in den Kursen aus. Ende, 
April drückte die Besorgnis, daß die Rückkehr zur Goldwährung 
von Krediteinschränkungen begleitet sein könnte, auf die Stim- 
mung. — In Paris war das Geschäft sehr klein, die Stimmung 
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durch die Finanz- und Währungssorgen bedrückt, und die Kurse 
‘der heimischen Werte einschließlich der Renten abgeschwächt. 


Mäßige Erhöhungen wiesen eigentlich nur Valuten- und Halb- 


der Banque de France. — In Italien haben die Differenzen 
zwischen Mussolini und der Kulisse während des größten Teils 
des April angehalten; es kam schließlich zu einem Kompromiß, 
in dem die Regierung den, Maklern etwas entgegenkam. — An 
der Wiener Börse blieb das Geschäft klein, und die Stimmung 
bis um die Wende zum Mai schwächer; dann trat eine leichte Er- 
holung ein. 

An der Berliner Börse blieb die Tendenz schwach, und die 
Kurse bröckelten fast laufend weiter ab. In der vorletzten Mo- 
natswoche allerdings trat eine mäßige Erholung ein, der nach dem 
zweiten Wahlgange ein etwas schärferer Rückgang folgte. ‚Aus. 
schwachen Händen des Warenhandels kam laufend Material an 
den Markt, das trotz Wiederauflebens des Stützungskonsortiums 
der Großbanken nur unter Kursdruck Aufnahme fand; allerdings 
griff das Konsortiim nur in ganz geringem Umfange ein. — Die 
neuen Verkehrssteuerentwürfe sehen eine beträchtliche 
Senkung der Börsenumsatzsteuern vor; zum Teil gehen die Reichs- 
rats-Vorschläge darin noch weiter als die Regierungsvorlage. In 
der Frage des Terminhandels hat der April materiell Fort- 
schritte nicht gebracht, man scheint auch die Zeit nicht als recht 
geeignet für die Aufnahme anzusehen. 


Kurse der wichtigsten fortlaufend gehandelten Papiere.*) 


April | Anfang Mitte Ende | April Anfang Mitte Ende 
5°], Dt. Reichsanl. 0,69 0,65 0,54 Dt.-Luxemburg 705/, 70,4 99,25** 
4%, & 0,745 0,72 0,625 Bin. Karlr. Ind. 109’* 106** | 106,25** 
0 m 0,715 0,685 0,595 Elberf. Farben 26,3 1130,75%* | 130,4** 
30%, ö 0,82 :0,795 0,71 Harpener 134,5**+ 131+* | 133,25** 
Darımst. u. Natbk. } 137,25** | 136,5** | 1269),”* Hirsch Kupfer 115”* 109*%* 103°* 
Deutsche Bank 135** 134*+* 125°” Höchster 133** | 131,75** | 130,75** 
Disc.-Komm. 127** | 116,25°* 115,5** Hohenlohe 20,9 19,5 19,1 
Dresdner Bank 114,5** 107,5°* | 106,5** Laura 76*%* 73,2** 72,5%" 
Hambg.-Amerika 80,6** 78,5** 75°* Mannesmann 60,25 60,1 62,5 
Hamburg-Süd 104,3°* | 102,3** 997],** Oberbedarf 10,3 91 8,9 
Hansa 105,25** | 1027/,*%* 101** Oberschl. Eisen 10 9,9 19,00% 
Norddtsch, Lloyd 83,5°* | 81,75** 78** Orenst. & Koppel 17,25 | 87,25** 87,5** 
Schantung 3,9 3,5 3,5 Phönix 591, 57 1159/,** 
Bergmann 91** 90,1** 86,5** Rheinstahl 50,75 47,9 | 49,5 
Bochumer Guß 76,5 76 75,75 Rombacher 267/, 26,5 27 
Daimler 55, 5,3 5,5 Schuckert 61,75 60,6 | 86,375** 
"Deutsche Kali 33 30,25 28,3 A. E.G. 10,9 |, 10,8 110,3** 


*) in Billionen °, (Staatsanleihen in Milliarden °/,). **) 0], (auf Gold umgestellt.) 


Am Londoner Geldmarkt hielt die Flüssigkeit, die den März 
ausgezeichnet hatte, auch während des größten Teils des April an. 
Abgesehen von dem wie üblich verstärkten Geldbedarf vor Ostern 
hielt sich die Nachfrage bis gegen Monatsschluß in engen Grenzen, 
so daß die Geldsätze für längere Fristen noch etwas unter die 
Märznotierungen sanken. Auch tägliches Geld war vor Ostern 
meist zu 3 bis 3% Prozent erhältlich, zog aber nach den Feiertagen 
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plötzlich auf 4 bis 5 Prozent an und bildete so den Auftakt zu der 
Versteifung, die Ende April zufolge der Ankündigung eintrat, daß 
England unverzüglich zur Goldwährung zurückkehren wolle. Zum 
Teil wurde die Zinssteigerung, die z. B. Wochengeld von 3% auf 
4% bis 4% Prozent, und den Diskont für neubegebene Schatzwechsel: 
von ca. 4,15 auf über 4,40 Prozent anziehen ließ, künstlich von. 
der Bank von England hervorgerufen, die ihren Diskontsatz durch 
Begebung von Schatzwechseln aus ihrem Portefeuille „effektiv“ 
zu machen suchte. Zum Teil entsprang sie aber auch der Be- 
fürchtung, daß Amerika Guthaben zurückziehen und eine empfind- 
iiche Geldverknappung hervorrufen werde. Das Bekanntwerden. 
der besonderen Kredit-Abmachungen der Bank von England mit 
dem amerik. Bundes-Reserve-Amt und mit Morgan beruhigte et- 
was, aber doch nicht vollständig. Der Privatdiskont folgte 
der Zinsverteuerung zunächst nur langsam (im Mai schneller) und 
notierte: | | | ee 
1. April 6, April 11, April 17. April 23. April 30. April höchst niedrigst 
43/5 41); 41); al); le 43lg: 43/5 all 
Die Bank von En gland bereitete sich im. April, vom 
Markt zunächst noch unbemerkt, auf die Rückkehr zum Goldstan- 
dard vor, indem sie fortgesetzt Portefeuille-Werte, speziell 
Schatzwechsel begab, um den Marktzins allmählich zu steigern und 
dadurch den stärkeren Abfluß von Auslandsgeld zu verhindern. In- 
folgedessen nahmen der Notenumlauf und in noch stärkerem Maße 
die Privatdepositen ab, und das Reserveverhältnis verbesserte 
sich von weniger als 20 Prozent auf 2 bis 23 Prozent. Am x 
28. April wurde ihr gemäß dem neuen Währungsgesetz das für 
die curreney notes reservierte Gold (27 Mill. Pfund) zugeführt, ; 
wogegen sie einen entsprechenden Betrag Noten ausgab und: ale 
Reserve für jene Noten beiseite stellte. Ihre Inanspruchnahme war. 
während des ganzen Monats gering, da ihr Diskontsatz die Markt- 
sätze noch immer erheblich überstieg. Am 29. April nahm die 
Bank die Noteneinlösung (mit Goldbarren) wieder auf. Siehe im 
übrigen die leitende Abhandlung. — Der Umlauf an curreney 
notes nahm zeitweilig erheblich zu (auf 297,6 Mill. £), da die} 
Regierung vorübergehend stärkeren Geldbedarf hatte, sank aber 
Endes des Monats auf 289,8 Mill. £ zurück. = 
Der Londoner Wechselkurs, der im März so auffallend 
stabil geblieben war — anscheinend infolge fortgesetzter Dollar- 
käufe der Regierung, die dadurch eine weitere Steigerung des Pfun- 
des verhinderte, — hat Mitte April einer langsamen, aber stetigen 
Besserung Platz gemacht, da aus Amerika Meldungen über den Ab- 
schluß großer Valuta-Kredite kamen, und auch die große Rede 
Churchill’s, in der am 28. April-die Rückkehr zur Goldwährung 
verkündet wurde, „vorgeahnt“ worden war. An jenem Tage, an 
dem die Bank von England zur Wiederaufnahme der Notenein- 
lösung verpflichtet wurde, erreichte der Dollarkurs den Stand von 
4,84, womit das Pfund nur noch etwa % Prozent von seiner Gold- 
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@ Arial lernt war. Die Bank von England regulierte dann den 
Kurs auf einer Basis, die % bis °/s Prozent unter der vollen Parität 
3 blieb, um einerseits den Anreiz einer künftigen Steigerung be- 
stehen zu lassen und dadurch Auslandsgelder anzuziehen bezw. 
- am Abströmen zu hindern, andererseits aber auch dem „unteren 
_ Goldpunkt“ gegenüber Amerika aus dem Wege zu gehen, der etwa 
. Y % Prozent unter der Parität lag und große Goldexporte befürchten 
ließ. Trotzdem mußte die Bank in den ersten Maitagen nicht un- 
E _ erhebliche Goldmengen hergeben, weil der Wechselkurs unterhalb 
des Exportgoldpunkts gegenüber den Kontinentalstaaten stand. 
er Ende April notierte in London: Kabel New York 4,84°/s Dollar, 

_ Amsterdam 12,07% Fl., Schweiz 25,02 Frances, Bombay 1 s 5’Is d, 
- Yokohama 1 s 8’/s d. | | 


Fe - Die Ziffern des Londoner Clearingverkehrs, umfas- 
- send die Periode Donnerstag bis Mittwoch, lauten wie folgt (in 
Millionen £): | 


1923 1924 1925 
EEE 8.4 9,4 00 27.2.=- 2.4.8 
4.—12. 4. 838 10 41 Aal 3. 4— 9. 4, 860 
4,—19. 4, 198 18. 4,—24, 4, 507 10.4.-16,4. al 
4.—26. 4. _769 25. 4.—30.4 947 17. 4—28, 4. 724 
Er, | 24. 4.80. 4. 761 
80. 3.—26. 4. 3.082 8, 4,.—30. 4, 3135 27. 3.—80. 4. 3719 
29. 19.29. 3. 9738 1, 1. 2,410375  - 28. 12.26 3. 10450 
29. 12.26. 4. 12820 1. 1.3). 4.13 510 28. 12.80. 4,14 169 


Br Die Bank von Frankreich darf seit dem 8. bezw. 
15. April 45 Milliarden (bisher 41 Milliarden) Noten ausgeben und 
dem Staat 26 Milliarden (bisher 22 Milliarden) vorschießen. Infolge 
oa inflationistischen Aenderung ihrer Verfassung hat die Bank 
- rund 1% Milliarden Fres. Schatzwechsel, die der Staat in den vor- 
.  hergehenden Monaten bei den Privatbanken begeben hatte — die 
dann ihrerseits Vorschüsse bei der Bank aufnahmen — ablösen 
. und durch Eigenkredit ersetzen können. Im Laufe des Monats gab 
sie dann noch eine weitere Milliarde her. Der Notenumlauf erfuhr 
eine etwa entsprechende Steigerung, blieb aber immerhin noch um 
rund 2 Milliarden unter dem neuen Maximum., Eine gewisse Ab- 
nahme der Wechselbestände, die aus der Ablösung der Regierungs- 
schuld enisprang, wurde am Ultimo durch neue Einreichungen 
wettgemacht. Angebliche Absichten der Bank, den Diskontsatz von 
7 auf 8 Prozent zu erhöhen, wurden prompt dementiert. — Der 
französische Wechselkurs hatte im April unter der verstärk- 
ten Inflation nicht mehr besonders zu leilen, da die Spekulation 
- den Effekt bereits im März vorweggenomnen hatte. Der Franc 
schließt in London mit 92,50 Fres., in New York mit 5,23 Cents. 
Am New Yorker Geldmarkt hat die März-Versteifung wie- 
- der einer größeren Flüssigkeit Platz gemacht, obwohl die Bun- 
E; des-Reserve-Banken im Hinblick auf die Möglichkeit größerer 


u 


Be: 
3 


334 Der ‚April 1925. 


Goldverluste (als Folge der Abmachungen mit der Bank von Eng- 
land) Restriktionspolitik trieben und tatsächlich erreichten, daß 
die Goldbewegung eher aktiv wurde. Tägliches Geld; das auch im 
März nicht angezogen hatte, blieb mit durchschnittlich 3% Prozent 
erhältlich, Wochen- und Monatsgeld mit etwa 4 Prozent. Handels- 
wechsel waren mit 4 Prozent angeboten, und Bankakzepte, für die 
das Bundes-Reserve-Amt seit kurzem nicht mehr am Markte kon- 
kurriert, konnten sogar mit 3 Prozent untergebracht werden. — 
Der amerikanische Wechselkurs hat beachtliche Veränderun- 
gen nur denjenigen Ländern gegenüber erfahren, die Manipulatio- 
nen mit mit ihrer Währung vorgenommen haben, also insbesondere 
gegenüber London. Ende April notierten in New York: Kabel 
London 4,845 Doll., Amsterdam 40,11 Doll., Stockholm 26,78 Doll., 
Buenos-Ayres 114,50 Goldpesos, Rio de Janeiro 10,60 Doll., Cal- 
cutta 35,95 Doll. 

Von den Diskontsätzen europäischer Notenbanken hat 
der österreichische im April eine Herabsetzung um 2 Prozent er- 
fahren, nachdem die Bank von England längere Zeit Widerspruch 
dagegen erhoben hatte. Von den außereuropäischen Banken hat 
die Bank von Japan ihren Satz. am 15. April von. 8 auf 7% Pro- 
zent ermäßigt. 


Dt. Rchsbk.. . ... bis 30.4. 9 Litauen: .. ‘. 2,525 804 
BE.V-Enpl. 0 2.0702,.2.080:.7 0328 Danzig... es 
Bk. v. Frankr.. . 7 Bk. v. Norw. . . 7.80.02. 008 
Oesterr. Natbk. b. 28.4: 18: b.30.4:11 | Nationb. v. Dänemark a 
Unpam 2... 0..bis 30.4. 11 Niedld.Bk.. . . „80., 4 
Banca d’Itala . 7... 80,26 Rumän. Nationalbank OTEN 
Bank von Spanien. „ 80. „. 5 Bank v.Finnl., . 780,79 
BE. v. Portugal’ .- ., 8,9 Tschech. Bkmt. . 3 OO 
Schwz. Natbk. . . „30. , 4 Belgische Nationalbk, 3.8086 aD 
Schwd. Rbk.>. „© ,.. 80. 42 91a F RolnDarK rn an 
Russland: ........7,,080,,5..10 Griech.Nt,.Bk. . 25589, 9 


Ausweise europäischer Notenbanken. 


a) Metallbestand b) Anlagen e)Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 


AuS- 0  Wech- Dar ee In 

weis- Gold Silber Gut- u a, Sp 
1 sel lehen des der gesamt 
tag haben ) Staates Privaten 


Deutsche Reichsbank (Millionen R. Mark): 


7.4 1067.5 334,5 14569 7.4 732.9 2293.8 
15. „ 1067.4 834.6 1422.4 16.9 859.6 21876 
23, „ .1070.5 334.7 1266.6 5.9 974.6 2022.1 
RE 1079.7 338.0 1495.2 769 | 705.8 2451.7 
Bank von England (Millionen Pfund Sterling); 

2.4 128.7 — | 127.34) 17.7 1185 121.3 
3% 128.7 = 114,44) 13.1 109.5 122.5 
16. . 198.7 a | 115.74) 148 1118 121.4 
2. 128,7 er 112.34) 17.0 105.7 120.3 

| 113.04) 17.0 105.5 148.4 


80: ;; 155.7 
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a) Metallbestand b) Anlagen ce) Verbindlichkeit. d) Notenumlauf 


Aus- 


usl, Gut- Gut- 
08 Süber Bu, Ne Der Haben unemı "2 mn 
tag haben !) Staates Privaten 
E Bank von Frankreich (Millionen Francs): 
2. 4& 5546.0°) 311.0 570.5 |28467.2 29855.9| 164 2137.3 40903.8 
9. „ 5546.13) 814.9 582.3 128184.6 30111,6| 13.3 1952.0 43004.7 
16. „ 5546.23) 316.3 582.1 |28368.3 30365.9| 34.0 1952.2 42959.7 
23. „»  5546.2%2) 316.7 582.0 128077.5 307482| 45 1947.6 42662.3 
80, 5. 5546.29) 317.0 583.3 129215.5 31249.7| 283 2077.0 43049,8 
D: - Oesterreichische Nationalbank (Tausend Schilling): 
714 5074)  — |104681 140 | 29549 789 779 
16. „ 5050865) —. [108038 149 56 196 767 397 
2. „ 5056485) — [101082 148 75 674 741191 
ee 5; 20)  — | 96400 152 | 82957 |. 707502 
E Ungarisches staatl. Noteninstitut (Millioneu ungar. Kronen): 
714 2652181) — Jısısu24 9700 | arasmsız | 4184 958,8 
= 14 „  2675942.85) — | 14387954 970.0 | 2661676.9 124100.8 | 4009 715.7 
,23. „. 2629 210.05) — 1 1420913.7 971.2 | 2705491.9 1204287 | 3868 960.2 
80 „ 2747 667.8°) —  jısssegg.a 971.2 | 2341771.9 1287353 | 4 526 216,3 


Bankamt beim tschechoslowakischen Finanzministerium 
(Millionen tschechoslowakische Kronen): 


4, 1029.3 548.1 817.9 531.6 | 743.1 7421.9 
u 1029.3 550.2 813.2 529.8 873.4 7 162.3 
e 1029.7 561.3 789.5 572.0 970.8 6 954.0 
- 1030.0 566.1 735.3 526.5 748.3 | 71525.9 
Bank von Italien (Millionen Lire): 
3, 839.6 84.4 462.5 12373.3 1577.6 13 390.5 
” 889.7 840 456.9 12253.4 1502.7 13 347.6 
x 889.7 84.0 459.3 12646.6 1728.2 13 695.4 
Bank von Finnland (Millionen finnische Mark): 
4.7.48:8 0.5 1133.2 631,4 6.4 | 298.2 61.3 1 399.9 
E 43.3 0.5 1117.6 616.8 6.4 | 275.3 801 1 384.3 
ns 43.3 0.5 1106.3 581.7 6.4 | 260.3 87.3 1 334.2 
- 48.3 0,5 1131.7 | 532.2 6.4 | 245.4 83.5 1 381.9 
Niederländische Bank (Mill. Gulden): 
4. 504.3 20.3 125.2 | 985 1608| — 2,90 909,8 
vi 492.0 202 1194 | 101.4 152.5 — : 81.9 906.3 
I“ 491.9 206 1256 96.2 1519 488 892,8 
Erg, 479.5 210 146.6 950 1527 —.. 1402 895.7 
Schweizerische Nationalbank (Millionen schw. Francs): 
4, 571.8 " 18.1 2494 54.8 70.8 813.4 
hr 572.0 20.1 240.6 51.5 89.4 792.8 
i 570.9 15.0 242.4 50.3 99.7 772.8 
= 569.6 16.3 260.7 521 76.1 | 829,9 
Schwedische Reichsbank (Millionen schwed. Kronen): 
4, 233.7 _ 94,0 435.9 239.8 501.6 
es 233.6 _ 89.7 417.0 246.1 484.0 
> 235.5 — 85.8 415.0 252.9 459.3 
Ba 233.5 —_ 86.3 410.6 259.7 SENAT 2 
5 23.4 — 81.0 432.1 253.3 498.2 
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7) Metallbestand _b) Aniagen c©Verbindlichkeit.  d) Nutenumlauf 

Au Ausl. Wech- Dar- ar Beh Ins- durch a) 
weis- Gold Silber Gut- sea > Tahon. des Tier esamk nicht 

tag haben!) Staates Privaten Se 

Bank von Spanien {Millionen Peseten): ie 

4. 4. 2536.1 641.26) 29.3 | 914.2 1298.99) | 1682 95] 4515.6 
12. ,„ 2536.1 644.86) 30.2 | 908.4 1286.37) | 1974 9.7| 44882 
18._, 2536.1 645.46) 30.6 905.1 1276.47) | 196.3 22,8 4400.7 
25. „ 2536.1 648.26) 31.0 | 862.1 1247.47) | 194.3 9.8 .. 4364,82 

Bank von Norwegen (Millionen Kronen): 

PLA: 147.2 54.9 351.4 100.5 388.1 
IDNE, 147.2 56.2 351.8 109.6 381.5 
2a 147.2 57.3 340.2 107.4 372.9 
80:4 147.2 56.7 350.4 110.2 380.3 

Nationalbank von Dänemark (Millionen Kronen). 
30. 4....209.4 18.9 38,1%) 197.6: 40.5 | De 464,9 
Bank von Polen (Millionen Zloty). 

10. 4. 116.8 213.8 281.6 22.0 | 100.855 507.2 
20.0, 116.9 235.2 296.3 207] Hr.4 534.4 
u, , 117.4 2161 | 294.6 27.8 72.4 567.2 

1)_ Einschl. Auslandswechsel, wo AnEREeheL Bei der Deutschen Reichsbank einschl. Be- 
stand an deckungsfähigen Devisen. 2) Goldwechsel und Guthaben früher unter Wechsel, jetzt 


unter Auslandsguthaben. — °) Einschl. Gold im Ausland. — *) Einschl. „Regierungssicherheiten“. 
— 5) Einschl. Devisen u. Valuten. — ®) Einschl. geringer Kupierbestände. — 7) Einschließl. 150 Mill. 
Peseten Vorschuß an den Staat. 


Der Berliner Geldmarkt versteifte sich im Laufe des April 
und ging schließlich in etwas schwieriger Verfassung in den Mai 
hinein. Einige öffentliche Kassen, insbesondere die Seehandlung 
und die Girozentralen, hielten mit ihren Geldern zurück, und auch 
das Ausland, das vorher vereinzelt Privatdiskonten, namentlich 
gute Warenwechsel mit Bankgiro, aufgenommen hatte, verhielt 
sich vorübergehend ablehnend. Die Hindenburg-Wahl sprach da- 
bei wohl nur insofern mit, als der Geldmarkt Rückwirkungen be- 
fürchtete, die sich erst im Mai als unbegründet herausstellten. Täg- 
liches Geld stieg nach und nach von durchschnittlich 8 auf durch- 
schnittlich 10 Prozent, während Monatsgeld sich nur unwesentlich 
veränderte (Durchschnitt 11 Prozent), und der Privatdiskont. 
bei meist ganz geringen Umsätzen von 8 auf 8Ys Prozent für 
Bankakzepte und von 8% auf 9% Prozent. für Warenwechsel stieg. 
Seit Anfang April wird der Privatdiskontsatz amtlich bekannt- 
gegeben. 


Die Berliner Wechselkurse konnten Ende April nicht 
mehr ganz so leicht auf dem Paristande erhalten werden, da Ge- 
 rüchte von einer bevorstehenden „kleinen Inflation“ spekulative 
Devisenkäufe zur Folge hatten. Die Gerüchte sind natürlich völlig 
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haltlos; wohl aber stellt sich der gegenwärtige Notenumlauf (Ende 
April einschl. Scheidemünze über 4” Milliarden) als reichlich hoch 
heraus. Die Reichsbank, die im April wiederholt in ihr Devisen- 
So ziiefeuille greifen mußte, um das Wechselkurs-Pari aufrecht zu 

® alten (in Zürich notierte die Mark vorübergehend 122,80 bei 
einer Parität von ca. 123,50) ist denn auch auf Mittel bedacht, um 
eine weitere Steigerung des Umlaufs zu verhindern. Die Kündi- 
gung von Auslandskrediten hielt sich m April in engeren Grenzen, 
als befürchtet worden war. 


Devisenkurse (in R. Mark).*) 


| 
1. April | 7. April | 14, April 18 April | 24, Apeil 30, April 


Amsterdam Guld, . | 167.45 | 167,95 | 167,65 | 167,72 | 168,10 | 168,65 
Kopenhagen (Kr.). | 77,00 | . 77.37 71,26 17,80 78,00 78,20 
Stockholm(Kronen) 113,18 | 113,17 | 113,18 | 113,18 | 113,18 | 112,45 
Christiania (Oslo). 66,10 | 67,20 67,20 68,65 68,60 68,93 
Helsingfors (F.-M.) |10 5%, 10,582 | 10,583 | 10,581 10,58 | 10,577 
Schweiz (Francs) „| 81,00 | 81,085 81,14 81,18 | 81,33 | 81,385 
Madrid (Pesetas) .| 59,90 | 59,65 59,75 60,12 60,00 60,75 
Italien (Lire) . .| 17.36 17,19 17,22 | 17,215 17.26 17.21 
London (Pfund) .| 20,072 | 20,105 20,09 | 20,107 | 20,187 | 20,362 
New York (Dollar) 4.20 4,20 4.20 4.20 4.20 4,20 
Paris (Francs) . . 22,03_| 21,58 21,58 22,01 21,89 21,90 


Brüssel (Frances) \ 21,40 31,19 21,16 | 21.22°| 21,24 21,29 
Wien Kr). . .| 5916| 5913 | 50.18 | 59.16 | | Bu 
Prag (Kronen) . . 12,451, | 12,455 | 12,455 12,45 12,45 | 12, ‚445 
BuenosAires(Pesos) 1,619 1,57 |: 1,599 1,603 1,608 | 1,615 
Rio de Janeiro (Milr.) | 0,44.2 0,45 0,45 0,442 0,445 0, "449 
Japan (Yen). . . 1,735 1,75 1,75 E72 1,76 1, 765 
Bulgarien (Lewa) .| 3.06 | 8,065 | 8,065 3,06 3.06 | 3,065 


6,80 | 6,785 6,76 | 6,375 6,80 
5.82 | 5825 | 5,894 5,83 | 5,891 
20.00 ı 20.30 | 20,25 | 20,56 | 20530 


Jugoslavien(Dinar) 6,78 
Budapest (Kronen) | 5.813 
Lissabon (Eskudo) | 20,00 


Danzig (D. He 79,87 79,85 91,75 79.80 80,10 | 80,775 
Athen . .. : 6 80 6.85 7,30 7,80 7,95 7,90 
Konstantinopel . 2181), 2.18 .2.19 2.185 2.185 | 2.232 


*) Pfund, Dollar, Peso, Yen, Milreis für je 1 Einheit, österr, u. ungar. Kr. für je 100000, alle 
übrigen für je 100 Einheiten. 

Die Deutsche Reichsbank ist in der letzten Aprilwoche wieder 
recht stark in Anspruch genommen. worden, und obwohl ihr aus 
der Begebung von Devisen zum Zweck der Wechselkursregulie- 
rung entsprechende Mittel zugeflossen sein müssen, hat sich der 
Notenumlaufi gegenüber der Vorwoche um ca. 430 Millionen, der- 
jenige an Rentenbankscheinen um ca. 130 Mill. M. erhöht, so daß 
Ende April rund 4 Milliarden Mark papierne Zahlungsmittel im 
Umlauf waren, wozu rund 500 Mill. M. Scheidemünze traten. - Neben 
dem trotz aller Drosselungsversuche recht großen Anspruch der 
Privaten mußte die Bank auch solche öffentlicher Kassen befrie- 
digen, die in großem Maßstabe Guthaben abhoben und ca. 76 Mill. 
Mark früher übernommene Wechsel an die Reichsbank zurück- 
girierten. Der Goldbestand der Bank hat sich weiter auf 1014 Mil- 
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lionen Mark erhöht, dagegen hat der unter „sonstige Aktiva“ ver- 
buchte Devisenbestand sich erheblich vermindert, da außer den 
Abgaben am freien Markt noch 5 Mill. £ (alter Golddiskontbank- 
Kredit) an die Bank von England zurückgezahlt worden sind. 

Der Abrechnungsverkehr bei der Reichsbank zeigte 
‚im April und den Vergleichsmonaten das folgende Bild (in Millio- 
nen Pap.-Mark, 1925 in Millionen R.-M.): 


1919/20 1920/21 1921/22 1922/23 1923/24*) 1924/25 
Feb. 50633 70499 109816 7444 323 1 472 278 741 3637 1 
ferner: 798 085 700 Rentenmark 
März 49809 74234 170356 7257658 1 356 637 543 4.094,7 
ferner: 479382 000 Rentenmark 
April 51018 75255 175977 83177388 1058 451 242 4 165.5. 
*) in Billionen Mark ferner: 1 906 4489 100 Rentenmark 


‚Zulassungen an den deutschen Börsen im April 1925. 


1: Börse zu Berlin, 
Rm. 91 Mil. inne! Meguin A. G., ig. Akt. 

: 2,6 „  Anhalt-Dessauische Landesbank, Akt. 
Ungenannter Betrag S% Pfandbriefe d. Pommerschen Landschaft. 
Rm. 32,8 Mill. Reichsbank, ig. Anteilscheine 

0,6 . „, Zwickauer Maschinenfabrik, ig. Akt. 


II. Börse zu Breslau. 
Keine Zulassung. » 


Il. Börse zu Düsseldorf. 
Rm. 22 Mill. Alkaliwerke Ronnenberg, Akt. 
IV. Börse zu Essen- Ruhr. 


Rm. 320 Mill. Kali-Industrie A. GE, Aktien 
282 „ Alkaliwerke Ronnenberg, Akt. 


V. Börse zu Frankfurt aM. 
Rm. 10. Mill. 8% Pfandbriefe d. Landesbank d. Rheinprovinz 


REN „ Rheinische Elektrizitäts-A.-G., jg. Akt. 

1.0.0268 „ Reichsbank, ig. Anteilscheine 

rs „ Dr.. Paul Meyer A. G., Berlin, Rm.-Akt. 

ee » Th. Goldschmidt A- G., ig. Akt. 

20,6 „ 8% Anl. d. Schleswig-Holsteinischen Elektriz.-Verbands 
ni „ 8% Pfandbriefe d. Rhein. Hypothekenbank Reihe 3 und 4 
erh „ Deutsche Vereinsbank, Rm.-Akt. 

Ep Ei] „» Hugo Stinnes - Riebeck - Montan- u. Oelwerke, ig. Akt. 
»„ 032 ,„ Ver. Schuhfabriken Berneis-Wessels, ig. Akt. 

3292 „  Klöckner-Werke jg. Akt. 

Ba tT. „ ' Heyligenstädt u. Co. A. G., ig. Akt. 


VI. Börse zu Hannover 
Rm. 20 Mill. 10% Anl. d. Hannov. Landeskreditanstalt. 


VII. Börse zu Köln (Rhein). 
Rm. 2,7 Mill, Hubertus Braunkohlen A. G., Rm.-Akt. 


»„ 904 ,,  Oelwerke Stern-Sonneborn, Rm.-Akt. 

10 „.. Julius Sichel u. Co. Rm.-Akt . 

» 348 - „ Magdeburger Feuerversicherungsges., Rm.-Akt. 

» 1,75  „ Bielefelder A. G. für Mechanische Weberei, Rm.-Akt. 


Ar „ . Rhein. A. G. für Zuckerfabrikation, Rm.-Akt. 
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Deutsche Effekten- und Wechselbank, Rm.-Akt. 

Farbwerke Rasquin Rm.-Akt. 

Ver. Königs- u. Laurahütte, Rm.-Akt. 

Elektrizitäts-A.-G. Schuckert, Rm.-Akt. 

Klöckner-Werke, Rm.-Akt. 

Continentale Ges. f. elektr. Unternehmungen, Rm.-Stamm-Akt, 
do. do. Rm.-Vorzgs.-Akt. 

Rhein-Sieg-Eisenbahn, Rm.-Akt. 

August Wegelin A.-G., Rm.-Akt. 

Donnersmarckhütte, Rm.-Akt. 

Roddergrube, Rm.-Akt. 


VII. Börse zu Königsberg. 
Keine Zulassung. 


IX, Börse zu Magdeburg. 
Keine Zulassung. 


X. Börse zu Stettin. 
10% Inhaber-Anl. d. Kreises Köslin. 


XI Börse zu München. 
735% verl. Pfdbf. d. Bayer. Handelsbank. 
8% Pfdbfe. d. Bayer. Bodencredit-Anstalt, Reihe 4 
8% Pfdbfe. d. do. do. Reihe 5 
8% Pfdbfe. d. Süddeutschen Bodenkreditbank 
8% Pfdbfe. d. Pfälzischen Hypothekenbank, Reihe 4 
8% Pfdbfe. d. do. do. Reihe 5 
8% Pfdbfe. d. Bayer. Vereinsbank Reihe 21, 22, 23, 24 u, 22. 
8% Pfdbfe. d. Bayer. Hyp.- u. Wechselbank 
Reichsbank, ig. Anteilscheine 
Philipp Holzmann, Rm.-Akt. 
Deutsche Glas- und Spiegelfabriken, ig. Akt. 


Xl. Börse zu Augsburg. 
3% Pfandbfe. d. Süddeutschen Bodencreditbank Reihe 3 


XII Börse zu Dresden. 
Emil Uhlmann A. G., Chemnitz, Rm.-Akt. 
Dresdner Handelsbank, Rm.-Akt. 

Ver. Holzstoff- u. Papierfabriken, ig. Akt. 
Disconto-Gesellschaft, jg. Akt. 

Carl Dürfeld A. G., ig. Akt. 

8% Pfdbfe. d. Sächs. Bodencreditanstalt _ 


XIV. Börse zu Leipzig. 
Keine Zulassung. 


XV. Börse zu Zwickau. 
Ver. Holzstoff- u. Papierfabriken, ig. Akt. 


XVI Börse zu Stuttgart. 
Deutsche Bank, Akt. 
Dresdner Bank, Akt. 
Ccumerz- u. Privatbank, Akt. 
Württbg. Transportversichgs.-Ges., ig. Akt. 
Stuttgarter Gipsgeschäft, Rm.-Akt. “ 


XVII. Börse zu Mannheim 
Rhein. Elektriz.-A.-G., ig. Akt. 
Württbg. Transportversichgs.-Ges., ig. Akt. 
Dingler’sche Maschinenfabrik, ig. Akt. 
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XVII Börse zu Bremen. 
Rm. 16 Mill. Allgem. Gas- u. Elektriz.-Ges. Bremen, ig. Akt. 
07 „ Bremer Tauwerkfabrik Michelsen, Rm.-Akt, 
ar 6) „ Miltenberg u. Kriete A.-G., Rm.-Akt. 


XIX. Börse zu "Hamburg. 
M. 8500000 Alfred Gutmann A.-G,, ig. St.-Akt. 
M. 92000 000 Klöckner-Werke, jg. Akt. 
R.-M. 8500050 Disconto-Ges., neue Kommanditanteile 
G.-M. 600 000 Anleihe des Behlei -Holstein. Elektriz. Verbiindes 
R.-M. 10000000 7% Goldhypotheken der Hypothekenbank Hamburg 
R.-M 8400 000 Gesellschaft für Markt- und Kühlhallen, Akt. 


> 


XX. Börse zu Danzig. 
Keine Zulassung. 


Die Gründungstätigkeit bezw. Eintragung neuer Gesellschaften 
in das Handelsregister ist im April im allgemeinen sehr bescheiden 
geblieben. Da aber eine einzige Gründung (Ueberlandzentrale Stet- 
tın) nicht weniger als 65 Mill. M. beanspruchte, so ergibt sich trotz 
der kleinen Anzahl der neuen Aktien-Gesellschaften eine recht hohe 
Kapitalziffer. Es wurden eingetragen: 

26 Aktiengesellschaften mit. . . . . 2 2... 70009100 R.-M. Kapita] 
657 a a. m. b.H, mit=.7,.2 7,2, 31914000 85 ® 
zusammen 81923300 R.-M. Kapital 
gegen 20 639 793 198 324 747 000 Pm. Kapital im April 1924 
: 14 849 710.000 rent, 


Die Kapitalserhöhungen sind dagegen sehr stark, auf weniger 


als ein Drittel des März- minleeR, zurückgegangen. Die Zi j 


fern lauten: 


69 Aktiengesellschaften mit. . . . .. .. .. 36495500 R.-M. Kapital 

81 Gesellschaften m. b. H. mit... ne 2 a » 
ee ae 
zusammen 39144914 R.-M. Kapita) 

gegen 1028 928 553 660 118 000 Pm. Kapital im April1924 
21106500000 .. = ee 
An Genossenschaftsgründungen haben im Bi laut Genossen- 
schaltsregister stattgefunden: | 
Kreditgenossenschaften De halten Sonstige Genossenschaften 


m. unb. H. m. b.H. m. unb, H. ;b. H. m. unb. H. m.b.B, 


110 24 = 0: 2 8 189 
Dagegen im April 1924: : 

b) 20 0) 3 20 + 200 

een im April 1923: | 
8 0 6 23 & 152 
sind also gegründet worden: 

April 1925: 118 Genossenschaften m. unb, H.und 215 Genossenschaften m. b, HB 
„ 1924: 109 s; 
„1928: 43 e 
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Bei folgenden deutschen Amtsgerichten im April zehn oder : 
mehr Firmen von Vollkaufleuten oder Per Ba 


schaften eingetragen worden: 
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In Aachen. . . . 16 in Essen-Ruhr . . 13 in Münch.-Gladbach 11 


»„ Arnsberg . ... 11 „ Frankfurta.M.. 21, Nürnberg . 2 228 


„ Aschaffenburg . 13 „ Freiburg i. Br. . 14 „Ortelsburg . . 11 


„ Berlin -. .. .. .159 „Hallea'S...,. . .10. „ Pirmasens... ers 
„. Biallal ©... 13... Hamburg‘. . . 39: Plauen Ve 


y. Bielefeld, =. ip „ Hamm... 22, Stein a 


„Bonn vs... ....2 12. „Hannover... 16,7, Stutteare Sa 


„ Bremen. ==. . 11 „Karlsruhe..: ....-12,, Trier, 0 
„ Breslau. . . .. 40 „Köln (Rhein). . 25 „Weißenfels . . 15° 


»„ Chemnitz . ....-.14 „Leipzig... .... 45 Wiesbaden 0 14 


„= Dresden  .  ... 20: „ Liegnitz.. .., 17 ,„ Würzburg. . ee 


„. Düsseldorf» -.-:, 81 „"Magdebürg- -. . »10 ", Zeitz ne 3 
„ Elberfeld . St far, München =.0%2.8L ,-Zwickau © 202 So 


In ganz Deutschland wurden nach den Veröffentlichungen im 


1443 Einzelkaufleute und Personalgesellschaften 
eingetragen. 
* * : 
* 
Kleine Chronik. Deutsche Rentenbank. Am 30. April sind 1896,2 
Millionen Mark Rentenbankscheine ausgegeben gewesen, denen 1171,6 Mill. Mark 


Darlehen an das Reich (Ende März 1186,6 Mill.) und 780,3 Mill. Mark Wirtschafts- 


kredite (unverändert) gegenüberstanden. 
Privatnotenbanken. Für das 2. Quartal 1924 sind die Notenkontin- 


gente zunächst wie folgt festgesetzt worden: Bayerische Notenbank und Sächs. Bank 


ie. 57,38 Mill., Württembg. Notenbank und Badische Bank je 22,13 Mill. (Insgesamt 
machen die Kon 815% des durchschnittl. Reichsbank-Umlaufs in der vor- 


hergehenden Periode aus.) Für die zweite Hälfte des 2. Quartals sind die Kontin- 


gente auf 68,66 Mill. bezw. 26,48 Mill. erhöht worden. 


Postscheckverkehr Im März-Durchschnitt hatten 825484 Postscheck- > 


kunden 520,258,000 R.-M. gut. 


Münzwesen. Ende April betrug der Umlauf an 5- a 10-Pfennigstücken 
75,05 Mill. M., der Umlauf an 50-Pfennigstücken 109.37 Mill. An Silbermünzen wa- 
ren Ende April 304,3 Mill. M. ausgeprägt. Die Silberausprägung wird schnell fort- 


gesetzt, da das Ausgabe-Maximum von 5 auf 10 M. je Kopf erhöht worden ist. 
Depositen-Beschränkung. Die Bestimmungen über die Beschrän- 

kung der Depositenannahme durch Banken sind, nachdem die übrigen Teile des Ka- 

pitalfluchtgesetzes außer Kraft getreten sind, bis zum 30. Juni Ve worden. 
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Reichsbank. Das Gerücht einer bevorstehenden Diskont-Ermäßigung bewahr- 
heitet sich richt. Vielmehr nimmt die Bank Kreditrestriktionen in Form einer Ver- 


schärfung der formellen Diskontbestimmungen vor. Präsident Dr. Schacht tritt einen 


längeren Urlaub an. Die Bank ist neben der Schlesischen Landwirtschaftlichen 


Bank, dar Allgemeinen Deutschen Creditanstalt, der Disconto-Ges., der Darm- 
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städter und Nationalbank und der Bank für Landwirtschaft, Berlin) an der Insol- 


venz des. alten Breslauer Handelshauses J. Molinari Söhne, das unter Geschäfts-. 
aufsicht tritt, beteiligt. Die 32,8 Mill. Rm. bisher ausgegebenen neuen Anteil- 


scheine werden zur Berliner Börse zügelassen. Die Bank läßt weitere Wertpa- 4 
piere zur Beleihung in „Klasse A“ zu. Am 7. April sind von 2314 Mill. M. Ge 
samtumlauf alter Reichsbanknoten (Billmark) nur noch 300 Mill. im Umlauf. Eine 


größere Anzahl von Beamten der Reichsbankhauptstelle Dortmund wird wegen 


Betruges bzw. Unterschlagung zu längeren Gefängnisstrafen verurteilt. Die Stadt E 
Buer in Westfalen erhält eine eigene Reichsbanknebenstelle (bisher von Gelsen 
kirchen abhängig). Direktor Reichardt, Magdeburg, scheidet wegen Erreichung ee 
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des Höchstalters aus den Diensten der Bank; sein Nachfolger wird das erste Vor- 
standsmitglied in Duisburg, Lichtschlag. Siehe Deutsche Golddiskontbank. 
Deutsche Golddiskontbank. Vom 16. April (Eröffnung) bis 31. Dezember 1924 
wurden aus Wechseln und Schecks 0,49 Mill. Pfund Sterling und an Gebühren 
0,56 Mill. Pfund Sterling vereinnahmt. Nach Ueberweisung von 55000 Pfund 
Sterling an den Delkrederefonds verbleibt ein Reingewinn von 0,41 Mill. Pfund 
Sterling. Der gesetzlichen Reserve werden 0,38 Mill. Pfund Sterling überwiesen, 
S$ Prozent Dividende p. r. t. ausgeschüttet und 0,85 Mill. Pfund Sterling vorge. 
tragen. Zwecks „Ausfuhrförderung‘‘ wird das Institut, das eingehen sollte, wieder 
in Gang gesetzt (vgl. Maiheft, Umschau). Die Reichsbank als alleinige Besitzerin 
der sämtlichen 10 Mill. Pfund Sterling Anteile (mit etwa zwei Drittel eingezahlt) 
tilgt ihr zugunsten der D. G. B. aufgenommene Schuld von 5 Mill. Pfund Sterling 
bei der Bank von England und betreibt das Institut eins fremde Hilfe als eine 
Art Pfund-Sterling-Abteilung der Reichsbank. 
* Preußische Staatsbank (Seehandlung). Die dem Institut im Februar über- 
lassenen öffentlichen Gelder werden zum größeren Teil langfristig erneuert. 
‚Dementsprechend werden die den Unterabnehmern (Großbanken) gewährten, bis 
15. April laufenden Kredite bis 15. Juli und darüber hinaus verlängert. Der 
- Zinssatz bleibt 81% bis 9 Prozent. Die Firma J. Michael u. Co. hat die letzte 
Rate von 10 Mill: Rm. des ihr eingeräumten Kredits pünktlich am 30. April zu- 
‚rückgezahlt. 
Preußische Centralgenossenschaftskasse (Preußenkasse),. Auf 11 Mill. Rm. 
Durchschnittseinlage wird für 1924 aus einem Reingewinn von 4,58 Mill. Rm., der 
nach Zuweisung von 7 Mill, an einen Deikredere-Fonds und von 1,97 Mill. an den 
Pensionsfonds verbleibt, eine Dividende von 10 Prozent ausgeschüttet. In die 
ordentliche Rücklage fließen 3,4 Mill. Bei Jahresschluß sind 40 MilL M. Kap. ein- 
gezahlt. Das Eigen-Vermögen dürfte bis Ende 1925 auf annähernd 69 Mill. Rm. 
steigen gegenüber 9,63 Mill. Ende März 1914. Die Reichspost überläßt den ge- 
nossenschaftlichen Zentralinstituten (Preußenkasse, Genoss.-Abteilung der Dresd: 
ner Bank, Deutsche Girozentrale) 30 Mill. Rm. zur Kreditgewährung an den Mit- 
telstand mit sechsmonatlicher” Laufzeit. Die Postgelder kosten die kreditnehmen- 
den Institute 10 Prozent; die Post erhält 9 Prozent, die Vermittler 1 Prozent. Die 
Geh.-Räte Glaeser und Boehlmann treten in den Aufsichtsrat der Deutschen Ge- 
nossenschaftshypothekenbank ein. 


“ 


Deutsche Bank. Die Gen.-Versammlung genehmigt die vorgeschlagene Divi- 
dende von 10 Prozent und wählt anläßlich der Uebernahme der Essener Credit- 
anstalt und der Siegener Bank (deren Aufsichtsräte zu Ortsausschüssen umgebildet 

- werden) die Herren Wilhelm und und Eugen von Waldthausen sowie Bergassessor 
Krawehl: (Vorsitzender der Rheinstahl A. G. in den Aufsichtsrat. Im 1. Viertel- 
jahr betıägt der Umsatz einschl. Württemberg u. Essen 31 Milliarden gegen 42,5 
Md. im 1. Quartal 1913, d. h. etwa 70 Prozent, während im ganzen Jahr 1924 nur 
54 Prozent des Umschlags von 1913 erzielt worden waren. In der Gen.-Versamm- 
lung der Ges. für elektr. Hoch- und Untergrundbahnen, die seit ihrem Bestehen 
zur Gruppe der D. B. gehört, kommt es zu einem Zusammenstoß zwischen der 
Bank und der die Majorität anstrebenden Stadt Berlin. Die Bank übernimmt zur 
Weitergabe iunge Aktien der Oldenburgischen Spar- und Leihbank. Wichtigere 
Zulassungsanträge zur Berliner Börse: Umgestellte Rm.-Aktien der Anhalt-Des- 
sauischen Landesbank (mit der Dresdner Bank), desgl. der Commerzbank in Lübeck 

(mit Bleichröder), 13 Mill. 8proz. Goldpfandbriefe der Rheinischen Hypotheken- 
bank (mit der Disconto-Ges.). In Frankfurt a. M. beantragt das Institut die Zu- 
lassung neuer Aktien der Feist-Sektkellerei A. G. Direktor Millington-Hermann 
tritt in den Aufsichtsrat der Ilse Bergbau A. G. und Direktor Lazard in den der 
Hypothekenbank Saarbrücken ein. Senator Rodewald, Bremen, wird zum Mitglied 
des ÖOrtsausschusses der Bremer Niederlassung gewählt. Brauereibesitzer Karl 
Dinkelacker jun., Stuttgart, Hermann von Hauif, Wiesbaden, Jakob Viktor, Heil- 
bronn und Dr. Ernst Wecker, ebenda, werden in den Württemberg. Landesaus- 
schuß berufen. Siehe Niederlausitzer Bank. 

Disconto-Gesellschaft. Wandelt (mit der Norddeutschen Bank in Hamburg) die 
Große Venezuela-Fisenbahn in ein spanisches Unternehmen mit 20 Mill. Pesetas 
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Akt.-Kap. um; die Aktien bleiben in ihrem Besitz. Ist an der Insolvenz ı 
Berliner Firma M. Grieß u. Co. (Woll- und Baumwollstoffe) mit geringen Be 
gen neben der Dresdner Bank, der Darmstädter u. Natbk., sowie Schweizer Inst 
tuten beteiligt. Beantragt (mit der Darmst. u. Natbk., der Mitteldeutschen Credit- 
‚bank und Delbrück Schickler u. Co.) die Zulassung der jungen Rm.’Aktien der 
Kaliwerke Aschersleben, ferner die der Thür. Elektrizitäts- und Gaswerke = 
es Börse. Desgl. in Frankfurt a. M.: Jg. RM.-Aktien der Th. Goldschmidt 
A. G. Essen {mit Commerz- und Privatbank und der Mitteldeutschen Creditbank). 
Geschäftsinhaber Komm.-Rat Dr. Frank tritt in den Aufsichtsrat der Kammgarn 
spinnarei Wernshausen ein. Siehe Deutsche Bank. 
Dresdner Bank. Die Gen.-Versammlung genehmigt die Dividende von 8 P 
zent und wählt Herrn Fritz Gutmann (i, Fa. Proehl u. Gutmann, Amsterdam) ne 
in den Aufsichtsrat. Das erste Quartal des neuen Geschäftsjahres ist verhältnis- 
mäßig befriedigend verlaufen. _Wichtigere Zulassungsaniräge in Berlin: Jung 
Rm.-Aktien der A. G. für chem. Produkte vorm. Scheidemantel und der Schle 
A. G. für Portlandeementfabrikation Groschowitz (mit der Darmst. u. Natbk. 
Direktor Herbert M. Gutmann tritt in den Aufsichtsrat der Eisenbahnmaterial-Leih 
anstalt A. G., Berlin, ein. Börsendirektor Alfred Leyy ist gestorben. Dr. K 
Wiethaus scheidet aus dem Aufsichtsrat der Optischen Werke A, G. vorm. Schüt 
u. Co., Cassel, aus. Siehe Preuß. Centralgenossenschaftskasse, Deutsche Bank, ke 
conto-Ges., Treuhandvereinigung A. G. u. Dürener Bank. 
Darmstädter und Nationalbank, Hält das von ihr bzw. der Westeregeln-Gruppe 
abgegebene Gebot auf die in amerikanischen Händen befindlichen Kuxe der G: 
werkschaft Einigkeit (siehe Seite 292 vor. Hefts) nicht aufrecht. Die Niederlas- 
sungen in Oldenburg u. Vechta gehen auf die Oldenburgische Landesbank über, de 
ren Niederlassungen in Vegesack und Burgdamm das Institut seinerseits über 
rimmt. Die Bank übernimmt einen Teil der jungen Aktien der Hugo Stinnes-Oe 
A. G. (bisher Olea). Geschäftsinhaber Jakob Goldschmidt, der als stellv. Vor- 
sitzender in den Aufsichtsrat der Deutsch-Südamerikanischen Bank A. & berufen 
wird, tritt mit R.-A. Dr. Mosler in den Aufsichtsrat der Stinnes-Oel-A, G. ein. Ss 
rektor Welfsohn wird in den Aufsichtsrat der. Ilse Bergbau A. G., Justizrat Mari = 
in den der Deutschen Hypothekenbank, Berlin, gewählt. Nach fast 40jähriger Bank- 
tätigkeit zieht sich das Stuttgarter Vorstandsmiglied Otto Schlack in den Ruhestar 
zurück; -er wird in den Württembergischen Landesausschuß des Instituts ei 
ten. Siehe Disconto-Ges. und Dresdner Bank. 
Commerz- und Privatbank. Die Gen. "Versammlung ee Er en, 
gene Divilende von 8 Prozent und wählt neu in den Aufsichtsrat die ‚Herren De 
la Roy (bisheriges Vorstandsmitglied), Gen.-Dir. Bannwarth, Gustav vom Rath und 2 
Komm.-Rat Emil Anhegger, Eßlingen. Die Bank arbeitet zufriedenstellend, so daß 
die Verwaltung der Zukunft mit Vertrauen entgegensieht, falls keine unerwar 
ten politischen Ereignisse eintreten. Beantragt die Zulassung der Rm. -Aktien de: 
Werkzeugmaschinenfabrik Union (Diehl) und der Sondermann und Stier A, 
Cheninitz, zur Berliner Börse. Direktor Curt ee wirdk in den. Auf 
rat der Hugo Stinn»s-Riebeck-Oel-A.-G. gewählt, = 
tut beitritt. Siehe Disconto-Gesellschaft, 
‚Mitteldeutsche Creditbank. Siehe Diesssio- Ce sliecha AR 
Berliner Handels-Gesellschait. Beantragt die Zulassung der Rm.- A de 
Aktienbrauerei Schönbusch, Königsberg i. Pr., zur Böriner Börse. 


Agrar- und Commerzbank, Berlin. Die Gen.-Versamml 
wählt das bisherige Vorstandsmitglied Bödsansesa u. Reg.-Rat Hildebrand, St 
tin, neu in den: Aufsichtsrat, aus dem Geh. Rat Dr. Jungel und drei weitere H 
ren ausscheiden. ee 

Allgäuer Bankgesellschaft A  G, Buchloe Da 
gegründete, zur Gruppe Lehrer- von Siemens gehörige Institut gerät in Konk 

Allgemeine Deutsche Creditanstalt, Leipzig (Ada 
Ist a an der Eumesr & der > el Anhalt -Dessaniischen 


Be Grin, Leipzig, tritt in en Aufsichtsral RX Kammgarnspinneron Wer 
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haus en, Direktor Behnısch, Dresden, in den Aufsichtsrat der Vereinigten Metall- 
warenfabriken Haller und des Eisenwerks Meurer, Kommerzienrat. Palmie, Dres- 
den, in denjenigen der Metallwerke Luckau u. Steffen. Die Bank schließt ihre 
Zweigstelle in Neusalza-Spremberg. Im Maiheft muß es heißen: Direktor Dr. 
- Sehoen wird stellv. Mitgiied des Zentralausschusses der Reichsbank (nicht: stellv- 
-  Vorstandsmitglied). Siehe auch Reichsbank. 
= 7, Altmärkische Landwirtschaftsbank, eaıeron Das 
— Konkursverfahren wird mangels Masse eingestellt. 
> Anhalt-Dessauische Landesbank. Der Reingewinn beträgt 0,49 
B 913 0,12 Mill. Rm., die Dividende 8 (615). Prozent. Das Kap. soll um 1,4 auf 
5 Mill. Rm. erhöht werden. Die umgestellten Rm.-Aktien werden zur Berliner 
Börse zugelassen. 
Badische Ban k ‚ Mannheim. Das Notenausgaberecht für das 
zweite Kalendervierteljahr 1%5 beträgt 22131300 Rm. Die Golkumsteilung ist 
noeh nicht erfolgt; der Gold- a für 1924 folgt daher in einem der nächsten 

Befte. . 
| Bank der Arbeiter, Angestellten und Beamten Ber- 
tin. Der Reingewinn des ersten, drei Monate umfassenden Betriebsiahres beträgt 
0,14 Mill. Rm., die Dividende 10 Prozent p. r. t. 
©: Bank für Danzig. Die Gen.-Versammlung wählt die Herren Bruno 
— Hornemann u. von Brzeski, Generaldirektor der Bank Zwiapku Spolek Zarob- 
-  —kowyeh, neu in den Aufsichtsrat. 
= Bankfür Industrieobligationen, Berlin. Von dem 10 Mill. 
 Rm. betragenden Kapital steuern bei: die Industrie 4,6 Mill., die Banken 3 Mill., 
das Handwerk 0,4 Mill., der Groß- und der Einzelhandel je 1 Mill. Rm. Einge- 
zahlt sind 5 Mill. 
E Bank für Handel und Gewerbe Leipzig. Die Gen.-Ver- 
sammlung genehmigt eine Dividende von 5 Prozent und eine Kap.-Erhöhung um 
0,25 Mill. Rm., die zum Nennwert angeboten worden. 

Bank für Handel und Verkehr, Chemnitz. Bleibt dividen- 
denlos. Die Aktien sollen zur Chemnitzer Börse zugelassen werden. 
= Bank für Innen- und Außenhandel, Berkin. Erhöht das 
Kap. um 1 auf 1,5 Mill. Rm., der Ausgabekurs beträgt 108 Prozent. 
Bank für Landwirtschaft, Berlin. Siehe Reichsbank. 
Bank für Landwirtschaft u Gewerbe Schoeneberg 


& uCo Komm.Ges, Allenstein. Gerät in Konkurs. 
& Bank für Niedersachsen, Hannover. Sieben Zweigstellen 
- sind aufgelöst worden. = 
Bankverein für Nordwestdeutschland, Bremen. Die. 


Gen.-Versammlung setzt die Dividende auf 5 Prozent fest und beschließt eine Kap.- 
Erhöhung um bis zu 2 Mill. Rm. auf bis zu 4 Mill. Rm. 
Bank für Thüringen vorm B. M. Strupp, .Meiningen. 
Direktor Dr. Beseler wird in den Aufsichtsrat: der Allg. Deutschen Creditanstalt 
und Direktor Julius Reutlinger in den der Kammgarnspinnerei Wernshausen gewählt. 
Bank Lür Volkswirtschaft, Komm.-Ges & Akt, Erfurt. 
Die Gen.-Versammlung beschließt die Liquidation. 
Barmer Bankverein Hinsberg, - Fischer u -Co,-- Bar- 
 men-Düsseldorf. Hebt die Zweigniederlassung Coesfeld auf. Direktor Ro- ° 
galski wird in den Aufsichtsrat der Hugo Stinnes-Riebeck-Del G. G. gewählt. 
Bayerische Bodencredit-Anstalt, Würzburg. Die Gen.- 
_ — Versammlung beschließt 5 Prozent Dividende und die Kap.-Umstellung 10 : 1 auf 
0,75 Mill. Rm. 
Bayerische Geiseider reditbank, München. Terägt den ge- 
 ringfügigen Reingewinn auf neue’ Rechnung vor. 2 
2 Bayerische Girozentrale, München Hat dem in Schwierig- 
keiten. geratenen Konzern Lehrer- von Siemens große ungedeckte Kredite ge- 
RE währt; für etwaige Verluste übernimmt die Deutsche Girozentrale, Berlin, a 
= Ansfallbüngschaft von 4 Mill. Rm. Die Stadt München hat angeblich 25 Mill. M 
_ Forderungen an die Zentrale. Direktor Rühne wird verhaftet, ebenso Direktor 
"Komm.-Rat Lehrer und Geh.-Rat Graf Douglas (?). Das Institut stößt die in ihrem 
Pate befindliche Aktienmehrheit der Ihau, Düsseldorf, ab. Bankier Friedrich 
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Döhlemann und Ober-Reg.-Rat Wilh. Engelhardt werden in den Aufsichtsrat der 
Süddeutschen Bau- und Industrie A. G., München, gewählt. 
Bayerische Handelsbank, München. ‚Schüttet 4 Prozent Divi. . 
dende aus. Tz 
Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, Müin- es 
chen. Gründet mit der Bayerischen Staatsbank, der Bayerischen Vereinsbank 
u. a. den Süddeutschen Aero-Lloyd, München, 2 
Bayerische Notenbank, München. Für das 2. Quartal 1935 be- 
trägt das Notenausgaberecht 57 377470 Rm. E bs 
Bayerische Staatsban k, München. Mit Rücksicht auf die herr- 
schende Kapitalnot wird von Staats wegen eine Grenze für die Kreditgewährung 
gezogen und zwar für ‚die äußeren Niederlassungen auf 0,1 Mill. und für die Mün- bs. 
chener Zentrale auf 0,5 Mill. Rm. je Einzelkredit. Ueberschreitungen bedürfen der - 
Erlaubnis des Staatsbankdirektoriums. Siehe Bayer. Hyp.- u. Wechselbank. = 
Bayerische "Treuhand-A €, Mönchen Die Verwaltung hofft 
nach Mitteilung in der Gen.-Versammlung im laufenden Jahr das Kapital-Ent- E 


wertungskonto tilgen und dann wieder Dividenden ausschütten zu Können. Be 

Bayerische Vereinsbank, Münche n. Schüttet aus 2,15 Mill. E 
Rm. Reingewinn 10 Prozent Dividende auf die Stamm- und 5 Prozent auf die Vor- 
zugsaktien aus. Das Institut darf weitere 10 Mill. Rm. Sproz. Hyp.-Pfandbriefe 
begeben. Siehe Bayer. Hyp.- u. Wechselbank. RL; 

Bayerische Verkehrskreditbank, München. Wird liqui- 
diert. In Bayern werden eigene Zwweigniederlassungen der Deutschen Verkehrs- 
kreditbank errichtet. 

Berliner‘ Stadtbank-Girozentrale der Stadt Berlin. 
Die Stadt Berlin errichtet am 1. Mai unter diesem Naemn eine öffentliche Bank; ; 
alle Geschäfte der als „Girozentrale“ geführten Abteilung der Sparkasse der 
Stadt Berlin gehen auf das Institut über. Es bestehen 35 Girokassen. Be: 

Beriiner Stadtschaftsbank. Das 1923 gegründete Institut schüt- 
tet für 1923 aus 0,20 Mill. Rm. Reingewinn 6 Prozent Dividende aus. Fe 

8. Bleichröder, Berfin Siehe Deutsche Bank. 

Braunschweigische Bank und Kreditanstalt. "Das Insir 
tut, von dessen Aktienkapital rund die Hälfte vor kurzem von der Allgem. Deut. ' 
schen Creditanstalt auf die Braunschweigische Staatsbank überging, schüttet aus 03 
Mill. Rm. Reingewinn 6 Prozent Dividende aus (1913: 6 Prozent). Die Filalei 
Quedlinburg wird an ein dortiges Bankgeschäft verkauft. TR, 

Braunschweigische Staatsbank Legt 10 Prozent mündel- 
sichere Pfandbriefe (Reihe 14) zu 9715 Prozent zur Zeichnung auf. Siehe Braun- 
schweigische Bank und Kreditanstalt. 

A. Busse u. Co, Berlin. Eine amerikanische Finanzgruppe sichert sich 
die Aktiernmehrheit, um das Institut zur Zentrale für ihre finanziellen Unterneh- 
mungen in Deutschland auszubauen. Siehe Hallesche Effekten- u. Wechselbank. A 

Chemnitzer Bank für Grundbesitz Die Gen.-Versammlung 
setzt die Dividende auf 5, Prozent fest. SA 

Chemnitzer Kreditiverein. Verteilt für 1924 keine Dividende. N. 

Coburg-Gothaische Bank. Schüttet aus 0,05 Mill. Reingewiun 
6 Prozent Dividende auf 0,6 Mil. Kap. aus (1913 5 Prozent auf 3,9 Mill.) Ben 

Commerzbankin Lübeck. Siehe Deutsche Bank. AR 

CGredit- und Depositenbank für Sachsen (vorm Treu 
handbank für Sachsen), Dresden. Schüttet aus 0,1 Mill. ‚Bm. Rein- 
gewinn 6 Prozent Dividende aus. - Are 

‚Crefelder Bank. Gerät in Konkurs; die Verbindlichkeiten betragen eu 
82.000 Rm., die Aktiven ca. 30000 Rm. Direktor Kuerbach ist flüchtig. Der Stadt- 
Kassierer Klawitter hat sich im Zusammenhang mit den Vorgängen bei der Bank 
im Gefängnis das Leben genommen. Be 3 

Danziger. Handels. und Industriebank. Verteili keine Di- 
vidende, RER: 
Deutsche Automobilbank, Berlin. Stelt ihr Kap. von 50 Mill. 
Pm; auf 0,1 Mill. Rm. um. 

Deutsche Genossenschafits-Hypothekenbank, -Berlin. 
Die Gen.-Versammlung wählt Geh. Rat Dietrich (Deutsche Raiffeisenbank), Geh. 
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Räte Gläser u. Boehlmann (Preußenkasse), Handelsökonomierat Johannssen, Han- 


nover, Graf von Kalckreuth, Präsident des Reichslandbundes, Prof. Dr. Stein, 


_ Charlottenburg (Deutscher Genossenschaftsverband) u. Staatsrat Weißhaupt, Prä- 


sident des Badischen Bauernvereins, neu in den Aufsichtsrat. Die 8- und 10proz. 
Pfandbriefe werden auf Antrag der Preußenkasse zur Berliner Börse zugelassen. 

Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank, 
Berlin. Die Berliner Konfektionsfirma Bienen u. Fischbein, die ihr gesamtes 
‚Warenlager dem Institute verpfändet hat, gerät in Schwierigkeiten. Direktor 
Hermann Schneider wird in den Aufsichtsrat der Richard Blumenfeld Veltener 
Ofenfabrik gewählt. Siehe Preußenkasse u. Bayerische Girozentrale. : 

Deutsche Holzwirtschaftsbank, Berlin. Schüttet aus 0,16 
Mill. Rm. Reingewinn eine Dividende von 4 Prozent auf die Stamm- und von 5 Pro- 
zent auf die Vorzugsaktien aus. 

Deutsche Hypothekenbank, Berlin. Stellt das Kap. 12 : 1 auf 
1,5 Mill. Rm. um und verdoppelt es auf 3 Mill. Rm. Justizrat Marba (Darmst. u. 
Natbk.) wird in den Aufsichtsrat gewählt. 15 Mill. Rm. 8proz. Pfandbriefe Reihe 27 
werden zur Berliner Börse zugelassen. 

Deutsche Merkantilbank, Berlin (Kutisker-Gruppe). Die Gen.- 
Versammlung beschließt die Liquidation. Etwa 30-35 000 Rm.-Aktiva stehen ca. 


"25000 Rm. Passiven gegenüber. 


Deutsche Merkurbank, Berlin Direktor Dr. Schiffer wird in 
den Aufsichtsrat der Schneider u. Co. A. G., Fabrik elektrischer Spezialartikel, 
Heidelberg, gewählt. 

Deutsche Raiffeisembank, Berlin. Gibt ihre Börsen. Abteilung 
auf. Geh. Rat Dietrich wird in den erchlieat der Deutschen Genossenschafts- 
Hypothekenbank berufen. 

Deutsche Treuhandgesellschaft, Berlin. Die Gen.-Ver- 
sammlung schüttet aus 0,14 Mill. Rm. Reingewinn 10 Prozent Dividende aus. 

Deutsche Ueberseeische Bank, Berlin. Verteilt aus 2,32 
(i. V. 1,25) Mill. Rm. eine Dividende von 6 (4) Prozent. Der bisherige Direktor 


der peruanischen Filiale Heinrich Börsing wird in den Aufsichtsrat gewählt. 


Deutsche Unonbank, Berlin. Siehe Preuß. Hyp.-Aktien-Bank. 
Deutsche Vereinsbank, Frankfurt & M. Die Rm.-Aktien 
werden zur Berliner Börse zugelassen. - 

Deutsche Verkehrskreditbank, Berlin. Liquidiert die 
Bayerische Verkehrskreditbank und errichtet in Bayern eigene Niederlassungen, 
desgl. in Karlsruhe (Baden). Aus dem Reingewinn von 0,096 Mill. Rm. wird eine 
Dividende von 5 Prozent p. d. A. ausgeschüttet. 

Deutsch-Niederländische Bank in Liqu, Düssaldorf. 
Trägt den Verlust von 30136 Rm. vor. 

Deutsch-Nordische Handelsbank, Berlin. Schlägt eine 
Kap.-Verdoppelung auf 1 Mill. Rm. vor; davon sind 0,1 Mill. Rm. fünfstimmige 
Vorzugsaktien. 

Deutsceh-Südamerikanische Bank, Berlin. Die Bilanz- 
summe ist auf 179,17 Mill. Rm. gegen 139,2 Mill. in der Goldmarkeröffnungsbilanz 
(1913: 172,2) gestiegen. Der Reingewinn beträgt 1,28 Mill. Rm. Davon: werden 
0,2 Mill. auf Bankgebäude abgeschrieben, 1 Mill. der Rücklage überwiesen und der 
Rest vorgetragen. Die Gen.-Versammlung wählt den Geschäftsinhaber der. Darmst. 
u. Natbk. Jakob Goldschmidt neu in den Aufsichtsrat. Abteilungsdirektor Hein- 


zieh Fischbeck wird zum stellv. Direktor ernannt. 


Dewag, Deutsche Wasserkraftbank, München. Verhandelt 
in England wegen einer Anleihe von 20 Mill. Rm. 

Donauländische Kreditgesellschaft, München. Verteilt 
eine Dividende von 10 Prozent. 

Dresdner Handelsbank. Verteilt eine Dividende von 12 Prozent für 
die Vorzugs- und 10 Prozent für die Stammaktien. Erhöht das Kap. um 0,5 Mill. 
(davon 0,165 Vorzugsaktien). 

Duisburger Bankverein. Verteilt 8 Prozent Dividende. 

Dürener Bank. Kehrt aus 0,3 Mill. Rm. Reingewinn eine Dividende von 


8 Prozent aus. 


Dürener Volks b ank.. Verteilt 7 Prozent Dividende. 
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Düsseldorfer Baubank. Die Arber Merle ist ER eine deutsch 
holländische Gruppe übergegangen. 
Eifeler Industriebank, Hallschlag. Gerät in Konkire 
Einzelhandelsbank Baden, Karlsruhe. Verteilt 6 Proze 
Dividende. ee 
Eisenacher Bank, Komm.-Ges. a. Akt. Der pers. haftende) Ge- 
sellschafter Hoffmann soll us eco und das Unternehmen liquidiert werden. 
Eisenbahnbank, Frankfurt a. M. Einzelne beschlagnahmte Bahn- ö 
objekte ın den Randstaaten sind freigegeben worden. ER : 
Eisenbahnrentenbank, Frankfurt a. M Einzelne, in den E 
Randstaaten beschlagnahmte Wertpapiere sind freigegeben worden. E* 
Elberfelder Privatbank. Beantragt die Abberufung von Vor 
stands- und Aufsichtsratsmitgliedern. 2 
Essener Creditanstalt. Nach dem Uebergang der Ba auf die‘ 5 
Deutsche Bank ist zum Schutze des alten Namens eine Essener Creditanstalt G. m. 
b. H. mit 5000 Rm. Kap. gegründet worden. = 
Alfred Fesieru. Co, Komm.-Ges. a. Akt. Berlin. Die Dividende 
beträgt 6 Prozent. 2 
Frankenbank, Würzburg. Neben der Rm.-Eröffnungsbilanz EA 
auf der Tagesordnung der Gen..-Versammlung als letzter Punkt: „Zukunft der 
Bank.‘ re 
Frankenthaler Volksbank. Die Dividende wird mit 10 Prozent 
beantragt. a 


den u Indien ein die Herren ns ee - u. Thoedor Schlinge. 
Die Bank blickt am 11. 4. auf ein 70jähriges Bestehen zurück. 
Frankfurter Getreidebank. Siehe Frkf. Getreide-Kredit A. 65 ; 
Frankfurter Getreide-Kredit A. G. Die Gen.-Versammlung ee = 
schließt eine Kap.-Erhöhung von 0,2 auf 1 Mill. Rm. und ändert die Firma in = 
Frankfurter Getreidebank um. | = 
Frankfurter Hypothekenbank. Die Gen.-Versammlung Gene = 
den dividendenlosen Abschluß und wählt Herrn Oscar Franklin a (Lin- . 
coln Menny Oppenheimer) in den Aufsichtsrat. m 
Garantie- und Kreditbank für den Osten, Berlin: Das 
der Russischen Staatsbank nahestehende ‚Institut erzielte 194 einen Pr - 
von 0,26 Mill. Rm. a 
Getreidekreditbank, Berlin. Beantragt eine Divine von. 8%- 
Gewerbebank, Cassel. Schlägt 10 Prozent Dividende vor, ee 
- Gewerbeba n k Ehingen (Donau). Verteilt 20 Prozent Dividende: SE 
PT. t: en 
Gewerbebank Trier. Schüttet « eine Dividende von 15 Pros: aus. 
Girezentrale Hannover. Aus 1,34 Mill. Rm. Reingewinn werden 
u. a. 0,5 Mill. für Abschreibungen und Sicherheitsrücklagen verwendet an 0; [ ; 
Mill. den Mitgliedern gutgeschrieben. 
Be Be u. Wechselbank. Eine amerikanisch 


Mill. RE = 
‚Handels- und Genre Hassan Verteilt aus 032 25 
- Mill. Rm. Reingewinn eine Dividende von 8 Prozent. De 
Hansabank, Frankfurt a Main, Offenbach. Die Ge 
schäftsaufsicht ist beendet. x er 
Hardy u Co. G. m. b. H. Berlin. Direktor August Schneiden tritt >E = 
den Aufsichtsrat der Münchener Allgemeinen Treuhand-A. G. ein. 
Hoffmann und Friedländer Bank Komm.-Ges. a Akt, 
Berlin. Die Gen.-Versammlung beschließt die Liquidation. Neu in den Auf- 
sichtsrat werden berufen Dr. Mann, R.-A. Dr. Dahlsheim u. Komm.-Rat Manasse 
als Vertreter der Gläubiger. $& 
. Hypothekenbank in Hamburg. Beantragt die Zulassung ihrer“ 
‘proz. Pfandbriefe Emission B zur Berliner Börse : 
Hypothekenbank Saarbrücken. Die Gen.Versammlung wählt Die e 
rektor Louis Lazard (Deutsche Bank) neu in den Aufsichtsrat. 2 


een Hatk, Danzig. Schlägt eine Dividende ‚2 6 Pro- 


Bi Gent vor. 


Kölner Gowerbebank A. G. Soll aufgelöst und wieder in die alte 


x Genossenschaftsftorm zurückgeführt werden. 


SF FW. Krauseu. Co,Bankgeschäft,Komm-Ges. a Akt, Ben 
— tin. Schüttet aus 0,56 Mill. Rm. Reingewinn 6 Prozent Dividende aus. 
Be: Krefelder Bank. Siehe C. 
> Kronenberger uw. Co, Komm.Ges. a Akt, Mainz.‘ Die 
E- Gen.-Versammlung stellt das Rm.-Kap. auf 0,5 Mill. fest bei Bildung einer offenen 
> Reserve von 0,1 Mill. Rm. Das Kap. wird auf 1 Mill. Rm. verdoppelt. 
i Landesbank der Provinz Westfalen. Legt eine 6proz. Dol- 
er lar-Goldanleihe zu 78,25 Prozent zur Zeichnung auf, 
E Landesbank der Rheinprovinz. 10 Mill. Rm. 8proz. Pfandbriefe 
werden zu den Börsen in Berlin, Frankfurt a. M., Köln, Düsseldorf u. Essen zu- 


‚gelassen. 

Land- und Forstbank, Nürnberg. Schüttet 6 Prozent Dividende 
p- r. t. aus und erhöht das Akt.-Kap. um 0,7 auf 1 Mill. Rm.; das Bezugsangebot 
beträgt 115 Prozent. 

Landwirtschaftliche Bank, Danzig, Schüttet auf 0,1 Mill. Danz. 


 Gmhden Reingewinn 5 5 Prozent Dividende, aus. 


Mecklenburgische Bank, Schwerin. Die Zulassung des umge- 


stellten Kap. zur Berliner Börse wird beantragt. 


Mendelssohn u Co, Berlin. Infolge der veränderten Zeitverhält- 
nisse wird die Devisengemeinschaft mit den Firmen A. Levy, Köln, und Salomon 
Oppenheim iun., Köln, aufgehoben. 

Mitteldeutsche Bodenkredit - Anstalt, Greiz. Legt neüe 
10% Pfandbriefe zu 95% zur Zeichnung auf. 
Niederlausitzer Bank, Cottbus. Das der Deutschen Bank nahe- 


. stehende Institut beantragt aus 0,19 Mill. Rm. Reingewinn 10 Prozent (1913: 6,5%) 


Dividende. 
Niedersächsische Kreditbank, Elze. Gerätin Konkurs. 
Norddeutsche Bank in Hamburg. Siehe Disconto-Gesellschart. 
Nordische Bank für Handel u. Industrie Berlin. Die 
Gen.-Versammlung genehmigt 5% Dividende und wählt Komm.-Rat Seifert, Aur- 


sichtsratsvors. d. Aschaffenburger Zellstoffabrik, neu in den Aufsichtsrat. 


OÖberhausener Bank. Stellt das Kap. auf 204 000 Rm. um. 
OÖldenburgische Landesbank. Siehe Darmstädter u. Nationalbank. 
Oldenburgische Spar- u Leihbank. Gen.-Dir. Johann W. Welker 
(Franz Haniel u. Cie.), Duisburg-Ruhrort, wird in den Aufsichtsrat gewählt. Die 
jungen Aktien (siehe Maiheft) übernimmt die Deutsche Bank. 
Ostbank für Handel und Gewerbe, Berlin. Die Gen.-Versig. 
wählt das bisherige Vorstand.mitglied Papenbrock neu in den Aufsichtsrat. 
Pfälzische Hypothekenbank, Ludwigshafen. Verwendet 
37375 Rm. zu Abschreibungen und 42 644 Rm. zum Vortrag. Neu in wen Anufsich*s- 
rat werden Bankier Martin Aufhäuser, München, und Graf Fritz von Oberdori, Nex- 
karhausen, gewählt. 
Pforzheimer Bankverein. Schlägt 6% Dividende vor. 
Preußische Boden-Credit-Aktiien-Bank, Berlin. Bean- 
tragt die Zulassung ihrer 8% Komm.-Obl. Reihe 4 zur Berliner Börse. ; 
Preußische Hypotheken - Aktienbank, Berlin. Stellt das 
Kapital auf 3,37 Mill. Rm. um und erhöht es auf 4 Mill.; Bezugsangebot dureh die 
Deutsche Unionbank zu 108%. Neu in den Aufsichtsrat tr eten ein Geh. Baurat Dr. 
Friedrich und Dr. Hubert Breitenfeld (Deutsche Unionbank). 
Rathenower Bankverein. Die Dividende wird mit 10% beantragt. 
Rheinische Creditbank, Mannheim. Verteilt 8% Dividende und 
wählt Gen.-Dir. Dr. Otto Meyer, ‚Neustadt a. d. H., und Dir. Söllner, Piorzheim, neu 
in den Aufsichtsrat. 
Rheinische Hypothekenbank, Mannheim. Reihe 3 und 4 der 
8% Pfandbriefs werden zur Frankfurter Börse zugelassen. 
 Rheinisch - Westfälische Boden - Credit - Bank, Köln. 


Fe Beantragt die Zulassung ihrer 10% Pfandbriefe Reihe 5 zur Berliner Börse, zu der 
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5,8 Mill. 10% Komm.-Obl. von 1924 und 5 Mill. 1095 desgl. von 1925 zugelassen 


werden® 


Rhönbank, Berlin. Direktor Dr. Offenberg scheidet aus dem Vorstand 


US, 


Roggenrentenbank, Be rlin. Darf 15 Mill. Rm. 5% Komm.-Goldbriefe Be: 


‚ausgeben. 


Sächsische Bank Dresden. Das Notenausgaberecht für das 2. Ka- 


lendervierteliahr 1925 beträgt 57,4 Mill. Rm. 
Sächsische Staatsbank. Siehe Stolberger Stadtbank. 
C.Schlesinger-Trier u Co, Komm.Ges. a A, Berlin. In- 


folge des Konzern-Wechsels scheiden Komm.-Rat Kretzschmar und Dr. Vogelstein aus B: 


dem Aufsichtsrat aus. 


Schlesische Landwirtschaftliche Bank, Breslau. Ist mit 
3,5 Mill. Rm. an den Zahlungsschwierigkeiten der alten Breslauer ‚Firma Molinari 
Söhne beteiligt. Siehe Reichsbank. 


Schnetzer u. Co, Bankgeschäft, Komm.-G es. a. A., Berlin. 
Stellt das Kap. von 2,5 Md. Pm. auf 0,15 Mill. Rm. um und erhöht es ua 0,20 Mill. 
Rentenmark. Eine Dividende wird für 1924 nicht gezahlt. 

Schwäbische Volksbank, Augsburg. Beantragt 100% Dividende. 

Siegener Bank. Die Gen.-Verslg. stimmt dem Verschmelzungsantrag mit 
der Deutschen Bank zu. 

Stolberger Stadtbank, Stolberg i. Erzgeb. Baantragt für 
19%24 eine Dividende von 10%; das Kap. soll um 0,2 Mill. Stamm- und 20000 Rm. 
Vorzugs-Aktien erhöht werden. Die Stamm-Aktien übernimmt die Sächsische Staats- 
bank und bietet sie zu 112% an. 

; Stuttgarter Gewerbekasse (Handels u. Gewerbebank). 
“ Der Verlust von 19279 Rm. soll auf Reserve-Konto abgebucht werden. 

Süddeutsche Festwertbank A. G, Stuttgart. a die Di- 
vidende auf 5% Test. 

Süddeutsche Revisions- u. Treuhand - A.-G., Mannheim. 
Die Dividende wird mit 6% vorgeschlagen. 


Treuhandbank Niedersachsen, Hannover. Der Pan 


wird vorgetragen und die Gesellschaft aufgelöst. 
Vereinsbank in Hamburg. Setzt die Dividende auf 10% Ts und 
wählt den bisherigen Direktor C. E. Frege in den. Aufsichtsrat. 
Vogtländische Kreditbank, Plauen. Beschließt 5% De 
Die Kap.-Erhöhung um 0,3 auf 0,5 Mill. Rm. ist durchgeführt. 
Württembergische Hypothekenbank, Stuttgart. Dart 
weitere 4 Mill. 8% Pfandbriefe begeben. 
Württembergischer Kreditverein, Stuttgart Aus dem 
Reingewinn von 28362 Rm. werden 20 000 Rm. der gesetzlichen Reserve überwiesen 
und der Rest vorgetragen. Die Bank darf weitere 4 Mill. 8% Pfandbriefe begeben. 


Württembergische Notenbank, Stuttgart. Das Notenausgabe- 


recht für das 2. Vierteljahr beträgt 22,1 Mill. Rm.- 


Zülpicher Bank. Tritt in Liquidation. Das Geschäft wird von der der 


Dresdner Bank nahestehenden Dürener Bank übernommen. ° 


Zahlungseinstellungen usw. In Konkurs geraten die Allgäuer Bank- 
gesellschaft, Buchle, die Bank für Landwirtschaft und 


Gewerbe Schoeneberg uw Co. Allenstein. die Eifeler Indu- 


striebank, Hallschlag, die Crefelder Bank, die Niedersächsi- 
sche Kreditbank, Elze, und die Bankfirma Wunderlich u Co, 
Köln. Siehe Altmärkische Landwirtschaftsbank und Eise- 
nacher Bank. 


ei ı 3 


v. 


BIN, ee 0 


ja 
ü R 
r- 


3 


ß RER \ bei 
Brain ae net 


IN 


Die ausländischen Banken im II. Halbjahr 1924. 351 


Die ausländischen Banken im IH. Halbjahr 1924. 


VIII. Belgien und Luxemburg. 


Belgien. Belgische Nationalbank. Der Diskontsatz bleibt unver- 
ändert 5% Prozent. Der Rohgewinn für das erste Halbjahr 1924 beträgt 48,7 
Mill. Frs., gegen 46,1 Mill. Frs. für das unmitielbar vorhergehende Semester und 
37,8 Mill. Frs. für die gleiche Zeit des Vorjahres. Die Dividende beträgt 115 gegen 
100 bzw. 105 Frs. Die Regierung hat der Bank im Jahre 1924 100 Mill, Frs. 
Vorschüsse zurückgezahlt. Die Bank kauft die Goldproduktion der Minen in 
Belgisch-Kongo an. Siehe Oredit Immobilier pour Habitations ä& bon marche u. 
Societe Nationale de Credit & 1’Industrie. £ 

Währung. Der belgische Frane notiert Ende Dezember — nachdem Bel- 
gien eine Dollaranleihe z. Teil zu Währungszwecken aufgenommen hat — in Lon- 
don 94,00 Frs. gegen 94,00 Ende Juni (Parität 25,22), in New York 4,995 cents 
(Parität 19,30 cents). | 
Sparkasse. Die Spargelder haben im Jahre 1924 um ca. 200 Mill. Frs. 


_ auf annähernd 2200 Mill. Frs. zugenommen, die sich auf 4 Millionen Sparbücher 


verteilen. Der Zins beträgt Ende d. J. 4 Prozent für die ersten 12000 Frs., dar- 
über hinaus 3 Prozent. 

Bankgründungen. Siehe Credit Immobilier pour Habitation ä& ben 
marche. 

Banque Belge pour IYEtranger, Brüssel. Verteilt für 
1923/4 eine Dividende von 40 Frs. (i. V. 35 Frs.) und überweist der Reserve 
4 Mill. Frs. (i. V. 2,15 Mill.). Schließt mit sechs chinesischen Banken ein Ab- 
kommen, um den Bahnbau der Lunpoai Railway zu finanzieren. ‚Bringt zu diesem 
Zweck eine 8proz. Anleihe von 75 Mill. Frances in Europa unter, während die 
chinesischen Banken in China eine solche von 10 Mill. Dollar plazieren. 

Banque Belgo-’Argentine, Brüssel. Dieses Agrar-Finan- 
zierungs- und Hypothekeninstitut, mit einem Kapital von 12 Mill. Frs., von dem 
nur ein Zehntel eingezahlt ist, schließt das Geschäftsjahr per 31. März 1924 mit 
einem Gewinn von 1,19 gegen 1,15 Mill. Fres. für 1923. Die Dividende beträgt 
15 Prozent. Ist gemeinsam mit dem Credit General Hypothecaire an der Kap-. 


- Erhöhung der Ungarischen Städtebank beteiligt. 


Bangüe Gentrale de Limbourg. Uebernimmt die Filiale der 
C. Philipps u. Co.’s Bank in Maastrich. Siehe diese unter Holland. 

Banque de Bruxelles. Will ihre Kongo-Filialen und Beteiligungen 
auf ihr Tochterinstitut, die Comp. Gen. du Congo, übertragen, deren Kapital ven 
30 auf 50 Mill. Fres. erhöht werden soll. Siehe auch Credit Immobilier pour Ha- 
bitations & bon marche. 

Ban que dOutrem er, Brüssel. Siehe Credit Immobilier pour Ha- 
titations & bon marche. 

Caisse des Proprietaires, Brüssel. Das Institut verteilt für 
1923/24 aus 4,8 (i. V. 4,3) Mill. Fres. Reingewinn 35 (30) Fres. Dividende. Das 
Kap. wird um 35200 privilegierte Aktien zu 500 Fres. erhöht. 

Caisse G&näörale de Reports et de Depots, Brüssel. 
Siehe Credit Immobilier pour Habittaions & bon marche. 

Credit General Hypoth&caire Mobilier, Brüssel. Siehe 
Banque Belgo-Argentine. 

Credit Immobilier pour Habitations ä’bon marche, 
Brüssel, Isi neu errichtet worden. Einen Teil des Akt.-Kap. von 2172 000 
Fres. haben die Belgische Nationalbank, die Societe Generale, die Banque de 
Bruxelles, die Caisse Generale de Reports, die Banque d’Outremer, die Banque de 
Paris et des Pays-Bas usw. gezeichnet. 

Societ&ö Generale de Belgique,’ Brüssel. Siehe Credit 
Immobiliar pour Habitations & bon march& u. Philipps u. Co.’s Bank unter Holland. 

Societe Nationale de Credit & VIndustrie, Brüssel. 
Das 1919 von der Belgischen Nationalbank gegründete Institut, das mit 50 Mill. 
Fres. Akt.-Kap. arbeitet, schließt das Betriebsjahr 1923/24 mit einem Rohgewinn 
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von 72,4 Mill. Fres. und einen Reingewinn von 181 Mill. die Dividende 
aitlert sich auf 45 gegen. 40 Fres. LOW. 


Luxemburg. Luxemburger Unionkbank. Siehe Unleibae = 
Sparkasse und Grundkreditanstalt «(Caisse ®Eparg 
ne etc), Luxemburg. Die Sparguthaben betragen Ende 1932 ea. 15 
is Fres., Ende Oktober 24 ca. 172 Mill. Fres. ‚gegen ca. 66 Mill. Fres. Ende 
313.  Deı Markrückgang brachte einen Verlust von 2,7 Mill. Fres., ‚zu dessen 5 
a Deckung der Reingewinn von 2,15 Mill. Fres. benutzt wird. 
Unionbank, Luxembur. g. Dasß Institut, an. dem die Bankhäuser Der: gr 
brück, Schickler u. Co., Berlin, u. J. EL Stein, Cöln beteiligt sind, weist für 1924 eine 
Unterbilanz von nur nach 192 138 Fres. aus (1923: 1,2 Mill., 1922: 3,6 Mil. Seen 
Das laufende Jahr dürfte die Tilgung der Unterbilanz gestalten. 


4 


IX. Holland. 


Niederländische Bank. Der Diskontsatz wird am 13. Dezember 'VOB. 
5 auf 4% Prozent herabgesetzt. Die Bank setzt ihre Goldabgaben im Herbst mit 
Erfolg fort (siehe Währung). Der Finanzminister beabsichtigt die Kriegsdeckungs- 3 
er derzufolge die Metalldeckung der Bank 20 statt 40 Prozent - ‚betragen 
' darf, demrächst aufzuheben, möglichst gleichzeitig mit der Rückkehr zur freien 
-Goldwährung. Siehe auch Javasche Bank und Rotterdamsche ‚Bankvereeniging. 
Währung. Der holländische Gulden notiert, nachdem die Niederl. ek 
i. J. 1924 erhebliche Notenmengen eingezogen und mehrfach Gold exportiert ha 
Ende Dezember in London 11,67% Fl. gegen 11,50% Ende Juni. (Parität 12, 10 fl 
und in New York 40,47 cents gegen 37,57 Ende Juni (Parität ca. 40,19). Das be- 
deutet eine Bewertung um 11% Prozent über Goldparität und hat gelegentl 
Goldzuschüsse zur Folge. ee: 
Postsparkasse. Ende 1924 haben 1968 000 Sparer und 300 au. Sr 
Guthaben unterhalten. BER 
Das Postscheck.System, das i. J. 1923 völlig versagt hat, wird 
wieder in Funktion gesetzt. n, 
Bankgründungen. Siehe W olibank, Asien, : a 
Schwindelbanken. Siehe Algemeene Bank, Commissionshank;“ Spa 
‚kasse für Stadt u. Land und Volksbank voor Nederland. 
Pa LASE me Une sn usw. Siehe Noord-Hollandsche Bank 
Slavenburg u. Co. Bank. er 
Algemeene Bank- Amsterdam. _ Vor diesem I vor : 
‚Volksbank voor Nederland‘ firmierenden Institut wird eindringlich gewa, 
Algemeene Handeisbank, Amsterdam. Nimmt ihre Tätigkeit 
Finanzierungs-Institut für die ausländischen Gaschäfte des Barmat- Konzerns ı| L. 
Amsterdamsche Bank. Direktor Dr. van Hengel, der zu der R ter- 
damschen Bankvereeniging übergeht, wird in den Aufsichtsrat gewählt; ein 
here Beziehung zu letztgenanntem Institut ist dadurch MuRebuis nicht: beding 
Siehe Internationale Bank Amsterdam. 1% 
Amsterdamsche Crediet- Maatschappiji Dr. Paul Jafte s hei- 
get aus dem Vorstand aus, in den Julius Kahn, bisher in Köln Bar k- 
verein), eintriit. br 
Bank voor Indie. Das zum Kreise der Rotterdamschen Bankvereenigin z 
gehörige Institut erzielte 1923 einen Rohgewinn von 1,67 Mill. Fl. und einen Rei 
gewinn von 0,51 Mill. Fl. wovon 0,1 Mill. Fl. der Reserve AENEBER und der Re 
vorgetragen wird, 


Commissions-Bank, et Auch vor diesem Unternehmen 
wird dringend gewarnt. 
Dosssiten: en Bffektenbank. Siche Inn en Eifoktenbank. 
Disconto- en Eifektenbank, Amsterdam. Das Institut, das 
in Interessengemeinschaft mit dem Barmer Bankverein, Hinsberg ne u. Co 
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steht, erzielte 1923 einen Reingewinn von nur 69136 (i. V. 140 015) fl., von dem je 
15000 fl. zu Abschreibungen und als Debitoren-Rücklage verwendet werden und 
der Rest vorgetragen wird (i. V. 21% Prozent Dividende). Die Filiale Rotterdam 
wird eingezogen; die Filiale Haag geht auf die Depositen- en Effektenbank über. 
Der bisherige Direktor ©. Lebbink von der Nederlandsch-Indischen Escompte Mii 

tritt in den Vorstand ein. : 

Hamburger w Co’s Bankierskantoor. Verteilt aus einem 
Rohgewinn von 1,24 (i. V. 0,77) Mill.-fl. und einem Reingewin von 0,78 (2,25) 
Mill, fl. für 1923/24 eine Dividende von 8 (7) Prozent. 
Hanzebank, Haarlem. Nach den Schwesterbanken in Herzogenbusch 
in Utrecht gerät auch diese Bank in Schwierigkeiten. 

Hollandsche Bank voor de Mittellandsche Zee Am. 
sterdam. Siehe Rotterdamsche Bankvereeniging. 

Hollandsche Bank voor Zwid- Amerika, Amsterdam. 
Schließt ihre Hamburger Filiale. Siehe Rotterdamsche Bankvereeniging. 


Javasche Bank. Dieses Noteninstitut für Niederländisch-Indien macht in 
dem bekannten Rechtsstreit mit der Regierung, die gegen die Verteilung einer 
ihres Erachtens zu hohen Dividende — 166 Prozent für 1921/22 aus Goldverkäufen 
— protestierte, den (angenommenen) Vorschlag, den Aktionäre statt des größeren 
Teiles ihrer Dividende Gratisaktien auszuhändigen und das Kapital von 6 auf 9 Mill. 
Fl. zu erhöhen Die Bank expediert Gold nach Amsterdam (Niederl. Bank), um 
den. Wechselkurs in Java auf Parität mit dem holländischen zu erhalten. Die Vor- 
bereitung der demnächstigen Rückkehr zur Goldwährung erhöht die Bank ihre 
Zinssätze um durchschnittlich 1 Prozent. 


Internationale Bank, Amsterdam. Dr. van Hengel (siehe Am. 
sterdamsche Bank) legt sein Amt als Vorsitzender und Delegierter des Verwal- 
tungsrats nieder, in dem er jedoch verbleibt; dessen Vorsitz übernimmt Direktor 
Hofstede de Groot (Amsterdamsche Bank). 

Internationale Crediet- en Handelsvereeniging, 
Rotterdam. Der Rohgewinn für 19%3 beträgt 5,1 (i. V. 6,0) Mill. fl., der 
Reingewinn 2,01 (2,03) Mill. fl., die Dividende 12 Prozent. 

Hugo Kaufmanns Bank, Amsterdam. Herr V. Meneguzzi wir« 
Direktor dieser Kommandite der Commerz- und Privatbank, Berlin. 


Nederlandsche Gronderedietbank, Amsterdam. Die Bank, 
die in Deutschland umfangreiche Kredite gegeben hat, wobei die Schuldner Mark- 
Obligationen in Zahlung nehmen mußten, löst die gekündigten Obligationen zua. 
Goöldwert des _Ausgabetages ein. 

Nederlandsche Handels - Maatschappi,), Amsterdam. 
Die Lage des Unternehmens wird als gesund und kräftig bezeichnet; angebliche 

_ Rücktrittsabsichten des Präsidenten werden dementiert. Siehe Philips u. Co’s Bank. 

Nederlandseh-Indische Escompte Maatschappi)!. Siehe 
Disconto- en Effektenbank, 

Noord.- Hollandsche Bank, Amsterdam. Das von der Bank 
beantragte Moratorium wird abgelehnt. Kapital und Reserven sind verloren; beim 
Konkurs dürften sich nur 10 Prozent ergeben. 


C. Philipps u. Co’s Bank, Maastricht. Geht mit 1,25 Mill. fl. Kap. 
3 an eine belgische Gruppe über und vereinigt ihren Betri&® mit der Niederlassung 
= Maastricht der Banque Centrale de. Limbourg, Gruppe der Socieie Generale de 
= Belgique; letztere und die Nederländsche Handels-Mij werden in der Verwaltung 
= : vertreten sein. S 
z Rotterdamsche Bankvereeniging. Gerät infolge illiquider En- 
gagements in Schwierigkeiten. Die Niederländische Bank springt bei Auftauchen 
ungünstiger Gerüchte über die Lage des Instituts mit Krediten ein. Es wird be- 
" schlossen, das Kapital um 25 Mill. Fl. auf 50 Mill. herabzusetzen und einen Teil 
(20 Mill. Fl.) der Reserven für Verluste abzubuchen. Direktor Dr. A. J% van Hen- 
gel (Amsterdamsche Bank) wird Delegierter des Aufsichtsrats; die bisherigen 
: Direktoren des Instituts, Dr. van Tienhoven, der die Holländische Bank für Süd- 
—  gmerika und die Holländische Bank für das Mittelländische Meer weiterleitet, und 
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- W, Westermann treten in den Aufsichtsrat über. Siehe Amsterläinne Bank, Bank 


voor Indie und Internationale Bank, Amsterdam. 

Slavenburg u Co’s Bank, Schiedam. Ist an der unter Ge 
schäftsaufsicht stehenden Deutsch - Niederländischen Bank in Düsseldorf (siehe 
Novbr.-Heft 1924, S., 677) nicht mit eigenen Mitteln beteiligt. Das Institut liqui- 
diert und wird von der Incasso-Bank, Amsterdam, itbernommen. P 

Sparkasse für Stadt und Land, Amsterdam. Vor dem 
Ankauf der „Sparbriefe“ des Instituts wird gewarnt. 

Volksbank voor Nederland, Amsterdam. Vor Geschäften 
mit diesem Institut (siehe Algemeene Bank) wird dringend gewarnt. 

Wollbank A. G. (N. V, Wolbank), Amsterdam. Die Amsterdamer 


Woll-Finanz-Gesellschaft geht an dieses neu gegründete Institut über; vom Grün. 


dungskapital von 12 Mill. hfl. ist die Hälfte plaziert und voll eingezahlt. Die 
englische Bankengrüppe (J. Henry Schroeder u. Co.) bleibt intenessiert. 


X. Spanien und Portugal. 


Spanien. Bankvon Spanien. Schüttet für das erste Halbjahr 1924 eine 
Dividende von 55 Peseten gleich 11 Prozent aus. Der Diskontsatz bleibt unver- 
ändert 5 Prozent. 
Währung. Ende Dezember notiert die Devise New Yark in Barcelona 
4,19% Pes. gegen 7,43% Ende Juni (Parität 5,182). 

Bankgründungen. Siehe Handelsbank von Barcelona. 

Banco Hipotecario de Espana, Madrid. Der Bruttogewinn 
für 1923 beträgt 37,29 gegen 31,95 Mill. Pes. i. V., der Reingewinn 6 (5,25) Mill. 
Die Dividende wird wieder auf 10 Prozent bemessen. Der Hypothekenbestand be- 
trägt Ende 1923 rund 600 Mill. Pes. gegen 186 Mill. Ende 1913. Fe 

Handelsbank von Barcelona. Wird durch Uebernahme der Ge- 
schäfte der vor drei Jahren fallit gewordenen Bnak von Barcelona errichtet. 

Spanische Creditbank. Beantragt für 1923/24 eine „Dividende von 
10 (i. V. 9 Prozent aus 6,41 (5,40) Mill. Peseten Reingewinn. \ 


Portugal. Bank von Portugal. Der Diskontsatz bleibt unverändert ei 


9 Prozent. 


Währung. Der Escudo erholt sich Ende 1994 in London auf 27/4, pence, 
da die Absicht besteht, die portug. Währung zu stabilisieren und eine Konver- 
sionskasse zu errichten. ea 


„Kapitalflueht.“ Ein Dekret verfügt die Abstempelung aller in Por. 


tugal befindlichen Auslandswerte und deren Besteuerung mit 2 Prozent. Bezweckt 


wird, die Inhaber zur Ablieferung der Valutawerte gegen Escudos zu veranlassen. 
Bankwesen. Eine Verordnung verbietet die Errichtung von Inlandshan- 
ken mit weniger als 0,5 Mil. Escudos Kapital. Ausländische Bankfilialen müssen 
mit 0,25 Mill. Esceudos ausgestattet und von der Regierung genehmigt sein. 
Lissabonner Handelsbank (Banco Commercial). Schüttet für 1923 
eine Dividende von 22. Prozent (i. V. 20 Prozent) aus. } 


} 
» 


XI. Schweden, Norwegen, Dänemark. 


Schweden. Schwedische Reichsbank. Der Diskontsatz bleibt un- 
verändert 51% Prozent. Die Bank gibt größere Goldmengen zu Exportzwecken, 
insbesondere nach Deutschland, ab und schränkt den Notenumlauf entsprechend 
ein, mit dem Resultat, daß die neue Goldwährung sich konsolidiert. 

Währung. In Stockholm notieren Ende Dezember: London 17,52% Kr. 
gegen 16,28 Ende Juni, (Parität 17,16), New York 3,71 Kr. segen 3,75 (Parität 
3,7314). Die Krone steht also etwas über Goldpari. Siehe Schwed. Reichsbank. 
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‚Die Bankenkontrolle soll eine Verbesserung erfahren. Insbesondere 
soll, da die staatl. Bankinspektion vollständig versagt hat, der Reichsbank Gele- 
genheit geboten werden, eingehender als bisher die allgemeine Politik der Privat. 
banken zu beobachten. Es ist eine Bankkommission ernannt worden, die weitere 
Vorschläge machen soll. * 

Bankenkontraktion. Das übermäßig aufgeblähte Filialnetz der schwe- 
dischen Banken (Anfang 1923: 1372 Niederlassungen gegen 674 Anfang 1914) soll 
um etwa 400 Fiilalen und Depositenkassen verkleinert werden. 

Göteborgs Bank. Gehört dem schwedischen Uebernahmesyndikat für 
25,2 Mill. Kr. deutsche Dawes-Anleihe an. (Siehe Stockholms Eusk. B) Für 
1923 wird eine Dividende von 10 Prozent verteilt. Die Bank gibt eine Uebersicht 
über den schwed. Obligalionenmarkt i. J. 1924 heraus. 

Skandinaviska Kredit - Aktiebolaget, Stockholm. Ge- 
hört dem schwedischen Uebernahmesyndikat für 25,2 Mill. Kr. deutsche Dawes- 
Anleihe an. (Siehe Stockholm Eusk. B.) Die Bank hat ungewöhnlich’ große Kre- 
dite bei anderen Banken, insbesondere der Stockholms Euskilda Bank, aufgenommen. 

'Stockholms Ensklida Bank. Direktor Wollenberg, der Mitglied des 
 Komites für die deutschen Reparations-Obligationen ist, wird zum Mitglied des 
 Spezialkomit6s für Sachlieferungen ernannt. Er tritt Prof. Cassel scharf ent- 
gegen, der sich zum Sprachrohr der Gegner des Dawes-Plans gemacht hat. Die 
Bank gehört dem schwedischen Uebernahmesyndikat für 25,2 Mill. Kr. deutsche 
Dawes-Anleihe an, die in eine besondere Holding-Gesellschaft eingebracht und am 
Markt durch deren Obligationen ersetzt werden. 


Norwegen. Bank von Norwegen. Der Diskontsatz wird am 26. No- 
vember von 7 auf 64% Prozent herabgesetzt. Die Bank treibt energische De- 
flationspolitik mit dem Erfolg einer erheblichen Verbesserung der norweg. Wäh- 
rung. Siehe Norske Handelsbark. 

Währung. Ende Dezember notiert Christiania auf London 31,36 Kr. gegen 
32,15 Ende Juni {Parität 18,16) und auf New York 5,63 Kr. gegen 7,44 (Parität 
3,78). 

Bankwesen. Nach einem Bericht des norwegischen Bankenverbandes gin- 
gen die Einlagen bei sämtlichen norwegischen Banken im Jahre 1923 von Kr. 
2696,7 Mill. auf Kr. 2260,9 Mill. zurück. Die Darlehen beliefen sich Ende 1923 auf 
Kr. 2541 Mill. gegen Kr..3120,9 Mill. zu Ende des Vorjahres. 45 Banken zahlten 
keine Dividende. Die Bar-Rücklagen, die Anfang 1923 Kr. 141,9 Mill. betrugen, 
kszifferten sich zu Ende des Jahres auf 99,9 Mill. und zeigten Ultimo Juli 1924 
einen weiteren Rückgang auf Kr. 47,3 Mill. Das Aktienkapital der Banken hat 
sich 1923 von 465 auf 342 Mill. Kr. verringert. 

Banken-Krısis. In einer Sitzung der Bank von Norwegen wird ange- 
regt, das Gesetz betr. die unter Geschäftsaufsicht stehenden Banken dahin zu 

ändern, daß die Geschäftsaufsicht durch Liquidation oder Rekonstruktion der betr. 
Banken beendet werden soll. 26 Banken, darunter einige der größten. Privaı. 
banken, stehen unter Geschäftsaufsicht; das von ihnen repräsentierte Kapital be- 
trägt über 830 Mill. Kr. Siehe auch Bankwesen. 

Banken.-Inspektion. Die Tätigkeit dieses neuen Bank-Aufsichtsamis 
beginnt am 1. Januar 1925. 

Zahlungseinstellungen. Siehe Norske Handelsbank. 

Aalesund Handelsbank. Stellt ihre Zahlungen ein. Ei 

Frederikstad Privatbank. Stellt ihre Zahlungen ein. Das Akt.- 
Kap. von 8 Mill. Kr. gilt als verloren. 

Norske Handelsbank, Kristiania (Oslo). Diese viertgrößte 
norweg. Bank stellt ihre Zahlungen ein, nachdem Staatsminister Berge sie längere 
Zeit heimlich zu stützen versucht und die Bank von Norwegen ihr 54 Mill. Kr. vor- 
geschossen hat. Das Institut kommt unter staatl. Zwangsverwaltung und liquidiert. 

Norske Hypothekenbank, Kristiania Legt 20 Mill. Kr. 
 staatsgarantierte 644 proz. Pfandbriefe zu 99 Prozent zur Zeichnung auf. 


mn m nn ah mm 


356 Umschau: Bankgeheimnis und Depositenprivileg. ne 5 2a % ae 


= sr 2 2 — —— E 


Dänemark. Nationalbank von Dänemark. Der Diskontsatz bleibt mn 
unverändert 7 Prozent. Die Bank verteilt aus 13,5 Mill. Kr. Ueberschuß für 1923 > 
eine Dividende von 8 Prozent; ein Teil des Gewinns wird zu Abschreibungen auf 4 
den durch die Zahlungseinstellung der Disconto- og Revisionsbank entfallenden 
Verlust verwendet. Nimmt in Amerika einen Valutakredit von 5 Mill. Dollar aut 
und verhandelt mit der National City Bank of New York wegen einer dänischer 
Valuta-Anleihe von 400 Mill. Dollar, die Anfang 1%5 zu Stande kommt. Erklärr 
sich bereit, die vorläufige Stabilisierung der dänischen Krone auf der Basis von 
65 Goldöre durchzuführen und den Kurs binnen zwei Jahren auf 70 Goldöre zu Be. 
steigern. Die 40 Mıll. Kr. Staatsschuld bei der Natbk. sollen zurückgezahlt und 2 
ein Valutafonds mit Hilfe der vorgenannten Anleihe geschaffen werden. Siehe 
Währung und Disconto- og Revisionsbank. FR =: 

Währung. Es notieren in Kopenhagen Ende Dezember: London 26,72 Kr. 


gegen 27 Ende Juni (Parität 18,16), New York 5,66 Kr. gegen 6,25 (Parität 373, 
Holland 229,40 gegen 235,25, Schweden 152,60 gegen 166,00. Die Währung soll ne 
zunächst auf 65 Goldöre, nach 2 Jahren auf 70. Goldöre stabilisiert werden. Um 3 
den Kronenkurs auf 65 Goldöre halten zu können, soll ein staatlich garantierter 
Valutakredit von 40 Mill. Dollar aufgenommen werden. Ein Finanzrat von 21 Mit- 
giedern überwacht die. Stabilisierungs-Maßnahmen. Eine einmalige Valuta-Abgabe 
wird erhoben. Be: 

Die Kopenhagener Börse besteht Mitte Dezember 1924 dreihunderr 
Jahre. | Deu | 


Zahlungseinstellungen. Die Bankfirma D. B. Adler u. Co., Kopen- ; 
hagen (vgl. Dezemborhaft 1924), geht in Konkurs. Auf die nicht bevorrechtigten 
Forderungen gelangt eine Quote von 60 Prozent zur Ausschüttung. Siehe Dis- 
conto- og Revisionsbank. 
Danske Landmannsbank, Kopenhagen. Der Bankrat stellt ; 
das Vorgehen gegen den Vorstand ein, unter der Bedingung, daß die Mitglieder a 
der Direktion eine Schadenersatzsumme von 2,15 Mill. Kr. bezahlen, obwohl ‚dieser - .*= 
Betrag nur einen Bruchteil des gesamten Verlustes ausmacht. Die Staatsgarantie : 
bleibt bestehen, so daß die Bank fortarbeiten kann. : ee = 
Disconto og Revisionsbank, Kopenhagen. Stellt ihre Zah- 


lungen ein. Von dem 36 Mill. Kr. betragenden Kap. besitzt die Nationalbank, die ar : 
. bereits früher (Februar 22) eingegriffen hat, 14 Mill.; sie nimmt eıne Auszahlung E 
an die Kreditoren von 60 Prozent vor und zahlt alle Sparbücher unter 29. en. 
voll aus (ea. 1,2 Mill. Kr.). ' Be 
Umschau 

BANKGEHEIMNIS UND DEPOSITENPRIVILEG. & 
Zwischen der Reichsregierung und den verschiedenen Organisationen des Kre Say 3 


ditgewerbes wird seit einiger Zeit in den verbindlichsten Formen, aber hartnäckig, SR r 
ein Kampf um das sogenannte Bankgeheimnis geführt, das heißt um das Recht der 
Kreditinstitute, Auskünfte zu Steuerermittelungszwecken zu verweigern. Von beiden 
Seiten werden dabei Gründe und Gegengründe herangezogen, die beweiskräftig 

klingen und die Antwort auf die alte Pilatusfrage nach der Wahrheit erschweren. $ 
Die Kreditorganisationen (Banken-Zentralverband und Spitzenverbände der Genossen- 
schaften, Sparkassen und öffentlich-rechtlichen Banken) nehmen, unterstützt von de = 
Vertretungen der Industrie, des Großhandels, des Einzelhandels, des Handwerks En x 

angeblich auch von der Reichsbank, etwa den folgenden Standpunkt ein: Die Her- 
anziehung der Banken zu Steuerbüttel-Diensten ist schuld daran, daß weite Kreise 2 
der Bevölkerung den Kredit- und Sparinstituten aus dem Wege gehen, und somit zum 
wesentlichen Teil schuld an dem Mißverhältnis zwischen dem Kapitalbedarf und den 
‚dafür verfügbaren Mitteln der Institute. Dabei ist es weniger das Bestreben, sich dr 
Steuerpflicht zu entziehen, als die Scheu, alle Vermögensverhältnisse und Gelddis- 

Positionen vor den vielköpfigen Hilfsorganen der Finanzämter offenzulegen, was Br 
viele Kapitalisten von den Banken fernhält. Soweit auch Steuerscheu hierbei mit- 
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spricht, ist die Auskunftspflicht der Kreditinstitute ein völlig ungeeignetes Mittel, 
das Uebel zu heilen. Der steuerscheue Kapitalist wird dadurch nicht etwa zu wahr- 
_ heitsgetreuen Steuerdeklarationen erzogen, sondern lediglich veranlaßt, sein Ver- 
mögen und Einkommen ohne Mitwirkung der Banken zu. verwatten. Die Wieder- 
 herstellung des Bankgeheimnisses hat daher nicht die Wirkung, den Fiskus zu schä- 
digen, sondern lediglich die Wirkung, daß alle diejenigen, die das Eindringen der 
Finanzbehörden in private Verhältnisse als Belästigung empfinden, den unterbroche- 
nen Verkehr mit den Banken, Sparkassen ete. wieder’aufzunehmen. Um die Steuer- 
moral zu verbessern, ‚bedarf es keiner inquisitorischen Maßnahmen, sondern der 
 — Rückkehr zu Steuertarifen ohne konfiskatorischen Charakter. Demgegenüber ist die. 
- Regierung der Auffassung, daß es den Steuerpflichtigen, der seine Angaben richtig 
und gewissenhaft macht, in keiner Weise geniert, wenn eine Bank auf behördliche 
Anfrage die Richtigkeit seiner Angaben bestätigt. Die Wiederherstellung des Bank- 
 geheimnisses kommt also nur solchen Steuerpflichtigen zugute,, die eine Nachprüfung 
ihrer Angaben zu scheuen haben. Der Depösitenschwund bei den Kredit- und 
Spar-Instituten ist keine Folge der Auskunftspflicht dieser Institute, sondern die 
Folge der durch Kriegs- und Nachkriegs-Ereignisse verschuldeten Verminderung des 
Vermögens und Einkommens. Daneben ist er auch die Folge der leidigen Infla- 
tionsgewohnheit, erhebliche Geldbestände in bar mit sich herumzutragen, statt sie 
bei den Banken einzuzahlen; ein Uebelstand, der sich durch angemessene Zinsver- 
- gütung der Banken besser beseitigen läßt, als durch die Aufhebung der Auskunfts- 
pflichtt. Im übrigen haben die Banken während der Inflationszeit die kleineren 
Sparer systematisch hinausgedrängt, und es ist nicht verwunderlich, daß die Erinne- 
_ rung hieran heute noch nachwirkt. Es geht nicht an, im Interesse einer angeb- 
lichen Kräftigung des Kreditgewerbes besondere Zufluchtsstätten zu schaffen, an 
denen sich das Kapitalvermögen dem steuerlichen Einblick und Zugriff entziehen 
kann. Sobald die Finanzbehörden nicht mehr imstande sind, die steuerliche Wahr- 
- heit aufzudecken, ist eine gerechte Verteilung der Steuerlasten unmöglich. — Jeder 
der beiden streitenden Tieile hat unter seinem speziellen Gesichtswinkel Recht, und 
die Entscheidung kann daher, wie es in Wirtschaftsfragen so oft der Fall ist, nicht 
von Erwägungen der Billigkeit, sondern nur von solchen der Zweckmäligkeit ab- 
hängen. So betrachtet, neigt sich das Zünglein der Wage nach der Seite der Banken. 
Denn auch wenn man das wirtschaftliche Interesse an einer Verstärkung der bereit- 
stehenden Kreditmittel und das steuerliche Interesse an einer möglichst vollstän- 
digen Erfassung aller Steuerquellen gleich hoch bewertet, bleibt noch die folgende 
Erwägung: Die Kreditinstitute haben keine Mittel, oder nur ganz beschränkte Mittel, 
um den Entgang an Depositen und Spareinlagen wettzumachen; dagegen hat der 
Fiskus zahlreiche Mittel, um den Entgang an Steuern, den das Bankgeheimnis etwa 
' zur Folge hat, durch Ersatzsteuern zu kompensieren. Bliebe somit nur das mora- 
 — lische Moment, das zu Gunsten des Regierungsstandpunktes sprechen würde, wenn 
die Auskunftspflicht der Kreditinstitute wirklich geeignet wäre, das Gewissen des 
Steuerpflichtigen zu schärfen. In diesem Punkt ist aber wieder die Argumentation 
der Banken unanfechtbar: Die Auskunftspflicht stärkt nicht die Stewerehrlichkeit, son- 
= dern nur die Depositenflucht. Somit sprechen die praktischen Erwägungen für die 
= Berücksichtigung des richtigen Standpunkts der Banken und gegen den gleichfalls 
richtigen Standpunkt der Regierung. Nun gewinnt die Frage des Bankgeheimnisses 
aber ein besonderes Gesicht, sobald man sie neben eine andere, nahe verwandte 
Frage stellt, nämlich neben die Frage des Depositenprivilegs. Bank- 
geheimnis und Gewerbefreiheit waren vor dem Krieg die beiden selbstverständlichen 
Grundlagen des Kreditwesens. Während aber die Banken die Wiederherstellung des 
Bankgeheimnisses dringend fordern, nehmen sie in der Frage der Gewerbefreihelt 
den entgegergesetzten Standpunkt ein. Sie sind durchaus nicht damit einverstanden, 
daß mit dem Fortfall des Kapitalfluchtgesetzes auch die $$ 10—13 dieses Gesetzes außer 
Wirksamkeit treten, die das Entstehen neuer Depositeribanken erschweren, sondern 
treten dafür ein, daß diese Paragraphen in ein besonderes Gesetz übernommen, also 
_ beibehalten werden. Die Erfahrungen, die man mit den Paragraphen während der 
bisherigen Zeit ihrer Geltung gemacht hat, sind aber miserabel gewesen. Die 
- Vorschrift, daß nur Personen mit fünfjähriger Banktätigkeit ein neues Depositen- 
 bankgeschäft errichten dürfen, hat keine andere Folge gehabt, als eine Auslese der 
-  Untüchtigen und Skrupellosen zu bewirken. Während die soliden und rechtlich den- 
_ kenden Elemente sich durch die gesetzliche "Beschränkung haben wnhalien lassen, 
Die Bank j 4 
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neue Bankinstitute zu errichten, ist es jedem ‚„smarten‘‘ Geschäftsmann ein leichtes 
gewesen, sich mit Hilfe qualifizierter Strohmänner oder durch Ankauf des ‚‚Mantels“ 
irgend einer Liliputbank zum Inhaber einer neuen Aktienbank oder eines neuen 
Bankgeschäfts zu machen. Noch niemals in der Geschichte des deutschen Bank- 
wesens sind moralisch, finanziell und fachtechnisch ungeeignete Betriebe in solcher 
Zahl entstanden, wie unter der Herrschaft jener Kontingentierungs-Paragraphen. Für 
die Mehrzahl dieser Nachkriegsgründungen hat die Auskunftspflicht der Banken von 
vornherein nur auf dem Papier gestanden. Der Zweck ihres Entstehens ist sogar 
in vielen Fällen lediglich gewesen, ihren Gründern eine Steuerzuflucht zu schaffen. 
Gerade dieser Umstand ist es, warum die alten, soliden Banken mıı solchem Nacn- 
druck für die Aufhebung der Auskunftspflicht eintreten: sie wollen nicht, daß dem 
skrupelloseren Nachwuchs im Bankgewerbe Depositen lediglich deshaib zufließen, 
weil sie anderwärts nicht vor Entdeckung sicher sind. Dann sollten sie aber folgerichtig 
auch für die Aufhebung der Beschränkungen eintreten, die schuld an dem Aufkom- 
men eines solchen minderwertigen Rachwuchses sind und auch fernerhin keine an- 
dere Wirkung haben können, als ungeeignete Elemente in das Bankgewerbe zu 
ziehen, die geeigneten dagegen fernzuhalten. Sie sollten zugleich mit der Wieder- 
herstellung des Bankgeheimnisses auch die Wiederherstellung der Gewerbefreiheit 
im Bankwesen fordern, selbst auf die Gefahr hin, daß eine oder die andere große 
Auslandsbank, die es heute ablehnt, sich mit Hilfe unlauterer Mittel eine deutsche 
Kulisse zu schaffen, die neue Freiheit zur Errichtung einer Bankfiliale in Deutsch- 
land benutzt. ; 


EFFEKTENGIRO. 

Die Zerlegung der Gesellschaftskapitalien in Splitteranteile von 20 bis 100 Mark 
— gegenüber 1000 Mark vor dem Kriege —, die bei. der Umstellung von Inflations- 
mark auf Goldmark erforderlich geworden ist, hat im Verein mit dem Zusammen- 
schmelzen der mobilen Einzelvermögen die durchschnittliche Größe der Umsätze bei 
den Banken, stark verringert und die Unkosten, auf die Umsatz-Einheit berechnet, 
außerordentlich erhöht. Die Vereinigung Berliner Banken und Bankiers hat festge- 
stellt, daß ein Fünftel aller Effektenumsätze gegenwärtig Beträge von weniger als 
1000 Mark ausmachen, während der Dwurchschnittsbetrag vor dem Kriege etwa 
4000 Mark betrug, und daß die auf das einzelne Geschäft entfallende Provision von 
durchschnittlich 3,80 Mark trotz ihrer absoluten Höhe nur etwa die Hälfte der 
Selbstkosten decke, der Effektenverkehr für die Banken mithin einen baren Verlust 
von ganz erheblicher Höhe bedeute. Man hat daher Ausschau nach geeigneten Mit- 
teln gehalten, um die Unkosten der Effekten-Verwaltung und -Lieferung zu ver- 
ringern, und ist dabei auf eine System-Aenderung verfallen, die für den modernen 
Kaufmann etwas Bestechendes hat, weil sie ganz dem Geist unserer onganisations- 
freudigen Zeit entspricht und Zersplitterung durch Konzentration ersetzen will. Die 
Idee läuft darauf hinaus, die gesamten Fffektenbestände der Banken an wenigen 
Sammelstellen zu vereinigen — für Berlin käme als solche die Bank des Berliner 
Kassenvereins in Frage —, sie hier gemeinsam zu verwalten und sie bei An- und 
Verkäufen nicht mehr wie bisher effektiv zu bewegen, sondern das Eigentumsrecht 
an ihnen rein buchmäßig von einer Bank auf die andere zu übertragen. Man will 
also die „stückelose‘“‘ Lieferung im Wege eines lokalen Effektengiros einführen, 
das sich, sobald das Prinzip der Buchgutschrift sich an den einzelnen Plätzen durch- 
eesetzt hat, zu einem interurbanen Giro erweitern und die Effektenversendung 
mit ihrer Portolast, ihrem Zeitverlust und ihrer. umständlichen Stücke- und Coupons- 
prüfung überflüssig machen soll. Die Großbanken befürworten diesen Plan fast 
ausnahmslos. Das ist begreiflich. Denn die Zentralisierung der Effekten würde ihnen 
richt nur eine wesentliche Ersparnis bringen, weil die einheitliche Verwaltung und 
buchmäßige Ueberschreibung der Stücke nicht entfernt das Beamtenpersonal erfordert 
wie das jetzige System der Einzeldepots. Sie würde auch die Haftung der Bank- 
leiter für die Kundschaftseffekten, die heute einen Albdruck der Direktoren bildet, 
beseitigen oder mildern. Die Banken selbst würden zwar für etwaige Verluste, die 2 
infolge vorsätzlicher Verfehlung oder von Fahrlässigkeit bei der Zentralstelle ent- 
stehen, nach wie vor zu haften haben. Aber die persönliche Heranziehung der ver- 
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antwortlichen Direktoren zum Schadensersatz würde sich, da Effekten, die unterschla. 
gen werden können, sich nicht mehr in ihrem Verwaltungsbereich befinden, auf den 
Selteneren und leichter zu verhindernden Fall der dolosen buchmäßigen Verfügung 
über das Sammeldepot (Scheckfälschung) beschränken. Das einzige Bedenken sehen 
die Großbanken in der Frage, ob die Neuerung sich mit dem Wortlaut und dem Geist 
des Depotgesetzes vereinbaren lassen würde. Dieses Gesetz gibt — auch in seiner ge- 
milderten Fassung vom November 1923 — jedem Inhaber eines Bankdepots das Recht, 
die gesonderte Aufbewahrung seiner Fffekten sowie ein Nummern.-Verzeichnis zu 
verlangen. Beide Ansprüche lassen sich aber nicht mehr, erfüllen, sobald die Ef- 
fekten in einem großen Zentraldepot zusammengeworfen worden sind. Der einzelne 
Effektenbesitzer hat in diesem Falle nicht wie jetzt einen Anspruch auf bestimmte 
Aktien — nur um solche, nicht auch um Obligationen, handelt es sich zunächst —, 
sondern lediglich einen Gattungsanspruch; kein Sondereigentum an einem Par- 
tikel des Gesellschaftskapitals, sondern ein Miteigentum am Kapitalganzen. Man 
hat die Frage in der Rechtsabteilung der Deutschen Bank, die sich besonders nach- 
drücklich für die Reform einsetzt, sorgfältig geprüft und ist in einem (dem ‚‚Bank- 
Archiv‘ beigegebenen) Gutachten zu der Auffassung gelangt, daß das Effektengiro 
sich mit dem Depotgesetz sehr wohl in Einklang bringen lasse. Man müsse nur die 
einzelnen Effektendeponenten veranlassen, erforderlichenfalls durch Starfprovisionen 
im Weigerungsfalle, auf die ihnen im Depotgesetz zugesprochenen Rechte zu ver- 


-zichten, was gemäß $ 2 desselben Gesetzes angängig ist. Es soll hier nicht unter- 


sucht werden, ob diese Auffassung richtig ist, ob nicht vielmehr die Effekten- 
besitzer auf ihren gesetzlichen Rechten bestehen oder, falls man ihnen diese ver- 
kümmert, in großer Zahl ihre Stücke von den Banken zurückziehen und in. Selbst- 
verwaltung nehmen würden; in welchem Falle der ganze Plan seinen Hauptreiz 
‚verliert, weil er den Zweck der Kostenersparnis nur dann erfüllt, wenn die Effek- 
ten lückenlos oder annähernd lückenlos zentralisiert sind. Es soll auch nicht unter- 
sucht werden, ob die Ausübung eines indirekten Zwanges durch differenzierte 
Provisionen gesetzlich angängig ist, ebenso wenig, ob der starke Auslandsbesitz an 
deutschen Effekten sich der Neuordnung unterwerfen würde. Denn wichtiger als 
alles dies ist die folgende Erwägung: Das Interesse der deutschen Wirtschaft an 
einem Effektengiro ist keineswegs einheitlich gelagert; nicht einmal de Banken 
selbst können ihm solidarisch gegenüberstehen. Die Großbanken häben, abgesehen 
von dem bereits erwähnten Fortfali der persönlichen Haftung, bei einer Effekten- 
Zentralisierung den weiteren Vorteil, daß ihre Depots und Eifektenumsätze wachsen. 
Denn das Publikum wird, insoweit es auf seine Rechte aus den Schutzparagraphen 
des Depotgesetzes überhaupt verzichtet, dies» nur da tun, wo ihm das Prestige 
seiner Bank einen ausreichenden Schutz zu bedeuten scheint. Bei Mittel- und Klein. 
banken wird es einen Verzicht weit seltener aussprechen; sollte der Verzicht aber 
‘mit der Zeit „verkehrsüblich‘‘ werden, so wird es seine Effekten in vielen Fällen 
von der Kleinbank und vom Privatbankier zur Großbank übertragen. Es klafft 
also hier ein Interessen-Zwiespalt im Bankwesen selbst. Aber auch die Aktionäre 
werden in dem neuen Verfahren mehr Schaden als Nutzen erblicken. Die Groß- 
aktionäre, insbesondere die Mehrheitsbesitzer von Aktien, die Leiter von Konzernen 
usw. deshalb, weil die große Wahrscheinlichkeit besteht, daß Groß-Transaktionen 
nicht mehr durchgeführt werden können, ohne daß Gerüchte über sie frühzeitig 
in die Oeffentlichkeit dringen. Denn die Zentralisierung aller Aktien einer Gesell- 
schaft läßt die mit der Verwaltung betrauten Beamten sofort jeden größeren Be- 
sitzwechsel und dessen einzelne Phasen erkennen. Die Aktionäre der Gesamtheit aber 
müssen, worauf die Frankf. Ztg. aufmerksam macht, jederzeit mit der Möglichkeit 
rechnen, daß ihre Aktien zu Börsenmanövern, insbesondere zu Baissespekulationen 
mißbraucht werden, sobald sie ihrem Bankier die volle Verfügungsgewalt über die 
Stücke einräumen. Auch diese Erwägung ist geeignet, die Ueberleitung des Effekten- 
geschäfts auf die Großbanken zu fördern, bei denen sich der einzelne Aktionär gegen 
schädliche Manipulationen noch am ehesten geschützt glauben wird. Alles in allem: 
Das Effektengiro erscheint auch dann nicht unbedenklich, wenn es formalrechtlich 
durchführbar und banktechnisch rationell sein solitee Daß seine Einführung im 
übrigen durchaus keine Notwendigkeit darstellt, beweist ein flüchtiger Blick auf 
England mit seinem gewaltigen Aktienverkehr. Obwohl hier die Liliputaktie (1 £) 
herrscht, jeder Besitzübergang komplizierte Zessions-. und Umbuchungs-Akte aus. 
löst, die Dividenden nur an eingetragene Aktionäre gezahlt werden, Umsätze mehr- 
e ar 
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sind, und was derartiger Erschwernisse mehr sind, ist man dort noch niemals. auf 
den Gedanken des Effektengiros verfallen. Man hat sich vielmehr mit dem herge- 
brachten umständlichen und kostspieligen Verfahren abgefunden, weil es dem Ak- 
tionär die größtmögliche Sicherheit bietet. Für Großumsätze bedient man sich der 
Hilfsmittel des Aktienzertifikats und des Teerminverkehrs (mit vierzehntägiger Regu- R 
lierung), und es will uns scheinen, als ob diese beiden Einrichtungen auch Eu 
Deutschland empfehlenswerter wären als das Effektengiro. 


MOND’S QUADRATUR DES ZIRKELS. 


cas angsblich Widereiitigs des darin Verahrehst bei der Arbeiiele Rn 
‚stützung darzutun, folgende Berechnung aufgemacht worden: Im Jahre 1%4 wurden 
2) Millionen Tonnen Eisen und Stahl nach England eingeführt. Gleichzeitig wur- 
den an 50000 Arbeitslose — die nicht arbeitslos gewesen wären, wenn jenes 
Quantum Eisen in England hergestellt worden wäre — rund 2 Millionen Pfund Unter- 
stützung gezahlt. Wären nun die 2 Millionen nicht an die feiernden Arbeiter, som 
dern als Subvention an die Eisenindustriellen gezahlt worden, so hätten diese nie: 
drigere Preise stellen, das Ausland unterbieten, die Hälfte des eingeführten Eisens 
im Lande selbst herstellen, jene 50 000 Arbeiter beschäftigen und ihnen eine Lohn- 
summe von 74, Millionen Pfund auszahlen können. Was hier von Praktikern vor 
Praktikern an einem anscheinend überzeugenden Beispiel dargelegt worden ist, 
das hat ein englisches Unterhaus-Mitglied, der bekannte Sir Alfred Mond, in 
ein System gebracht. Mond hat eine Broschüre veröffentlicht, die den Titel trägt: 
„Das Heilmittel gegen Arbeitslosigkeit: Führt die Arbeiter zur Arbeit zurück!”, 
und die erhebliches Aufsehen gemacht hat. Er tritt dafür ein, daß die bisherige 
unmittelbare und unproduktive Arbeitslosenunterstützung durch eine indirekte, dafür 
absr produktive Hilfeleistung ersetzt werde, die auf das oben skizzierte Subventions- 
prinzip der Eisenindustriellen von Staffordshire hinausläuft: Die verfügbaren Gelder 
sollen nicht an die Arbeitslosen, sondern nach bestimmten Richtlinien an solche Un 
ieırehmer gezahlt werden, die sich verpflichten, die Arbeitslosen zu beschäftigen. 
Auf diese Weise würden der weitaus größte Teil der Feiernden einer geregelten 
Tätigkeit zurückgegeben und der Arbeitsmarkt in eine gesunde Verfassung 
Der Plan hat in weiten Kreisen begeisterte Zustimmung gefunden. Er gilt Vielen 
als die genialste Lösung der Arbeitsfrage, geradezu als das Ei des Kolumbus, und 
mehrere Volkswirie machen Mond die Vaterschaft streitig, indem sie die Priorität 
des Gedankens für sich selbst reklamieren. Aber auch auf kritische Bedenken is: 
der Plan gestoßen. So wird vielfach bezweifelt, ob sich mit der Subvention Arbeits- 
gelegenheit immer gerade in denjenigen Berufen schaffen lassen wird, mit denen die 
Arbeitslosen vertraut sind; ob ein Lohnzuschuß seinen Zweck in solchen Industrien 
erfüllen wird, wo der Hauptteil der Kosten nicht auf die Löhne, sondern auf das Ma- 
terial entfällt; und was solcher Einwände mehr sind. Dagegen vermißt man die 
offene und ehrliche Feststellung, daß das Ganze schon in seiner Grundidee | eine Ute g 
pie ist und ungefähr auf das Verfahren des seligen Münchhausen hinausläuft, der 
sich selbst an den Haaren aus dem Sumpfe zu ziehen versucht hat. ‘Der Mond’sche & 
Plan zählt zu jener Unzahl unreifer Projekte, die jedes wirtschaftliche Uebel, das ge- 
rade im Vordergrunde der Diskussion steht, isoliert behandeln und heilen wollen, 
ohne Rücksicht auf die Tatsache, daß die sichtbaren Uebel immer nur Symptome un- 
sichtbarer Erkrankungen der Gesamtwirtschaft sind; die ein Pflaster auf die einzelne 
Beule kleben und nicht danach fragen, ob der Krankheitsstoff sich nicht an anderer - 
telle mit doppelter Stärke einen Ausweg sucht. Die Arbeitslosigkeit der Massen 
ist kein Urübel, sondern der Ausdruck einer wirtschaftlichen Disharmonie. Sie be-- 
kundet, daß die Konsumkraft der Bevölkerung hinter dem Angebot an Waren und 
Diensten zurückbleibt, daß die Käufer nicht so viel kaufen können, wie die Ver- 
käufer verkaufen wollen. Diese Disharmonie wird überall da, wo man den Wirt. 
schaftsgesetzen erlaubt, sich frei auszuwirken, durch das Element des Preises 
kescitigt: Die Verkäufer ermäßigen ihre Forderungen bis zu dem Punkte, an da 7 
die Kaufkraft im Stande ist, das normale Angebot wieder zu ee St 


en 361 


gie können sie ermäßigen, indem sie die einzelnen Bestandteile ihrer Kosten ver- 
2 billigen: die Gewinnguote, die Kapitalrente, vor allem den Arbeitslohn. Da aber 
der Arbeitslohn. der bei weitem den Hauptteil der Kosten bildet, in allen Ländern 
bis zu einem gewissen Grade künstlich stabilisiert ist — nicht nur durch Tarifver- 
träge, sondern auch durch stillschweigende, auf der Tradition und der Auffassung 
vom Existenzminimum basierende Uebereinkunft —, so muß die Krisis anderswo zum 
E, Ausbruch kommen, nämlich bei der Anzahl der Beschäftigten. An der Tatsache, 
3 daß die Kaufkraft unzureichend ist, korrekter ausgedrückt: daß die Verkäufer-Ge- 
samtheit für ihr Produkt mehr Gegenleistungen fordert, als die Käufer-Gesamitheit 
hergeben Kann, läßt sich nur in der Weise etwas ändern, daß entweder die Forde- 
äungen ermäßigt werden (Preisrückgang), oder daß das Angebot eingeschränkt wird 
= (Arbeitslosigkeit). Es gibt allerdings noch eine dritte, langsamer wirkende Möglich- 
5: keit, nämlich daß die Käufer-Gesamtheit das ihr fehlende Absorptionsvermögen 
durch verstärkte Bereitstellung von Gegenleistungen (Mehrproduktion) steigert. 
Aber das äußert sich marktmäßig. wiederum in einem Preisrückgang, d. h. in einer 
‚Anpassung des Angebots an die Nachfrage. Unter dem Gesichtspunkt des Markt- 
preises kommt es auf dasselbe hinaus, ob das einzelne Mitglied der Erwerbswirt- 
schaft in seiner Eigenschaft als Verkäufer weniger Gegenleistungen fordert, oder in 
seiner Eigenschaft als Käufer mehr Gegenleistungen anbietet: beides drückt den 
Preis, d. h. den Punkt, an dem Angebot und Nachfrage sich die Wage halten, in 
gleicher Weise herunter. Deshalb kann die Krisenerscheinung der, Arbeitslosigkeit 
immer nur vom Warenpreise her geheilt werden. Glaubt man sie direkt zu beseitigen, 
indem man künstlich vermehrte Arbeitsgelegenheit schafft, so heilt, man sie in 
Wirklichkeit: auf die eben skizzierte dritte Weise, nämlich durch die Mehrproduk- 
(ion der breiten Schichten in ihrer Eigenschaft als Käufer und durch den von dieser 
- Mehrproduktion ausgehenden Preisdruck. Auf den Mond’schen Plan angewendet be- 
- deutet das: Die durch die Subvention zur Arbeit angehaltenen Arbeiter erzeugen 
durch ihre Mehrproduktion einen Preisdruck, der sich nicht auf die subventionierten 
- Betriebe und Spezialartikel beschränkt, sondern das ganze Gewerbe und von diesem 
2 weitergreifend die benachbarten Gewerbe erfaßt. Man beseitigt also das Krisen- 
symptom der Arbeitslosigkeit nur, um das andere Symptom des Preisrückgangs an 
seine Stelle zu setzen. Bei einem praktischen Versuch mit dem Mond’schen Plan 
würde sich sogar eine Verschlimmerung der Symptome ergeben: Es würde nicht mur 
zu einem Preisrückgang in den subventionierten und benachbarten Gewerben kom- 
men, sondern infolge diese Preisrückgangs auch zur Entlassung von ınindestens so 
viel Arbeitern seitens der nicht-subventionierten Werke, wie in den subventionierten 
Werken eingestellt worden sind. 
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Weltmarktkrisen. — Lückenloser Zollschutz. — Dumping. — Führt Zollermäßigung 
zu Arbeitslosigkeit? 

Die Steuer- und Abgabenbelastung der Wirtschaft in Oesterreich. Von Dr. 
jur. ef-Dr. rer. pol. Richard Kerschagl. Berlin 1925. _ Industrieverlag 
Spaeth u. Linde (M. 2,20). — Aus dem Inhalt: Die Belastung der Gesamtwirtschaft. 
— Die Steuerbelastung der österreichischen Industrie. — Die Steuerbelastung der 
österreichischen Banken. — Zur Frage des österreichischen Normalbudgets. 


Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik in Stuttgart 1924. Auf Grund der 
stenographischen Niederschrift herausgegeben vom Vorstand. München und Leip- 
zig 1925. Verlag von Duncker u. Humblot. (M. 11,—). — Aus dem Inhalt: Die Idee 
des Klassenkampfes. (Referat von Werner Sombart). — Die sozialen Wir- 
kungen der Währungsverhältnisse. (Referat von Franz Eulenburg) — 
Grundfragen der neuen deutschen Handelspolitik. (Referate von Max Sering, 
Christian Eckert, Bernhard Harms und Georg Gothein). — 
Verhandlungen über die theoretische und ökonomisch-technische Seite des Wäh- 
rungsproblems. 


Das Geldwesen im Kriege. Von Dr. Alexander Popovies. Wien 1925. 
Hölder-Pichler-Tempsky A. G. Yale University Press, New Haven. (Carnegie-Stif- 
tung). (185 Seiten). — Aus dem Inhalt: Finanzielle Kriegsbereitschaft. — Sicher- 
stellung des Geldbedarfes der Staatsverwaltungen bei Kriegsausbruch und wäh- 
rend des Krieges. — Versorgung des Geldverkehres der besetzten feindlichen Ge- 
biete. — Maßnahmen zum Schutze des Gold- und Devisenbesitzes der Notenbank. — 
Banknotenumlauf, Entwertung des Geldes im Inland. — Mittel zur Eindämmung 
der Inflation und ihre Wirkung. 


Finanzwissenschaft. Von Dr. R. van der Borght. (II. besondere Ab- 
teilung, Steuerlehre). Sechste Auflage. (Sammlung Göschen) Berlin und Leip- 
zig 1925. Walter de Gruyter u. Co. (M. 1,25). — Aus dem Inhalt: Die Besteuerung 
dre Einkommensverwendung. — Die Besteuerung der Vermögens- und Güterüber- 
tragung. — Sachverzeichnis. 

Der Rheinschiffahrtstag 1924. Von Dr. Walter Schmitz. Duisburg 1925. 
„Rhein Verlagsgesellschaft m. b. H. (78 Seiten). — Aus dem Inhalt: Der Verlauf 


des Rheinschiffahrtstages am 6. September 1924 in Frankfurt am Main. — Vorträge 


auf dem Rheinschiffahrtstag. 


Die Oesterreichische Völkerbundanleihe. (Materialien und Daten nach dem 
Stande vom 31. Dezember 1924). Im Auftrag des Direktoriums der Oesterreichi- 
schen Nationalbank zusammengestellt von Hofrat Rudolf Karl. Wien, im 
März 1925. Hausdruckerei der Oesterreichischen Nationalbank. (272 Seiten). — 
Aus dem Inhalt: Die Genfer Protokolle vom 4. Oktober 1922. — Garantie der An- 
leihe durch ausländische Staaten. — Die auslädnische Gesetzgebung zur Oesterrei- 
chischen Völkerbundanleihe. — Die Teilausgaben der Oesterreichischen Völkerbund- 
anleihe. — Der Schweizer Regierungskredit. 

Lujo Brentano. Von Hans Neisser und Melchior Palyi. Eine 
Bio-Bibliographie zum 80. Geburtstag des Gelehrten. Berlin, R. L. Prager (50 S8.). 


Zahlen zur Geldentwertung in Deutschland 1914 bis 19923, Sonderheft zu 


„Wirtschaft und Statistik“, herausgegeben vom Statist. Reichsamt. Berlin 
1925, Verlag von Reimar Hobburg. (54 S.), — Enthält wichtige Daten der Infla- 
tionszeit mit Umrechnung der Papiermarkpreise in Goldmark. 

Handbuch der Finanzwissenschaft. Herausgegeben von Wilhelm Gerloff 
und Franz Meise]. Tübingen 1925, Verlag von J. C. B. Mohr. Erscheint in 
25 bis 30 Lieferungen zu je 3 Bogen bis Ende 1927. 1. Lieferung (I. Band, Bogen 
1-3) Subscript..-Preis 23,— R.-M. 


Die Industriebelastung. Von Dr. Karl Geile r. München 1925, Hofbuch- 


handlung Max Hueber. (31 S.). — Vortrag über das Dawes-Gutachten und das Lon- 


doner Abkommen unter dem Gesichtspunkt der Industriebelastung. 


Stimmen zur deutschen Sommerszeit. Befürwortete Stimmen gesammelt von der 
Sarotti A. G. Berlin 1925, Ecksteins Bibliographischer Verlag (54 8.). 
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 Wochenausweise im April 1924-1925 (Mill. Pfad. Sterlg.) 


bannen nnLEEEnnS En EEnEEnasnuuEuLEnnmumeemnsse nennen] 
Auswein-tag [Metal [oikher. | Sicher Umlaut, OP 1 Rsserre __|Bank 
Bestand z Noten r Id. tägl. disk, 
heiten | heiten | staatl. | priv. absolut fäll. Verb.| 9, 


=] 
-] 
er 
art 
[0 ©) 
eb 


128.7 424 | 849 [1013 


1925 1. 4. 17. 4 
8. 4. l1287 | 399 | 745 | eos | 181 | 109,5 5 
15. 4 [128.7 | 39.3 | 764 11214 | 148 | 1113 5 
22 4,|ı287 | 368 | 755 1203 | 170 | 106.7 | 98 ER 
29. 4. [155.7 | 36.8 | 76.2 |1484 | 12.0 | 1055 | 97. 5 

BEE SEE NET ENTER PER ee 

1924 2. 4.1981 |a78 ) 798 |1864 | 184 | 1145. 215 1643 | 4 
9. 4. [128.1 | 41.5 | 759 11957 | 129 | 1089 | a1) 1815 la 
16. 4. |128.1 | 40.9 | 74.8 [1255 | 18.4 | 1021 | aA | 1857 la 
24. a. |128.1 | 42.2 | 745 [1248 | 187 | 1084| 230 | 1885 | a 
30. 4. [128.1 | 426 | 74.3 [125.6 | 106 | 1110| 22 | 1880. | 4 


Fr m m me wen man 


Bank von Frankreich. 
Wochenausweise im April 1924-1925. (Mill. Fres.) 


unver- | x . BR 
Ausweik- 1 ‘ Ausl. | fallene | 8 R 2» | Umlauf, Deputen nz 
Tag Gold!) | Silber | Quthab. Wech- | 5© | PDeb.3) Noten 88 
sel s> staatı.| priv. mE 
1925 2. 4 5546.0 | 311.0 570.5 6559.8 7.4 | 28467.2 | 40 903.8 | 16.4 |2137.3| 7 
19. 4 5546.1 | 314.9 582.3 6179.1 6.5 | 281846 | 430047 | 13.3 11952017 
16, 4 5546.83 316.3 582.1 5511,8 65 | 288683 | 42 959.7 | 34.0 |1952.2 7 
23. 4. | 55462 | 316.7 582.0 8371,83 6.2 | 280775 1.426623 4.5 11947.6| 7 
30. 4. | 5546.2 | 3170 583.3 6239.0 63 | 29215.5 | 43049,8 | 28.3 | 2077.01 7 
1924 3. 4 5541.9 | 298.1 | 573.8 5945 1 | 117 | 30 128.7 | 40213.6 | 27.4 12887,51| 6 
10. 4 5542.0 | 298.2 877.3 4991.9 | 10.4 | 30010.4 | 401454 | 164 2524.71 6 
17. 4 5542.1 | 2983 | 571.3 46949 | 16.3 | 29970.4 | 39943.1 | 18,5 |2481.116 
25. 4. | 5542.32 | 298.6 573.4 4603.9 | 10.1 | 29931.7 | 398241 | 17.7 24193 |6 
1. 5} 5542.4 | 298.8 578.7 4943.5 9.7 | 29502,8 | 40020.8 16.7 |2288.5|6 


1) Einschließlich Goid im Ausland (am 30, April: 1864,3 Mill. Fres.). 2) Enthält die Ans = 


schüsse an den Staat (am 30, April: 23 250,0 Mill. Frcs. einschl. des ewigen Vorschusses), sowie die 
Vorschüsse an Verbündete (am 30, April; 4980,0 Mill. Fres. 


Bank von Polen. 


Dekadenausweise von Oktober bis Dezember 1924 (Mill. Zloty.) 
—m———————————————— _ _ 


x Guth, bei Lom- iro- 
Ausweis Metall ausländ. Wechsel bard- u kont 
Tg Banken Darleh. guthab. Noten ei 


10. 10. | 100.0 240.5 236.4 9. 
20. 10. | 100.3 237.5 234.7 9 
31. 10. | 100.7 241.4 245.8 13 


10. 11. | 1014 245.3 247.0 12 
20. 11. | 1022 246 2 248.3 12. 
30. 11. | 1028 247.0 2495 12 


10. 12..| 10298) 2061 | 2419 | 158 | iss | As in 
20. 12. | 1031 ? 2556 | 236 | 1098 | 4804 | 10 


831.12. | 1084| 2690 | 2569 | 289 | 698 5508 io. 0 


| zen i 


Bank von England. en 


- 


Dis- | 


Ausweis- 
Tag 


4. 10. 
. 10, 
. 10. 
. 10. 


3. 11. 
11. 
LE 
Ei 


6. 12, 
. 12. 
. 12. 
12, 


Ausweis- 
Tag 


15 
3l, 
15. 
80. 
15. 
31. 


10. 
10. 


FE 
11. 


12, 
12. 


Nationalbank von Rumänien. 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. Lei). 


Gold | Silber 


6293. 8 
6339.8 
6344.2 
16368.7 


16379. | 
6388.4 
6392.5 
6436.8 


6436.8 
6468.8 
6499.8 
6501.38 


hab 
DAB women Pwmm 


Don mDWSo0 Anm 


fh je je fun 


Wechsel 


6735.2 
6785.3 
6875 4 


6899.1 
6915.3 
7021.4 
7142.8 


| | 
6616.2 


. 71232.6 


7268.2 
7338.0 
7442.1 


Dar- 
lehen 


936.6 
951.0 
953.4 
960.2 


975.3 
988.7 
990.3 


1022.1 


822.9 
832.7 
855 6 
863,1 


Tägl. fällige 


Verbindlk. 


6533.8 
6526,3 
6565 4 
6570.2 


6575.4 
6590.3 
66121 
6642,2 


6397.7 
6425.4 
6459.4 
6478.3 


Noten- 
umlauf 


18 346.9 
19 016.6 
19 150.4 
19 176 3 


19 183.2 
19 199.4 
19212 3 
19 227.2 


19 308.1 
19 397.2 
19 469.0 
19 511.3 


National-Bank von Griechenland. . 


_Metall- 

bestand | Guthaben 
33.5 | 1360.2 
341 1365.4 
348 1412.3 
34 4 1428.7 
34.2 1431 6 
34.3 1444.4 


Auslands- 


Wechsel 


282.4 
286.3 
288.7 
289.9 


2905 
291.0 


Dar- |Tägl.fällige| Notenum- 
/ lehen | Verbindlk. lauf 
128.7 | 1732.8 6180.4 
129.2 | 17335 | 61885. 
1299 | 1734.6 6190.2 
130.3 | 1735.1 | 6191.8 
131.4 | 1736.3 6192.7 
135211 | 1737.2 6193.8 


a ee - 


Bulgarische Nationalbank. 


Monatsausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. Lewa). 


Ausweis- Metall- Hast 
Tag bestand | guthab. 
31.10. 
30.11. 570 | 780.0 
30.12. 57.6 | 804.4 


Wechsel 


307.2 
3085 


| 
| Dar- 


lehen 


un 


Tägl fällige 
Verbindlk. 


56.9 | 556.4 2918 | 460.2| 1517.0 


481.9| 1895.9 
500.5 | 1938.8 


| 


Notenumlauf 


4 212.7 
4 622.8 
4 530.3 
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SAD Han aaa 


Halbmonatsausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Mill. Drachmen). 
Bosm2n Teens anumErT en Ta nase ner an Senne ren ran an FEB EB AU WERDET DIENT EEE USE EEE EISEN: ESEL SEE Eee \oscr, 


ee 
Ä 
eä 
10 
10 


10 


.. Bank von Italien. PER 
. Dekadenausweise von Oktober bis Dezember 1924. (Millionen Lire.) 
amt, TLuSSEREISGLEwEE EEE. Ama. ONE aSm En RIEIBLErEN asemeCEC sen Dear Ter En AUBE RT Au mens sm nueeeseramasser un res 


= 


Ausl.. | Wechsel | Creditoren Um- Dis- 
Kusweis-Ta Gold | Silber e un und laufende 
= : Guth. Vorsch. | Depositen Noten kont 


20. 10. | 889,6 | 85.6 | 490.4 | 14 681.9| 1 799.4 |13 660.4 | 5i/, 


1924 10. 10. | 889.3 | 85.4 | 490.2 | 14618.5| 1 730.2 |13 s161| 51, 
31. 10. | 889.6 | 844 | 4991 | 14 190.7| 1676.0 |13699,5 | 51, 


10. 11. | 8895 | 85.4 | 490.6 | 121452| 1651.5 |14052.4| 51), 
20. 11. | 889.6 | 844 | 490.5 | 18842.6| 15854 |13690.1| 51, 
30. 11. | 889.6 | 844 | 490.8 | 12980.0| 1678.4 |13 785.6 | B\/, 
10, 12. | 889,5 | 84.4 | 490.4 | 114866 | 1628.6 |13 759,8] 51, 
20. 12, | 889.5 | 84.3 | 490.2 | 12081.0| 1810.4 |18541.6| 54, 
31. 12. | 8895 | 843 | 490.3 | 13087.0| 21021 |13986.9| 51% 


Bank von Japan. | 
Wochenausweise von Oktober bis Dezember 1924, (Mill. Yen). 


oO 

’ Dar- | Parleh. | staats- | Staats- | Privat- | Noten- = = 
Ausweis-Tag Kasse Wechsel | jehen auf anleihen | guthab. | guthab.| umlauf | 8# 
x Devisen x es) = 


8.03 
14. 10. | 1117.2 | 480.5 | 179.5 | 216.8| 291.8 1127.3| 994| 1340.6 18.03 
22. 10. | 1117.4 | 480.9 | 179.8) 217.0 | 292.3 11128.2|) 99.7) 1342.5 |8.03 
31. 10. | 1117.9 | 481.3 | 180.1 | 217.5 | 292.7 11129.4 | 100.1 | 1343.0 18.03 
7. 11. } 11184 | 481,7! 1803| 217.9! 293.4 11130.6 ! 100.4 | 1343.7 18.03 


14. 11. | 11188 | 482.0 | 1806 | 218.2 | 293.9 11130.9) 101.7 
21. 11, | 11190 | 482.5 | 180.9 | 218.8| 294.2 11131.0 | 102.0 


30. 11. | 1119.5 | 4828| 181.3, 219.0 | 294.6 11131.5 | 102.8 


7. 12. | 1120.2 | 483.1 | 181.7 | 219.5 | 294.9 11132.0| 103.4 
14. 12. | 1120.7 | 483.5 | 182.1| 219.9 | 295.1 11132,7 | 164.1 
22. 12. | 1121.3 | 483.9 | 1828| 220.1) 295811133.4 | 104.9 
31. 12. | 1121.6 | 4342| 183.2 | 220.6 | 295.7 as 105.3 


| 
1924 7. 10. | 1116.9 | 4801 179.1| 216.3) 291.2 11126.9| 99.2] 1339,2 


| 
Niederländische Bank. 


Wochenausweise vom Januar bis März 1925. (Millionen holl. Gulden) 


| Laufende ‘e 
Ausweis-Ta Metall | Darlehen Rechnung Noten- B % 
g Gold | Silber | Bestand an Private Br umlauf Be 

6.4. | mas) 5 | ua 14779 “0,8 | 9549 | Ai, 

18,1. 5045 | 181 | 120,7 | 160,3 56,6 | 9815 | A, 
19°: 5046 | 186 1170 | 1571 45 | 9187 | 4 
26. 1. 504,5 14,1 114,6 157,0 85,0 | 893,0 | 4 
2,2. 5045 | 174 1129 | 160,8 | 100,8 | 921,7 | 4 
9. 2. 5045 | 174 1093 | 1514 93,1. | 9097 | 4 
16. 2. 504,5 19,3 104,4 152,0 62,8 892,2 4 
23. 2. 5045 | 194 | 1025 | 1498 644 | 8798 | 4 
9. 3. 504,5 20,3 102,8 151,4 53,6 900,8 4 
16, 3. 5045 | 20,6 94 | 154,6 4938 | 8955 | 4 
28 3. 045 | 808 94,8 150,9 564 | 880,0 1.4 
80. 8. 504.5: | 208 | 984 161,9 43,3 |: 8084 | 4 


Herausgeber und verantwortiicher Schriftieiter: Alfred Lansburgh, Berlin. 
Verlag: Bank Verlag, Alfred Lansburgh, Berlin. Druck: Gebr. Rennert, Berlin SO 38 
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TER: Einzelheft 1,50 Reichsmark 
Inlands-Preis: { Vierteljahr 4,00 a 
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. Neander: Sokratische Gespräche 


In der lehrreichen Form von Frage und Antwort (Sokratische Methode) werden hier die 
Probleme unserer Tage erörtert und in ebenso geistreicher wie gedankentiefer Weise 
gelöst. Die Gespräche verhelfen dem Leser zur Klarheit über viele Fragen, welche die Jest- 
zeit bewegen, Daß die Probleme in altgriechischer Verkleidung auftreten und auf dem Markt. 
des Perikleischen Athen stattfinden, verleiht dem Buche einen ganz besonderen Reiz. Es zeigt 

sich so, wie sehr unsere „„modernen‘' Probleme in Wahrheit Ewigkeitsprobleme sind, 


Preis geheitet Mk. 1,50, gebunden Mk. 2,40 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Englands Rückkehr zur et Von Alfred Lansburgh. 
Der April 4925°. , 25 EN 
Zulassungen an den douszchen Börsen. MR ; Date N 
Gründungen und ee von Akt.- Ges nnd 6 m.b. H. 
Kleine Chronik. ; 
Die deutschen Bankaır im AnıH 1985. ee Sa ; 


Die ausländischen Banken im II. Halbjahr 1924. (VII. Belziee ung 


Luxemburg, IX. Holland, X. a und area XI Pre 
Norwegen, Dänemark.) . . ; er ; 


Umschau! oe ee 
Literatur, 0. en, ee ee. 
Reichsbank und deutsche Privainotnbänken im April 1925 

Bank von England , . ee 

Bank von Frankreich. . 


. . ® . . . ® . 


D . Bu ne . . . . . . 


. je ® 2 . ® . . . 


Bank von Polen . . ... ER z TE ER 
Nationalbank von Rurdinken ER ? ; RR: 
Nationalbank von Griechenland . . - EL ae 
Bulgarische Nationalbank , . . ; i u 
Bank von Italien 7,2 2.2 2 BE Ss 


Bank’von Japan 272.2... 20000 20 
Niederländische Bank . . ,,., 


BE EL ER RR DaB aD 2 DE 7 27 7 


Argenfarius: 


0 
Um) 


= DAS WESEN DES GELDES. 
= (Briefe eines Bankdirektors an seinen Sohn) 

= Sammelband enthaltend die Einzelbände: 

s= 


vom GELDE =: VALUTA :-: DIE NOTENBANK. 


Das Buch gibt eine geschlossene Lehre vom Gelde, und ist, obwohl erst im vorigen Jahre abgeschlossen, bereits 
eine Reihe fremder Sprachen übersetzt worden. 

Ausgabe A (Original-Pappband) 12 Goldmk. / Ausgabe B (Ganzleinen) 16 Goldmk. / Ausgabe C (Halbleder) 2 Golc 
Berliner Tageblatt: „In diesen immer mit der Sprache der Klarheit und manchmal mit der Sprache & 

der Weisheit redenden Briefen wird eine Lehre vom Gelde bis in ihre tiefsten. Wurzeln entwickelt.“ = 
Hannoverscher Kurier: „Die Briefe eines Bankdirektors haben Jahre hindurch das Wesen des Ü 


hell beleuchtet ,. , es tritt hervor, wie treffend der Verfasser längst die kommende Entwicklung voraussah, 
Gegenwart noch Zukunft war.“ 


Kölnische Zeitung: „Eine der seltenen Erscheinungen in der wissenschaftlichen Literahir. die. 
gründiger theoretischer Untersuchung ein helles Licht auf die praktischen Fragen der Gegenwart werfen.< N x 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen r ER 
Berlin W57 Eur "Bank-Ve lac 


PU UT TUN BE ! 


Ion älteren ana der ‚Banl i 


25” sind bis auf weiteres noch erhältlich: 
Jahrgang 1908 Heft i, 2, 4—7, 10-12 
1909 


„ »> ’ 


r 1910 „ 1-12. 

nr 191i „ Ii—l2 

» 19122 „ 1-4 6-12 
1; 1913 „ 2-3, 10—12 
2 1914 „ 1-12 

wo. 1915: I—l2 

Re 1916 „ 1—12 

r 1917 „1,2456 
1918 ,„ 10-12 

„> 1919 , 3—12 

= 1920 ,„ vergriffen 
Er 1921 2,2212 

& 1922 „ 1,4-9 

% 1923 „338,9 

AR 1924 „ 4,5, 7-12 


Inlandpreis: 1.50 Goldmark je Heft. 
Auslandpreis: 1.75 Goldmark je Heft. 


Beim Bezug sämtlicher vorhandenen Hefte der er 
16 Jahrgänge stellt sich der Freis 


MER” einschliesslich des systematischen ann 
registers für die Jahre 1908 bis 1917 "E 


im Inland auf 1609. — Goldmark 


zuzüglich der Kosten für Porto und Verpackung, 


% im Ausland auf 190. — Goldmark 


zuzüglich der Kosten für Porto und Verpackung, 


Einbanddeckens (je für ein Halbjahr). 


Halbleder: 2.— Goldmark \ zuzüglich der Kosten für 
Kaliko: 0.60 } Porto und Verpackung 


BERLIN W57 Bank Verlag. 


KKIOOCHOHOOK KXX. 


RN, 


DEN. 
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Umstellungsbekanntmz, ” 
Die außerordentlich Generalversammlung unseres IE&__ .es vom 24.Mä 
1925 hat beschlossen, das Stammaktienkapital von nomirm.ı M. 800 .000.000% 
auf hM. 12.000.000.— sowie das Vorzugsaktienkapital von nominal Maf 
70.000.000.— auf RM. 1.050.000 — umzustellen. | Be 
Nachdem die Umstellung im Handelsregister eingetragen ist, fordern ws 
hierdurch unsere Stammaktionäre auf, ihre Stammaktien mit Gewinnante? 


scheinen für 1925 u. ff. nebst Erneuerungsscheinen zum Umtausch in ‚Reie x 
: ERS : De - ‚ ct 
markaktien Syefold, 


bis spätestens 10. Juni 1925 einschließlich "Filiale 


bei den nachstehenden Stellen einzureichen und zwar unter Vorlage eind 
doppelten, arithmetisch geordneten Nummernverzeichnisses, auf dem . 08 
Nummern der Stücke — ausgeschieden nach Nennwerten zu M. 600.—, M. 1000. 
und M. 1200.— — aufzuführen sind. 

Eis entfallen = a 
auf je nom. M. 4000.— alte Stammaktien 3 neue Stammaktien zu je RM. 20.- 


2 »  » 600.— „ Btammaktie ein Betrag von RM 9.— in Anteil-4 
” ” ” 1000.— ” ” ” ” „ ” 15.— 1 i 
95 2) 9 1200 Sa I) „ 29 „ 37 “7 18.— scheinen. Ei 


Die Inhaber einzelner Stammaktien werden zweckmäßig, statt die Aust 
reichung von Anteilscheinen zu beantragen, unter Zukauf eines entsprechen- 
den Spitzenbetrages eine Stammaktie zu RM. 20. erwerben. Soweit a 
Posten besitzen, auf die beim Umtausch keine glatten Aktienbeträge entfalle | 
wird ihnen die Möglichkeit geboten, entsprechende Spitzen hinzuzukaufen oder 
zu verkaufen. Die Einreichungsstellen werden zwecks Erleichterung < 
Spitzenausgleichs bis auf weiteres An- und Verkäufe von Spitzenbeträ 
franko Börsenumsatzsteuer und sonstiger Spesen zum Münchener Börsenkurse 
des Vortages vornehmen. 2 eo 

Aktionäre können für je 5 Stammaktien zu RM. 0 — eine Stammakti 
RM. 100.— erhalten, wenn sie bis zum 2. Juni 1925 entsprechenden Antra 
stellen. Von dieser Umtauschmöglichkeit weitgehend Gebrauch zu machen, 
dürlte im eigenen Interesse der Aktionäre liegen. | 

Die Ausreichung der Reichsmarkaktien, die ebenso wie die einzuliefern- 
den Aktien mit Gewinnanteilschein für 1925 u. ff. versehen sind (die Divi- 
dende für 1924 wird noch auf den Dividendenschein der Papiermarkaktien _ 
gezahlt), erfolgt gegen Rückgabe der bei Einlieferung der alten Aktien aus- 
gestellten Quittungen, sofern die Aushändigung nicht Zug um Zug gegen Ein- 
reichung der alten Aktien vor sich gehen kann. ee 

Einreichungsstellen sind: SR BEE 


u ine 4 Rf v u. 

die Bayerische Vereinsbank in München und Nürnberg ınit ihren sämtlichen Niederlassungen, 
ferner: inAugsburg: das Bankhaus Friedr. Schmid u. Co., in Berlin: das Bank- a 
haus Mendelssohn u. Co., aie Deutsche Bank, die Direktion der Disconto-Gesellschaft, das 
Bankha:s E.L. Friedmann u. Co,, inFrankiurta.M.: das Bankhatıs Baß u. Herz, das 
Bankhaus Gebr. Bethmann, die Deutsche Bank, Filiale Frankfurt a. M., die Deutsche Ver- 


"insbank, die Direktion der Disconto =» vesellschaft, Filiale Frankfurt a. M, das Bankhaus - 


Lazard Speier-Ellissen, das Bankhaus Gebrüder Sulzbach, in Röln: das Bankhaus A. Levy, 
das Bankhaus Sal, Oppenheim jr. u.Co., in München: die Bayerische Hypotheken- un I; 
Wechsel-Bank, die Bayerische Staatsbank, die Donauländische Kreditgeseilschait A.-G, das 
BankhausG F.Groh& Henrich,das BankhausM erck, Finck u.Co.,das Bankhaus Moritz Schulmann 


Nach Ablauf der Einreichungsfrist (10. Juni 1925) können die Aktien nur 
‚noch bei der Bayerischen Vereinsbank in München eingereicht werden. ER 
Die Stammaktien werden voraussichtlich ab Anfang Juni cr. in Reichs 
markprozenten notiert werden, sodaß alsdann nur Reichsmarkaktien an den 
Börsen lieferbar sein werden. 5 Be 
Stammaktien, die bis zum 31. August 1925 einschließ- 
120Ch-snicht eingereicht sind werden sn: Grund der - 
gesetzlichen Bestimmungen Fürs kraittos ie 
anstelle der für kraftlos erklärten Aktien auszugebenden neuen Reichsmark- 
aktien werden für Ikechnung der Beteiligten nach Maßgabe des 


Le 1 


H. G. B. verkauft werden. 


u 


tädter und | ENatlonalbank 


u. ‚Kommanditgesellschait auf Aktien 


neh Einladung 
am Mittwu.n, deb 22. April 1925, vormittags il Uhr, 


in unserem Gebäude Berlin, Behrenstraße 68-69, stattfindenden 


ordentlichen Generalversammlung. | 


Tagesordnung: 
Bi u, 'tattung des Geschäftsberichts für 1924. 
!chlußfassung über die Genehmigung der Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung 
31924 und die Gewinnverteilung. 
zeschlußfassung über die Entlastung der persönlich 'haftenden Gesellschafter und des Auf- 
sichtsrats. : ; Er 
4. Aufsichtsratswahlen. E 
I: Zur Stimmenabgabe sind diejenigen Kommanditisten berechtigt, welche ihre Aktien oder den 
Fü n einem Notar oder von der Reichsbank oder von dem Giro-Efiekten-Depot der Bank des Ber- 
i $ıer Kassen-Vereins über: dieselben ausgestellten Hinterlegungsschein spätestens drei Werktage vor 
4“ ar Generalversammlung bei einer der nachbezeichneten Stellen deponieren, und zwar 
. bei unseren Hauptniederlassungen ın 
Berlin (Behrenstr. 68-69), Bremen, Darmstadt; 
ee 2, bei unseren sämtlichen Filialen und Zweigniederlassungen; 
3. in Breslau bei den Herren Eichborn u. Co., 
in Cassel bei den Herren Fiorino u. Sichel, 
in Coblenz bei Herrn Leopold Seligmann, 7 
in Danzig bei der Danziger Bank für Handel und Gewerbe, Aktiengesellschaft, 
in Essen a. d. Ruhr bei den Herren Gebrüder Hammerstein, 
bei Herrn Simon Hirschland, 
in Frankfurt a. M. bei der Deutschen Effeeten- und Wechsel-Bank, 
bei den Herren Otto Hirsch u. Co., 
bei Herrn Lincoln Menny Oppenheimer, 
bei Herrn Jacob S. H. Stern, 
bei den Herren Gebrüder Sulzbach, 
in Hamburg bei den Herren L, Behrens u. Söhne, 
bei den Herren M. M. Warburg u. Co., 
in Köln bei dem Bankhaus A, Levy, 
in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 
in München bei der Bayerischen Vereinsbank, 
Da bei den Herren Merck, Finck u. Co., 
4. in Amsterdam bei der Amsterdamschen Bank, 
bei der Internationalen Bank te Amster dam; 
in Wien bei der Mercurbank. 
Berlin, den 23. März 1925. 


Darmstä idter ud Nationalbank 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Goldschmidt. von Simson. 
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DEUTSCHE BANK. 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zu der am 18. April 1925 vormittags 
il Uhr, in unserem Bankgebäude Eingang Kanonierstraße 22/23 stattfindenden 


ordentlichen Generalversammlung | 2 
eingeladen. Aktionäre, welche ihr Stimmrecht nach Maßgabe $ 23 der Satzungen ausüben wollen, 


müssen ihre Aktien (oder die darüber lautenden Hinterlegungsscheine der Reichsbank) spätestens 
am 14. April d. Js. 


in Berlin bei der Effektenkasse der Deutschen Bank, Behrenstraße 11 (für die Mitglieder des Giro- 
Effekten-Depots auch bei der Bank des Berliner Kassenvereins), u 


oder bei den Filialen der Deutschen Bank an folgenden Orten: 
Aachen, Amsterdam, Arnstadt, Augsburg, Bamberg, Barmen, Bielefeld, Braunsehweig,l 
Bremen, Breslau (Schlesischer Bankverein Filiale der Deutschen Bank), . Cassel, Celle” 
(Hannoversche Bank Celle Filiale der Deutschen Bank), Chemnitz, Coblenz, Creield, Dan- 
zig, Darmstadt, Dresden, Düsseldorf, Duisburg (Duisburg-Ruhrorter Bank Filiale Jen ' 
Deutschen Bank), Elberfeld (Ber gisch-Märkische Bank Filiale der Deutschen bank), 1. 
furt, Essen et Credit-Anstalt Filiale der Deutschen Bank), Frankfurt . (Main), 
Fürth (Bayern), M.-Gladbach, Görlitz, Gotha, Hagen (Westf.), Halle (Saale), Hamburg, 
Hameln (Hannoversche Bank "Hameln Filiale der Deutschen Bank), Hannover (Hannover-” 
sche Bank Filiale der Deutschen Bank), Harburg (Elbe) (Hannoversche Bank Harburg Fi-” 
liale der Deutschen Bank), Heilbronn (Neckar), Köln, Königsberg (Pr.), Leipzig, Lüne- 
burg (Hannoversche Bank Lüneburg Filiale der Deutschen Bank), Magdeburg, Mainz, 
Meißen, Mühlhausen (Thüring.), München, Nürnberg, Regensburg, Remscheid, Saar- 
brücken, Stettin, Stuttgart (Württembergische Vereinsbank Filiale der Deutschen Bank), 
Trier, Verden (Aller) (Hannoversche Bank Verden Filiale der Deutschen Bank), Weimar, 
Wiesbaden, Würzburg, 
außerdem 
in Düsseldorf außer bei der Filiale der Deutschen Bank 
bei dem Bankhause C. G. Trinkaus, 
in Frankfurt (Main) außer bei der Filiale der Deutschen Bank 
bei dem Bankhause Lazard Speyer-Bllissen, 
bei dem Bankhause Jacob S. H. Stern, 
bei dem Bankhause Gebrüder Sulzbach, 
in Hildesheim bei der Hildesheimer Bank, 
in Mannheim bei der Rheinischen Creditbank, 
in Oldenburg (Oldb.) bei der Oldenbureischen Spar- u. Leih-Bank, 
in Osnabrück bei der Osnabrücker Bank, En 
oder bei einem deutschen Notar hirenlegen und bis nach der Generalversammlung belassen)” 
Stimmkarten werden bei den Hinterlegungsstellen ausgehändigt. Im Falle der Hinterlegung bei, 
einem Notar ist die Bescheinigung desselben über die erfolgte Hinterlegung in Urschrift oder Ab 
u, spätestens einen Tag nach Ablauf der Hinterlegungsfrist bei der Gesellschaft einzureichen.! 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht über die Geschäfte der Gesellschaft. 
2. Rechnungsablage mit dem Bericht des Aufsichtsrats. | 
3. Beschlußfassung über die Genehmigung der Jahresbilanz, die Gewinnverteilung sowie 
über die Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrats. 
4. Aufnahme der Essener Credit-Anstalt und der Siegener Bank. 


5. Wahlen zum Aufsichtsrat. 
DEUTSCHE BANK. 


Berlin, den 27. März 1925. 
G. Schröter. Michalowsky. 


Argenlarius: 


DAS WESEN DES GELDES 


Briefe eines Bankdirektors an seinen Sohn) 
Sammelband enthaltend die Einzelbände: 


voM GELDE :-: VALUTA :-: DIE NOTENBANK 


Das Buch gibt eine geschlossene Lehr: vom Geide, und ist. obwohl erst im vorigen Jahre abgeschlossen, bereits in 
eine Reihe fremder Sprachen überseizt worden. 

Ausgabe A (Original-Pappband) 12 Golämk. / Ausgabe B (Ganzleinen) 16 Goldmk. / Ausgabe C (Halbleder) 22 Goldmk | 

Berliner Tageblatt: „In diesen immer mit der Sprache der Klarheit und manchmal mit der Sprache 

der Weisheit eg Briefen wird eine Lehre vom Gelde bis in ihre tiefsten Wurzeln entwickelt.“ 

nnoverscher Kurier: „Die Briefe eines Bankdirektors haben Jahre hindurch das Wesen des Geldes 


hell chi? . , es tritt hervor, wie treffend der Verfasser längst die kommende Entwicklung voraussah, als. die 
Gegenwart noch Zukunft war.“ 


Kölnische Zeitung: „Eine der seltenen Erscheinungen in der wissenschafllichen Literatur, die mit Het. 
gründiger theoretischer Untersuchung ein helles Licht auf die praktischen Fragen der Gegenwart werfen.“ 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Berlin W557 & Bank-Verlag 


. 


_ BAYERISCHE VEREINSR 


Unter Bezugnahme auf die SS 9 u. ff. der Statuten geben wir hiermit bekannt, daß 


ANK 


Dienstag, den 24. März 1925, vormittags 10 Uhr 


im großen Sitzungssaale des Bankgebäudes Maffeistraße 5 in München eine 


außerordentliche Generalversammlung 


| der Aktionäre der Bayerischen Vereinsbank stattfinden wird, 


Zur Teilnahme an der Generalversammlung sind alle Aktionäre berechtigt, welche spätestens 


. März 1f. Js. ihre Aktien 


bei der Bayerischen Vereinsbank in München und Nürnberg 
oder einer ihrer Niederlassungen, 


ferner 
in Augsburg bei dem Bankhause Friedr. Schmid u. Co., 
in Berlin ; bei dem Bankhause Mendelssehn u. Co., 


bei der Deuischen Bank, 
bei der Direetion der Disconto-Gesellschaft, 
bei dem Bankhause R. L. Friedmann u. Co., 


in Frankfurt a. M. bei dem Bankhause Baß u. Herz, 


bei dem Bankhause Gebr. Bethmann, 

bei der Deutschen Bank Filiale Frankfurt a. M., 

bei der Deutschen Vereinsbank, 

bei der Direetion der Disconto-Gesellschaft Filiale Frank- 
j furt a. M,, 

bei dem Bankhause Lazard Speyer-Ellissen, 

bei dem Bankhause Gebrüder Sulzbach, 


in Köln bei dem Bankhause A. Levy, 


bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. u. Co,, 


in München bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 


bei der Bayerischen Staatsbank, 

bei dem Bankhause G. FT. Grohö-Henrich, 
bei dem Bankhause Merck, Finck u. Co., 
bei dem Bankhause Moritz Scehulmann, 


unter Tabsreabd eines Nummernverzeichnisses angemeldet und sich über den Besitz der angemelde- 


ten Aktien ausgewiesen haben. Auf Grund der Anmeldung bezw. des erwähnten Nachweises wer- 


Een den Aktionären Bescheinigungen erteilt, welche auf Namen lauten und die ihnen zukommende 
 ‚Stimmenzahl enthalten. 


5 


Tagesordnung: 


1. Vorlage der Reichsmark-Eröffnungsbilanz für 1. Januar 1924 sowie des Prüfungsberichtes 


des Vorstandes und des Aufsichtsrates. Beschlußfassung über die Genehmigung der Reichs- 

mark-Eröffnungsbilanz und über die Umstellung des Grundkapitals. 

Erhöhung des Grundkapitals unter Ausschluß des gesetzlichen Bezugsrechtes der Aktio« 

näre um RM. 8000 000,— Stammaktien. Festsetzung der näheren Ausgabe- und Begebungs- 

bedingungen. 

Beschlußfassung über 

a) die zu Ziffer 1 und 2 erforderlichen Satzungsänderungen der $$ 3 Abs. I (Grundkapi- 
tal und Stückelung) und 11 Abs. V (Stimmrecht). 

b) weitere Statutenänderungen: 
$ 2 Abs. IId (RM. statt M.), $ 6 Abs. I (Vertragsstrafe statt Konventionalstrafe), $ 13 
Abs. I (Entlastung statt Decharge), $ 17 Abs. IV (Streichung des Satzes 2: Modali- 
täten der Abstimmung), $ 19 (Befugnisse des Aufsichtsrates), $ 24 Abs. I (feste Ver- 
gütung an den Aufsichtsrat), 


-Zur Beschlußfassung über Ziffer 2 und 3a) der Tagesordnung bedarf es jeweils neben dem 
- Beschlusse der Generalversammlung eines in gesonderter Abstimmung gefaßten Beschlusses der 


- Stamm- und Vorzugsaktionäre. 


München und Nürnberg, den 24. Februar 1925. 


Die Direktion. 


Be Re 


: 700,— abgestempelt. 2 RE N! i 


in Köln bei der Darmstädter und Nationalbank Kommanditgesellschaft auf Aktien Filiale Köln, 


—. 


Bochum. 


Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 25. Februar 1925 hat ua Wet 
schlossen, unsere nom. P. M. 130 000 000,— Stammaktien auf nom. R. M. 91 000 000,— umzustellen. B 
Nachdem der Umstellungsbeschluß in das Handelsregister eingetragen worden ist, fordern wir 
hierdurch die Aktionäre auf, ihre Aktienmäntel (ohne Dividendenscheinbogen) zwecks Umstellung 
des Nennwertes jeder Aktie mit einem nach Zahlenfolge geordneten Nummernverzeichnis in op i 
pelter Ausfertigung einzureichen. Die Aktien über nom. P. M. 1000,— werden auf nom. R. e3 


Die Einreichung hat 


außer bei unseren Gesellschaftskassen in Bocknm und Dortmund 

in Berlin bei der Darmstädter und Nationalbank Kommanditgesellschaft auf Aktien, 
bei der Direetion der Disconto-Gesellschaft, 5 I 

> bei der Commerz- und Privatbank Aktiengesellschaft, 2 Be: yo 

bei der Dresdner Bank, DR 

in Essen bei der Darmstädter und Nationalbank Komseciditsssellec haft auf Aktien Filiole Eosa x 
Ruhr, 2 Ba 
bei der Direetion der Dissonto-Grsollschart Filiale Essen-Ruhr, 
bei der Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft Flinte Essen-Ruhr, 
bei der Dresdner Bank Filiale Essen- Ruhr, 
bei der Essener Credit-Anstalt, 


in Frankfurt a. Main bei der Darmstädter und Nationalbank Kommanlditgesellschaft auf Aktion Fi 
liale Frankfurt (Main), BE er 

bei der Direetion der Discontogesellschaft Filiale Frankfurt (Main), Er | 

bei der Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft Filiale "Frankturt E 

(Main), = 

bei der Dresdner Bank Filiale Frankfurt (Main), 


Be ER 
bei der Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft Filiale Hamburg, 
bei der Dresdner Bank Filiale Hamburg, 
bei der Norddeutschen Bank in Hamburg, 


bei der Commerz- und Privat-Bank Aktiengesellschaft Filiale ie . 
bei der Dresdner Bank Filiale Köln, 

bei der Essener Credit-Anstalt, Filiale Köln, 

bei dem Bankhaus Sal. Oppenheim jr. u. Cie, 

bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankvercin A.-G., 


chen, 
bei der Direetion der Disconto- Gesellschaft Filiale München, K 
bei der Commerz. und Privat-Bank Aktiengesellschaft Filiale” En FE 
| bei der Dresdner Bank Filiale München, x 
während der üblichen Geschäftsstunden zu geschehen. 


t: 


: 2 die Abstempelung. im Wege, des er veranlaßt, ‚so wird die übliche Provision. in Am x 
rechnung ‚gebracht. : 5 


N Nach Ablauf der Frist YES die ee nur noch bei der Darmstädter und N TE, 
bank Kommanditgesellschaft auf Aktien, Berlin W. 8, Behrenstraße 68/69. 


Voraussichtlich 5 Börsentage vor Ablauf der oben genannten Frist wird die Notierung der Aktien- 


reichungsstellen sind berechtigt, aber nicht verpflichtet, die Legitimation der Einreicher dieser 
- Quittungen zu prüfen. A 


Bochum, im März 1925. 


| ‚Dnsen-Lmomberoisee | 


lgemat: Deulche breill- Anstal 
Arad 


IBPOWEFRS- und HÜNEN- Aengsehä 


MER: Vorstand. 
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m Sitzungssaale unserer Bank, Leipzig, Richard Wagner-Straße 1, stattfindenden 


‚neumundsechzigsen orüenlichen beneraVersammlu 


eingeladen. 


Tagesordnung: 


= Vorlegung des Geschäftsberichtes und des Rechnungsabschlusses AL das Jahr 1924 und Bo : 
schlußfassung über Genehmigung des Rechnungsabschlusses, 


2. Beschlußfassung über die in Vorschlag gebrachte Verwendung des Reingewinnes, 

Erteilung der Entlastung an den Vorstand und den Aufsichtsrat der Gesellschaft, 

. Wahlen in den Aufsichtsrat. 

Die Daun. des Stimmrochtes ist en abhängig, daß die Aktien spätestens am 21, April 


* bei uns in Leipzig oder bei einer unserer Niederlassungen 
oder bei der Direction der Diseonto-Gesellschaft in Berlin W. 8 
: ‚oder bei dem Bankhaus S. Bleichröder in Berlin W. 8. ge: 
Bezüglich der Hinterlegung bei einem Notar wird auf die Vorschrift in $ 8 Abs. 4 der en 5 
‚verwiesen. 
CE - Die über die Hinterlegung ausgestellten Bescheinigungen dienen als Tinlehkarten zur Gene- 
© Talvers ammlung. 


: ee w: eipzi 2 den 20. März 1925. 


 Auemeine Deulsche Greiil- Anstll. 


Petersen. ‘Dr. Schoen. 


in Reichsmarkprozenten erfolgen, so daß nach diesem Zeitpunkt nur noch die auf Reichsmark umge- 5 
stellten Aktien lieferbar sein werden. Die Aushändigung der Aktien erfolgt nach Durchführung der 
- Abstempelung gegen Rückgabe der über die eingereichten Aktien ausgestellten Quittungen. Die Ein 


Bayerische Hypofiehen- und Wechse -Bapk 
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Gemäß $$ 19 und 21 des Statuts ergeht hiermit an die Aktionäre die Einladung zur 
Teilnahme an der am Samstag, den 21. März 1925, vormittags 11 Uhr im Bankgebäude, Theatiner- 
straße 11 dahier, stattfindenden ordentlichen Gene ralversammlung. 


Tagesordnune: 


Entgegennahme des Geschäftsberichtes der Direktion und des Aufsichtsrates für das Jahr 1924. 
Bericht der Revisionskommission; in Verbind ung hiemit Genehmigung der Jahresrechnung und 


‘der Bilanz, Beschlußfassung über Verwendung des Reingewinnes und Erteilung der Entlastung. 


Wahlen zum Aufsichtsrat und ev. Wahl der Revisionskommission nach $ 22 des Statuts. 

Statutenänderungen: 

$ 6 Abs. I (redaktionelle Aenderungen); 

$ 16 Satz 1 (statt „und seines Stellvertreters“: 
„oder eines seiner Stellvertreter‘); 

$ 21 Abs. I (Voraussetzungen für die Teilnahme und Stimmrechtsausübung in der General- 
versammlung); 

$ 21 Abs. IV (Vorsitz in der Generalversammlung); 

Streichung des 8 22 (Revisionskommission); Umnummerierung der folgenden Paragraphen. 


Die Anmeldung für die Generalversammlung und die Abgabe der Eintrittskarte findet statt: 
München: in unserem Bankgebäude (Zimmer 74) an der Theatinerstraße 11, U; 
Augsburg: bei der Bayerischen Hypotheken- und Weechsel-Bank, 

bei der Bayerischen Notenbank, Filiale; 

Barmen: beim Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer u. Comp.; 

Berlin: bei der Direction der Disconto-Gesellschaft; 
bei Hardy u. Co, G.m. b. H.; 
Frankfurt a. M.: bei der Direction der Disconto-Gesellschaft; 

Hof: bei: unserer eigenen Filiale, 

bei dem Bankhause Karl Schmidt; 
Landshut: bei unserer eigenen Filiale; 
Leipzig: bei der Allgemeinen Deuischen Credit-Anstalt; 
Nürnberg: bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank, 
bei der Bayerischen Notenbank, Filiale, 
Bei dem Bankhause Anton Kohn. 


Zur Ausübung des Stimmrechts sind berechtigt: : 
Diejenigen Namensaktionäre, welche ihren Aktienbesitz spätestens am Tage vor der im Deut- 
schen Reichsanzeiger veröffentlichten Einberufung der Versammlung im Aktienbuch der Bank. 
auf ihren Namen umschreiben ließen, und welche nicht spätestens als am 3. Werktag vor dem 
Tag der Generalversammlung ihre Aktien unter Uebergabe eines arithmetisch geordneten Num- 
mernverzeichnisses entweder vorgezeigt oder deren Besitz nachgewiesen haben; 
diejenigen Inhaberaktionäre, welche spätestens am 3. Werktag vor dem Tag der Generalver- 
sammlung bei der Kasse der Gesellschaft oder bei den obengenannten Bankstellen ihre Aktien 


bank oder einer anderen deutschen Bank oder eines deutschen Notars hinterlegt haben, 


oder einen mit der Angabe der Aktiennummern versehenen Hinterlegungsschein der Reichs- 


a HR 


u: A ae Ft 1 


Die für die Generalversammlung bestimmten Rechenschaftsberichte = nebst Bilanz, Gewinn- i 
und Verlustrechnung stehen den Aktionären bei den oben bezeichneten Bankstellen zur Ver- 


fügung. 


München, den 2. März 1925. 


Die Direktion. 


fd 


e 


ee 


| BA Berohau- Aefiengeselsehaft m hrube Jie N. 112 


Die Aktionäre unserer Sealscher werden zu der am 


Dienstag, den 21. Aprii 1925, vormittags 10 Uhr, 


in Be Burgstraße 24, in den Geschäftsräumen der Mitteldeutschen Creditbank, stattfindenden 


Haupiversan 


| 


lung 


hierdurch eingeladen. 
A 


Tageserdrung: 


1. Vorlage des Geschäftsberichtes für das Geschäftsjahr 1924 mit den Bemerkungen des Aufsichts- 
rates. 

2. Genehmigung der Bilanz mit der Gewinn- und Verlustberechnung für das Geschäftsjahr 1924 
. und Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns, 

3. Entlastung des Vorstandes. 

4. Entlastung des Aufsichtsrates. 

5. Beschlußfassungen über Aenderungen des Gesellschaftsvertrages: 

a) $ 7 (Aenderung der Frist zur Amortisation der Vorzugsaktien). 

b) $S$ 8 und 35 Abs. 4 (Abänderung des Hundertsatzes, über den hinaus die Vorzugsaktien einen. 

zusätzlichen Gewinnanteil erhalten sollen). 

e) $ 17 (Erhöhung der Zahl der Aufsichtsratsmitglieder). 

6. Gesonderte Beschlußfassung 

a) der Stammaktionäre; 

b) der Vorzugsaktionäre 

über die zu Punkt 5 der Tagesordnung angekündigten Gegenstände. 

- 2. Wahlen zum Aufsichtsrate. 

" 8. Genehmigung beantragter Umschreibungen von Vorzugsaktien. 


Die Stammaktionäre, welche an der Hauptversammlung teilnehmen wollen, haben den: 
H "Aktienbesitz, hinsichtlich dessen sie ein Stimmrecht in der Hauptversammlung ausüben wollen, späte- 
„stens am Donnerstag, den 16. April 1925 bei der Gesellschaftskasse in Grube Ilse oder bei der 

- Mitteldeutschen Creditbank in Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg und Köln 
14 a. Rh,, 
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gesellschaft a. A. Dresden und Köln a. Rh., 


und Hamburg, 
" Direetion der Discontogesellschaft in Berlin, Dresden und Frankfurt a. M., 


e- 3 ;‚ und Hamburg, 
A. Schaaffhausen’scher Bankverein A. 6. in Köln a. Rh., 
Vereinsbank in Hamburg, 
Firma Gebrüder Sulzbach in Frankfurt a, M. | 
op £ und bei der 
Bank des Berliner Kassenvereins in Berlin 


| (bei letzterer nur für die Mitglieder des Giroeffektendepots) schriftlich anzumelden und bis zu 
| demselben Tage diesen Aktienbesitz bei der Stelle, bei welcher die Anmeldung erfolgt ist oder bei. 
‚einem deutschen Notar zu hinterlegen. Die Hinterlegungsbescheinigung dient als Eintrittskarte in 


| die Hauptversammlung und als Ausweis zur Empfangnahme der Stimmkarte. Im Falle der Hin-. 


 terlegung der Stammaktien bei einem Notar ist die Bescheinigung des Notars über die erfolgte Hin- 
"terlegung in Urschrift oder in Abschrift spätestens einen Tag nach Ablauf der Hinterlegungs- 
frist bei der Gesellschaft einzureichen. 


_Vorzugsaktien bei dem Vorstande der Gesellschaft in Grube JlIse zu bewirken, um an der Hauptver- 
"sammlung teilnehmen zu können. Stimmberechligt sind nur die im Aktienbuch eingetragenen Be- 
"sitzer der Vorzugsaktien. Zur Vertretung ist eine privatschriftliche Bevollmächtigung er- 
forderlich. 


& Grube Jise, den 29. März 1925. 


AT, 


JLSE, Bergbau-Akliengese Schall 


Schumann, Müller. Bähr, 


- Darmstädter und Nationalbank Kommandıt- in Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, Cottbus,. 


Deutschen Bank in Berlin, Dresden, Köln a. Rh., Frankfurt a. M.. 


2 Dresdner Bank in Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Köln a. Rh.. 


Die Vorzugsaktionäre haben bis zu dem gleichen Tage nur die Anmeldung ie 


NE 


Aktiva 


Kasse, Sorte u. Kupons 
Guthaben b. Reichsbank, 
Postscheckamt und 
Kassenverein. . -. 
Schecks, Wechsel u. un- 
verzinsl. Schatzanweisg. 
Guthaben bei Banken u. 
Bankiers . . 5 
Reports u, ne geg. 
börsengäng. Wertpap. 
Sonstige Schuldner 
davon gedeckt . . 
Eigene Wertpapiere . 
Dauernde Beteiligungen. 
Konsortial-Konto . 
Bankgebäude . . . . | 


15 


102 615 570 


Sonstige Immobilien . 
Mobilien . ae | 
Transitorische Posten . 
Avale . 4572187 6 | 

| 


= 
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Gewinn- und Verlustrechnung zum 31. Dezember 1924 


Aufwand 


Handlungsunkosten und Steuern . 
Kewa ne 


31641 231 |49 


166 977 595 
57 026 593 | 


4 465 828 
108 032 714 


1 800 000 
1839575 
1850 110 
6 000 000 

En 

ar® 
1995 033 |55 


382 030 599 170 


4589236 166 
4 599 004 |61 


Berlin, den 24. Februar 1925. 


Vorstehende Bilanz sowie Gewinn- und Verlustrechnung haben wir gepräft und mit den 
_ ordnungsmäßig geführten Büchern in Uebereinstimmung gefunden. EEE 


Deutsche Revisions- und Treuhand-Gesellschaft 


mit beschränkter Haftung 


Dr. Adler 


Reichs-Kredit-Gesellschaft 
Aktiengesellschaft 
Lenzmann Ritscher Scheibner 


Heimann Landauer 


Aktiva, 


Gold-Hypotheken zur Deckung für Gold- 
Hypotheken-Pfandbriefe . . . os 
Freie Gold-Hypotheken . . a 
- Freie Hypotheken: aufgewerteter Betrag. : 
Kassenbestand einschl. Guthaben bei staat- 
lichen Banken und dem Postscheckamt . 
Guthaben bei Banken und Bankhäusern. . 
"Wechsel- und Scheckbestand . . . . . 
Bestand an Staatspapieren . s E 
Bestand an Sorten und verlosten Ei aten 
Bestand eigener Emissionspapiere 
Eifekten-Bestand. . . 2. 2 ss. 
Debitoren . ER BERB 
Bankgebäude Voßstraße . BEN a 


’ 


o 
£) u 
. 
. 


Die Dividende für 1924 ist mit 8%, = 
Aktie vom 6. März 1925 ab zahlbar. 


Berlin, den 5. März 1925. 


9188 241 j27 


Bilanz für 1924. 


RM |4 


19 708 500 — 
50 0001 — 
165 574/70 


2 104 798|35 
2.990 149,60 
51 978) — 

9 390145 

9 998/10 

307 0891 — 
25 846,60 

3 794 227/12 
1 500 000|— 


30 717 55192 


401 914 |95 


‚ Aktien-Kapital 


Aktienkapital . . . 

Reservefonds . . 2. 

Gläubiger 7 ur WE 
davon fällig bis zu 


7 Tagen . 104 083 119 [32 

fällig bis zu |. j u ERST 
4 Wochen = 44 411111 Bl] See 
tällig darüber 

hinaus. 186 872398 |18 


Angesteliten - Unter- 
stützungsionds . 
Transitorische Posten 


Avale . BEE 
Gewinn . 4572187 |60| 4599004 
| | | 3&2 080.599 1 


Ereg 


5816913 |&c 
2720641 |51 
650712 |9€ 


Zinsen, Devisen und Sorten . . » .. 
Provisionen... an: Swen ee 
Konsortial- und Efiekten-Gewinn . . 


| 9183211 2 


ppa. Böhm 


Simmonds Kufschenreuter Post ü ‚Seega | 


Be 


Passiva. 


Kapital-Reserve . . . ; I ES 
Pensions-Reserve . . a RER 
Jacob Dannenbaum-Stiltung sur : . 


Verausgabte Gold- Hypotheken-Pfandbriefe . : 
Fällige und Anteil an später fälligen Gold- 
Hypotheken-Pfandbrief-Zinsen. . . H 
Verkaufte noch zu lief. Gold-Hyp. -Pfandbr. ; 
Kreditoren . . . a ee 07 ae 
Reingewinn.=i su... 2200 Sera 


'Reichsmark-Eröffnungsbilanz per I. Januar 1924. 


Aktiva. 


Reichsmark 

1 Erdöl- und Kohlenbetriebe - - - „u... in een in mie 29 573 289,50 
II. Bohr- und Schachtbaubetriebe und Maschinenföbriken EB BE Br BE er 2 834 150, — 
HI. Raftineriebetriebe - - - - „u. nun nn nn nn 3 26U 501,— 
V. Kerzen., Wachs und Chenicch. technische Fahriken nn nn nenn 550 525, — 
V. Verkaufs- und Handelsgesellschaften - - - = - =» = nn nn nenn. 4 218 340,50 
nl. Umschlagsbetriebe und Transportmiltel => - - - = = = = m mn nn =. 3 395 420,30 
| VII. Verschiedene Unternehmungen. 
j3eteiligung an verschiedenen Gesellschaften - - - - - - “a = = rn. 37 771 105,— 
i VII. Bestände. : 


|tohware, Halb- und Fertigfabrikate - ER Et NEE SEE DAS OS 


|jtaatspapiere und sonstige Wertpapiere - - = - = - = = 2. = 2 = 2 on ..n \ 1 616 101,— 
Xassenbestände, Reichsbank- und Postscheckguthaben - - - - = = = = m ne = 185 090,90 


"IX. Verschiedenes. 


Berk: und Gebäude - - - - - - - - En nm un En nn en en 4 044 779, — 
Dhlenm wn en n nn  n en 1,— 
\Torausgezahlte Verteenmöcheilrage. 2 ws en 3 247,12 


|3eteiigung an der Deutschen Rentenbank - 1071 140, — 
\Jürgschaften Bea ee ee ee 106473 ‚13 


ebitoren: 


z ter- 1 Ba ER Tee ef: 12. 100,870,84 
er and Konzerngeseilschaften em en en ee Senna 10 7BSBIOHR 


116 418 151,98 


Passiva. 


kt Skantlal 
250.010 Inhaberaktien zu je 400,— M nun nn nn rn nenn 16 000 000,— 
200 000 Namensaktien zu je. Bi M nn nn nn nenn in nn 400 000, — 100 400 000,— 


setzliche Rücklage - - N nn TE 5 000 000,— 


-pflichtungen bei der Deutschen Rentenbank - - - = = = = =. = 107119,— 
gschaften und Kautionen - . - oe - - » - = = = =» = = =. - 1064 732,13 


Tochter- und Könzerngesellschaften BE he a N a ee ae ANA BIB ART 7 


= | Der Vorstand 
Dr. E. Middendori. C. Adler. R. Dehnke. 
3. Szilasi Rich. F. Uliner. 


Hl, Gröber. Dr. F. Haußmann. Dr. W. ROSNEFS ST, 


" Aktiengesellschaii für chemische Produkte 
vormals H. Scheidemande!. 
Reichsmark - Frölnungs-Bilanz per I. Oktober 1924. 


Aktiva. RM 4 Passiva. RM | 
stücke, Gebäude, Maschinen, Fuhr- Aktienkapital. Ve... 0, EEROIO 
pa eh . 1 7261 000.— # Reservefonds . . . RN ee Hei BOOT 
atente, Büro- und Laboratoriumseinrichtung 1l— ‚Hypofhekenaufwertung RAN re 75.00 71 
IWertpapiere und Beteiligungen . . . .„ . j21345940 21 # Akzepie. . . . ET ER 186 057 02 
chuldner: a) Bankın . . Au ar 600 041 25 # Gläubiger: a) Banken & L er 14 936 37 
wer .:b) Tochtergesellschaften °.,..12669 21504 9. b) Tochtergesellschaften ee a BL 65 
er Verschiedene . . . . . . | 3 269 353 5* c) Verschiedene . . „1 1849 288 
ed: a Zi Sr 3698966 | Avale. . . . . . . . RM. 225047967 
[Wechsel . * . . “ * +’ 6} 56 846 26 


ren- und Materialvorräte ? : Aare i 1 696 477 75 
RM 2 250 479.67 Be 


36 935 819 75 


Der Vorstand. 


[Materialien RN Aa a a en ae rn ns 5 I0D Bde 9176781,— 


h nicht eingelöste Schuldverschreibungen- - - - = = „= un = nn nenn 540 387,— 


u anne 8.085 640,48 1077 
: a 116418 150,98 


| | = ; 36 985 8ı9|75 
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Geschäftsbericht de Dresdner B 


Das Jahr {1924 wird in der Wirtschaftsgeschichte 
immer denkwürdig bleiben, weil in ihm die Grundlage 
geschaffen wurde für einen Wiederaufbau Deutschlands. 
Es gelang, das Gleichgewicht des Etats endlich wieder 
herzustellen und die Reichsbank aus der unglücklichen 
Verflechtung mit den Reichsfinanzen zu lösen; die Stabi- 
» Jisierung der Währung und die Aufrechterhaltung der 
Ende 1923 geschaffenen Rentenmark, die Einiührung der 
Reichsmark auf Grund des Londoner Abkommens sind 
die Etappen einer Gesundung der Währung, die vor der 
Gefahr, einer falschen Finanzpolitik zum Opfer zu fallen, 
durch den neuen gesetzlichen Rahmen, den die Reichsbank 
erha'ten hat, geschützt is. Durch die Annahme des 
Dawesplanes wurde wenigstens für 1924 eine völlige Atem- 
pause gewährt, und es wird sich zeigen müssen, ob sie 
lange genug bemessen und die finanzielle Hilfe, die Deutsch- 
land durch die Dawesanleihe erhalten hat, die Unterlage 
zu schaffen imstande war, von der aus nicht uur die 
Schäden des Krieges und die noch größeren Einbußen 
der Nachkriegszeit überwunden, sondern auch die mit dem 
Dawesplan verbundenen Lasten getragen werden können. 
Die Entschlossenheit und die Tatkrait, die Volk und Re- 
gierung im Jahre 1924 bei Bekämpfung der K:ise gezeigt 
haben, werden im Jahre 1925 und in den folgenden nicht 
minder notwendig sein. Wirtschaft und Währung können 
nur dann den Weg der Gesundung fortsetzen, wenn man 
sie nicht Belastungen unterwirit, die ihrem Kräftezustand 
nicht entsprechen. Wir denken hier an übermäßige, die 
Kapitalbildung hemmende Steuern und eine der Wirtschait 
abträgliche Lösung der Aufwertungsfrage. 

Deutschland, das aus der Betäubung der furchtbaren 
Ereignisse des Jahres 1923 sich aufrafite, im Jahre 1924 
die Arbeit wieder kräitig aufzunehmen, mußte sich den 
neuen Verhältnissen erst anpassen. Diese Anpassung 
hat sich Schritt für Schritt unter schweren Steuzrlasien 
und finanziellen Schwierigkeiten aller Art vollzogen. Die 
Währungsgesundung ist nicht nur zeitlich der Wirtschafts- 
gesuudung vorausgegangen, sondern sie hat auch ihrerseits 
die Wiederherstellung eines normalen wirtschaftlichen Le- 
bens erzwungen. Die deutsche Währungsgeschichte zeigt, 
daß letzten Endes die Frage der technischen Stabilisierung 
der Währung von der vorsichtigen Bemessung der Menge 
des umlaufenden Geldes und einer entsprechenden Kredit- 
politik abhängt. Damit ist gesagt, daß der Ablauf des 
Wirtschaftsiebens im Jahre 1924 im Zeichen einer Kredit- 
politik stehen mußte, deren Aufgabe es war, gleichzeitig 
mit der Verteidigung der Währung die tiefgehendsten 
Einwirkungen auf W renerzeugung und Preise auszuüben 
und damit erst die Voraussetzungen für die Gesundung 
zu schaffen. Während im ersten Viertel des Jahres 1924 
als natürliche Folge der Rentenmark-Emission eine starke 
Ausdehnung der inneren Kaufkraft in Verbindung mit 
einer erheblichen Passivität der Handelsbilanz zu beob- 
achten war, wurde der Umschwung im Monat April durch 
die Politik einer scharfen Krediteinschränkung eingeleitet, 
wodurch vorübergehend sogar eine Drosselung der Ein- 
{uhr und ein Ausfuhrüberschuß herbeigefürt wurde. Diese 
Einschränkungen wären mit Rücksicht auf die Warener- 
zeugung, insbesondere die für die Ausfuhr bestimmte, 
kaum durchführbar gewesen, wenn nicht gleichzeitig durch 
die Errichtung der Golddiskontbank im Frühjahr 1924 der 
aus ührenden Industrie die notwendigen Mittel hätten zur 
Verfügung gestellt werden können. Erst im Laufe des 
Sommers 1924 war es in Verbindung mit dem größeren 
Vertrauen des Auslandes zur Wiedererstarkung der deut- 
schen Wirtschaft möglich, die Kreditschraube zu lockern. 
Der Geldmarkt wurde flüssiger; gleichzeitig erfuhren die 
Warenpreise infolge des ailgemeinen Anziehens der inter- 
nationalen Preise eine Steigerung gegenüber dem Tiefstand 
‚der ersten Hälfte des Jahres, und es konnten auch die 
stark unierwerteten Eflektenkurse wieder anziehen. Wenn 
auch diese in ihren äußeren Zeichen den Aufschwung an- 
deutende Entwicklung noch nicht abgeschlossen und in 
ihrem Verlauf noch vielfach schwankend erscheint, so ist 
doch eine wesentliche Erholung unverkennbar. Die Er- 
zeugung ist merklich gestiegen, der Handel hat sich belebt. 

Es seien hier rur einige Beispiele herausgegrilien: 
Die Steinkohleniörderung hat im letzten Quartal 1924 
den monatlichen Durchschni.t der Vorgriegszeit annähernd 
wieder erreicht; die Braunkohleniörderung ist sogar 
um 40°), höher als im Jahre 1913. Die gesteigerte Kohlen- 
förderung hat zu einem entsprechenden Rückgang in der 
Einfuhr von Steinkohlen geführt. Gegen eine monatliche 
Durchschnittseiniuhr von etwa 2 Mill. t im Jahre 1923 be- 
trägt sie für das Jahr 1924 noch nicht ganz 1 Mill. t. 
Auch die £isenindustrie hat sich gegeuüber 1923 be- 
friedigend entwickelt, wenngleich dieses Jahr schlimmsten 
politischen und wirtschaftlichen Tiefstandes einen richtigen 


° müssen. 


VAT Re > ET 
a 
7 


ER 


ho; 


geh 


ank für1924 


Maßstab kaum gibt und die Erzeugung der anderen Voı 
jahre noch nicht annährend erreicht ist, selbst wenn ma 
die durch den Krieg verloren gegangenen wichti,en Roh 
stoffgebiete nicht in Anrechnung bringt. Der deutsch 

berseehandel hat sich erheblich erholt. Im Ham 
burger Hafen ist der Güterumschlag gegenüber dem Jahr 
1913 um rund :10°/, gestiegen. 

Die Steigerung der Warenerzeugung hat auch insofer 
gewisse Auswirkun,en auf die Handeisvilanz gezeitigt, al 
sich in der Tat der Umfang des Außenhandels im Laui 
des vergangenen Jahres ständig erweitert hat. Zugleich m); 
der lebhafteren Wirtschafistätigkeit haben auch die Ein 
lagten merklich zugenommen, doch ist der Anteil de 
eigentlichen Spargelder noch verbältnismäßig sehr gering 
Nach den krampfhaiten Zuckungen des Geld» arktes ir 
Frühjahr 1924 ist eine Beruhigung eingetreten, die zu de 
Hoffnung berechtigt, daß wir immerhin einer stetigere 
Entwicklung entgegengehen. Die in gewissem Umfang 
einsetzende Diskontierung guter Warenwechsel unter offizi 
ellem Satz beweist, daß der Geldmarkt mit mehr Ver 
trauen betrachtet wird. Die Sätze der Berliner Banken 
vereinigung für Zinsen einschließlich Provision auf Kredit 
sind vom Frühjahr 1924 bis heute erheblich gefallen! 
Zweifellos sind jedoch auch die gegenwärtigen Sätze fü 
die deutsche Wirtschaft auf die Dauer nicht trazbar, wer 
den aber als Folge der herrschenden Kapitalarmut nu 
langsam sinken können; die noch immer vorsichtige Dis 
kont- und Kreditpolitix der Reichsbank ist allein durcl 
sie gerechtfertigt. Andererseits ist auch von einer Herab: 
setzung des Diskonts in Deutschland keine erheblichi 
oder besonders schnelle Erhöhung des Sparkapitals zı 
erwarten, da erlahrungsgemäß in einem kanitalarmeı 
Land eine Diskonterhöhung eine Verteuerung der Waren: 
preise zur Folge hat und damit eine weitere Erschwerung 
der für die Kapitalbildung in erster Linie in Frage kom: 
menden Ausfuhr. Daher bleibt eine Koniingentierung 
nicht nur die einzige Art von Kreditpolitik, die der augen: 
blicklichen Lage entspricht, sondern sie ist' auch der Weg 
zu der für die Gesundung der Wirtschaft so wesentlicher 
Niedrighaltung der Preise. Daneben aber müssen di« 
Anstrengungen fortgesetzt werden, den Geldmarkt durct 
eine Reihe anderer Maßnahmen widerstandsiähiger zu 
machen. Hierzu gehört eine bessere technische Verwen- 
dung der verfügbaren Gelder an der Börse. Das augen- 
blicklich noch ausschließlich herrschende Kassageschäfi 
nimmt Barmittel in erheblichem Maße in Anspruch. Die 
Wiedereinführung des amtlichen Terminhandels wird nich! 
nur eine ausgeglichenere Preisbildung auf dem Effekten: 
markt zur Folge haben, sondern auch eine erhebliche Er- 
sparnis an Barmitteln. In diesem Zusammenhang muf 
auch gesagt werden, daß die öffentlichen Gelder aller Arl 
wieder ‚wie früher dem Geldmarkt durch die dazu be: 
rufenen Bankinstitute zur Verlügung gestelit werden 
Nur dann können diese Gelder auch während 
der Zeit ihrer Aufsparung durch die Behörden eine be- 
fruchtende Wirkung auf die Wirtschalt ausüben, die sie 
schwer genug entbehrt. Wenn die Handelsbilanz für 1924 
mit 2,7 Milliarden Goldmark passiv gewesen ist, so be- 
weist dies, daß die bisherige Entwicklung ohne fremde 
Hilfe nicht möglich gewesen wäre. Es ist notwendig, daß 
sich hier eine Wandlung vollzieht und daß Deutschland 
durch eine stärkere Pflege der eigenen Kräfte und durch 
neue Bildung von Kapital zu einer aktiven Handels- 
bilanz kommt, damit es fremder Kapitalien nicht mehr 
so dringend bedari wie heute. Denn in dem heutigen Zu- 
stande bestehen noch Gefahren für eine ruhige Entwick- 
lung, die nicht übersehen werden dürfen. Die unsere 
Lande zur Verfügung gestellten Auslandskredite ae 
größtenteils noch immer kurzfristiger Natur, wenn wir 
auch annehmen, daß bei dem berechtigten Vertrauen des 
Auslandes in die deutsche Wirtschaft eine Zurückziehung 
dieser Kredite kaum in starkem Ausmaß in Frage kommt. 
Es sei ferner in diesem Zusammenhang auf das Transier- 
problem in seiner Beziehung zur deutschen Handelsbilanz 
hingewiesen. Eine mormale Transferierung setzt eine 
aktive Handelsbilanz voraus. Zu diesem Zwecke wird 
es, ganz unabhängig von der Frage, ob überlaupt eine 
Aktivität in dem für die Durchführung der Transierierung 
erforderlichen Maße möglich ist, notwendig sein, durch die 
Förderung, Vereinfachung und Verbilligung der Erzeugung 
eine Steigerung der Ausfuhr anzubahnen. Andererseits 
wird auch das Ausland alle unnötigen Erschwerungen für 
den deutschen Handel aus der Erkenntnis heraus vermeiden 
müssen, daß nur ein exportiähiges Deutschland ein kauf- 
krältiger Abnehmer für fremde Waren sein kann, und daß 
es durch den Versailier Vertrag und das Londoner Ab- 
kommen auf eine Aktivierung der Handelsbilanz an- 
gewiesen ist, - 


- Die Aufgaben der Banken in dem gekennzeichneten 
allgemeinen volkswirtschaftlichen Rahmen bewegi«n sich 
lin der Richtung, daß sie durch die Heranschaffung und 
|Ansanımlung von Kapitalien, durch Finanzierung der 
Ausfuhr und des Güterumschlags im Innern die geldlichen 
Bedürfnisse der Wirtschaft zu befried gen und sich anderer- 
seits der Geld- und Kreditpolitik, wie sie in dem ge- 
schilderten Zeitraum notwendig war, anzupassen hatten. 
Gl: ichzeitlig mußte das Augenmerk darauf gerichtet werden, 
den Betrieb wieder in diejenigen Formen zu kiringen, 
welche vor dem Rriege aus den Banken ein exakies, lür 
die Wirtschaft jederzeit bereites Instrument gemacht haben. 
Es mußte vor allem daran gegangen werden, die ungeheuer 
|angeschwollenen Angestelitenziffern zu vermindern und 
den Betrieb wieder handlich und übersichtlich zu machen. 
Dabei konnten die sozialpolitischen Gesichtspunkte nicht 
‚außer Acht bleiben. Es ist — soweit irgend angängig — mit 
größter Rücksichtnahme wverf hren worden, indem man 
Familien tunlichst schonte und die abgebauten Angestellten, 
renn die Möglichkeit, in andere Betriebe überzugehen, 
aicht sofort vorhanden war, mit Beihilfen unterstützte. 
Gerade diese Rücksichtnahme hat im Jahre 1924 die 
finanzielle Entlastung unserer Bank im allgemeinen noch 
nicht so hervortreten lassen, wie dies im Jahre 1925 zum 
Busdruck kommen wird, allerdings unter der Voraus- 
etzung, daß weitere erhebliche Gehaltserhöhungen der 


Bank nicht aufgezwungen werden. Es darf nicht vergessen 
werden, daß die Grenze für die Erhöhung der Gehälter 

er Angestellten die Rentabilität des Gewerbes bildet, die 
letzte Endes davon abhängt, inwieweit es für die Gesamt- 
| wirtschaft notwendige und nützliche Arbeit leistet.— Wenn 
die Banken der Wirtschaft dienen sollen, so werden sie 

hren Apparat so rationell gestalten und ihre Unkosten 
'so weit herab drücken müssen, daß das Entgelt für ihre 
Arbeit die Wirtschaft nicht zu hoch belastet. Eine gerechte 
Beurteilung darf aber auch nicht verkennen, daß die Rück- 
icht auf sozialpolilische Forderungen ebenso wie die 
Nachwirkungen der Inilationszeit die Bankbetriebe stark 
belasten und alle Änstrengungen, die Unkosten gegenüber 
den Umsätzen herabzumindern, unter den gegebenen Ver- 
"hältnissen nicht so schnell zum Ziele führen können Das 
obiem der Verbilligung ‘er Bankbedingun; en hängt mit 
er Entlchn ng der Angestellten unmittelbar zusammen. 
Gewiß gibt es auch neben der Frage der En’lohnung 
Mittel, den technischen Apparat zu vervollkommnen und 
u verbiligen. Wir rechnen hierzu die Ausstattung der 
Bankbetriebe mit Buchhaltungs» und Rechenmaschinen, 
ie bei uns in der Durchiühring begriifen ist und womit 
wir hoffen weitere Erfolge zu erzielen. Die gegen normale 
Zeiten sehr gestiegene Zahl der Einzelposten, die durch 
die kleineren Abschnitte bei Sche«ks, Wechseln und die 
leineren Nominalbeiräge bei Aktien hervorgeruien werden, 
kann mit Maschinen seibstverständlich schneller und 
billiger bewältigt werden. Wir werden nach diesen Grund- 
sätzen weiter verfahren. sind uns jedoch darüber klar, daß 
"wir schon deshalb nur langsam vorgehen können, weil wir 
‚ine größere Anzahl alter Angestellter durch Einführung 


Be nicht brot'os machen wollen. 


Die Zahl der Beamten betrug bei Jahressch'uß noch 
11567 gegen 22853 Ende 1923, wogegen wir im Jchre 1913 
‚ohne die inzwischen in unsere Bank aufigegangenen 
‚Institute und ohne die neuerrichteten Filialen 4636 An- 
gestelite hatten. 


Unsere Abschlußzahlen für den 31. Dezember 1924 
"weisen gegenüber den Zifern der Reichsmarkeröffnungs- 
bilanz fast in ailen Posten ein erhebliches Anwachsen auf. 
Die Geschäftsgrundlage hat sich allmählich erweitert, und 
es zeigte sich ein im Laufe des Jahres immer stärker be- 
merkbar werdender Zufluß iremder Gelder, wobei insbeson- 
"dere erwähnt werden mag, daß der Anteil ausländischer 
"Gelder an der Giesamtsumme nach und nach erheb:ich 
"zurückgegangen ist. Aufl der anderen Seite waren wir in 
‚der Lage den an uns herantreienden Kreditanforderungen 
"unserer Kundschait alimahlich in höherem Maße nach- 
zukommen, jedoch unter Beobachtung der Grenzen, die 
durch die an anderer Stelle bereits hervorgehobene Re- 
"striktionspolitik gezogen waren. Dabei haben wir be- 
"sonderen Wert auf die Unterstützung des Außenhandels 
‚gelegt. 

Das Kontokorrentgeschält war fast während des ganzen 
Jahres ziemlich lebhait, wogegen das Ef ektengeschäft nur 
zeitweise erheblicheren Umfang an;renommen hat. Immerhin 
bot sich in zunehmendem Maße die Möglichkeit, das 
Geschäft in Anlagepapieren zu beleben. 
Werte, namentlich die mit einem hıhen Zinsfuß aus- 
gestatteten Pfandtriefe der Hypothekenbanken, tanden 
| guten Absatz. Allerdings sind die Zahlen, ver»lichen mit 
denjenigen der Vorkriegszeit, immer noch sehr gering, und 
‚erst erneute Spartätigkeit bezw. Kapitalbildung kann die 
| Aussicht auf größere Lebhaitigkeit in diesem Geschälts- 


IM 


Festverzinsliche: 


zweige eröffnen. — Die Zahl der bei der Bank geführten 
Konten betrug Ende 1924 253072 gegen 200196 Ende 1913. 

Unter den uns nahestehenden Gesellschaften hat die 
Devtsch-Südamerikanische Bank die Umstellung 
auf Reichsmark ohne Ermäßigung ihres Kapitals und ihrer 
Reserve vorgenommen. Die Baık hat ein Jahr günttiger 
Entwicklung hinter sich und zufriedenstellende Gewinne 
erzielt. Trotzdem wird, da die Aktien sich noch sämtlich 
in erster Hand befinden, voraussichtlich von der Verteilung 
einer Dividende abgesehen urd der Gewinn zur. Stärkung 
der offenen und inneren Rticklagen verwandt werden. Die 
Devtsche -Orientbark hat nach Umstellung ihres 
Kapitals auf RM 4100000.-- eine Erhöhung desselben um 
RM 2000000.— vo'genommen und wird für 1924 von der 
Verteilung einer Dividende noch Abstand nehmen. Es ist 
der Bank gelungen, durch Erwerb der Niederlassung der 
Banque de la Seine in Konstantinopel die Grundlage für 
den Wiederaufbau ihres türkischen Geschältes zu legen. 
Unsere Kommandite, die Banklirma Proehl & Gutmann 
in Amsterdam, hat ihr Geschäft erheblich entwickelt und 
namentlich in der Finanzierung internationaler Geschäfte, 


insbesondere der Rohstosfeinfuhr nach Deutschland, Bedeu- 


tung erlangt; sie hat im abgelaufenen Jahre sehr gut ge- 
arbeitet und wird auf unsere Einlage eine angemessene 
Verzinsung bringen. 

Die Erträgnisse unserer dauernden Beteiligungen pro 
1924 gelangen erst im Jahre 1925 zur Verrechnung. 

Eriorderliche Neu- und Erweiterungsbauten haben das 
Jahr 1924 mit einer Ausgabe von RM 2777258.05 belastet, 
die ausweislich des Gewinn- und Verlustkontos gleich zur 
Abschreibung gebracht sind, so daß das Konto Bankge- 
bäude in unveränderter Höhe bestehen bleibt. Mit der 
Durchführung des Neubaues des Eckhauses Markgrafen- 
und Französische Straße in Berlin, der aus betriebstech- 
nischen Gründen unabweisbar ist und binnen kurzem in. 
Angriff genommen wird, -dürfte dann im wesentlichen die. 
Bautätigkeit abgeschlossen sein. 

Wir haben im Laufe des Jahres einzelne kleine Nieder- 
lassungen, die sich els nicht lohnend erwiesen und deren 
Aufrechterhaltung wir nicht als unbedingte Notwendigkeit 
angesehen haben, zur Auflösung gebracht, Die Zahl unserer 
Niederlassung beträgt augenblicklich 95, 

Zu Gemeinschaltsgeschäften bot sich wenig Gelegenheit.- 
Wir haben an einzelnen Konsortien teilgenommen, die zum. 
Teil mit Nutzen abgewickelt wurden. Wir heben daraus. 
golgende hervor: 


7%, Anleihe der Harpener Bergbau-Aktien-Gesellschafit, 
Dortmund (Convertible Bonds), 

6°/, hypothekarische zu 105°), rückzahlbare Anleihe 
der Fried. Krupp Aktiengeseilschaft, Essen, 

8°), Anleihe des Schleswig-Holsteinischen Elektrizitäts- 
Verbandes, Rendsburg, 

Aktien der Deutschen Golddiskontbank, Berlin; 

junge Aktien der Geseilschaft für elektrische Unter- 
nehmungen, Berlin, 

junge Aktien der Magdeburger Feuerversicherungs- 
Gesellschaft, Magdeburg, 

junge Aktien der Magdeburger Rückversicherungs- 
Actien-Gesellschaft, Magdeburg, 

junge Aktien des Norddeutschen Lloyd, Bremen, 

junge Aktien der Schlesischen Aktiengesellschaft für 
Bergbau und Zınkhüttenbetrieb, Lipine (O.-Schl.), 


Unsere Betei'igung an der Golddiskontbank ist, nach- 
dem wir die Vollzahlung geleistet haben, in neue Anteile 
der Reichsbank umgewandelt worden. 

Die Erträgnisse auf Konsortial- und Eifektenkonto 
sind zu Abschreibungen verwendet worden. 

Unter versichtiger Bewertung a:ler Aktiven ergibt sich 
laut Gewinn- und Verlustrechnung ein Ueberschuß von 

RM 76714273.55 
und nach Absetzung der 
Handlungsunkosten mit RM’ 61176047.20 . 
Steuern mit . RM 3960473.45 
sowie nach Abschreibungen auf 
Immobilien in Höhe v. RM 2777258.05 
Mobilien. . » . » „RM  450617.10 RM 68364 395.80 


verbleibt ein Reingewinn . . von RM 8349877.75 


dessen Ve teilung wir wie folgt vorschlagen: 
Zuweisung zur gesetzl. 
Rückiage . . „RM 1400000,— 
Zuweisung z, Pensions- ' 
fonds “ren. „SRM >, Sc0000. 


4%/, Dividende auf ’ 
RM 3120000.— RM 4820000.— 


RM 78060000. 
RM 3529877.75 
Tantiem.,a.d.Aufsichtsr. RM 252973.75 
4%/, Superdividende auf 
RM 78C00100,— RM 3120000.— 
Mertragr.%. Ten, . „RM  156904.— RM 3529 877.75 


Wir legen den Bericht über das fünfund- 
Tünfzigste Geschäftsjahr unserer 
Bank vor. Für unsere Wirtschaft bedeutet das 
Jahr 1924, mag die Gesamtlage an seinem Aus- 
gang auch noch viel zu wünschen übrig lassen, 
den Beginn einer neuen Epoche. Deutschland 
fing an, sich aus der materiellen und psychischen 
Erschöpfung der Kriegs- und Nachkriegsjahre zu 
erholen. Nachdem durch die Einführung der 
Rentenmark gegen Ende 1923 und im Zusainmen- 


hang damit’ durch die Loslösung der Staatsfinan. 
zen von der Notenpresse der entscheidende Schritt 


getan war, ließ sich das ganze Ausmaß der Zer- 
störung, 
war, erst voll übersehen und ebenso das unge- 
heure Maß an Aufräumungsarbeit, die geleistet 
werden mußte, um zu normalen Verhältnissen 
zurückzugelangen. Es war die wichtige Lehre 
der Vergangenheit, daß diese Arbeit nur auf 
der Grundlage einer gefestigten Währung in An- 
griff genommen und durchgeführt werden konnte. 
Alle Anstrengungen mußten daher darauf gerich- 
tet sein, die Rentenmark trotz all ihrer Unvoll- 
kommenheiten als unveränderlichen Wertmesser 
zu erhalten und zwischen ihr und dem zwar 
nicht mehr durch Staatsbedürfnisse, aber durch 
die Erfordernisse der Wirtschaft in der Menge 
veränderlichen Reichsbankgeld (Papiermark) kei- 
ne weitere Wertverschiebung eintreten zu las- 
sen. Der Staat, der für seine Finanzgebarung 
nur noch auf Steuern und Zolleinnahmen ange- 
wiesen war, mußte mit größter Beschleunigung 
für den regelmäßigen Eingang dieser Einnahmen 
sorgen, während die Privatwirtschaft vor der 
Aufgabe stand, durch Umstellung ihrer Aktiva 
und Passiva und ihrer Einnahme- und Ausgabe- 


rechnungen auf die stabile Währung den richti- 


gen Ueberblick über ihr Vermögen, ihre Hilfs- 
quellen und ihre Leistungsmöglichkeiten zu ge- 
winnen. Den Zwecken des Staates diente die 
zweite Steuernotverordnung mit ihrer Bestim- 
mung über die Vorausbezahlung der Steuern in 
kurzen Zwischenräumen, den Zwecken der Pri- 
vatwirtschaft die Goldbilanzverordnung und die 
dritte Steuernotverordnung. 
hatten im Herbst des Jahres 1923 _noch nicht 
1 Prozent der Ausgaben gedeckt; nun sollten 
sie den ganzen Reichsbedarf aufbringen. Es ist 
nicht zu verwundern, daß sich die Reichsfinans- 


verwaltung nach den Grundlagen aus der In-' 


flationszeit kein einigermaßen zutreffendes Bild 
über die Höhe der. Eingänge machen konnte. 
Tatsächlich gingen die Einnahmen über den 
Voranschlag weit hinaus, nämlich um rund 1350 
Millionen Mark in den ersten drei Quartalen ‘des 
Budgetjahres (1. April bis 31. Dezember). Wäh- 
rend so das Reich, die Länder und Gemeinden in 
die Lage kamen, das in der Inflationszeit aus- 


gegebene Notgeld aus laufenden Einnahmen ein- 


die in unserer Wirtschaft angerichtet 


Steuern und Zölle 


‚belief, stieg sie im zweiten auf 1051, im dri 


zulösen und darüber hinaus schob Geldbe- 
stände anzusammeln, die nieht immer zweckmä- 
ßige Verwendung fanden, wirkte sich die Ueber- 


besteuerung in der Privatwirtschaft als Prod: 
tionsverteuerung und Wiarenpreissteigerung viel.) 
fach in einem Maße aus, das uns dem Auslands 
gegenüber wettbewerbsunfähig machte und unser 
ren Export empfindlich drosselte. PR 

Die wiederholte Ermäßigung der. | 
steuer hat nur unzulänglich gewirkt, so daß es 
unabweisbare Notwendigkeit bleibt, die Wirt- 
schaft durch Verminderung und zweckmäßige 
Verteilung der Steuerlasten sowie durch Ver- 
einfachung der Steuervorschriften von ei 
baren Fesseln zu befreien. Es ist dies um so 
notwendiger, als andere dauernde oder zeitwel- 
lige Einwirkungen, welche die Leistungsfähig- 
keit unserer Produktion hemmen, so rasch nicht 
zu beseitigen sind. Solange in einer ‚weniger | 
produzierenden Wirtschaft und einem. wenige | 
umsetzenden Handel die gleiche, ja höhere | 
zahl von Beamten und Arbeitern als frühe be 
schäftigt werden muß, bleiben die Herstellungs- 
kosten ungebührlich hoch. Der ae 
der Wäran wird farae beeinfiu = 


mung es Be ei: und derer willkü 
Eingriffe kaum ee beeinflußt w 
kann. = 
men über Sich era ee lies Sic zum 
Schutze der Währungsstabilität als notwendi 
weisen. Sehr einschneidend in dieser Hin 
war die Kreditkontingentierung, die die 
bank am Schluß der ersten Aprilwoche 1924 v: 
hängen mußte, als ein starkes Ansteigen der, ö 
anspruchung von Zahlungsmitteln und im. 
sammenhang damit eine jähe Kreditnachfrage d 
Währung gefährlich zu werden drohte. 
Reichsbank opferte damit dem höheren 
die: Möglichkeit, durch die Bemessung ihre 
kontrate die Zinssätze des Marko zu 
flussen. 

Die Maßnahme veranla eine ira lie 
Reinigungskrise. Während die Zahl der Ko 
kurse im ersten Vierteljahr 1924 sich auf 123 


SOgar Gern 2870, davon im Juli allein a 


Tiefpunkt eh: ge ber Re 
das zum Teil der Golddiskontbank zu 
die von der Reichsbank im April 


iY Dagegen wird man gegenüber der Einfuhr ae ; 
_ nicht auf das laisser faire, laisser passer zurück- 
| Daß es der heimischen Industrie 
gelingen wird, die gegenwärtig eingeführte Aus- 


sd WIRT TEN 


Be a halfen de Handelskredite, 
letche das Ausland, namentlich England und 
| ER ‚unserer Wirtschaft gewährten, seitdem 
s Dawes-Gutachten und das auf seiner Grund- 
\ ‚ge geschlossene Londoner Abkommen eine all- 
jemeine politische Juntspannung herbeiführten 
Ind dadurch der deutschen Wirtschaft bessere 
hukunftsaussichten eröffneten. Diese Kredite in 
"erbindung mit der Abstoßung von Devisen, in 
ie sich das Publikum vor der Geldentwertung 
eflüchtet hatte, ermöglichten nicht nur die Be- 
ahlung des Einfuhrüberschusses, sondern gestat- 
sten der Reichsbank über die Valutaeingänge 
us der Dawes-Anleihe hinaus die Ansammlung 
iner durch die unmittelbare Notendeckung nicht 
rforderten Devisenreserve, die _ der neuen 
teichsmarkwährung ein Vertrauen erworben hat, 
rie es sonst nach den Jahren der Inflation in 
o kurzer Zeit nicht erreichbar gewesen wäre. 
J)ie neue Währung, einer der wichtigsten 
nie des Londoner Abkommens, wurde durch 

as Inkrafttreten des Bankgesetzes am 11. Okto- 
je eingeführt. Sie bildet den organischen Ab- 
chluß der mit der Rentenmark künstlich einge- 
eiteten und durch die Energie der Reichsbank 
© en durchgeführten Heilung unseres 


a der Erfolg. unserer a rrschen im 
ergang zu normalen Verhältnissen. Die Gü- 
rzeugung ist immerhin erheblich gestiegen, 
Inlandshandel ist gewachsen, und in unserer 
fuhr von 6566 Millionen Mark zeigte erfreu- 
cherweise der Januar mit 431 Millionen die nie- 
rigste, der Dezember mit 739 Millionen die 
wöchste Ziffer. In der so dringenden Moderni- 
"ung der Fabrikeinrichtungen und der Ratio- 
isierung der Betriebe sind Fortschritte ge- 
cht worden, denen aber Geldmangel und soziale 
sichten verhältnismäßig enge Grenzen 
zen. Große und wichtige Erwerbszweige ar- 
beiten en immer ohne Gewinn, oft mit Ver- 
ıst, weil die Gestehungskosten zu hoch sind 
r der Absatz zu gering ist. Trennen uns 
bei der Ausfuhr noch mehr als 3% Milliarden 
Mark vom Friedensstande, so hat sich ihm die 
fuhr wit 9316 Millionen bedenklich genähert. 
ungünstigen Ernten der beidan letzten Jahre 
en zu dieser unerfreulichen Entwicklung 
;weifellos viel beigetragen, aber auch der Um- 
stand, daß unsere Warenpraise vielfach über dem 
ltmarktstande sich bewegen, hat die Einfuhr 
von Fertigfabrikaten gefördert, die im 
L nde hätten hergestelit werden können. Man 
‚in einem wirtschaftlichen Uebergangsjahr>, 

es das verflossene war, diesen Umstand nicht 
iberschätzen brauchen, aber da die im Da- 
Plan vorgesehenen Zahlungen und ihr» 
eberführung in Auslandsvaluta sich nur aus 
unseren zukünftigen Eixportüberschüssen be- 
'erkstelligen lassen, kommt der weiteren Ent- 
wieklung von Einfuhr und Ausfuhr entscheidende 
Bedeutung zu. Wenn die jetzt abgelaufene ein- 


erträge ersetzt wird, werden sich unsere Aus- 
uhr po Boranlch dortschreitend rn 


ziehen dürfen. 


- landwirtschaftlichen Kredits. 


seitige Meistbegünstigung durch billige Handels- ° 


landsware auf dem inländischen Markte zu er- 
setzen, darf man wohl annehmen. Dagegen wird 
unsere Landwirtschaft kaum in der Lage sein, 


ohne wirksame Unterstützung sich so zu entfal- 


ten, daß die Einfuhr von Getreide, zum Teil 
auch von Futtermitteln, allmählich unnötig wird. 
Die technische Möglichkeit einer solchen Ertrags- 
steigerung besteht durchaus. Die Verwirkli- , 
chung ist lediglich ein finanzielles Problem, die 
Bereitstellung der dafür erforderlichen Mittel 
ein volkswirtschaftliches Interesse von größter 
Wichtigkeit. Die beabsichtigte Ueberleitung der 
Rentenbank in eine Kreditanstalt für die Land- 
wirtschaft wäre ein erster bedeulungsvoller 
Schritt, durch den aber nur ein Teil der Geld- 
erfordernisse gedeckt werden kann. Den berufe- 
nen Organisationen, Landschaften, Genossenschaf- 
ten und Hypothekenbanken bleibt daneben noch 
ein weites Arbeitsfeld für die Entwicklung des 
Es ist für die Bo- 
urteilung der Kreditfähigkeit daher wichtig, für 
die Landwirtschaft übrigens nicht mehr als auch 
für die anderen Erwerbsstände, daß das Problem 
der Aufwertung so rasch wie möglich durch ein 
sorgsam ausgearbeitetes, klares und endgültiges 
Recht schaffendes Gesetz gelöst wird, ohne daß 
dadurch für unsere kaum im Beginn der Erho« 
lung stehende Wirtschaft untragbare, den Kredit 
schädigende Lasten entstehen. 


Den Banken war durch den Umstand, daß 
sie durch die Inflation den größten Teil ihrer 
Substanz verloren hatten, die Erfüllung ihrer 
Aufgaben während des Uebergangsjahres 1924 
sehr erschwert. Sie sollten zur Befriedigung des. 
unersättlichen Kreditbedarfs Gelder aus dem In- 
und Ausland herbeischaffen, und sie sollten zu- 
gleich die Betriebskosten so ermäßigen, daß der 
Kundschaft für Kredite und Umsätze billige Be-- 
dingungen gestellt werden konnten. Es war un- 
möglich, diesen Forderungen restlos zu genügen., 
Immerhin gelang es, die inländischen Kinlagen. 
stark zu steigern und so der Kundschaft ın an-. 
sehnlichem Umfange Kredit zu gewähren. Die 
Debitoren der 7 Berliner Großbanken betragen. 
aber doch nur 1870 Millionen Reichsmark gegen. 
5016 Millionen Mark Ende 1913 (unter Berücksich- 


"tigung der seitherigen Fusionen); auch mit Ein-. 


rechnung der im Jahre 1924 vermittelten Aus- 
landsgelder reichen die zur Verfügung gestell- 
ten Kredite bei weitem nicht an die Friedens- 
zeit heran. 


In der Verbilligung des Kredits waren den 

Banken durch die Höhe ihrer Betriebskosten be- 
stimmte Grenzen gesteckt; die Kreditbedingun- 
gen (Zins und Provision zusammen), die anfangs. - 
1924 etwa %0 Prozent betrugen und während der 
Krisenmonate bis auf das Doppelte und darüber 
gestiegen waren, konnten im zweiten Halbjahre 
auf 16% Prozent ermäßigt werden. Sie sind 
seither auf 14 Prozent gesunken. Möglichkeit 
und Ausmaß weiterer Verbilligung hängt von 
Ersparnis an Spesen, Steigerung des Umsatzes 
und Wiedererschließung der früheren Gewinn. 
quellen ab. 


Beträge neuer festverzinslicher Werte oder 
Aktien aufzunehmen. 

Auch das Börsen-Kommissionsgeschäft warf 
keinen ins Gewicht fallenden Ertrag ab. Die 
übertriebenen Gebühren und Stempel sowie die 
Teuerung des Leihgeldes schränkten den Um- 
satz sehr ein. Wichtige politische Vorgänge oder 
Ueberraschungen durch manche Goldmarkbilan- 
zen hatten nur gelegentliches Aufflackern zur 


Folge. 


Die außerordentliche Generalversammlung 
vom 24. November 1924 hat die Umstellung unse- 
res Aktienkapitals auf 150 Millio- 
nen Reichsmark und die Ausstattung der 
Reserve mit 50 Millionen Reichs: 
mark beschiossen. Hiervon haben wir Aktien 
im Nennbetrag von 40 Millionen Reichsmark, die 
uns aus der letzten Kapitalerhöhung noch zur 
Verfügung standen, an ein ausländisches Kon- 
sortium verkauft, das die Marktschaffung im 
Auslande zu gelegener Zeit beabsichtigt. 

Noch vor Abschluß des Geschäftsjahres ha- 
ben wir die Fusion mit der Württembergischen 
Vereinsbank in Stuttgart durchgeführt, deren 
Aktien sich zum größten Teil als dauernde Be- 
teiligung bereits in unserem Besitze befanden. 
Die Württembergische Vereinsbank besaß ein 
Kapital von Pap.-M. 200 000 000; für Pap.-Mark 
12 000 ihrer Aktien haben wir R.-M. 300 Aktien 
der Deutschen Bank gewährt. Wir benötigten zu 
diesem Umtausche rund R.-M. 1862 000 unserer 
Aktien, die zu unserer Verfügung standen. 

Im neuen Geschäftsjahre haben wir mit der 
Essener Credit-Anstalt sowie mit der Siegener 
Bank Fusionsverträge abgeschlossen. Die Essener 
Credit-Anstalt hatte ihr Kapital auf 14 Millionen 
Reichsmark umgestellt und eine Erhöhung auf 
21 Millionen Reichsmark durch Ausgabe neuer Ak- 
tien durchgeführt. Die Siegener Bank hatte ihr 
Kapital auf R.-M. 800000 umgestellt und dann 
um weitere R.-M. 800000 (mit 50 Prozent Ein- 
zahlung) erhöht. Für je R.-M. 500 Deutsche 
Bank Aktien tauschen wir R.-M. 600 Essener 
Credit-Anstalt oder Siegener Bank Aktien ein. 
Die Genehmigung der Fusion durch die General- 
versammlung der Essener Credit-Anstalt ist er- 
folgt, die Siegener Bank wird den Fusionsvertrag 
ihrer auf den 28. d. J. einberufenen Generalver- 
sammlung zur Genehmigung vorlegen. Da vom 


Kapital der Essener Oredit-Anstalt der größte 


Teil, von demjenigen der Siegener Bank ein klei- 
nerer Betrag sich bereits unter unseren dauern- 
den Beteiligungen ’befindet, benötigen wir für 
diese Fusionen nur rund R.-M. 7500 000 unserer 
Aktien, die uns von Freunden zu beschaffen 
möglich ist, so daß wir von einer Kapitalerhöhung 
absehen können. Die Essener Credit-Anstalt 
bringt uns neue Niederlassungen an 25 Plätzen des 
industriereichsten Gebietes Deutschlands, an de- 
nen wir bisher nicht vertreten waren. 

Die Deutsche Bank hatte nach der Fusion 
mit der Württembergischen Vereinsbank am 
31. Dezember 1924 Niederlassungen an 


Das Emissionsgeschäft, das früher den Ban- 168 Plätzen. 
ken gute Erträge gebracht hat, konnte sich im 
abgelaufenen Jahre nur wenig entwickeln, da die 


Sparkraft noch zu gering ist, um belangreiche 


persönlichen Unkosten. 
minderung des Personalbestandes um mehr als. 


N Das hes) Fire 103. "Stadt-Depo- 


sitenkassen, davon 39 in Berlin, unterhalten, Die 
-Aufnahme der Essener Credit-Anstalt bringt dis 


Zahl der Niederlassungen auf 193, 


Im Laufe des DBerichtsjahres habı wir 
einige kleine Zweigstellen und Depositenkassen 
geschlossen, weil Ertrag und Umsatz zeigten, 
daß ein wirtschaftliches Bedürfnis für die Auf- 
rechterhaltung der Stellen nicht vorlag. 

Unsere Filialen haben befriedigend ge- 
arbeitet. 

Unsere Filiale Amsterdam ist uns bei 
den noch ungeklärten Kreditverhältnissen des Be- 
richtsjahres durch ihr Wirken im Auslandsga- 
schäft besonders wertvoll gewesen und hat sich 
unseren Erwartungen entsprechend weiter ns 
wickelt. 

Die Filiale Konstantinopel hat Bin 
der weiteren Abwicklung von schwebenden Ge- 
schäften ihre Dienste Industrie und Handel für 
die Anbahnung und Durchführung neuer Ge- 
schäfte in der Türkei zur Verfügung stellen 
können. 

Unsere Filiale in Sofia hat sich im vor 
gangenen Jahr mit Erfolg ihrer Aufgabe zu wid- 
men vermocht und hat insbesondere in der Fi- 
nanzierung des deutschen Außenhandels mit Bul- 
garien Nützliches geleistet. 


Die Liquidation unserer Londoner Fi- 
liale steht, insoweit wir uns an derselben betei- 
ligen konnten, nunmehr vor ihrem Abschluß, 
während sich die Abwicklung unserer Brüs. 


seler Filiale bedauerlicherweise noch immer 
hinzieht. ' 
Die Deutsche Vera 


Bank war in der Lage, ihr Kapital unvermin- 
dert in Gold zu erhalten, und hat im Berichts. 
jahre befriedigend gearbeitet. ; 

Während unser Gesamtumsatz mit 88,36 Mil-| 
liarden Reichsmark unter Berücksichtigung der 
Fusionen 54 Prozent des Umsatzes im Jahre 1913) 
betrug, ist der Wertpapierumsatz nur mit unge 3 
fähr 15 Prozent der Vergleichsziffer zu veran- 
schlagen. Die Zahl der Einzelposten, aus denen 
er sich zusammensetzt, übersteigt aber diejenig a 
des Jahres 1913. E 

Mit 280788 am Jahresschluß in ihren ‚Bü- 
chern geführten Konten knüpft die Deutsche 
Bank an den Kontenbestand an, der im Jahre 
1913. vor Aufnahme der Bergen Märkischen 


Bank zu verzeichnen war (289 709). 
Die Zahl der Angestellten der 
Bank einschließlich der inzwischen von uns’ 


aufgenommenen Institute stellte sich am 31. De- 
zember 1913 auf 9587, hat ihre Höchstzahl im 
Jahre 1923 mit 37000 Angestellten erreicht und 
ist von da ab bis Ende 1923 auf 35868 und bis 
Ende 1924 auf 18699 abgebaut worden, Sie be- 
trug also am Ende des Geschäftsjahres noch fast. 
das Doppelte des Personalbestandes vor dem 
Kriege. Die drückende Last der Handlungs-Un-. 
kosten, unter der die Personal-Unkosten annä- 
hernd 80 Prozent ausmachen, macht es uns zur. 
Pflicht, den Abbau fortzusetzen. Leider vermin- 
dern sich keineswegs dem Abbau entsprechend di " 
Denn trotz der Ver- 


48 Prozent im Geschäftsjahr haben sich die Per- 
sonal- ler nur um MeniE, mehr als 17 Pro- 


im Geschäftsjahr fortgesetzt. 


tung“ 


'lanz und der Gewinn- 


Warenverschiffungen umfassen 


Zent at Sie Delafen noch heute mehr als 


das Doppelte des Friedens. 

Die Bezüge der Tarifangestellten wurden im 
Laufe des Berichtsjahres viermal heraufgesetzt. 
Das Gesamtausmaß dieser Erhöhungen schwankte 
dn den verschiedenen Gruppen und Dienstjahren 
zwischen 26 und 41 Prozent und stellte sich im 
Durchschnitt auf etwa 31 Prozent. 

Mit dem Abbau muß gleichzeitig auch die 
Verbilligung des Betriebes durch Einführung von 
Maschinen weiter durchgeführt werden. 

Die im vergangenen Jahr begonnene Ver- 
setzung älterer Beamten in den Ruhestand wurde 
Die bewilligten 
Pensionen stellten sich am Schluß des Geschäfts- 
jahres auf zirka das Achtfache im Frieden und 


‚betragen jetzt das Zehnfache davon. 


Unsere Wohlfahrtseinrichtungen 
haben wir im Geschäftsjahr weiter ausgebaut. 
Das ‚Arthur von Gwinner Erholungsheim“ in 
Caputh ist von den Beamten stark in Anspruch 
genommen worden. In den Erholungsheimeu „Jo- 
hannaberg‘“ und „Sellin“ sind 687 Beamte an 
13144 Verpflegungstagen kostenlos unterge- 
bracht worden. Außerdem haben in den Win- 
termonaten in „Johannaberg‘‘ etwa 250 Kinder 
unserer Beamten Aufnahme gefunden. 

Die Erben unseres Herrn Mankiewitz haben 
uns ein als Sportplatz hergerichtetes Gelände in 
Mariendorf als „Paul Mankiewitz-Stiftung“ zur 


Verfügung gestellt. 


Herr Heinemann läßt als ‚Heinemann Stif- 
ein Ufergrundstück in Rahnsdorf für den 
Wassersport der Beamten ausbauen. 

Den Spendern sprechen wir auch an dieser 
Stelle unseren tiefempfundenen Dank aus. 
Zu den einzelnen Positionen unserer Bi- 
und Vertust- 
Rechnung bemerken wir: 

Die Vorschüsse auf‘Waren und 
nur 
Rembourskredite für die Wareneinfuhr. 

Unter Reports und Lombard-Vor- 


schüsse sind lediglich die börsenmäfig gegen 
. Wertpapiere gegebenen Darlehen verbucht, 


"ernden Beteiligungen 


34 961 466 


Die Veränderung in der Summe der Dau- 
bei ande- 
ren Banken und Bankfirmen ge 
genüber der Goldmarkeröffnungsbilanz ist einer- 


seits durch die Fusion mit der Württembergt- 


schen Vereinsbank, andererseits durch Ueber- 


nahme junger Aktien der Rheinischen Creditbank, - 
‘von Aktien der Golddiskontbank und anderer 
Banken verursacht. 


Von unseren Bürgschaften sind R.-M. 
in deutscher Währung und R.-M. 
26 284169 in fremder Währung geleistet. 


Berlin, im März 1925. 


Der Vorstand 


der D 


eutschen 
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Die Konten Bankgebäude und Son- 
stiger Grundbesitz haben durch die 
Uebernahme der Württembergischen Vereinsbank 
eine Erhöhung erfahren. Wir besaßen am Jah- 
resschluß 148 Bankgebäude an 123 Plätzen. 


Der Jahresertrag aus dem Vermögen des Dr. 


Georg von Siemens Wohlfahrts- 
fond wurde bestimmungsgemäß zu Unter- 
stützungen und Beihilfen verwandt. Wir bean- 


tragen, diesem Fond aus unserem Gewinn 113 
Millionen Reichsmark zur Verstärkung zuzu. 
weisen. 


In derGewinn- und Verlust-Rech- 
nung haben wir die Einnahmen aus Zinsen und 
Gebühren in einer Summe ausgewiesen, weil nur 
der kleinere Teil der Gebühren aus Umsatz-, Ver- 
mittlungs- oder Akzept-Provisionen besteht, der 
weitaus überwiegende Betrag dagegen Zinszu- 
schläge, die in Provisionsftorm berechnet wur- 
den, darstellt. 

Nach Vornahme der Abschreibungen 
auf Einrichtung, Bankgebäude und 
Sonstiger Grundbesitz von insgesamt 
R.-M. 4436 852.07 beläuft sich das Erträgnis des 
Jahres 1924 auf R.-M. 18 758 995.69 


Hiervon erhalten zunächst 
die Aktionäre 4% Divi- 
dende auf Rentenmark 
110 000 000.— nach $ 33b 


der Satzungen R. -M. 4400 000-— 


Von den verbleibenden R.-M- 14 358 995.69 
beantragen wir, a 


der Reserve R-M. 5 000 000.— 


dem Dr. Georg 

von Siemens 

Wohlfahrtsfond ,„ 1500000.— ,, 6 50L 000. — 
zu überweisen. a 


Von dem übrigbleibenden Betrage 
von 
abzüglich RM 762 221.49 Vor- 
trag auf neue Rechnung erhält 
(nach $ 33d der Satzungen) der 


R.-M. 7858 995.69 


496 774 .20 


Aufsichtsrat 3 
Wir schlagen vor,vondenrestlichen R'-M, 7 362 221.49 
6% Superdividende auf : 
RM 110000 000.— mit 5. 6 600 000 .— 
zu verteilen und den Ueberschuß 
von R.-M. 762 221.49 
auf neue Rechnung vorzutragen. 
Es würde demnach erhalten: 
de Akti RM 60.--: RM 6.— 
je © ie von nom. BR 10 0, 
» n ” ” ) 100. 5: » 10, FR, 
Divi- 
” ”n „ ” 120. ; ’ ” 12, 
2000 dende 


Bank 
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Hamburg 


55. Jahresbericht für de Geschäftsjahr 1924. 


Wenn der Verlauf des Jahres 1924 auch ge- 


zeigt hat, daß die Besserung der Wirtschaftslage. 


Deutschlands sich nur allmählich vollziehen kann, 
so ist doch nicht zu verkennen, daß die zielbe- 
wußte Zusammenfassung der schaffenden Kräfte 
und das Vertrauen in die eigene Leistungsfähig- 
keit in Deutschland beachtenswerte Fortschritte 
gemacht hat. Wie weit diese Fortschritte durch 
den im Dawes-Plan gemachten Versuch, die je- 
weilige Leistungsfähigkeit Deutschlands unter 


Zugrundelegung bestimmter Richtlinien zu erfas-. 


sen und Willkürakte bei Eintreibung der Deutsch- 
land auferlegten Zahlungen nach Möglichkeit aus- 
zuschalten, eine Förderung erfahren werden, 

. bleibt abzuwarten. 
nis der Tatsache, daß eine Weltwirtschaft unter 
Ausschaltung von Deutschland eine Unmöglich- 
keit ist, ein bleibender Gewinn sein. 

Für die deutsche Wirtschaft hatte die An- 
nahme des Dawes-Planes insofern eine Erleich- 
terung gebracht, als die amerikanischen Banken 
in größerem Umfange Gelder nach Deutschland 
legten, um von den vorteilhaften Zinssätzen zu 
profitieren. An der Anbahnung der Beziehungen 


zu den amerikanischen Banken kommt den deut- 


schen Banken ein wesentlicher Anteil zu, der um 
so höher zu veranschlagen ist, als die Tätigkeit 
unberufener, im Auslande als Vertreter öffent- 
licher und privater Körperschaften auftretender 
Elemente die Neigung des Auslandes zu Geschäf- 
ten mit uns erheblich herabgemindert hatte. So 
erwünscht und unbedingt notwendig die Aus- 
landskredite für die Aufrechterhaltung der deut- 
schen Wirtschaft waren, so darf man doch nicht 
die in der Kurzfristigkeit der Mehrzahl dieser 
Darlehen liegende Gefahr übersehen, und dies 
um so weniger, als die Exportaussichten für un- 
sere, eines bedeutenden Teil ihrer Absatzgebiete 
beraubten Industrie die Hoffnung auf eine bal- 
dige Beseitigung der Passivität der Handelsbilanz 
noch nicht als berechtigt erscheinen lassen. 
Hierbei ist auch die Lage der Landwirtschaft 


zu berücksichtigen, die unter dem Mangel an Be- 


triebsmitteln und der Unmöglichkeit, zu angemes- 
senen Zinsen ausreichende Kredite zu erhalten, 
besonders schwer leidet. Dies kann auf die 
Dauer nicht ohne Rückwirkung auf die Ernteer- 
gebnisse und damit auf die Gestaltung der Han- 
delsbilanz bleiben. Wenn auch das Steigen der 
Getreidepreise die Gefahr einer schweren Agrar- 
krisis abgewandt hat, so. bleibt die Lösung 
der landwirtschaftlichen Kreditfrage nach wie vor 
von größter Bedeutung für die Gesamtwirtschaft, 
und es ist zu hoffen, daß die an die Neuregelung 
der Rentenbank geknüpften Erwartungen sich für 
die gesamte Landwirtschaft und die mit ihr ver- 
bundenen Industrien, insbesondere auch die Zuk- 
kerindustrie, voll auswirken. 

Die Notwendigkeit, die Wertbeständigkeit der 
deutschen Zahlungsmittel zu sichern, veranlaßte 


realen | 


Immerhin wird die Erkennt- 


“mangels flüssiger Mittel nicht entgege 


die Reichsbank zu Binschirähe > i 
Hereinnahme von Wechseln, und führte zu einer 

Steuerpolitik, deren Härte in der Uebergangszeit 

vielleicht unvermeidbar war, die aber anderer- 

seits die ohnehin ihrer liquiden Mittel fast gänz- s 
lich beraubte deutsche Wirtschaft vor die schwer- i 
sten Aufgaben stellte. Es zeigte sich, daß eigent- 
liche Anlagegelder, die in früherer Zeit ‚den 

Grundstock für die Kreditgewährung bildeten, Fr 
nur in verschwindendem Maße vorhanden waren. - 
Bei den von den Banken verwalteten Geldern | 
handelte es sich vielfach um- Beträge, die nur ö 
ganz vorübergehend von der Wirtschaft entbehrt 
werden konnten und nach kurzer Zeit wieder den . 
Betrieben zugeführt werden mußten, oder um Gel- 
der, die sich in Form von Postscheckeinlagen, 
Betriebs- und Steuereinnahmen u. a. bei, den ZU. | 
ständigen Stellen ansammelten. Er a 


Die an die Geldgeber zu blend hoßen- a 
Zinsen legten der gesamten deutschen Wirtschaft a 
außerordentlich schwere Lasten auf, während der 
Nutzen, welchen das Zinsgeschäft den mit ‚der | 
Geldvermittlung an die verschiedenen Wi t- 
schaftszweige sich befassenden Banken bracht 
dem gesteigerten Risiko der Geschäfte keines- 
wegs hinreichend entsprach. Aber nicht nı 
Höhe der Zinssätze, sondern auch der im 
gleich zu der Nachfrage außerordentlich große 
BE an a Mitteln ge: ge 


en daß häufig Arien) ee au 
seitens des Auslandes einlaufende Bestellun, 


werden konnten. ne A 
brachte die Golddiskontbank, ale le 
schon. mit Rücksicht auf die an sie 


Arche eklern auf die ee a ® 
verhältnisse ausgeübt hat, kann von normal 2 
en auf dem Saeusır so lange. nient € 


oe Gr Ber F 
angenommen. Ob bei der Vergebung de 
lichen Gelder eine völlige Ko i 


essen. a "Wirtschaft damit am hr 
ist, wird die ARE Ren Sr 


3% pro Monat und darüber betrugen, im De- 
|zember auf etwa 14 Prozent pro Jahr zurück- 


für die Industrie wurde durch die Steigerung der 
|Lebenshaltungskosten von einem Satz von 1,1 im 
|Januar 1924 auf 1,22 im Dezember 1924 und dis 
Idamit verbundenen Lohnerhöhungen sowie vor 
allem aber durch die übermäßig hohen Steuern 
und sozialen Abgaben sowie die hohen Frachten 
zum Teil wieder aufgehoben. 

| Die Kapitalknappheit beeinflußte naturgemäß 
besonders das Effektengeschäft. Zur Verschär- 
fung der im Juni v. J. ihren Höhepunkt errel- 
chenden Börsenkrisis trug das große Mißtrauen 
in die politische und wirtschaftliche Entwicklung 
Deutschlands in ganz besonderem Maße bei. Erst 
nach der Genehmigung des Dawes-Plans und un- 
ter dem Einfluß ausländischer Effektenkäufe 
konnte sich eine allgemeine Aufwärtsbewegung 
der Kurse durchsetzen, die Ende des Jahres zu er- 
heblichen Kurssteigerungen, namentlich für die 
großen Montanwerte, führte. Zur Belebung des 
Geschäftes trug neben der Herabsetzung der un- 
erträglich hohen Börsen-Umsatzsteuer und der 
Hoffnung auf die Wiedereinführung des Effekten- 
termingeschäftes namentlich das Bekanntwerden 
der Goldmark-Eröffnungsbilanzen bei. Wie weit 
| \die Goldumstellungen der ungünstigen Wirt- 
schaftslage Deutschlands voll Rechnung tragen, 
nnen erst die Abschlüsse der kommenden Jahre 
igen. 
gen in einem ungünstigen Verhältnis sowohl zu 
n Absatzmöglichkeiten für die Produktion als 
ch zu den liquiden Mitteln. Die neuerdings 
ıervorgetretenen Bestrebungen, die Schaffung der 
den Bilanzen geteilten Reserven, ohne die ein 
ernehmen unmöglich bestehen kann, durch 
fandrohungen schärfster Art zu verhindern, 
tfernen sich so weit von den elementarsten 
irtschaftlichen Grundsätzen, daß an einen 
Erfolg - dieser Bestrebungen, der die geleistete 
ühevolle Arbeit vernichten würde, wohl nicht 
zu denken ist. 


Börsengeschäftes die Vorkriegsrenten im Zusam- 
menhang mit Aufwertungsbestrebungen. Es wäre 
Interesse der Beruhigung der deutschen Wirt- 
haft dringend zu wünschen, daß in diesem 
Punkte bald völlige und endgültige Klarheit ein- 
ur Dies gilt für das gesamte Aufwertungs- 
roblem, das einer baldigen, alle Zweifel aus- 
schließenden gesetzlichen Regelung dringend be- 
darf. Das Geschäft in Sach- und Goldwertanleihen 
hat weiter Fortschritte gemacht. Die Zahl der 
an der Berliner Börse notierten Gold- und Sach- 
wertanleihen und Goldpfandbriefe hat sich im 

fe des Jahres 1924 von 40 auf 125 gestei- 

. Die gesamte Emission an derartigen An- 
eihen ‚betrug im Jahre 1924 schätzungsweise 300 


für Hess: "oft ; 


jgegangen sind. Die darin liegende Erleichterung 


Fast überall stehen die immobilen An-- 


' Eine Zeitlang Bikaten den Mittelpunkt des. 


sore Filialen. und Depositenkassen haben = 


sich im allgemeinen den Zeitverhältnissen entspre- 
1 ‚Wär haben 'eine ° 
Anzahl Filialen, die eine hinreichende Rentabili- 


chend befriedigend entwickelt. 


tät nicht mehr versprachen, geschlossen. insge- 
samt sind wir jetzt an 219 Plätzen Deutschlands 
vertreten. 
An der steigenden Entwicklung unseres we A 
boursgeschäftes sind insbesondere unsere an den 
Seeplätzen gelegenen Niederlassungen und Bun 
len beteiligt. 


Unser Akzeptkonto ist im Zusammenhang En ns 


den Bestrebungen, den Privatdiskontmarkt zu be- 
leben, mäßig gestiegen. 


Reports und Lombards haben entsprechend % 


der Zunahme des Börsengeschäftes eine Steige- 
rung erfahren. 

Zinsen und Provisionen sind in einem Posten 
zusammengefaßt, da sich eine Scheidung infolge 


andersartiger Berechnung der Zinsen und Provi- | 
sionen nicht mit der früheren Genauigkeit durch- 


führen läßt. 

Unsere dauernden Beteiligungen haben sich 
zufriedenstellend entwickelt. 

Die außerordentlich hohen Ziffern des Un- 
kostenkontos erklären sich z. T. daraus, daß die 
durch die Deflation und die Vereinfachung der 
Devisengesetzgebung ermöglichte Reduzierung 


‘des Personals erst allmählich im Laufe des Jah- 


res erfolgen konnte. Am Jahresschluß beschäf- 
tigten wir insgesamt 10 260 kaufmännische und 
technische Angestellte. Ferner ist zu berück- 
sichtigen, daß die Verarmung Deutschlands sich 
nicht nur in einer Einschränkung der Umsätze 
im allgemeinen, sondern auch in einer Verkleine- 
rung der einzelnen Geschäfte bemerkbar macht, so 
daß der auf das einzelne Geschäft entfallende 
Unkostenkoeffizient weit höher ist als früher. 
Dies gilt sowohl von den Wechsel- und Scheck- 
umsätzen als auch insbesondere von dem Effek- 
tengeschäft, bei dem eine baldige Beseitigung der 
nur für den Uebergang notwendigen und erträg- 
lichen Kleinaktien unter M. 100,— erstrebt werden 
muß. Hierdurch sowohl als auch durch tech- 
nische Verbesserungen des Betriebes ist ein Rück- 
gang der Unkosten zu erwarten. Wir hoffen, den 
gesamten Betrieb unserer Berliner Niederlassung 
in kürzester Zeit wieder in der Behrenstraße 
konzentrieren zu können und erwarten hiervon 
eine günstige Beeinflussung des Unkostenkontos. 
Auf unser Aktienkapital von 42 000 000 R.-M. 
beantragen wir 8% Dividende zu verteilen und 
dementsprechend den einschließlich des Vortra- 
ges von 464 635 R.-M. mit 5 064 463,92 M. ausge- 
wiesenen Reingewinn wie folgt zu verteilen: 
4 Proz. auf das Aktienkapital 
von 42 000 000 R.-M. 1 680 09,— R.-M. 
in einen Reservefonds 1.000 000,— R.-M. 
Gewinnanteil an den Auf- | 


sichtsrat 239 828,92 R.-M. 
4 Proz. weitere Dividende 1 680 000,— R.-M., 
Vortrag 464 635,— R.-M. 


5 064 463,92 R.-M. 


Hamburg, März 1925. 
Berlin, 


Der Vorstand. 


Bericht der persönlich haftenden Gesellschafter. 


Die Banken, die in der Zeit der Inflation, als 
die von der Entwicklung des Geldwesens und 
des Währungssystems am meisten abhängigen 
Wirtschaftsorgane, in erster Linie den Zerstörun- 
gen des Inflationsprozesses ausgesetzt waren, wer- 
den auch in Zukunft schwierigen Aufgaben zu 
begegnen haben. Sie werden für den Wiederauf- 
bau alles aufbieten müssen, um die geringen im 
Inlande zur Bildung gelangenden Kapitalien der 
produktiven Wirtschaft zuzuführen und um die 
eingetretene Vertrauensatmosphäre des ausländi- 
schen Geld- und Kapitalmarktes für die deutsche 
wirtschaftliche Entwicklung zu sichern und zu 
stärken. Ihr durch die Inflation bedingter gewal- 
tiger Organisationsapparat muß sich ebenfalls 
mit zwingender Notwendigkeit den Forderungen 
unserer Zeit anpassen. Die Methode des Ab- 
baues, die 1924 in entschiedener Weise begonnen 
hat, wird fortgesetzt werden müssen, wobei sich 
der vielfach schwerfällige Apparat organisch den 
Bedürfnissen der .Wirtschaft und der Notwendig- 
keit, Rentabilität zu erringen, im einzelnen und 
in der Gesamtheit anzupassen haben wird. 

Auch unser Institut war und ist sich dieser 
schwierigen Aufgaben sowohl im vergangenen 
Jahre wie auch in der Gegenwart und für die 
Zukunft bewußt. Die Zahl unserer Angestellten 
ist sehr nennenswert von einem Höchststande von 
rund 29000 auf rund 11'000 Ende des Jahres 1924 
zurückgegangen. Die Durchführung dieses Ab- 
baues bedeutet einen außergewöhnlichen Eingriff, 
und wir sind erfüllt von dem Ernst dieser Maß- 
nahme, die weitgehende soziale Rücksichtnahme 
erfordert. 

Im Jahre 1924 haben auch wir uns bemüht, 
die Beziehungen zu den großen und starken Ka- 
pital- und Geldmärkten des Auslandes wieder an- 
zuknüpfen und intimer zu gestalten. In Anbe- 
tracht der noch immer fließenden Entwicklung in 
Deutschland haben wir uns bestrebt, eine Organi- 
sation zu. finden, durch die eine reibungslose und 
einheitliche Zusammenarbeit in der schwierigen 
Aufgabe des deutschen Kreditgeschäftes zwischen 
ausländischem und deutschem Kapital geschaffen 
wird und durch die dem ausländischen Kapital 
gleichzeitig eine große Gewähr für die Sicherheit 
und Kontrolle der nach Deutschland zu investie- 
renden Kapitalien gegeben ist. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus ist im Anfang des Jahres 1924 
die Gründung der InternationalenBank 
te Amsterdam zustande gekommen, die sich 


unter Mitwirkung und namhafter Beteiligung hol- . 


ländischer, englischer, schwedischer und schwei- 
zerischer Bankfreunde vollziehen konnte. Wir 
selbst haben uns in starker Weise an der mit 
einem volleingezahlten Kapital von 14 Mill. 
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Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Gulden ins Leben gerufene Bank beteiligt. 

Der in dem Institut verkörperte Gedanke hat sich 
in der Geschäftsentwicklung durchzusetzen ver- 
mocht und eine Tragfähigkeit erlangt, die uns 
auch für die Zukunft eine günstige ke 
dieses Institutes erhoffen läßt. E 


Die uns nahestehende Deutsch - Sud. 3 
amerikanische Bank hat ihr Kapital | i 
und ihre Reserven in der Aufstellung der Gold- 
bilanz unverändert belassen können. Die Bank 
hat im Jahre 1924 in günstiger Entwicklung ge- 
standen, wird jedoch ihren Gewinn zur Stärkung | 
der offenen und inneren Reserven verwenden, a 

Die Deutsche Orientbank ha: And 
Umstellung ihres Kapitals auf 4000000 MN vor. 
genommen und dasselbe um 2000000 Mark au. 
6 000. 000 Mark erhöht. Die Bank hat durch Er- 
werb der Niederlassung der Banque de la Seine 
in Konstantinopel sich ihrem eigentlichen Betätin. 
gungsfeld von neuem zugewandt. Be: 


Die Mereurbank in Wien ist der 
großen Wirtschaftskrisis in Oesterreich im Jahre e 
1924 in erfolgreicher Weise begegnet und wird. ein 
angemessenes Erträgnis ausweisen können. - 


Unsere Kommanditen haben in hefrie 
digender Weise gearbeitet und bei dem zeitweilig 
bedeutenden Effektengeschäft nennenswerte. Ge- R 
winne erzielen können. 


Wir haben an der Schaffung der im BR E 
menhang mit dem Aufbau der Währung notwen« | 
digen Organisationen teilgenommen, so au der 
Gründung der Bank für TB 
Obligationen und insbesondere an der der 
Golddiskontbank,- deren Anteile m. 
Posten ‚„Dauernde Beteiligungen bei Banken una 
Bankfirmen‘“ verbucht sind. 3 


Unsere Emissionstätigkeit war naturgemäß 4 
durch die Verhältnisse des Kapitalmarktes REN J 
beengt. 


Unsere Dakar waren im Berichtsjahre um «| 
günstig beeinflußt durch die in Berlin noch im. 
mer infolge räumlicher Behinderung nicht voll- 
ständige Zusammenlegung der verschiedenen Be 
triebe. Wir hoffen jedoch auch hier in abseh- 
barer Zeit zu dem angestrebten Ziel zu kommen. E 
Unser Bauprogramm kann nunmehr als abge- B 
schlossen angesehen werden, nachdem im Jahre 
1924 die noch im Gange befindlichen Neu- und % 
Umbauten im wesentlichen vollendet sind. 


Die Erträgnisse aus dem Konto „Dauernde 
Beteiligungen“, sowie dem Konsortial- und Ei- h 
fektenkonto haben wir nicht ausgewiesen, a 
zur inneren Stärkung verwandt. 


erlassungen ie bei Einreichung an en 'Schaltern der übrigen Einrei- 
‚chungsstellen gebührenfrei; findet die Einreichung bei den letzteren im Wege % 
des Schriftwechsels statt, so kommt die übliche Provision in Anrechnung. | 
Die Bayerische Vereinsbank ist bereit, Kleinaktionären, d. h. Aktionären, 
weiche nicht mehr als nom. M. 6600.— Aktien besitzen, den Erwerb von 
 Spitzenbeträgen durch Gewährung von Vorschüssen zu ermöglichen. Aktio- 
_ näre, welche hiervon Gebrauch machen wollen, werden ersucht, sich direkt 


. Vereinsbank, Haupteinreichungsstelle, München, zu wenden, wo auch die 
näheren Bedingungen in Erfahrung gebracht werden können. 


- außerordentlichen Generalversammlung vom 24. März 1925 beschlossenen Ka- 
 pitalserhöhung — ergeht demnächst gesonderte Bekanntmachung. 


München, . u I 
— Nürnberg, _ en Die Direktion. 


Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Comp. Ei: 
ä Kommanditgeselischalft auf Aktien 
A = Bilanz vom 31. Dezember 1924. 


s Soll | RM 
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine und Guthaben bei Noten- 
x ‚und Abrechnungsbanken er Se Nero 14 269 957,05 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen ee A ABA 869, ‚55. 
- Guthaben bei Banken und Bankfirmen . . Era ee 35 980 711, 13 
: Vorschüsse gegen börsengängige Wertpapiere . ER 2 984 873,16 
' Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . . ... 449 851,72 
Eigene Wertpapiere . . SE er nen. 2 991 41.0,69 
Beteiligungen an Gemeinschaftsgeschäften es 1 447 518,87 
- Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 5 740 865,— 
Außenstände in laufender Rechnung . u, 46 063 211,98 
Aval- und ae alelolgerungeh RM 15 571 095,37 
Bankgebäude ne ee ee are 10 000 000,— 
Einrichtungen . ET EA EN 1l,— 
Sonstige Liegenschaften ee E 
i 142 771 261,75 
| Haben | RMER 
Aktienkommanditkapital . . .. ... NR ie 21000 000,— 
- Aktienkapital RM 20 800 900.— 4 
- Einlagerechnung der Geschäftsinhaber „ 199 100.— 
Rücklagen. =... N A EN Re 10 000 000,— 
Gläubiger . . re ee alte. 
Akzepte und Schecks . u 1 822 858,97 
- Aval- und Bürgechaftevorptlichtungen" RM 15 571 095, 37 


Reingewinn ET | 2159 771,46 
2 | 142 771 261,75 


Gewinn- und Verlust-Rechnung vom 31. Dezember 1924 


20 RM ee, 
i Eee. kon 
een und öffentliche Ben en. 2 393 687,30 
ee 2 159 771,46 
21 881 321,70 
E: Haben RM 
:cnrechnung Re a a ee 11 920 166,93 
Zinsenrechnung . . BR ee er 9267 552,20 
sewinn auf Wertpapiere NRHTEr N e 693 602,52 
Ber Düsseldorf, den 9 Mai 1925. 21 881 321,70 


Die persönlich haftenden Gesellschalter: 
2 n Bandel, Bendik, BIechEr. Harney, Dr. Freiherr von der Heydt, Dr. Mark, Ragalski 


oder durch Vermittlung der übrigen Einreichungsstellen an die Bayerische = 


Wegen des Bezuges der jungen Stammaktien — auf Grund der in der ER 
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BIN-WILMERSDF. 


MARGSRAFF| 


‚Sarotti“ 
Aktiengesellschaft, Berlin. 


Die Auszahlung der für 1924 auf 14 °', festgesetzten 


Dividende eriolgt frei von jedem Abzuge von 
heute ab bei: 


der Dresdner Bank, Berlin und Zweig- 
niederlassungen;, 

dem Bankhause von Goldschmidt-Roth- 
schild & Co., Berlin, 

dem Bankhause KManold & 
Berlin 

und an der Gesellschaftskasse in Ber- 
lin-Tempelhof 


Grüneberg, 


gegen Einlieferung des auf Reichsmark lautenden Divi- 
dendenscheines für 1924. 


” 


TLLAIT 
LITT 


Kaneaslin ll 


PLLLIFPOTTLILTPPTLLLITFOTELELLPETTLLLITRTLLELTT 
FREE an Wanna \innzsılAhanen!Ünenase!H 


8 


Berlin, d.n 9. Mai 1925. 


Der Vorstand. 
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für alle Zeitungen und Zeitschriften 
/ vermittelt zu Originalpreisen / 


Max Gerstmann 


Annoncen-Büro, Berlin W 9 
Potsdamer Str. 4 (am Potsdamer Platz) 
Telefon: Nollendorf 816. 
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Kürzlich erschienen: 


DicKreditbank 


von Argentarius 
(A. Lansburgh) 


8.Band aus d. Schriftfolge: 


Briefe eines Bankdirektors 
an seinen Sohn. 


Die Kreditbank I. u. I. Teil bildet ein 

Kompendium des Bankwesens mit beson- ‘ 

derer Berücksichtigung der Anlage- und 
Reserve - Politik der Banken. 


Preis: 
brosciert: 1,50 Goldmark 
gebunden: 2,40 Goldmark. 


Zu beziehen durch alle Bas 
und vom 


Bank Verlag, Berlin W 57. 
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